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Verſuch einer Kritik aller Offenbarung. Königsberg, 
1792. im Verlag der Hartungſchen Buchhandl, 
182 Seiten, 8. 16 IR» 5 


ein Mann, deffen Name in ber gelehrten 
Selt nicht unberähmt ift, bffentlich erflärt hat, wie.er es 
hicht nur jeßt unmoͤglich finde, fondern es auch immer unmoͤg⸗ 
lich finden werde, daß derjenige, welcher iur einigen Sins 
für Philofophie und die wichtigften Unterfuchungen derfelben 
— Habe, und nicht durch Privatabſichten und Leidenfchaften ges 
Blender worden fey, an der Wichtigfeit und Gründlichkeit dies 
fer Kritif aller Offenbarung im geringften zweifeln könne; fo 
haben wir doch zur Unpartheplichkeit des größern Theils vom 
gelehrten Publikum in Deutfchland viel zu viel Zutrauen, als 
daß mir befürchten follten, er fey durch den Machtfpruch jenes 
Mannes fhon im voraus für die Kritik aller Offenbarung zu 
fehr eingene „men, und werde uns, im Fall wir die Prirgipien 
und Refultare in derfelben nicht richtig befinden follten, ents 
weder allen Sinn für Philofophie abfprechen, oder Privatabı 
ſichten und Leidenfhaften Schuld geben, Und da überdieß 
die Mitarbeiter der allgemeinen deutfchen Bibliothek im philo⸗ 
ſophiſchen Fache weder darzu verbindlich gemacht worden find, 
noch fih auch darzu verbindlich gemacht haben, in ihren Ne 
cenfionen ausfchließlich einer von den jetzt in Deurfchland vore 
bandenen philofophifhen Partheyen das Wort zu reden, for 
bern bey der Deurtbeilung der neueften pbilofophifchen Pros 
Dufte fich bios durch ihre Ueberzeugung und Einficht beftimmen 
laſſen dürfen; fo hat das Publitum wohl ein gegruͤndetes 
Recht, zu erwarten, daß wir mit Freymuͤthigkeit und Unbefan⸗ 
genheit den Werth diefer Kritik aller Offenbarung, der in einie 
gen gelebhrten Zeitungen ganz unrichtig annegeben worden ift, 
beſtimmen. Diefer Erwartung einine Gemige zu tbun, wol 
fen wir uns alfo bemühen, und hoffen daher auch auf die 
Nachſicht —— * ae Leſern Anſpruche — zu 
| welche denn Werth jenes Wertes durch eigene Pruͤfung 
I veich Ya (om 


4 Weltweisheit. 
ſchon kennen haben / umd-fidy. alſo daräber-wielleicht 


verwundern duͤrften, daß wir mit der Anzeige und Beurthei⸗ 
lung deſſelben mehrere Bogen anfuͤllen. 


Die Erklärung jenes Mannes, deſſen wir ſchon Erwaͤh⸗ 
nung gethan haben, iſt fo einzig in ihrer Art, und. giebt ſowohl 
Äber die Denkungsatt, welche bey mehreren Anhängern: 
neueſten Sekte in der Phitofophie herrfchend if, ‚als auch über 
gewille neuere Vorfalle in der philofophifchen Welt eine fehr 
wichtige Auftlärung, daher wir nicht umhin fünnen, den Sins 
halt und die Veranlaffung derfelben genauer anzugeben, und 
dadurch unfere Yefer auf dasjenige, was wir über die Kritif 
allee Offenbarung zu jagen haben, vorzubereiten. — Won 
Jena aus ward zuerft durch die Literaturzeitung die Nachricht 
als zuverläßig verbreitet, daß Kant Verfafler diefer Kritik 
aller Offenbarung fey, Wald nad) diefer Nachricht erfchien in 
jener Zeitung Cin N. 190 und 191. vom porigen Jahre) eine 
Reeenſion derfelben, in weicher fie für ein Buch erkläre wird, _ 
das mehr, als irgend ein anderes ſeit langer Zeit gefchriebeneg, 
den Deingendften Bedhrfniffen unfeer Zeitgenofien ans 
gemeffen fen, indem in demfelben ein vir pietate et meritis 
gravis auftrete, und allen Parthenen, welche über die Wirk 
lichkeit und Unmoͤglichkeit einer Offenbarung mit wuͤthender 
Verſolgungsſucht ftreiten, ihr Unrecht, das Uebertriebene und 
Grundlofe in ihren Behauptungen, die Unfidyerheit und Uns 
zulänglichkeit deſſen, was fie gegen die andere Parthey vors 
bringen, vor Augen fege, und vorzüglich ihnen die ſchlechte 
Beſchaffenheit der Gründe, auf die fie alles bauen, recht deut: 
lich aufdecke. -Ferner fagt der Jenaiſche Recenſent von diefem 
Werke: Es enthalte alles, was die großen, wahrhaft verdien- 
ten Sottesgelehrten aller Zeiten über Offenbarung überhaupt 
and über das Chriſtenthum insbefondere gefagt haben; aber es 
enthalte diefes aufs innigfte mit einander verbunden, genau 
durch einander geflußt, genau gegen einander beftimmt, bes 
richtiget und Prineipien untergeordnet, und liefere daher ein 
bis zur Bewunderung genau verfettetes Syſtem, das in der 
: „Hauptfache faſt gar nichts zu wuͤnſchen übrig laffe, und 
über den Gegenftand der Unterſuchung ein ganz neues Kicht 
verbreite. Hierauf giebt diefer Recenſent noch zu erkennen, er 
wolle durch einen Eurzen Auszug die Lefer zur- baldigen Benus 
bung diefes böchft woblıbätigen Werks nur einigermaßen 
anloden, indem jedoch jeder, der nur mit einer Schrift = 

an 
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- auch hiet ganz underkennbaren unſterblichen Werfaffers ſich 
befannt gemacht babe, gleich vorausſetzen werde, daß der Recen⸗ 
ſent von dem gewohnten ideenteichen Vortrage deſſelben einen 
großen Theil Habe unberührt laſſen muͤſſen. Zum Beſchluß 
diefer Recenſion glaube endlich der Jenaiſche Necenfent nichts‘ 
ſchicklicheres fegen zu koͤnnen, als erſtens die Bezeugung des 
feurigfien Dankes an den großen Mann, deſſen Finger bier 
allenıbalben ſichtbar fey, und der in allem, was er gejagt 
bat, äuch Eaum den geringfien Zweifel für dew Recenſen⸗ 
ten übrig gelaffen habe; und zweytens den.beifieften Wunſch, 
dep recht bald einfichtsvolle Theologen alle die Reime, welche 
fih in dieſem Werke für fie in fo reichem ‚ande fi den, 
anfacehmen, warten und pflegen mögen, damit der wohlthaͤ⸗ 
tige Zweck des Verf. zum Beften der Menſchbeit recht 
ſchnell ausgebreitet und erveicht werde. *) — Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrde das Publikum mit dem Lobe dieſer Kritik aller 
Dffenbarüng noch lange unterhalten, und manche Preſſe durch 
die Nuszüge aus derfelben und durch die Commentare über dies, 
felbe in Thätigfeit geſetzt worden feyn — denn die in der Lite⸗ 
raturzeitung befindliche Aufforderuug darzu war ja.fo feyerlich 
umd dringend, — wenn nicht Rane felbft im Intelligenzblatt 
der A. L. Z. N, 102, bekannt gemacht hätte, daß er auch nicht 
ben geringfien Antheil an ber Kritik aller Offenbarung habe, 
und daß vielmehr der Verfaffer derfelben ein Candidat der. 
Theologie, Namens Sichte, fey, welcher fich nur: eine he 
Zeit hindurch in Königsberg aufgehalten Habe, — Dieſe Er 
Elärung machte viel Senfation, und. gab zu manchen Spittes 
zeyen über die in der ——— befindliche Amxiz * 
riti 


—9— Ri in einem una va ns diejenige Anzeige der Kritik 
Offenbarung aba halt. welche in den Gothaiſchen gelehr⸗ 

ten —— (im 69. Stuͤck vom vorigen 2a vorfouimt, 
Unter andern fagt der Berf. derielben: e Kritik fon abers 
„mals eine der ichönften — welche die Pflanze des un⸗ 
„Kerblihen Kantiſchen Ruhms —— Dund dieſe Pflanze 
„babe nichts von dem geilen Unkraute zu befuͤrchten, welches 
„ihr die Nahrung zu rauben droht, indem es doch nur rohe 
„und unvcerarbeitete Säfte an ſich ziehe, daher auch Rant es 
—— aufichießen laſſe.“ Unter dieſem geilen Unkraute 
{m d aber wohl vermuthlich diejenigen geineint, welche bisher 
eincipien der kritifchen Philoſophie einer vernunftmäßts 


g unterworfen, und ſowohl die reg 
——— ai 00) De Unflbarte Der Midteſew 
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Kritik aller Offenbarung, Anlaß. Ein ungenannter Verfaſſer 
eines Briefs aus Koͤnigsberg, dee im.ıten Stuͤck des ı 1otem 
Dandes dieſer Bibliothet &. 306. ausjuasweife mitgerheift‘ 
toorden ift,. unterftand fich fogar,, zu behaupten, daß nur allein 
die ausfchließende Vorliebe für alles, was Kant geſchrieben 
bat, und. die fefte: Leberzeugung, daß. Kant die Kritik: aller: 
Offenbarung gefchrieben habe, welche: Ueberzeugung ſich aber: 
nur auf die in dieſem Werte vorbammende Kantifche- Terminb⸗ 
logie gruͤnde, die Verfaſſer der im hoͤchſten Grade lobpreiſenden 
Anzeigen: deſſelben muůſſe irre geführt. und. verhindert haben, 
den wahren Werth dieſes wirklich; ſebhr unbedeutenden 
Buchs gehörig einzuſehen. Auf dieſen Brief und-auf den In⸗ 
halt. deſſelben bezieht ſich num folgende in der. Geſchichte der 
neueſten Philoſophie hoͤchſt merkwuͤrdige und im Intelligenz⸗ 
blatt der A. L. 3. M135. vom v. J. befindliche Ertlärung: des 
Hrn. Prof. Hufeland in Jena. » „Ein Schreiben; augeblich 
„aus Koͤnigsberq, im Stuck des 110. Bandes der. Ad. B. 
„enthalt die Vermuthung, daß wohl det Verſuch einer Kritik‘ 
alter Offenbarung in ein Paar beruͤhmten gelebrten Zeitungen! 
„nicht fo viel Lob erhalten Hätte, mern nicht: die feſte Ueber⸗ 
„euqung, daß Kant diefe Schrift geichrieben babe, und, die: 
„ausſchließende Vorliebe für alles, was: Bank gefchrieben bat, 
„die Verfaſſer der Necerfionen ‚jener Schrift geblendet hätte; ; 
„Sich halte es unter meiner Würde, dem. Verſaſſer jenes 
„Schreibens: dieſen verachtungsmerchen Verdacht durch dem: 
„Aawohn zurückzugeben, daß nun, nachdem ducch Hru. Kants; 
weigene Erklärung im Sintelligenzblatt der AL. 3. dev wahre: 
„Ber faffer zuerſt eigentlich bekannt geworden ift, vielleicht er: 
„oder andere Beurtheiler ihren Richterfpruch defto mehr dages. 
pn Karten dürften. Allein um; einiger Schwachen im 
> ke willen „ mag dann Folgendes; noch ausdrücklich erklärt. 
"eu. * | 
Alle biefigen Liebhaber der Kantiſchen Philoſophie, 
Funter denen das Publikum wenigſtens acht hieſige akademi⸗ 
ſche Lehrer laͤngſt als: Kerner derſelben anerkannt bat, waten 
„einſtimmig der Dieinung : es ſey eine ſolche Uebereinſtimmung 
„nicht blos des Styls, ſondern bes ganzen Gedankenganges 
„der gedachten Schrift mit den übrigen Kantiſchen da, daß es 
kaum denkbar fen, wie ein anderer „ als Kant, Verfaſſer 
derfelben feyn könne; ein Urtheil, was, mie ich aus vielen 
Ichriftlichen und mündlichen Nachrishten weiß, fat alle Freunde: 
„und Gegner der Kantifihen Philoſophie in Deutſchland gefällt 


„haben, 


aͤufſere Gegengruͤnde hatten. 

t daß ein anderer Verfaſſer ſey, 
a us * u. Fan — irre, 
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en au net * 
— uͤber das Buch gieng ga —— 
——— bey mir und allen meinen Freunden vor: 
wurden vorzüglich feines innern Werths 
wege —— beſtimmt 
—— iſt unſer aller Urtheil uͤber den Werth 
dieſes X daſſelbe; und ich beſonders wuͤrde die Re⸗ 
fon in EA 2. 3., die ich nach einem zweymaligen febr 
Det —* en Durchieſen deſſelben niederſchrieb, wieder (die 
| en mir en — Verfaſſer —— 
Da eur eben fo abfaffen ; denn noch jet wi 
n Satz in dem —* treflichen Buche, dem 
wuͤrde. Nun finde ich ʒwar der 
5) ichen Geiſtes nach, das gar nicht unmöglich, 
rt 5 ehem oder andern, die darin abgehandelte Materie 
— e einft anderer Meinung werden koͤnne. 
e gar gans unmöglich finde ich es, und werde es immer 
Beer li b finden, wie derjenige nue einigen Sinn für 
bie er die wichtigen Unterfuchungen derfelben 
| , nur im geringfien ficb auf febriftftellerifchen 
ſtehen kann, der, ohne daß etwa Privatabfichten 
f fe ihn dazu beftimmten, die Kritik aller Offen: 
yfebe unbedeutendes Buch nennen Eons 
in Bansifcher Engl gefchrieben ſey. 
je nber, a792 — — 
nf num wohl uͤber diefe Erflärung,, fo wie über. 
elben mancherley Anmerkungen machen; 
es gewiß jedem von. unfern Lefern bereits 
1, * — diefe Erklärung, als auch die. in 
he Recenſion der Kritik aller Offenbarung 
auter leeren und, unbewieſenen Machtſpruͤ⸗ 
dein. wir erfuchen imfere Lefer, von allem, : 
e Aufnahme ‚die die Kritik aller Offenba⸗ 
—** des philoſophiſchen Publikums 
—— vors erſte gänzlich zu ab⸗ 
und. den Werth dieſer Kris, 


Da nun, wie “ yon: 


Kan ſelbſt 
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ſelbſt verſteht, durch leere Machefpräche in der Philoſophie gar 
nichts ausgerichtet wird, fo werden wir umfere Beuttheilung 
jener Kritik überall mit Gründen unterftügen müflen, und 
wir bitten unfere Leſer, diefe Beurtheilung nur in fofern gelten: 
zu laffen, als fie mit Gtuͤnden, die der gl a der Phi - 
lofophie angemefien find, unterſtuͤtt und bemwiefen ft, + - 


Die Abfiht des Verf. der Kritik aller Offenbarung geht _ 
dahin, in derfelben die Möglichkeit und ‚Wirklichkeit: einer. _ 
Offenbarung überhaupt, auf eine ſolche Art zu erörtern 
und zu prüfen, daf man danach bie Aechtheit jeder befons.. 
dern Öffenbarung, die an die Dienfchen ergangen ſeyn foll,. 
beurteilen kann. Wie er diefe Abficht ausgeführt habe, wol⸗ 
fen wir zuwörderft angeben. _ h — - 


Sm 1,6. fängt der Verf. feine Unterfuchungen mit der 
Demertung an, daß man bey allen einigermaßen cultivirten. 
Völtern Spuren der Dieinung von übernatürlichen Eingebuns 
sen und Einwirkungen der Gottheit auf Sterbliche, oder vom 
Degriff einer Offenbarung vorfinde. "Hierauf wird ganz im 
Allgemeinen gejeigt, wie eine philofophifche Unterſuchung dieſes 
wichtigen Begriffs anzuſtellen ſey, und daß ſie auf Principien 
der prattiſchen Vernunft a priori beruhe. — 


Der 2. $. enthält eine Deduetion der Religion uͤberhaupt. 
Nachdem nun der Verf. in demfelben die moralifchen Gruͤnde 
des Glaubens an Gott aufgeftelt und die Eigenſchaften des. 
böchften Weſens jener Gründen gemäß entwickelt hat, fo führt: 
er ©. 7 folgendermaßen fort. — Es find eigentlich zwey 
Hanptbeftimmungen im Begriff von Gott, den die durch das. 
Moralgebot praktifch beftimmte Vernunft aufftellt. Nach der 
erſten iſt Gott die vollkommenſte Heitigkeit, oder ein Werfen, 
das gänzlich und allein durch das Mioralgefeg beſtimmt iſt. 
Nach der zweyten if er der oberſte Weltregent nach morali⸗ 
ſchen Gefeßen, oder ein Weſen, das. nach dem Moralgefeg die. 
finnliche Natur auffer fich beftimmt. Diefe Wahrheiten allein 
genommen machen nur eine Theologie aus; eine todte Kennt⸗ 
niß ohne praftüchen Einfluß, keineeweges aber eine Religion, 
welche fchom der Wortbedeutung nach etwas fern foll, fo ung : 
ſtaͤrker verbinder, als wir ohne daſſelbe waren. - Nun 
fheint es zwar, als wenn Theologie, auf nraktifhe Principien 
gegründet, nie bloße Wiffenfchaft ehıre praktiſchen Einfluß feyn 
fönne, und daß fie auf vorhergegangene — — 


Begehrungsvermiogens gegruͤndet, hinwlederum Auf‘ baſſelbe 
zuradroirfen muͤſſe. Allein, da beym obern Begehrungsver⸗ 
megen das Objekt erſt durch die Beſtimmung des Willens reg« 
lötrt wird, fo findet dabey keinesweges eine folche unmittelbare 
Zurücwirfung Statt, wie wohl bey den Objekten 'des intern. 
Beachrungsvermägens vorkommt. Wir find aber unmittelbar. 
durch unfere a priori beftinimte Natur genäthigt, das Recht, 
d. i. die nothwendige Congruenz des Grades der Gluͤckſeligkeit 
eines wernänftigen Weſens mit dem Grade ſeiner ſittlichen 
Bolternmenheit, in unferer eigenen Natur als von ung ade. 
haͤngig zu betrachten; und wenn mir etwas dem Begriffe‘ 
deſſelben Widerftreitendes in ung entdecken, fo empfinden wir 
nicht bloßes Mißvergnügen „oder auch nur bloßen Unwilleu 
gegen ung feldft, wie bey der Abweſenhejt eines Gegenftandes 
unferes Intereſſe, daran wir ſelbſt Schub find, fondern Reue, 
Schaam, Selbſtverachtung. In Abſicht der Rechte in uns 
fordert alfo das Moralgefeß in ung fchlechterdings eine Cauſali⸗ 
gät zur Hervorbringung deffelben ; in Abficht deſſelben auffen 
ums aber kann es diefelbe nicht geradezu fordern, weil wit 
dafjelbe nicht als unmittelbar von uns abhängig betrachten 
Finnen. Sin Abficht des fegtern alfo wirft das Moralgefeg in 
uns ein bloßes Verlangen des Nechts, aber kein Beſtreben, es 
bervorzußringen. Diefes Verlangen ifk jedoch fo wenig weder 
ein mäßiges, bey deffen Michtbefriedigung wir uns auch zur 
Ruhe weiſen laſſen wuͤrden, noch ein unberechtigtes, daß viel⸗ 
mehr das Moralgeſetz das Recht in uns zur Beoingung des 
Rechts auſſer uns macht, d. h. daß es alle Gluckſeligkeit nur 
unter der Bedingung unfers Gehorſams ats möglich darftellta 
und dies ehut es dadurch,’ indem es uns unfere Handlungen 
dem Prineip der Aklgemeingültigteit unterzuordnen befiehlt, 
Wenn mın die Negel des Rechts nie allgemeingeltend werden 
weder würde noch Fünnte, fo bliebe ziwar darum immer jene 
Forderung der Caufalitaͤt des Moralgefeßes zur Hervorbrin⸗ 
gung des Rechts in uns als Factum da, aber es waͤre ſchlech⸗ 
terdinags unmoalich, daf fie in concreto in einer Natur‘, wie 
die umfrige, erfuͤllt werden könnte. Denn fobald wir by einer 
morafikhen Handlung ung nur fragten: was mache ich bach ? 
fo müßte unfere theoretifche Vernunft ung antworten > ich rin⸗ 
9, etwas ſchlechthin unmoͤgliches möglich zu machen, ich lauſe 
nad.einer Schimäre ‚. id) handfe offenbar unvernänftig; und 
fobald wir wieder auf die Stimme des Geſetzes börten, muͤßten 
wir uttheilen: ich denke — unvernuͤnſtig, indem Ba 
' 5 





dasjenige, mag mit n als Prineip alter meiner- Sande 
re iſt unmöglich erklaͤre. li wäre. 


am gegen 


eheotetifchen, „oder der der praktilchen Vernumſt das Weberge- 
ferm © dutch. wir offenbar ein: 


wicht in unferm Gemuͤthe „modut 
Spiel des, Zufalls — — —F „ allererft af 


ft Inſtrument, und der moraliſch handelnde-ift Er. Mora- 
liſche Wefen find aber. nicht nur, in fofern fie nach Moralges 
feßen tbaͤt 9, fonbern auch, in fofern fie nach denfelben leidend 
find, ‚Theile der Natur nach moralifhen Jdeen , in fofern 
durch dieſelbe ihnen der gebuͤhrende Grad der. Gluͤckſeligkeit 
— wird, und als ſolche find fie volkig in der morali⸗ 
fhen Orduung, wenn der Grad ihrer Ölückfeligkeit dem Grade 
ihrer Firlihen Vollkommenheit völlig angemeffen ift. Dadurch 
nun fommen wie zuerft in Correfpondenz mit Gott, umd find 
genöthigt, bey allen unfern Enefchließungen auf ihn aufzufehen, 
als. den, der den moralifchen Werth derſelben allein und genau 
1, er nach ihnen unfere Schickſale zu beftimmen bat, 
beſſen Bilkigung oder Mißbilligung das einzig richtige 
über ‚diefelben iſt, Hierdurch wird aber unfer niederes 
rungsvermögen beftimmt, das Recht wirklich in —* 
an 






‚ femer das; allgemeine Gelten des göttlichen Willens für uns. 
als, paffive Weien, uns auf die Allgemeingültigteit+deflelben, 
für uns, auch als active Weſen, ſchließen. Gott richtet ung. 
nach einem. Geſetze, das ihm, nicht anders, als durch feine; - 
Vernuuft, gegeben fepn kann, ſolglich nach. feinem durch das. 
Moralgeſetʒ beſtimmten Willen. ‚Da, ſich nun die Vernunft: 
nie. ſelbſt widerſprechen kann, fondern in allen vernuͤuftigen 
Weſen daſſelbe ausſagen muß, fo muß auch der durch das Mo⸗ 
ralgeſetz beſtimmte Wille Gottes vollig. gleichlautend mit dem 
une durch eben dieſelbe Vernunft gegebenen Geſetze ſeyn. Es 
if mithin für die Zegalitaͤt unſerer Handlungen vollig gleich⸗ 
gültig, ob. wir fie dem Wernunftgefege darum, gemäß einrich« 
ten, weil unfere Vernunft gebietet; oder darum , weit Gott. 
das. will, was unfere Vernunft fordert: Es iſt aber auch fir 
die Moralitaͤt unferen Handlungen, völlig gleich, ob wir uns 
etwas darum verbunden erachten, weil es unſere Vernunft 
„ ober, weil es Gott befielt, denn es iſt kein Gehot ſam 
gegen Gott moͤglich, ohne aus Gehorfam gegen die Vernunft. 
Dem Inbalte nad) ſtimmt alfo das. Gebot der Vernunft mit 
dem Befehle Gottes an uns: völlig überein, und beyde find, 
ganz gleichlautend. — Allein, hiermit. ift nun noch nicht die 
Srage beantwortet : ob das Sittengefeß auch der Form nach 
das Geſetz Gottes fen? d. h. ob es durch ihn und als fein Gefeb. .. 
on uns wirklid promulgict ſey, und ob fid ein Factum aufs, 
weifen fafle, das ſich als eine dergleichen Promulgation beſtaͤ⸗ 
tiot. Diefe Frage ift in praftifcher. Abſicht zur Erweite⸗ 
zung der Willensbeſtimmung hoͤchſt wichtig, und laͤßt ſich eben 
deswegen nicht fo geradezu abweiſen; fie geſtattet jedoch nut 
eine ſubjektiv, d. h. für unſere Denkgefege gültige Antwort. 


5. 3. Eintbeilung der Religion überhaupt, in die 
sashrliche nnd. geoffenbarte. Daß fih Gott uns als mo: 
walifhen Geſetzgeber angekündigt habe, läßt fich auf zweyerley 
Art als möglich denken : naͤmlich erftlich, daf es in uns, und‘ 
ätveotens,, daß es auſſer ung gefchehen fey. In unferer Ver⸗ 
nunſt, in fofern fie. tein a priori gefeßgebend. iſt, liegt nichts, 
das. ung berechtigte „ dies anzunehmen: wir mäffen ung alfo 
ach etwas auffer ihr umſehen, welches uns wieder an fie 
zurückwieſe, um aus ihren Geſetzen mehr ſchließen zu können, 
als werzu dieſe allein ung berechtigten: oder wir muflen es 
ganz aufgeben „ ass. dieſem Princiy Gott, als — am) 

Pr rten⸗ 
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erkennen. Was auffer unferer vernünftigen Natur noch da iſt, 
iſt die Sinnenwelt. In dieſer finden wir allenthalben Ord⸗ 
nung und Zweckmaͤßigkeit. Zu dieſer Zweckmaͤßigkeit⸗ muß 
unſere Vernunft einen legten, einen Endzweck, als das Unbe⸗ 
dingte zum Bedingten ſuchen. Der durch die praktiſche Vers. 
nunft aufgefieflte Zweck des höchften Guts ift allein fähig, dies 
fer geſuchte Endzweck zu ſeyn. Kein Weſem Ecnnte diefen. 
weck haben und die Natur demſelben anpaſſen, als nur Gott. 
Etr iſt alſo Weltſchoͤpfer. Objekte dieſes Endzwecks koͤnnen 
nur moraliſche Weſen ſeyn. Wir ſind alſo, als moraliſche 
Weſen, Endzweck der Schöpfung Wir find aber, als ſinn⸗ 
liche Weſen, die unter den Maturgefegen ſtehen, auch Theile: 
der Schöpfung, und die-ganye Einrichtung unferer Natur, 
fofern fie von diefen Gefegen abhängt, ift Werk des Schoͤpfers. 
Zu diefer Einrichtung gehoͤrt auch” unfer Selbſtbewußtſeyn, 
wodurch wir uns des Moralgefeßes berungt find. Da nun - 
Gott Urheber der Einrichtung in unferer Natur ift,-fo ift die 
Ankündigung des Meoralgefeßes in uns durch das Selbſthe⸗ 
wußtſeyn zu betrachten als feine Ankündiaung, und der Ends 
zweck, den uns daffelbe aufitellt, als fein Endzweck, den er bey 
unſerer Hervorbringung hatte. Diefe Antündigung Gottes 
gefchieht durch das Hebernarärliche in uns, Nun läßt 
abet’ eine foiche Ankündigung auch denfen durch etwas 
bernasürliches auffer uns, d.h. durch ein Factum in- 
der Sinnenwelt, defien Cauſalitaͤt wir in ein uͤbernatuͤrliches 
Weſen fegen. Jene Ankündigung begründet Naturteligion, 
diefe aber eine geoffenbarte Religion. Die: geoffenbarte 
Religion verweifer uns num entweder an unfere vernünftige 
Natur zurück, und erklärt'deren Geſetz für Gottes Geſetz, ober‘ 
ſie fchreibt noch ein befonderes Geſetz Gottes vor. In einer in: 
conereto gegebenen Offenbarung kann aber beydes gefchehen, 


9. 4. Eroͤrterung des Begriffs der Öffenbarunge 
als Vorbereitung einer Deduction deflelben. Daß der 
Begriff. der Offenbarung nicht bios empirifchen Urfprungs fey, _ 
ergiebt die Analyfis deſſelben, und die darin vortönimenden , 
Begriffe von Gott, von etwas Vebernatärfichem, von einer 
moraliſchen Geſetzgebung, welche nur a privri durch die prak⸗ 
tiſche Vernunſt moͤglich find, Auch wäre er ſicher falſch, wenn 
er ſich blos auf Erfahrung gründete, indem er uns eine Auss 
fiht in das Fetd des Uebernatuͤrlichen verſpricht, welche durch 
feine Erfahrung möglich if, Zur Deduction dieſes Begriffs 


a prioti 
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a priori At jedoch nicht noͤthig, zu zeigen, daß: er wirklich 
a priori in ung da fey, fondern nur, daß er a priori möglidh 
fen; nicht, daß jede Vernunft ihn nothwendig a priori haben 
möffe , fondern, daß fie ihn, wenn ihre Ideenreihe nach einer 
gewiſſen Richtung bingeht, haben koͤnne. 


6.5. Deduction des Begriffs der Üffenbarang 
von Peincipien der reinen Vernunft a priori. Es läßt 
ſich vermuthen, daß bey endlichen moralifchen Weſen das Sits 
tengefeg mit den Neigungen in Widerftveit gerathe, und zwar 
in einem folchen Grade, daß jenes feinen Einfluß auf diefe 
‚enttveder auf immer, ober nur in gewiſſen Fällen verliehre. 
Sollen nun folche Wefen in diefem Falle der Moralität nicht 
gänzlich unfähig werden, fo muß ihre finnlihe Natur felbft 
durch finnliche Antriebe beſtimmt werden, ſich durch das Mo« 
zalgejeß beftimmen zu laſſen. Dies ift nicht anders moglich, 
als daß reinmoralifcye Antriebe auf dem Wege der Sinne an , 
fie gebracht werden. Der einzige reinmoralifche Antrieb ift 
die innere Heiligkeit des Rechts. Diefe ift durch ein Poftulae 
der reinen praftifchen Vernunft in Gott in concrero, (folglich 
der Sinnlichkeit zugänglich ) und er felbft als moralifcher Rich⸗ 
zer. aller vernünftigen Weſen nach diefem ihm durch feine Vers 
nunft gegebenen Geſetze, mithin als ©efeßgeber jener Weſen, 
dargeftellt worden. Diefe Idee vom Willen des Heiligften 
als Sittengefege für alte moralifche Wefen, ift nun von der eis 
nen Seite vollig identifch mit dem Begriffe der inneru Heilige 
keit des Nechts, folglicy jener einige reinmoralifche Antrieb, 
und von der andern des Vehiculums der Sinne faͤhig. Sie 
allein entfpricht alfo der zu tofenden Aufgabe Nun aber iſt 
fein Weſen fähig, diefe Idee auf dem Wege der finnlichen Na⸗ 
tur an fie gelangen zu laffen, oder wenn fie ſchon in ihnen mit 
Bewußtſeyn vorhanden iſt, ſie auf demfelben zu beftätigen, 
als ein Geſetzgeber diefer Natur, welches denn auch, faut der 
Poſtulate der praftifhen Vernunft, jener moralifche Geſetz⸗ 
geber endlicher vernünftiger Wefen ift. Gott fetbft alfo müßte 
ihnen fih-und feinen Willen als gefetlich für fie in der Sin« 
nenmwelt ankündigen. Da num Gott durch das Moralgefeß 
beftimme ift, die hoͤchſtmoͤgliche Moralitaͤt in allen vernunftis 
gen Wefen durch alle moralifche Mittel zu beſoͤrdern: fo läßt 
fih erwarten, daß er, wenn Weſen wirklich vorhanden f 
follten, die nicht nur das vollige, nur nad) Naturgefegen möge 
liche Bewußtſeyn feines, Gebots, fondern auch den feſten 

nicht 
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nicht beſaͤßen, die Wirkſamtelt deſſelben in ſich durch freye 
Aufſuch ung und. Gebrauch jedesrMittels zu vermehren, ſich 
dieſes Mittels bedienen werde, wenn es phyſiſch möglich ift. — 
Dieſe Deduerion leiftet, was ſie verſyrochen hat.” Der deducirte 
Degriff ift wirklich der Begriff der Offenbarung. Er ift-aus 
lauter Begriffen a priori der reinen praktifhen Vernunft dedur 
rirt. Aus diefer Deduction ergiebt fih unmittelbar die Yes 
Fugniß, jede angebliche Offenbarung, d. i. jede Erfcheirtung it 
der Sinnenwelt, welche diefem Begriffe als correfpondirend 
gedacht werden foll, einer Kritik der Vernunft zu unterwerfen, 
Aus ihre muͤſſen fich ferner alle Bedingungen ergeben, unter 
denen eine Erſcheinung als göttliche Offeribarung angenommen 
werden kann, welche Bedingungen die Kriterien der Goͤttlich⸗ 
keit einer Offenbarung ausmachen. Sie leiftet aber ‘auch nicht 
mehr, als fie veriprochen. Der zu dedueirende Begriff wurde 
blos als eine Idee augekuͤndigt; fie hat mithin Feine objettive 
Gültigkeit deffelben zu erweifen. Er kündigt fich ferner. niche 
als. gegeben, fordern als gemacht, ‘an, fie hat mithin kein Das 
sum der veinen Vernunft aufzuzeigen, wodurch er ung gegeben 
wuͤrde. Ob er aber nicht überhaupt feer fen, ‘oder ob etwas 
ihm correfponidirendes ſich vernünftiger Weife 'erwarten laſſe, 
Hänge von der empirifchen Möglichkeit (nicht der bloßen Ges 
denkbarkeit) ‘des in ihm als Bedingung vorausgefekten empiri« 
(hen Datums ab, daß es nämlich moralifche Weſen gebe, in 
denen das Moralgefeg feine Caufalität für immer, oder nur 
in gewiffen Faͤllen verlohren hat, welche alfo‘noch beſonders 
au unterfuchen ift, er 


%.6, Von der Moͤglichkeit des im Begriffe der 
Offenbarung vorausgeſetzten empiriſchen Darums, _ 
Die Möglichkeit diefes Datums laͤßt ſich nicht aus der Ein⸗ 
zichtung der menſchlichen Natur überhaupt, in fofern fie 
a priori zu erkennen ift,, abnehmen; denn fonft müßten wir 
Das Beduͤrfniß einer Offenbarung ſchon a priori fühlen; ſon⸗ 
dern jene Möglichkeit liegt in zufälligen Beftimmungen der 
menfchlichen Natur. Nun giebt es aber mehrere-Berhätmiffe, 
in welchen die menfchliche Natur ſowohl überhaupt, als auch 
ihren beföndern Beftimmungen nach, zur Religion ftehen kam, 
Die hoͤchſte moralifche Volltommenheit des Menſchen beſteht 
darin, daß er fortdauernd wuͤnſcht, dem volltommienften We⸗ 
fen und hoͤchſten Erecutor des Moralgefekes feine Bewunde⸗ 
zung und Verehrung zu bezeugen, und da er’s durch nichts 
anders 


‚Weltweispeit, 15 
anders. kann, es durch pünktlihen, in Tuͤckſicht auf Ibn, 
‚geleifteten Gehorfam zu thun. &ie fest nicht nur den ernften 
‚Willen, immer fittlich gut zu handeln, jondern aud) vollige 
Freyheit voraus; es iſt aber a priori unmöglich zu beſtimmen, 
wb an Concrero irgend ein Menſch diefer moralifchen Vollkom⸗ 

merheit ſahig fen, und es iſt bey —— r Menſch⸗ 
heit gar nicht wahrſcheinlich. Der zweyte Grad der morali⸗ 
iſchen Güte ſetzt eben dieſen ernſtlichen Willen, im Ganzen 
dem Moralgefege zu gehorchen, aber. feitre völlige Freyheit in 
einzelnen Fallen voraus. Die finnlihe Neigung kaͤmpft noch 
gegen das Pfliytgefuhl, und ift eben fo-oft Siegerin ,. als bee 
Fegt. Er gründet fih auf Naturseligion, welche die hoͤchſte 
des Willens, dem Voiaigeſch überhaupt zu ges 
Herden, als durch daſſelbe ſchon geſchehen, vorausfekt, dern fie 
Bietet ſich wicht dar, ſondern muß geſucht werden, und niemand 
Fan fie ſuchen, der fie nicht wunſcht. Der tieffte Verfall vers 
minftiger Weſen, in Nucficht auf Sittlichteit, endlich ift es, 
wenn nicht einmal der Wille da ift, ein Moralgeſetz anzuertens 
nen, und ihm zu gehorchen; wenn ‚finnliche Triebe die einzis 
gen. efikumangsgefinde ihres Begehrungsvermoͤgens find, 
Sollte man in der Geſellſchaft umer andern moraliſch beſſern 
viele in dieſem Srade verdorbene Merifchen aufwei⸗ 
fen tormenz. fo konnen ſolche für die Mothwendigkeit einer 
a nichts beweifen: derm 25 muB den beſſern Men⸗ 
ſchen moglich ſeyn, und es ik fogar ihre Pflicht, in den ſchlech⸗ 
zern durch Belehrung. und Bildung das meralifche Gefuhl zu 
entwickeln, uud die verdorbenen bis zum Bedinfriß einer Re⸗ 
—J zu führen. Aber es find ganze Mewfkhenarfchlechter 
ich die, durch berrſchende Sinmlichtett, des Dinns jur Mo⸗ 
zalitat errweder ganzlich, oder doch in einem fo Hohen Grade 
beraubt find, daß man von dieſem Wege aus gar nicht auf ſie 
wirten kann; welche ſich des Moralgeſetzes in ihnen eitweder 
gar nicht/ oder doch ſo wenig bewußt find, daß mar auf dieſen 
Grund in ihnen gar nichts bauen kann. Es Inft ſich namlich 
& priori wolf denten, dag die Menfchheit eirweder von ihrem 
Urſprunge an, oder durch mancherley Schickſale in To eine 
Lage babe tommen koͤnnen, daß fie, in beſtandigem harten, 
Kempie mit der Natur um ihre Subſiſteng, geroͤthigt geweſen 
fs, alle ihre Gedanken ſtets auf das, was vor ihren Fin 
Ing, zu richten, fein ander Geſetz hoͤren zu Kommen, ale 
‚das. det Neth. ; fo einer Lage üft 28 ammoglich, das das 
moraliſche fich eutwictele, Abe» die Menjchheit wird 
N.4.0.8,.1,9, 1,5% RE DB . nicht 
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‚nicht immer, und auffer befondeen Fällen nicht lange Info einer 
Lage bleiben: fie wird durch Hülfe der Erfahrung fich Regein 
« machen, und Marimen ihres Verhaltens abftrahiren. Diefe 
‚Marimen, blos durch Erfahrung in dev Natur entfianden, 
werden auch blos auf diefe angewendet fepn, und möglichen 
moraliſchen Regeln oft widerſprechen. Sie werden fich den- 
noch, durch ihre Anwendbarkeit und durch das allgemeine 
Beyſpiel bewährt, von Generation auf Generation fortpflanzen 
sand vermehrt werden: und nun werden fie-es feyn, die die 
Moglichkeit der Moralität vernichten, nachdem jene dringende 
Noth, die es vor ihnen that, durch fie zum Theil gehoben iſt. 
Die Bewohner des Fenerlandes, der Südfeeinfeln und die 
Neger beftätigen die erſte Bemerkung in der Erfahrung; und 
die: Marimen poficirter Völter die zweyte. — In dieſem 
Zuſtande hat, der Menfch nicht einmal den Willen, eine Relis 
gion als Mittel einer flärfern Beſtimmung durchs Moralgeſetz 
zu fischen, wie ſollte er fie, alſo von felbſt finden? Gott muß 
fi alſo ihnen anfündigen, und Gehorſam von ihnen verlangenz 
und zwar ammittelbar durch die Sinne, denn auf keinem an⸗ 
dern Mege kann Religion an die alfo befchaffene Menfchheit 
gelangen. Aber hier find noch zwey Fälle moglich. Naͤmlich 
entweder Gott entwickelt durch eine übernatürfiche Wirkung in 
der Sinnenwelt in dem Herzen eines oder mehrerer, die er zu 
feinen Mittelsperfonen an die Menſchheit auserfehen hat, auf 
dem Wege des. Machdenkens das moralifche Gefühl, und bauet 
auf daſſelbe das Princip aller Religion, mit dem Befehle, an 
den übrigen Mienfchen eben das zu than, was er an ihnen ges 
than hat: oder er Fündigt geradezu diefes Princip an, und 
gründet es auf feine Autorität, als Herr. Im erſten Falle 
wären wir nicht einmal genöthigt, Gott als unmittelbare Ur⸗ 
fache diefer übernatürlihen Wirkung anzunehmen; denn es 
koͤnnte eines der moͤglichen höhern moraliſchen Weſen Urſache 
davon ſeyn. Auch wäre dies eigentlich Feine Offenbarung, 
ſondern eine auf einem übernamirlichen Wege an ung gebrachte 
Maturreligion. Aber follte diefes Mittel zur Erreichung des 
abgezielten Zwecks wohl hinlänglich fepn? Wie wollen diefe 


Geſandten ihren Lehren Aufmerkfamkeit bey Menſchen vers 


fchaffen, die fihon im voraus gegen das Refultat derjelben eins 
genommen find, und keine Religion erkennen wollen, welche 
ihre Neigungen einfchranken und fie unter ein. Geſetz bringen 
will? Es bleibt alfo nur der legte Fall übrig: fie muͤſſen ihre 
Lehren unter göttlicher Autorität, und als feine Oefandten = 
- En ars ö die 
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de Manſchheit, ankündigen. Da Gott nım nicht. wollen 
ann, dag irgend ein moraliihes Wefen eine folhe Autorität 
erdichte, fo muß er felbft es ſeyn, der fie einer folhen Religion 
beylegt. — Diefe Autoritat tann übrigens Bott nur auf eine 
folge Erhabenheit gründen, für deren Bewunderung ganz 
finnlihe Menfchen aus Natwgründen empfäugtich find; auf 
feine Größe und Macht als Herr der Natur, und als ihr Herr. 
Auch fol fie nicht Gehorſam, denn dies erzeugte Deteronomie, 
fondern nur Aufmerkfamkeit auf die weiter vorzulegenden Mios 
given des Gehorſams gegen Gottes Gefeß begründen, und die 
Anforderung Gottes zum Gehorſam gründet fi) nur auf die 
Seiligkeit feines Willens, welche aber durch die Einbildungs« 
kraft verfinnlicht dargeftellt werden kann, morzu jedoch in 
manchen Fällen befondere Facta in der Sinnenwelt, oder eine 
Dffenbarung erforderlich find. - 


$.7. Don der pbyfifcben Moͤglichkeit einer Dffen« 
barung. Sierben kommt alles auf die Frage an: Ob eine 
übernatürfihe Wirkung in der Sinnenwelt, dergleichen bey eis 
ner Offenbarung angenommen wird, überhaupt möglich und 
gedenfbar fen? Gott iſt nun aber, laut der Bernunftpoftulate, 
unumfchräntter Herr der ganzen Natur, der fie dem Moral⸗ 
geſetze gemäß beftimmt. Syn ihm ift alfo die Vereinigung dee | 
Geſetze der Freyheit und der bloßen Natur. Mithin ift ihm 
nichts natürlich amd nichts uͤbernatuͤrlich, nichts nothwendig 
und nichts zufällig, nichts möglich und nichts unmoͤglich. 
Hierbey ift es nun ganz gleichgültig, ob man annimmt, Gott 
babe die erſte nathrliche Urfache einer gewillen Erſcheinung, 
die einer feiner moraliſchen Abſichten gemäß war, gleich anfangs 
in den Plan des Ganzen verflochten,, und die Einwendungen 
dagegen gründen fich auf eine grobe Anthropomorphofe, als ob 
Gott unter Zeitbedinaungen ftehe; oder ob man annimmt, 
Sort habe wirklich in die ſchon angefangene und nad Nature 
geſetzen fortlaufende Reihe der Urfachen und Wirkungen einen 
Eingriff getdan, und durch unmittelbare Canfalität feines mor 
raliſchen Begriffs eine andere Wirkung hervorgebracht, als 
durch die bloße Caufatität der Naturwefen nad) Naturgeſetzen 
erfolgt ſeyn würde. Um aber eine fotche Erſcheinung durch 
Üüberniatürtihe Caufalität als thecrerifch möglich zu denken, 
Darzu gehört weiter nichts, als daB wir Feine natürliche Urfache 
derfeiben fehen; und dies iſt auch fogar dann noch der Fall, 
wenn fih eine für uͤber natuͤrlich ee MT 
2 | 
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fe ihren Zweck erreicht, und die Menſchheit zur Fähigkeit te 
nes moralifhen Glaubens an die Goͤttlichkeit einer Offenba⸗ 
rung erhoben hat, durch erhoͤhete Einſicht in die Geſetze der 
Natur aus Naturgeſetzen voͤllig erklaͤren ließe: denn eine Wir⸗ 
kung, die dem Urgrunde aller Naturgeſetze zugeſchrieben witd, 
kann gar wohl völlig natuͤrlich, und doch zugleich uͤbernatuͤrlich, 
d. i. durch Die Kaufalität feiner Freybeit, gemäß dem Begriffe 
einer moralüchen Abficht gewirkt worden ſeyn. Man kann 
alfo weder aus der Unerklaͤwarkeit einer gewiflen Erfcheinung 
aus Marurgefegen auf eine übernatürliche Taufalität, noch) 
auch aus der Erklärbarkeit eben diefer Erfcheinung aus Natur 
geſetzen auf eine natuͤrliche Cauſalitaͤt derſelben ſchließen, und 
die ganze Frage muß nicht doqmatiſch, nach theoretiſchen Prin⸗ 
eipien, ſondern fie muß moraliſch, nach Principiender pratti⸗ 
ſchen Vernunft eroͤrtert werden. 

$.8. Beiterien der Goͤttlichkeit einer Offenba⸗ 
rung der Form nach. An der Form einer Offenbarung 
toͤnnen mir zweyerley unterſcheiden, naͤmlich das aͤuſſere der⸗ 
ſelben, d. i. die Umſtaͤnde, unter welchen, und die Mittel, 
durch welche dieſe Ankündigung gefchah, und dann das innere, 
d. i. die Ankündigung ſelbſt. Die Kriterien in Anjehung des 
Aeuſſern der Form find folgende. a) Zur Zeit der Entſtehung 
einer Offenbarung, die goͤttlichen Urfprungs feon foll,. muß 
nicht ſchon eine andere, alle Kriterien der Göoͤttlichkeit an fich 
tragende Religion unter eben den Mienfchen, denen jene bes 
ſtimmt / war, vorhanden, oder ihnen leicht durch natürliche 
Mittel mitzutheilen geweſen feyn, denn fonft war die Veran, 
‚ftaltung einer neuen Offenbarung durch Gott überflüßig und 
zwecklos. Durch diefes Kriterium wird aller Schwaͤrmerey 
und allen unberufenen Relinionsftiftern jeßiger oder fünftiger 
Zeiten Einhalt gethan. b) Jede Offenbarung, die fich durch 
unmoraliſche Mittel angekundigt, behauptet und fortgepflauzt 
hat, iſt ſi cher nicht von Gott. — Die Kriterien der O * 
barung, in Ruͤckſicht anf ihre innere Form, find: a) 
Offenbarung muß uns Gott als moraliſchen Geſetzgeber — 
digen, und nur von derjenigen, deren Zweck das iſt, koͤnnen 
wir aus moraliſchen Gruͤnden glauben, daß fie von Gott ſey. 
b) Sjede Offenbarung, die uns durch andere Motiven, als 
Achtung fuͤr die Heiligkeit Gottes, z. B. durch angedrohte 
Strafen, oder verfprochene Belohnungen, zum Gehorſam be 
wegen will, kann nicht von Gott ſeyn; denn dergleichen Mo—⸗ 
tiven widerfprechen der reinen Moralität. 
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6,9 Keiterien . der Goͤttlichkeit einer Offenba; 
zung in Abficht ibres möglichen Inbalts. a) Es ift 
weder moraliſch noch theoretifch moͤglich, daß eine Offenbarung 
uns Belehrungen gebe, auf.die unfere Vernunft nicht ohne fie 
hätte kommen könner. und follen ; und Eeine Offenbarung kann 
für dergleichen Belehrungen Glauben fordern. b) Mur die: 
jenige Offenbarung, welche ein Princip der Moral, welches 
mit dem Princip der praftifchen Vernunft uͤbereinkommt, und 
fauter ſolche moralifhe Marien aufitellt, welche fich davon 
ableiten laflen,, kann von Gott ſeyn. c) MWiderfprechen ge⸗ 
wiſſe dogmatiſche auf die Poftulate der Vermunft ſich beziehende 
en dem Endzweck des Moralgefepes, fo widerſpre⸗ 
Sen fie dem Begriffe von Gott und dem Begriffe alter Rell⸗ 
gien; und eine Offenbarung, die deraleichen enthält, kann 
nicht von Sort feyn. d) Eine Offenbarung kann Aufmunte⸗ 
tungs · und Beforderungsmittef zur Tugend vorfehlagen, fie darf 
aber ſolche den Moralgeſetzen nicht gleich ſetzen, noch auch von 
ihnen etwas anderes, als natuͤrliche Wirkungen verfprechen. 


$. 10. Kritexien der Böttlichkeit einer Offenba— 
gung in Abſicht der möglichen Darfiellung ibres In⸗ 
balıs. ». a) Jede Offenbarung foll fich zu dem Beduͤrfniſſen 
der Sinnlichkeit herablaſſen; fie kann alſo ihre Moral in Er 
Hiblungen einkleiden, und, entfpricht alsdaun um fo mehr den 
Bedurfniſſen des Menfchen. Aber eine Offenbarung, die 
smendeutige, oder wohl gar fchlechte Handlungen als gute 
vühme, widerfpricht sem Mioralgefege und dem Degriffe von 
—— und kann folglich nicht goͤttlichen Urſprungs ſeyn. 
b). Eine Offenbarung kann die Vernunſtideen von Gott und 
eit verfinnlicht barftellen. Der Zweck diefer Vers 
ſinnlichung muß Befoͤrderung reiner Moralitat in. dem ſinnli⸗ 
Gen Menſchen ſeyn. Widerſpricht ſie dieſem Zwecke unmit— 
a for kann die Offenbarung nicht von Gott feyn; auch 
kann ſie dies nicht, wenn in ihr die finnliche Darftellung von 
Gott al. objektiv tgülsig aufgejtellt wird. c) Nur eine 
folge Offenbarung kann göttlich feyn, melde eine verſinnlichte 
—*1 unſerer Unſterblichkeit und des. moraliſchen Ger 
über endliche Weſen nicht als objektiv, ſondern 
u —* gültig für diejenigen Menſchen giebt, die eis 
ver felhen Darftellung bedürfen, 


&ır, Syſtematiſche Ordnung diefer- Kriterien. 
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lichkeit, unfern Vegriff a priori von einer Offenbarung auf 
eine in der Sinnenwelt gegebene Ericheinung anzuwenden. 


Das diefe Bedingungen alle erfchapft worden ſeyen, wird nun 
aus der Tafel der Kategorien erwieſen. 


» 6.12. Von der Moͤglichkeit, eine gegebene Er⸗ 
ſcheinung für goͤttliche Offenbarung aufsunebmen, 
Zur Realitaͤt des a p:iori gemachten Begriffs einer Offenba⸗ 
rung. wird noch etwas ganz anderes vorausgeiekt, als unfer 
Degriff yon ihr, nämlich ein Begrifi in Gott, der dem unftie 
gen ahnlich ift, und das kategoriſche Urtheil: das ift eine 
Offenbarung „heißt; diefe Erſcheinung iſt Darftellung eines 
göttlichen Begriffe, gemäß einem mieiner Begriffe. Um 
alfo dem Offenbarungsbegrifie eine Realität aufler ung zuzuſi⸗ 
«ern, müßte erwiefen werden, daß ein Begriff yon derſelben 
in Gott vorhanden geweſen fey, und daß eine gewiſſe Erſchei⸗ 
nung beabſichtigte Darſtellung deſſelben ſey. A prioxi und 
aus dem Begriffe von Gott kann ein ſolcher Beweis nicht ge⸗ 
fuͤhrt werden, denn wir haben von Gott nur einen moraliſchen 
Begriff, der kein Datum enthalt, das ung berechtigte, Gott 
den Begriff der Offenbarung zuzuſchr eiben. A poſteriori und 
aus den Beſtimmungen einer in der Natur gegebenen Erſchei⸗ 
nung läßt fich diefer Beweis auch nicht führen, und dies übers 
ſteigt alle Kräfte des menfchlichen Geiftes unendlih. Cs kann 
endlich der Satz, daf etwas eine Offenbarung fen, nicht einmal 
wahrſcheinlich dargethan werden, und ſelbſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung einer angebliher Offenbarung mit den oben angeges 
benen Kriterien derfelben — nur zu dem Urtheile: 
das kann Offenbarung ſeyn. Diefes Urtheil ift problematiſch, 
aber auch als ein ſolches vollig fi her. — Um alſo das Hrtpeil: 
dies iſt Offenbarung, füllen zu einnen; muß ſich noch ein 
Moment dafür auffindet laffen, und diefes Moment iſt in dem: 
untere Begehrungsvermoͤgen enthalten. Das Woralgeſetz 
naͤmlich gebietet ſchlechthin, ohne Ruͤckſi cht auf die Möglichkeit 
oder Unmoͤglichkeit, überhaupt, oder in einzelnen Fallen, eine 
Eaufalicät in der Sinnenwelt zu haben 5 und durch die dadurch 
geſchehene Beftimmung des obern Degehrungsvermögens, das 
Gute ſchlechthin zu wollen, wird das untere auch durch Natur⸗ 
geſetze Beſtinmbare beſtimmt, die Mittel zu wollen, daſſelbe 
wenigſtens in ſich (in ſeiner finnlichen Natur) hervorzubringen. 
Das obere Begehrungsvermoͤgen will ſchlechthin den ** 

das untere will die Mittel darzu. Nun iſt es, laut der 
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geſchehenen Entwickelung der formalen Funietion ber: Offenbar . 
zung, welche zualeich die-einzige ihr mefentliche-ift, ein Mittel.» 
für finnliche Menſchen, im Kampfe der Neigung gegen: die 
Pfücht, der tegtern die Oberhand über. die erſtere zu werfchaffen, 
wenn. fie ſich die Geſetzgebung des Keiliaften unter ſinnlichen 
Dedinguugen vorftellen dürfen. Diefe Vorftellung it denu 
die einer Offenbarung. Das untere Degebrungsvernügen 
mus mithin unter obigen Bedingungen die Realität des Des . 
griſſe der Offenbarung nothivendig wollen, und da gar Fein 
iger Grund. dagegen ift, fo beftimmt daffelde das Ges 
müsh, ihn als wirklich vealifirt anzunehmen, d. h. als bewiefen 
an, ‚ eine gewiſſe Erſcheinung fey wirklich durch goͤtt⸗ 
lſiche Cauſalitaͤt bewirkte abſichtliche Darftelung diefes Begriffs, 
und ſie dieſer Annahme gemäß zu brauchen. — Eine Be: 
ſtimmung des untern Begehrungsvermoͤgens iſt ein Wunſch; 
within liegt der Aufnahme einer gewiſſen Erfcheinung als 
user —— nichts mehr als ein Wunſch zum Grunde. 
i Verſahten, etwas zu glauben, weil das Herz es 
iſt nun zwar nicht wenig, und nicht mit Unrecht ver⸗ 
ſchrieen? allein es laͤßt ſich für die Rechtmaͤßigkeit deſſelben im 
igen Falle noch manches anführen. Wenn naͤmlich 
ein bloßer Wunſch uns berechtigen fall, die Realitaͤt feines. 
Dbjekts anzunehmen, fo muß derfelbe ſich auf die Peſtimmung 
bes obern Begehrungsvermoͤgens durchs Moralgeſetz gründen, 
uud durch Diefelbe entſtanden ſeyn; die Armahme der Wirk⸗ 
lichkeit feines Objekts muß ung die Ausübung unſerer Pflichten, 
und inar nicht etroa.blos dieſer oder jener, jondern des pflicht> 
mäßigen Verhaltens überhaupt erfeichtern,, und von der Ant: 
nahme des. Gegentheils muß fich zeigen laſſeu, daß ſie dieſes 
prlihtmapige Verhalten in den wünfchenden Subjekten er: 
ren würde; und diefes- darum, weil wir nur ben einem 
zunſche biefer Art einen Grund anführen Eonnen, warum wir 
über die Wirktichkeie feines Objekts überhaupt etwas auneh⸗ 
men, und die Frage Über diefelbe nicht gänzlich abweifen wol: 
fen, iſt aber. beym Wunfdye einer Offenbarung der Fall. 
Mit dieſem Krieerio der Annchmbarkeit eines gewünfhten um 
des Wunſches willen muß ſich nun auch dag zweyte vereinigen, 
——— Sicherheit, daß wir nie eines Irrthums 
beydieer nnahme werden uͤberfuͤhrt werden können, in wel 
chew Falle die Sache: für uns voͤllig wahr, es fuͤr uns eben fo 
if, als ob dabey gar kein Irrthum moͤglich wäre. Dies: 
Fade nun hey der Annahme einer = Kriterien den Goͤttlichteit 
— 4 on 
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an ſich habenben Offenbarung; de i bey der‘ Annahme, daß 
eine gewiſſe Erſcheinung durch unmittelbare aüttliche Tanfalttät 
dem Begriffe einer Offenbarung aemaß bewirkt fey, der hoch⸗ 
fen Streuge nach Statt. — Dieſe Annahme einer Offene 
barung ift vun, da fie auf eine Beſtimmung des Begehrungs⸗ 
vermögens rechtmaßig fid) gründen, ein Glaube, den wir zum 
Unterfchiede vom reinen Vernunftglauben an Gott und - 
Unfterblühteit, der fi auf etwas materielies bezieht, den 
formalen, empirifch bedingten Glauben nennen wollen. > 
Der Unserfchied beyder ergiebt fich aus einer Beraleichung der ' 
Beſtimmung des Gemuths bey einem oder dem andern nach 
Ordnung der Kategorientitel, und beſteht vorzüglich darin, 
daß jener (der reine Bernunftalaube ) ayf Allgemeingultigkeit 
für alle vernimftige Wefen Anfprüche macht, diejer aber nur 
auf Gültigteit für einige vernunftise Wefen, die ein gewilles 
empiriſches Beduͤrfniß haben eder tennen. wovon nur in dem 
Falle eine Ausnahme Statt findet, daß Jemand in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt wird, durch die Vorſtellung einer Offenba⸗ 
rung, ohne ihrer eben für ſich ſelbſt zu bedürfen, auf die Here 
en anderer zu wictken, die derſelben beduͤrſen, als welches bey 
m einen voruͤbergehenden Glauben an die Offenbarung her⸗ 
vorzubriugen vermag. 


Nachdem im ı 3. 6. aezeigt worden iff, daß die Kritik der 
Offenbarung bisher wirklich nach Principien a priori geführt 
worden ſey, fo fagt der Verf. in einer Echlußanmerkung noch, 
einiges über die Aufrahme, welche fein Werk erfahren werde, 
und berechrief endlich den Gewinn und Berluft, den die Nee, 
fultate deffeiberr gewähren. Verlohren haben wir dadurch 
theils alle Ausſicht auf Eroberungen im Reiche des Ueberfinne. 
lichen, theils das Recht, andere zu zwingen, eine gewiffe 
- Dffenbarung von uns zu Zehn zu nehmen. Gemwonnen haben 

wir dadurch aber ſowohl Sicherheit dafür, daß uns unfer 
Glaube an eine Offenbarung durch Vernünfteleyen werde ges 
raubt, oder lächerlich geriacht werden, als auch vallige Ges 
wiffensfreyheit und Sicherheit vor- allem harten —8 
zwange. — 7 

Dies waͤren alſo die Principien und Reſultate der: Kaue 
ae Offenbarung. Es wird nam darauf ankommen, daf wie 

den Werth derfelben prüfen und Geftimmen. . Unfere Leſer 
werden jedoch nicht erwarten, daß wir dem Verf. in ſeinen 
Speculacionen Scheitt vor Dicht folgen, — — 

e 


* 
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es unzivefmäßfg ſeyn, dasjenige; was etwa dabey aus der 
Santiihen Kritik der praktifhen Vernunft als Grundlage ges 
braucht und angewendet worden if, einer genauen Prufung, 
zu unterwerfen. Wir. begnügen ung alfo damit, dasjenige, 
was um Berf. als fein Eigenthum angehört, und die Grund⸗ 
pfeiler feines Gebaͤudes einer Kritit aller Offenbarung aus« 
made, näher zu beleuchten, und mollen daher. nur von dem⸗ 
jenigen ausfubrlich handeln, was im sten, ten und im raten $. 


- uber die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung gejagt 
werden iſt. 


Anlangend die im sten $. gelieferte Deduction des Bra 
griffs der Offenbarung von Principien der reinen Vernurft, 
fo beſteht dieſelbe theils aus unerwiefenen und halbwahıen 
Satzen, theils aus bloßen Vern ünfteleyen. Dies wird fidy 
am deutlichſten dann ergeben, wenn wit die derſelben zum 
Grunde liegenden Schluſſe in ihrer ſchulgerechten Form auf« 
ſtellen, und hiernach beurtheilen. Sie lauten * gott 
maßen. Ä E 


A. Wenn es endliche moralifche Bes — * laͤßt ſich 
vermuthen, daß die Wirtungen des Moralgeſetzes und des 
Naturgeſetzes auf! die Willensbeſtimmung dieſer Weſen in 
Widerſtreit gerathen werden, welcher MWiderftreit jo ſtark wer⸗ 
den kann, daß das Sittengeſetz feine Cauſalitat in der ſinnli⸗ 
hen Matur feldyer Wefen entweder auf immer, oder nur im. 
gewiſſen Fallen gaͤnzlich verliert: F 

Nun giebt es endliche moraliſche Wefen, und wir Mens 
fhen find dergleichen: 


Alſo laͤßt fich auch vermuthen, daß die Wirkungen ı u, £ mw. 


B. Wenn Wefen, bey welchen das Sittengeſetz feine Cau⸗ 
falieät in ihrer ſinulichen Natur entweder auf immer oder nur 
in gewiſſen Fallen gänzlich vertohten har, der Moralitat nicht 
gänzlich unfähig werben follen; fo muß ihre finntiche Natur 
felbit ‚durch finnliche Antriebe beftimmt.werden, fid) durch das 
Moralgeſetz beſtimmen zu laflenz 

Diejenigen Dienfchen, ben welchen das Sittengeſetz feine 
Saufalität in ihrer fümlihen Natur entweder auf immer, oder: 
rur in gewiſſen Fällen gaͤnzlich verlohren hat, ſollen der Mio: 

. walität nicht gaͤnzlich unfähig werden: 
Alſo muß ihre Munlice Natur ſelbſt u. w. - 
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Cꝛ Sinnliche "Antriebe als. Beſtimmungsgrunde reiner 
Moralita gebrauchen zu wollen, kann nichts anders heißen, 
als reinmoraliſche Antriebe a) dem Wege der Sinne am. 
Semanden bringen: 

Nun foll die ſinnliche Natur gewiſſer Merſchen ·dutch 
ſinnliche Antriebe beſtimmt werden, ſich durch das Moralgeſet 
beſtimmen zu laſſen: 

Mithin kann dies nichts anders heißen, als daß reinmo⸗ 
raliſche Antriebe auf dem Wege der Sinne an ſie gebracht 
werden. ia: 


D. Die Idee vom Willen des Heiligſten als Sittengeſetze 


für alle moralifche Weſen it der einige reinmoraliſche Antrieb, 
und zugleich des Vehifulums der Sinne fähig: 


= 


Mithin ift nur diefe Idee fähig, die finnliche Natur ge⸗ 
wiſſer Weſen zu AN ſi 9 durch das Morelgeſcb beſtim⸗ 
men zu laſſen. i —— 


E. Weſſen nur der Geſetgeber der ſinnlichen Natur fähig 
ift, das kann auch nur von ihm herruͤhren :;:; 
NMrun iſt nur der Geſetzgeber der ſinnlichen Netur oder 
Gott fähie, die Idee vom Willen des Heiligſtenals Sitten: 
gerne für alle moralifhe Weſen auf dem Wege der finnlichen 
atur an endliche moralüche Weſen gelangen zu laſſen, oder 
ſolche auf demſelben zu beſtatigen: 
Alſo muß Gott ſelbſt ſich ımd feinen Willen diefen Weſen 
als geſetzlich für fie in der Sinnenwelt ankuͤndigen. 


F. Wenn in der Sinnenmwelt überhaupt keine Ankuͤndi⸗ 
gung der ‚gefeggebenden Heiligkeit für firinlich bedingte und der 
Moralitaͤt verluſtige Weſen enthalten. ſeyn kann; fo muß ſich 
Gott durch eine: beſondere, ausdrücklich darzu und für diefe, 
Weſen beitimmte Erfhpinung in der Sinnenwelt als Geſetz⸗ 
geber ankuͤndigen; 2 

. Nun ift in der Sinnenmelt überhaupt feine Ankuͤndi⸗ 
gung der geſetzgebenden Heiligkeit enthalten, und von ihr aus 
£onnen wir Durch die auf fie, auwendbaren Desriffe auf gat 
nichts uͤbernatuͤrliches ſchließen: 

Alſo muß ſich Gott u. mo. 

G. Worzu Gott durch das Moralgefet beſtimmt it, var 


laͤßt 4 — ihm erwatten: 
A Dun 
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Mum iſt Bott durch das Moralgeſetz beſtimmt, die hoͤchſt⸗ 
mögliche Moralitaͤt in allen vernünftigen Weſen durch alle 
morafifche Mittel zu befürdern: me \ 
Alfo läßt ſich auch von ihm erwarten, daß er, wenn We⸗ 
ken, die der Moralitaͤt bedürfen, wirklich vorhanden ſeyn fell 
ten, ſich des darzu dienlichen Mittels bedienen werde, weun 
es phyſiſch möglich if. er 
Schon der erſtere dieſer Schlüffe enthält in der darin 
gerausarfegten Möglichkeit einen Widerfpruh. Ein Wider 
reis namlich zwiſchen dem Gefege der Freyheit und dem Ges 
fege der Sinnlichkeit, der fo ftark ift, daß das Geſetz der Frey 
beit feine Cauſalitat auf immer gänzlich verlichre, laßt fid) gar 
nicht denken, ‚weil da, wo Widerſtreit vorkommen ſoll, auch 
eine Cauſalitaͤt verſchiedenet Dinge, die fich wechfelfeitig in ih⸗ 
ren Wirkungen einfhrankt, vorhanden feyn-muß; ſobald alſo 


das Morafaefeg feine Cäufalität gänzlic) verliehet, fegleich ift . 


auch kein Widerftreit deffelben gegen das Geſetz der Sinnlich⸗ 
£eit weiter moglich. Soll nun aber mit jener vorausgefekten, 
Moglichkeit nichts weiter behauptet werden, als: dadurch, 
daß der Menſch blos den Forderungen des Naturgefeßes ans 
baltend nachgeht, kann die Wirkfamfeit des Moralgefekes fo 
fehr nad), und nach geſchwaͤcht werden, daß es in ihm ganzlich 
aufhört, den Willen zu beftimmen; fo fragt fih: ob dies 
überaff möglich und mit unfern Begriffen vom Menſchen ver⸗ 
einbar fey? Zur Natur des Menfchen, als eines moraliſchen 
Weſens, gehoͤrt eine moraliſch gefeßgebende Vernunſt, und 
dieſe ſchließt zugleich Achtung für das Gebot der Vernunft in, 
ſich. Weder die geſetzgebende Vernunft, noch auch die Ach⸗ 
für ihr Gebot kann jemals im Menfchen ganz vertilge‘ 
werden, und gefchähe dies ja in irgend einem Falle, fo hoͤrte 
der Wenſch auf, ein Menſch oder ein.moralifches Weſen zu fern, 
Auch lehrt ja die übereinftimmende Erfahrung aller Zeiten, 
daß.felbfkider größte Boͤſewicht und roheſte Barbar die Achtung: 
für das Moralgefeb und für die Befolgung deffelben nicht vers, 
keugnen kann. ft nun aber die moralifche Geſetzgebung und 
die Achtung für ihr Gebot im Menſchen unvertilgbar, fo muͤſ⸗ 
feu fie auch ihren Einfluß auf den Willen deffelben beybehalten, 
und die Triebfedern, die aus dem Moralgeſetz herrühren, koͤn⸗ 
nen durch alle Gewalt der Sinnlichkeit nicht gänzlich und auf 
immer aufgehoben werden. Mithin kann das Morxalgeſetz 
feine Gaufaligät im Menfchen eigentlich vie —â— —* 


era 


— 
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Hierdurch iſt aber ſchon die Theorie über bie Möglichkeit und 
Wirklichkeit einer Offenbarung, welche diefes Werk enthält, 
ziemlich zerftort. Behalt nämlich das Moralgefeß feinen 
Einfluß auf deri Willen des. Menfchen, in welhem die Vers 


nunft nur einigerinaßen thätig iſt, unvertilgbar ben, fo ift et 


‚auch immer noch im Stande, durch eigene Kraft moraliſch 
befjer zu werden, und das Moralgefeg in fich gebieten zu lafs 

‘fen. Alsdann bedarf eg aber keiner Dazwifchenkunft Gottes, 
am dei rohen und Br Merifchen zu einem moralifch befr 
fern zu erheben.‘ : Auf-die Nothvendigteit diefer Dazwiſchen⸗ 
funft, um tmoralüch beſſer werden zu koͤnnen, ſtuͤtzt ober der 
Berf. feine ganze Theorie über die Offenbarung. 


Ueber die Art imd Weife, wie allein Menſchen, in wel⸗ 
Ken das Sittengefeß ſeinen Einfläß auf den Willen gaͤnzlich 


ſoll verlohren haben, wieder moraliſch beſſer ſollen werden koͤn⸗ 


nen, drücke ſich det Verf. im zweyten, dritten und vierten 
Schluß fo dunkel und undeftäumt aus, daß man faſt nicht 
einfehen kann, was er eigenttich hat anzeigen wollen. - Ganz 
vichtig fagt der Verf.: „der einzige reinmoralifche Antrieb iſt 
die innere Heiligkeit Les Rechts,“ oder, beftimmter ausgedrückt, 
die Achtung für die innere Heiligkeit des Rechts, "Wie num 
aber in Wefen, bey welchen die Triebfeder des Guten gaͤnzlich 
verlohren gegangen ſeyn, und bey denen dag Sittengeſetz allen 
Einfluß auf das Begehrungsvermiogen ganzlich eingebüßt haben 
foll, die fittliche Triebfeder wieder hergeſtellt ſoll werden koͤn⸗ 
nen, tie Dies befonders durch eine verfinnlichte Idee von Gott, 
als dem heiligften Weſen, mögtich feyn folk, laͤfe ſich gar wicht 
begreifen. . Zwar trägt in Menfchen, die moralifches Gefühl 
haben, und fich dadurch beftimmen laffen, die Vorftellung, 
daß das Sittengeſetz zugleich auch der Wille des Heiligften 
Weſens fen, ſehr viel darzu bey, daß die ſchon vorhandene 
Achtung für jenes Geſetz geftärke werde, und einen immer 
dauerhaftern Einfluß auf das Begehrungsvermoͤgen erhatte: 
allein, wo alle Antviche zum Guten und alle Achtumg für die 
Heiligkeit des Sittengefeßes fehlen, da möchte auch wohl die 
Berfinntichung der Idee vom allerheiligften Weſen feinen eine 
zigen derſelben erzeugen koͤnnen. Auch iſt hierbey dieſes noch 
in Betrachtung zu ziehen, daß, wenn die verſtaͤrkte Achtung 
fürs Sittengeſetz, wodurch moraliſche Beſſerung bewirkt wird, 
nicht das Werk der Selbſtthaͤtigkeit und Freyheit des Mens 


ſchen, fondern der ihm von auffen bengebrachten nz 
dee 
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re von Gott, als dem heiligſten Weſen, ausmacht, und von 

diefer Sidee nach den phyſiſchen Gefeken der Vorftellungen in 
ung erzeugt worden ift, die ganze daran fließende Willensänder 
rung nicht einmal motalilc, ift, indem feldye kein Produkt der 
Freyheit unferer moralischen Vernunft ausmacht, und mithin 
auch nicht zugerechnet werden fann. _ 


Der fünfte Schluß ift in der Deduetion des Offenbarungs⸗ 
begriffs der wichtigfte, denn er foll unmittelbar darauf führen, _ 
daß Sort felbft fich muͤſſe unter gewiſſen Umftänden offenbart 
haben: er ift aber auch zugleich der unrichtigfte unter allen in 
diefer Deduction vorfontmenden Schlüffen, wie wir ſogleich 
zeigen wollen. Die Maior. defjelben lautet naͤmlich eigentlich 
folgendermaßen: Diejenige Fähigkeit, weldye fib nur ats in 
Sort enthalten denken läßt, ift auch wirklich nur in Gott ent 
halten. Diefe Prämiffe macht num dasjenige aus, worauf 
der Dogmatismus alle feine Kennthiß transfeendentaler Dinge 
von jeher geftußt hat; fie läßt fich aber vor dem Richterſtuhle 
der Vernunft gar nicht rechtfertigen, und fo lange dieſe ihr 
fubjektives Denken vom objektiven Seyn untetfcheidet, fo lange 
dieſe vermuthen ımd annehmen darf, daß die Beftimmungen 
jenes Denkens mit den Beſtimmungen diefes Seyns nicht 
einerfey find, fo lange kann fie auch jene Prämiffe für nichts 
weiter, als für leere Anmaßung halten, die blos darzu gefchickt 
if, den Menfchen mit Täufchungen zu hintergehen. Aber 
wenn wir auch:die Nichtigkeit der Maior in diefem Schluſſe 
zugeftehen wollten, fo würden wir doch unmöglich die Nichtig« 
keit der Minor einräumen toͤnnen. Woraus will nämlich der 
Verf. beweifen, daß nur allein Gott felbft fähie ſey, die Idee 
vom Willen des Heilioften als einem Sittengefeße für alle mo» 
ralifhe Wefen auf dem Wege der finntichen Natur an diefe 
Weſen gelangen zu laffen, und daß dies fich gar nicht anders 
denfen laffe? Erwa daraus, daß diefe dee Beziehung auf 
Moralitaͤt und Sitrlichkeit hat? Aber dies würde hoͤchſtens 
nur berveifen, daß die der Moralität unfahige Natur durch 
ibre Taufalität jene Idee nicht habe hervorbringen koͤnnen. 
Hiermit wäre aber noch feinesmweges dargethan, daß nicht aud) 
ein höheres , jedoch endliches moralifches Weſen im Stande 
fey, die dee vom Willen des Heiligften als einem Sittengeſetze 
für alle moralifhye Wefen den Menfchen auf dem Wege der 

finnlihen Natur duch gewiſſe Veränderungen in derielben 
mitutheilen, und ſolches aus Liebe zu den Menſchen wirklich 
1 


gethan 
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gethan Habe. Ueberhaupt aber iſt gar nicht abzuſehen, warum 
die verfinnlichte Idee vom heiligſten Weſen und hoͤchſten Ges 
feßgeber nicht auf eben dem natürlichen Wege zu. dem Men⸗ 
ſchen ſoll gefangen koͤnnen, auf welchen andere verſinnlichte 
Ideen zu ihm gefangen, fondern hierzu durchaus eine unmite 
telbare Eaufalität der Gottheit erforderlich feyn fol. So we 
nig alſo, mie ‚der Verf, &, 48 fast, irgend eine Erfcheinung 
in der Sinnenwelt ums bereihtiget, fie von einer überfinnlichen 
amd transfcendentalen Urſache abzuleiten; eben fo wenig’ ift es 
auch noͤthig, die in gewiſſen Menſchen vorhandene and durch 
befondere Naturerſcheinungen erzeugte verfinnlichte Idee von 
Gott, als dem heiligſten und hoͤchſten Gefeggeber aller morali⸗ 
ſchen Weſen, mit Uebergehung aller Mittelurſachen und aller 
Naturgeſetze von Gott ſelbſt unmittelbar abzuleiten; und hätte 
der Verf. im geringſten conſequent gedacht, fo würde er nicht 
auf der sıftlen Seite eine Ausnahme von der Kegel gemacht 
Haben, die er auf der a8ten als.allgemeingeltend für die Erklär 
rung aller Begebenheiten in der Natur aufgeftelft hatte. Aber 
bey diefer Confequenz im Denken twäre ja keine Deduction 
des Dffenbarungsbegriffs a priori zu Stande gefommen! 


Ob Wefen, denen das Bewußtſeyn des Moralgebotes 
‘mangelt, und die auch nicht die gerinafte Neigung, gut zu ſeyn, 
+ befisen, durch irgend eine uͤbernatuͤrliche Erſcheinung in der 
Sinnenwelt zu der Leberzengung gelangen werden, daß es 
einen höchften moralifchen Geſetzgeber gebe, und dag der Ur⸗ 
heber jener übernatürlichen Erſcheinung diefer Geſetzgeber fey, 
wie im fechften Schluß behauptet worden ift, und ob hierzu 
‚ nicht ein abermaliges anderes Wunder in dem Gemuͤthe jener 
Weſen erforderlich fern möchte; darüber wollen wir für jetzt 
‚mit dem Verf, nicht weiter ftreiten? defte mehr verdient aber 
der letzze Schluß unfere ganze Aufmerkſamkeit, und die Prüs 
fung deſſelben wird uns mit dem eigenthiimlichen Werthe dies 
fer Deduction des Offenbarungsbegriffs recht genau bekannt 
‚machen können. In demfelben foll naͤmlich dargethan werden, 
daß ſich unter gewiffen Umftänden Wunder erwarten laſſen, 
und diefe Erwartung wird auf unfern Begriff. von der Gott⸗ 
heit, als einem’ Wefen, das durch das Moralgeſetz beſtimmt 
iſt, die hoͤchſtmoͤgliche Moralität in allen vernünftigen Wefen 
durch alle moraliiche Mittel zu befordern, gegründet. Nun 
ift aber; fchon diefes von felbft einleuchtend, das diefee Grund 
nur vernuͤnſtelnd it, indem in demſelben die objektive Exiſtenz 

s von 
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von Etwas in der Sinnenmwelt blos aus einer ſubjektiven Idee 
erwwiefen wird, welches feldft nach der Vernunftkritik in feinem 
Falle thunlich und erlaubt if. Doc, weit mehr verdienen 
die Folgen in Betrachtung gezogen zu werden, welche ſich aus 
der Sage ergeben, worauf der Berf. die Erwartungen von 
einer unmittelbaren Caufalität Gottes in der Sinnenmelt ges 
früst hat. Iſt nämlich Gert durch das Moralgefeg beftimmt, 
die hoͤchſtmoͤgliche Moralität in allen vernänftigen Wefen durch 
alle moralifche Mittel zu befördern, und läßt fich nach diefer 
Vorausſetzung irgend etwas in der Sinnenwelt beftimmen, fo 
läßt ſich erwarten und annehmen, daß es niemals vernünftige 
Meilen geben werde, in welchen das Moratgefeb feine Taufalis 
tät auf immer, oder nur in geilen Fallen, gänzlich verlohren 
bat. Als höchfter Beſoͤtderer der Moralität und als Regent 
der Natur wird nämlich Gott dafür forgen, dag die Menſch⸗ 
beit, oder ein Theil davon, nie in einen fo tiefen moralifchen 
Berfall gerathe, da das Moralgeſetz in ihr aufhore, wirkfam 
zu ſeyn, und Bucch ein Wunder in feiner Wirkfamkeit auf den 
Willen wieder hergefiellt zu werden brauche. Er wird eg 
nicht darauf ankommen faffen, das die Menfchheit erft wieder 
durch ein Wunder ihres höchften Zwecks fähig werde ; denn 
diefes Wunder koͤnnte doch wohl bey manchen fehr verdorbenen 
Menſchen zu fpäte Eommen und unmwirkfam ſeyn; auch wäre 
dadurch, daß die Menſchheit in einen fo tiefen moraliſchen 
Berfall gerathen wäre, und eine Zeitlang ganz unmoralifch 
gehandelt hätte, geſetzt auch, daß ein Wunder fie von diefem 
Berfall rettete, die Bewirtung der hoͤchſtmoͤglichen Moralitäc 
in allen vernünftigen Weſen offenbar aufgehoben worden. 
Mit einem Worte alfo: Wenn wir auf den Sag: Gott ift 
durch das Moralgefeß beftimmt, die höchftmögliche Moralität 
in allen vernünftigen Weſen durch alle moralifche Mittel zu 
befördern, Erwartungen gründen dürfen; fo dürfen wir nie 
eine Offenbarung erwarten, oder als gefchehen annehmen, 
denn vermöge jenes Satzes läßt fih die Wirklichkeit des Dex 
dürfniffes. nicht annehmen und erwarten, worauf der Verf. 
bie Möglichkeit einer Offenbarung gegründet hat, und es wie 
derfpricht gänzlich unferm Begriffe von Gott, als dem Befür- 
derer der hoͤchſtmoͤglichen Moralität in allen vernünftigen We⸗ 
fen, daß dieſe jemals in den Zuftand kommen, wo das Morals 
gefeg aufhört, in ihnen wirkfam zu ſeyn, und wo fie einer 
Offenbarung bedürfen. — Wenn ferner. Gott die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Moralitaͤt in allen vernünftigen Weſen -befordern muß, 
a und 


— 
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und ſich hlernach das in der Sinnenwelt Wirfliche pofitiv oder 


negativ beftimmen läßt; fo folgt, daß es aud in diefer. Welt 
gar Feine Noth und tein brückendes"Elend geben köͤnne. Muß 
nämlich Gott die Höchitmögliche Moralität in allen verminftie 
‚gen Wefen befördern, fo muß er auch wohl alles verbin⸗ 
dern, was der Moralität in vernünftigen Weſen Abbruch thut; 
denn dieſes Tiegt in jenem, und das erftere läßt ſich ohne dag 
letztere gar nicht deuten. ‚Nun find befanntlich große Noth, 
allgemeine Plagen und drücendes Elend lauter folche Dinge, 
wodurch Angehorfam gegen das Moralgeſetz und Unſittlichteit 
unter den Menfchen am meiften befordert wird, Wir dinfen 
alfo wohl erwarten, daß Gott vermöge der Beſtimmungen ſei⸗ 
nes Willens durch das Meoralgefeß die Meufchheit mie in 
große Noth und drücendes Elond werde gerathen laffen: alg 
höchfter Negent der ganzen Natur ift er auch im Stande, dies 
zu bewirken, Wir koͤnnen alfo ſchon a priori wiſſen, daß die 
Menfchheit nie’ in Umftande gerathen werde, voo das Geſetz 
der Roth die Stimme der moralifchen Vernunft jum Sthriveir 


gen bringt, oder ihr allen Einfluß auf den Willen-entzicht, 


und es wäre mithin auch thoͤricht, das Wirklichwerden ſolcher 
Umftände durch Vorſicht und Anflaleen verhirdern zu wollen, 
denn wofuͤr Gort felbft Sorge tragt und tragen muß, dafite 
brauchen Menfchen nicht zu foren. Zwar wird dieſes Raiſon⸗ 
nemene durch die Erfahrung gaͤnzlich widerlegt; aber was 
kann Erfahrung gegen Schlüffe a priori beweifen? — oh 
cher Folgerungen liegen nun weit mehrere in der Schlußart, 
worauf der Verf. die Erwartung einer Offenbarung gegründet 
hat. Dec. begnügt fich jedoch damit, nut eine einzige noch 
anzuführen. Gore ift namlich, Eonnte man auch fanen, durch 
das Moralgefeß beftimmt, Executor diefes Geſetzes zu feyn, 
und Gerechtigkeit auf die hoͤchſtmoͤglich volllommenſte Art zu 
handhaben. Als Regent der ganzen Natur ift er much dies 
zu than im Stande. Nun wird Gerechtigkeit unleugbar volls 
gommmer gehandhabet, wenn ſchon im. gegenwartigen Leben 
der Tugendhafte empfangt, weflen er ſich wurdig gemacht hat; 
und der Pafterhafte leidet, was er verdient hat, Wir tönen 
alfo vermoͤge unfers Begriffs von Gott, als dem voll ommens 
ſten Frecuter des Moralgeſetzes, erwarten, daß ſchon in dieſem 
Leben jeder Menſch den Lohn und die Strafe feiner Handiums 
gen empfangen werde; und wir Einen mithin wiſſen, daß, 
wenn es Jemanden in diefem Leben ‚ziemlich nach Wunſch 


und Willen geht, er. fich feines gluͤckſeligen Zuftandes durch 


Tugend 


wm 
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Tugend würdig gemacht habe, und daß hingegen auch diejeni⸗ 
gen, welche im gegenwärtigen Leben mit North und Elend zu 
timpfen haben, und, die Vereitelung der michtiaften ihrer 
Bünfche erfahren muͤſſen, folches dutch Ungehoriam gegen die 
Der ‚verdient haben, Die Abfurdität und Sdaͤdlich⸗ 
keit biefes Raifonnements leuchtet Übrigens von ſelbſt ein, und 
bedarf feiner Erörterung. — Was alfo von der in der Kritif 
aller Offenbartıng gegebenen Dedustion des Dffenbarungsbes. 
griffe zu halten ſey, ergicht ſich aus dem bisher Gefagten zur 
Serüge, und es verdient nur noch mit wenigem angemerkt zu - 
werden, daß diefe Deduction blos für diejenigen giftig ifl, , 
weiche bereits an Gott und an eine moralifche Weltregierung 
glauben, und durch das Moralgefeg in ihrem Willen berfimme 
söetden, mithin alfo einer Offenbarung gar nicht bedürfen; 
biefe koͤnnen nämlich) nur erwarten, dag Gott durch cine Offen« 
für die Dioralität derjenigen Menfchen werde geforge 
ben, in welchen das Moralgeſetz feine Taufalität ſoll verfohe 
en haben. Diejenigen Menſchen bingegen, welche gerade 
einer Offenbarung bedürfen, konnen zur. tung derfelben 
durch bie Deduction des Verf, gar nicht gebracht werden, denn 
fehle ihren durchaus an der Kenntniß der Praͤmiſſen, wor 
auf die Deduction fidy vorzüglich gründet; und fobald fie diefe 
Kenntniß erlangen, bedürfen ſie keiner Offenbarung mehr, 
ſondern konnen durch den natürlichen moraliſchen Glauben an 
Sort die Wirkfamkeit des, Sittengeſetzes In fich verfiärten. 
Hieraus ergiebe ſich hun zum wenigften dieſes, daß die Der 
buction des Offendarungsbegriffs, wie folche der Verſ. gegeben 
hat, gar nichts datzu beytrage, in denjenigen Menfchen, welche 
ber Offenbarung bedürfen, die Ueberzeugung zu ‚begründen, - 
daß Gott geredet, und ſich als hoͤchſter moraliſcher Geſetzgeber 
angetündigt habe. | 


Witr wenden us nunmehr zur Beurtheilung des Sten $ 
sen dem, was in. demſelben von der Moͤglichteit des im Be⸗ 
griff. der Offenharung vorausgeſetzten empitiſchen Datums ger 
fagt worden it, Kommt zuvoͤrderſt alles darauf an: ob es mo⸗ 
talifhe Weſen, und insbefondere auch erwachſene Menfchen, 
die nicht ganz wernunftlos find, und Über ihre Handlungen 
fen vermögen, geben Einne, in welchen dag Moral 
geſch ſeine Cauſalitaͤt Far immer gänzlich verlohren bat, und 
in weichen nicht einmal, wie &. 63 geſagt wird, der — 
ein Moralgeſetz anzuerkennen und ihm ai gehorchen, da 
MA.D.D, il. B.17St. lo Heſt. « Die 
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Die Meglichkeie biernen leugnet Rec, durdyaus, denn fie wi⸗ 
derfpricht, wie fchen erinnert worden ift, dem Begriffe einen 
moraliichen 3 Wefens, . Zur Natur eines moralüchen Weſeus 
gehoͤrt noth und wefentlich dies, daß es ein Bewußtſeyn 
des Moralgeſe Een mal und der Verf, ſagt &. 35 felbit. 
ganz richtig: „firh des — 5* Moralgeſetes nicht bewußt 
ſehn, und kein moraliiches Weſen ſeyn, iſt einerley.“ Zum. 
Bewußtſeyn des‘ —— ehoͤrt ferner Achtung für das 
Gebot deifelben, und der Me —— muß, vermoͤge der Einrich⸗ 
tung feiner —— das Moralgefeb, ſobald er ſich deſſelben 
bewußt iſt, achten und a ren, und als ein für ihn verhan⸗ 
benes —* anfehen. Seleſt der arößte Boͤſewicht kann ſich 
nrichtung feiner Matur nicht locmachen, denn cr 
kart ie weſentlichen Anlagen derſelben nicht auſheben an 
zerftören. Er fan ſich zwar in feinen Handlungen blog dur 
die Triebfedern der Sinnlichkeit ——— laffen ; aber 


er 
kann weder das Bewußtſeyn des ee: | fich gaͤnglich 
zernichten noch auch — zu beweiſen, 


re vente Einrichtung der , 
merken daß in man⸗ 
——— ge⸗ 

nug nie um * * —5 di Teiche der Sinnlich⸗ 
—— fen, gänzlich ‚befiegen , etwas für die 
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wohl die moralifhe Verderbniß folcher 32 welche unter 
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beweiſe? Ohne ſich aber eben auf ei 
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der obigen Frage wollen nicht viel fagen: Es laͤßt 


Berneinung 
= nämlich gar wohl der Fall annehmen, theils dag die mora⸗ 


lich beſſern Mitglieder einer Soeietät ihre Pflicht,’ in den’ 
moralifh verdorbenen Mitbärgern das fittliche Gefühl zu Inte 
goiteln und zu ftärfen, nicht gehoͤrig erfüllen, oder nicht Faͤhig⸗ 
feit genug dar zu beſitzen; theils daß dieſe moraliſch verdor benen 
Mitglieder dem Untertichte Anderer "über Sittlichkeit wegen 
der in ihnen herrſchenden Sinnlichkeit gar kein Gehoͤr geben 
wollen, und ſich gegen alle Entidickelung des moraliſchen Sins 
nes hartnaͤckig fräuben; ; und es durfte alsdann wohl eintreffen, 
was ber Verf, ©. 73 in einer andern Ruͤckſtcht als mioalich 
md wirklich annimmt. Was ſoll nun Gott in dieſem Falle 
thun⸗ Mad) des Verf. Principien muß er ſich den mokatifch 
verborbenen Menſchen, die in Verbindung mit beſſetn leben, 
offenbaren, damit auch fie der Moralitaͤt Wieder fh 

big werden; denn er wird ja durch das Moralgeſetz beſtimmt, 
Moralitaͤt in allen vernuͤnftigen Weſen 

che Sr ne Mittel zu befoͤrdern. Gegen 


die 

burn | 

dieſe ſo der Verf. ſeiner Offenba⸗ 
Fk Grunde — hat, ar min nur a ei 
nem 
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nie yoirflich werben. Soll alſo dadurch, daß Gott fich offen: _ 
“bare, und unmittelbar durch die Sinne Gehorfam fordert, 
Deralität befördert werden, To muß durch eine folche Offen ba: 
zung zweyerley bewirkt werden, namlich theils, daß das Bes 
wußtſeyn des Moralgeſetzes, theils daß die Achtung für daſſelbe 
erregt wird. Wie mag num aber. wohl bevdes in Wefen ges 
ſchehen können, die, nad) des Verf, Vorausiekung, weder ein 
Moralgefeg anerkennen wollen, noch ad) die arringfte Ach: 
tung,dafür haben? Wenn and Gore unmittelbar zu ihnen 
redete, and Gehorfam von ihnen verlangte, wird dadurch wohl. 
ein Bewußtſeyn des Moralgeſetzes und eine Achtung für daſſelbe 
in ihnen entfteben, wenn beyde in ihrem Gemuͤthe vorher tcch 
nie vorhanden geweſen find? Werden fie auch das, was Goit 
von ibnen verlangt, als ein ihre Natur angehendes Geſetz er» 
kennen, le, die gar feinen Begriff von einem moraliichen 
Endzwes ihrer Natur haben, and alfo auch won der Ferde⸗ 
tung Gottes gar nichts verftehen Fünmen ? Wie weit dies viels 
leicht in einzeln beſondern Fällen moͤglich fen, darüber will 
Rex. nicht, entſcheiden. Daß es aber, überhaupt genemmen, 
bafılr zeuget die Geſch dıte 
an noch jeßt, ſo mie 
„ ‚die ote und Vorſchriſten 
7* v ES hoͤch⸗ 
den Laien vorgetregen. 
Verbeſſerumg der An⸗ 


| ' g mr 
noch nicht fehr weit gediehen; deſſen 
de unter den An 
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i das Woßlgefallen am Schönen. Diefes Wohlgefallens 
am Schönen ift nicht nur der finmlichfte Menſch fähig, fondern 
es muß auch durch die Entwicelung und Ausbildung defjelben 
fwobi die ThHärigkeif der Vernunft überhaupt, als auch da 
Weilsefallen am moraliſch Guten entwickelt und geſtaͤrkt wer⸗ 
den; denn beyde Arten des Wohlgefallens find in fofern home: 
gen, als fie nicht von der Befriedigung finnlicher Triebe abhaͤn⸗ 
gig find. (Rec. verweifer hierbey auf die Kritik der Urtheils⸗ 
fait, mo zuerft diefer Zufammenhang bes Gefühle des Schoͤ⸗ 
nen und des moraliichen Gefähls aufs meifterhaftefte und bes 
fri:digendfte dargethan worden if.) Nach allen unfern Ein⸗ 
fid;ten von den Bedingungen moralifch guter Handlungen und 
yon dem — der verſchiedenen Kraͤfte im menſchlichen 
Gemuthe auf einander, muͤſſen wir alfo urtheilen, daß bey 
ganz fümlichen Denfhen durch Ausbildung der aͤſthetiſchen 
Urtheilsfraft auf den moralifchen Sinn gewirkt, und diefer 
durch jene entwickelt werde, und daß mithin Gott, wenn er 
die der Moratitäe verluſtige Menſchheit zur Fähigkeit, mora⸗ 
liſch gut zu werden, wieder erheben wolkte und mußte, fich 
dieſes Mittels, als des zweckmaͤßigſten, datzu bedienen werde. 
— Dben haben wir Thon am Schluß der Priifung der Des 
duction des Offenbarungsbegriffs angezeigt, daß die Principien 
derfelben nur für diejenigen Menſchen überzeugend feyn koͤn⸗ 
nen, im welchen bereits ein entwickeltes moratifches Gefühl 
und ein Glaube an das Daſeyn Gottes vorhanden ift, und die 
mithin einer Offenbarung, um der Moralität fähig zu ſeyn, 
gar nie bedürfen, Diefes Einwendung ſucht der Verf. 
=. gı zu — — er er doch —* 
tlen daß nach' allem, was von ihm geſagt worden iſt, 
———— Annehmen einer Offenbarung eher, als nach 
— des Moralgefühls in uns, Statt finde ; 
er alfo die Richtigkeit unferer Erinnerung ausdrüclic) 
ein. Wenn er aber dennoch behauptet, daß Menfchen, die 
fih des Moralgebots wenig bewußt ſind, und zur Auffuchung 
"einer Religion gar nicht getrieben werden, nachher eben durch 
Hulfe der an fie ergangenen und anfänglich vori ihnen verwor⸗ 
fenen Offenbarung das Moralgefuhl in fich entwickeln und fo 
gefchicht werden Fönnen, eine Offenbarung ihrer Goͤttlichkeit 
nad) zu prüfen s fo kommt bey der Nichtigkeit diefer Voraus: 
jesungen alles darauf an: erſtlich, eb mwehl ganz finnliche 
Menfhen, die vom Motalgefeg noch gar nichts willen, wie der 
Berf, annimmt, eine Sache in zn Betrachtung oh 
* 3 werden, 
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werden, welche fe, vermoͤge des Mangels gewiſſer Einfichten, 
für Taͤuſchung und Betrug halten müffen, zumal da das Re⸗ 
fultar diefer Betrachtung fo leicht der ruhigen Befriedigung 
der in ihnen herrſchenden Triebe Abbruch thun könnte ? zwey⸗ 


tens, 06 Menfhen, die von einem Urheber der Matur noch 


gar feinen Begriff haben, aus irgend einer Erfcheinung in der 
Sinnenwelt, ſey fie auch noch fo uͤbernatuͤrlich, abnehmen 
foͤnnen, daß dieſer Urheber exiſtite und geredet habe? Drits 
tens, ob niche folche Menfchen, im Fall ſie auf den natürlichen 
Wegen des Nachdenfens zum Begriff von einem Gott unb 
zum Bewußtſeyn des Moralgeſetzes gelanat.feyn, und nun, 
bag ihnen als gättliche Offenbarung angekündigt worden ift, 


prüfen follten, im Beſitz der Naturreligion find, und der Offene 


barung zur Eutwickelung des Moralacfuhls keinesweges beduͤr⸗ 
fen? Diefe Fragen beantworten fich felbft, wir wollen alfo 
nicht daben verweilen. — Endlich fucht der Verf, im-6.$. 


noch zu beweijen, daß eine Offenbarung auch denjenigen Men⸗ 


fhen unentbehrlich jey, bep denen das Moralgeich feine Cau⸗ 
ſalitaͤt nicht immer, fondern nur in einzelnen Fallen verlohren 
hat. Das Hauptmoment dieſes Beweiſes läuft num daranf 
hinaus, daß die Naturreligion ia manchen Fallen eine Zeitlang 

änzlih unterdrückt und unwirkſam gemac;t werden koönne, 

& ihre Principien alsdann, um auf die Sinnlichteit Einflu 

baben zu Fonnen, durch die Phantafie vorgeftelit werden müfe 
fen, und daß hierzu De Ueberzeugung erforderlich, fey, Gott 
felbit Habe geredet, er habe etwas unmittelbar geboten oder 
verboten, und er werde ung bereinft unter gewiffen beftimmten 
Seyerlichfeiten richten, Alle diefe Gründe beweiſen aber ſehr 
wenig, und der Verf, hätte dabey zuwärderft darthun follen, 
daß ein Menfch, bey dem dag Moralgeſetz feine Kaufalität in 
einzelnen. Fällen verlohren hat, ganz unfähig fey, die Ideen, 
dap Gott hoͤchſter Gefepgeber fey, und dag das Sittengebot 


zugleich auch fein Gebot ſey, in der Phantaſie verfinnlicht dar ˖ 
zuſtellen. Nur dieſe Unſaͤhigkeit konnte etwas ſur die Noth⸗ 


wendigkeit einer Oſſenbarung in dem angenommenen Falle 
beweiſen. Auch iſt hierbey dieſez noch in Erwaͤgung zu ziehen, 
daß die oe: rg bas Sittengeſetz ſey auch Gottes Geſetz 
und Gottes Wille, durch ein uͤbernatuͤrliches Factum in der 
Sinnenwelt nicht ſtarker, als durch die Einfihten der Ver: 
nunft begründet „werden kann und ſich eigentlich auf dieſe 
Eiuſichten vorzüglich ſtuͤzt. Worzu ſollte alſo Gott erft durch 
Wunder dieſe Ueberzeugung befeftigen, da. der ne in 
Ä welchem 


\ 
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welchern das Moralgeſetz nicht überall unwirkſam if, ſich die 

‚feiße ſelbſt verſchaffen, und die derſelben zum Grunde liegende 

WMee duch die Phantaſie fo eintleiden kann, wie er es feinen 
moralifhen Bedürfniffen am zuträglichften, findet? Und ım 
Zah endlich Sort durch Wunder bewirkte, mas der Menſch 
durch eigne Kraft bewirken konnte, würden nicht dadurch der 
mögliben Wirkſamkeit des Sittengefehes in diefem Menſchen 
won der Gertheit Giranzen gefegt, und er um ein Verdienſt 
gebracht, defien er durch die Einrichtung feiner Natur fabig 
gemacht worden tft? Denn wenn allerft Gott durch ein Wum 
der bewirkt, daß die praktifche Vernunft uber die Sinnlichkeit 
fiest,. fo hat diefer Eieg feinen morslifhen Werth mehr. 


Ueber die 5.3 — 10. angegebetien Kriterien einer Offen 
> barıma bat Rec. nur wenig zu.erinnern. Sie beziehen ſich 
\ nämlich auf die Deduetion des Dffenbarungsbestiffs und auf 
die moralifchen Eigenſchaften Gottes, und find mithin in ſofern 
richtig und vollſtaͤndig, als diefe wahr und Adıt find. Nur 
bey dem &. 101 aufgeſtellten Kriterium findet Rec, zu bemer: 
‚ten nöthig, daß daraus, weil eine Offenbarung ums durch arge- 
drohte Strafen oder verfsrochene Belohnungen zum Gehrrfam 
gegen das Gebet Gottes bewegen will, noch gar wicht folgt, 
die ſclibe fen nicht von Sort: Jede Offenbarima fol ſich naͤm⸗ 
lich zu den Bedürfniffen der Sinnlichkeit herablafien, wie der 
Berf. ausdruücklich lehrt. Auf rohſinnliche Menfchen machen 
mm Belohnungen und Strafen den meiſten Eindruck, uhd 
bewirken Legalitaͤt der Handlungen, "worauf nad und nad) 
durch weitere Entwickelung des Pflichtgeſuͤhls meralifh aute 
Handlungen folgen. Es ift alfo der Abfihr Gottes bey einer 
Offenbarung nicht zutwider, wenn diefelbe wegen der Strafen, 
fo auf das after, und wegen der Belohnungen, fo auf die 
Tugend folgen folten, Gehorſam fordert, und hiermit nur den 
ganz finnlichen Meufchen, durdy die Einſchtaͤnkung der Heftig⸗ 
keit feiner fimlihen Teiche, der Moralität und der Beſolgung 
des Sitrengefeßes aus bloßer Achtung gegen daffelbe fähig ma⸗ 
chen will. As Mittel der erften Ausbildung rohfinnlicher 
Menfhen-Fönnen alfo in einer Offenbarnng Ankündigungen 
von Strafen und Belohnungen allerdings enthalten ſeyn. 


Anlangend den 12. h., fo verdient zuvörderft die im An 
fange deffelben vortommende Behauptung, dab weder a pıiori 
noch a polteriori ein Beweis fr die Wirklichteit einer Offen: 
barung geführt werden koͤnne, Rap: ganze m... 

4. | iefe- 
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Dieſe Behauptung widerſpricht naͤmlich den Prir cipien der 
Deduction des Offenbarungsbegriffs geradezu, und iſt der ein: 
leuchtendfte Beweis, wie inconfequent die ganze in diefem 
Werke enthaltene Offenbarungstheotie fey. Iſt nämlich Gert, 
wie der Verf: ©, 52 behauptet, durch das Moralgeſetz bes 
ſtimmt, die hoͤchſtmoͤgliche Moralitaͤt in allen vernünftigen 
Weſen durd alle moralifdye Mittel zu befordern, und iſt, wie 
der Verf. ſerner uͤberall in dieſem Werke fagt, uur allein eine 
Offenbarung und die Ueberzeugung, daß Gert felbft geredet, 
und das Sittengefeg als Gebot feines Willens unmittelbar 
verfündigt babe, im Stande, Menſchen, in welhen das Git- 
tengeſetz feine Caufalität verlohren hat, und die nicht einmal 
ein Sittengefeg anerkennen wollen, der Moralitaͤt wieder füs 
big zu machen; fo kann ich a privri und aus dem Begriff von 
Bott ganz zuverlißig willen, daß, fobald Menfchen vorhanden 
find, in welchen das Moralgeſetz jeine Caufalität für immer, 
oder nur in. gewiſſen Fällen gänzlich verlohren hat, aud an 
diefelben eine Offenbarung nmiffe ergangen fehn, und das 
Nichtvorhaudenſeyn dieſer Offenbarung bey ſolchen Menfchen 
widerſpricht unſerm Begriffe von Gott und feinem durch das 
Moralgeſetz beſtimmten Willen. Sobald ich alfo den. trauris 
sen moraliihen Verfall der Bewohner des Feuerlandes, der 
Sudſeeinſulaner, der Neger imd Anderer Völker Eenne, in 
denen, wie der Verf, meint, das Sittengefeg alle Caufalität 
verlohren haben fol, fo kann ich auch fehon a priori und aus 
dem moralischen Bearifie von Gott willen, daß ſich diefer 
jenem moraliſch verdorbenen Menſchen müffe offeubare haben, 
und iſt dieſer Begriff richtig, fo muß auch die daraus fließende 
Folge richtig umd wahr fern. Der Verf. fante in der Des 
duction des Ofſenbarungsbegriffs ferner: „Kein Weien it ſahig, 
die Idee vom Willen des Heiligen als einem Sittengefege für 
ale moraliſche Wefen, auf dem Wege der finnlichen Natur 
an Menſchen gelangen zu laffen, oder wenn dieſe Idee ſchon 
in Menfhen mit Bewußtſeyn vorhanden feyn felite, auf dem 


jelben Wege zu beftätigen, als nur allein Gett jetbft.“ . Sobglb 


man alfo die Erfahrung gemacht hat, daß gewiſſe Menſchen 
eine verfinnlichte Idee vom Willen des Heiligſten als Sitten» 
geſetze ſur alle moraliſche Weſen befigen, oder daß diefe · Idee 
dutch eine Erſcheinung in der Sinnenwelt in gewiſſen Men: 
ſchen beftätigt worden fey; fo muß man auch ſchließen und. arts 


nehmen, daß jene dee durch eine Offenbarung diefen Men. ' 


hen mitgetpeift worden feys und man würde, im Fall mar 


nicht 
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nicht fo ſchloͤſſe, annehmen muͤſſen, daß etwas durch natuͤrliche 
Utrſachen bewirkt worden ſey, was ſich nur als unmittelbar 
von Gott hervorgebracht denken läßt. — Die Beweiſe, wel⸗ 
che der Berf. im 18, $. weiterhin für die Aunahme einer Er⸗ 
fü a ung als göttticher Offenbarung vorgebracht hat, und aus 
den nothwendigen Beftimmungen dee unten Begehrungsver⸗ 
möägeng durch das obere bergenommen worden find, verdienen 
feine fergfältige Zergliederuug und keine direkte Widerlegung, 
denn fie find wirklich zu feicht, abs daß ein Menſch, fo lounge 
er ſich der vernunftigen Regeln des Fuͤrwahrhaltens bewußt iſt, 
etwas darauf banen koͤnnte; wir wollen fie alfo nur indirekte 
widerlegen. Der Berl. jagt: Ein Wunſch kann uns berechti⸗ 
. gen, die Reatität feines Objekts anzunehmen, fobald derfelbe 
fh auf die Deftimmung des oben Begehrungsvermoͤgens 
durchs Moralgefeh gründer, ſobald die Annahme feines Objekts 
ans die Ausübung unferer Pflichten erleichtert ; und fobald mir 
bey diefer Annahme nie eines Irtthums überführe werden koͤn⸗ 
nen. Durch diefes Raifennemens ließe ſich nun auch beweiſen, 
daß jeder Menſch, fobald er nur wuͤnſcht, ſowohl überhaupt, 
als auch in beſondern Faͤllen, moraliſch gut zu ſeyn, es auch 
wirklich ſey. Der Wunſch, moraliſch gut zu ſeyn, oder der 
Wunſch, daß das Bitteugefeß entiveder bleibende Maxime 
aller unferer Handlungen oder gewiſſer Handkungen fey, grün⸗ 
„der fich nämlich auf die Beſtimmungen des obern Begehruͤngs · 
vermögens durch das ittengefeg. Die Annahme der Wirk: 
lichkeit des Objekts von diefem Wunfche erleichtert uns aber 
richt wur die Ausübung unferer Pflichten, denn die Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir das Bittengefeg bereits befelgt haben, ſtaͤrkt 
ung im Kampfe gegen die Sinnlichkeit; fondern in der Wirk 
lichkeit diefes Objekts beftcht auch das Wefen der Sittlichkeit 
ſelbſt. Daß mid, Jemand bey diefer Annahme des Irrthums 
überfirhren werde, dafür bin ich auch ganz ſicher; denn andere 
Menfchen find nie im Stande, die Marimen meines Hand» 
bangen, fordern nur die Handlungen felbit und deren Folgen 
zu ertennen. Ich ſelbſt auch bin mehrentheils unfahig, die 
ganze Reihe der Gründe meiner Haudlungen zu überfehen, 
und das erfte Glied diefer Reihe ausfindig zu machen. Auch 
it ja der Wunfch, worauf der Verf. die Annahme der Wirk 
lichteit einer Offenbarung gründet, in foferne nur ein zufällis 
ser Wunſch, als er fich auf befendere Beduͤrfniſſe gründen‘, die 
vermöge der Forderungen des Moralgefeßes im Menſchen gar 
wicht vorhanden ſeyn ſollten; mie un alfo wohl die Vernunft 
5 in 
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ir jenen Wunfche elnen Grund für d Wirklichkeit des Ob⸗ 
jefts daven antreffen können? Endlich muß auch derjenige, 


welcher ſagen kann, es iſt eben fo gut, wenn ich bey ber An- 


nahme eines Satzes feines Irrthums uͤberfuührt werden konn, 
als ob dabey gar fein Irrthum moͤglich ſey, von der We. .eit 


und ihren Kriterien die verworrenſten Begriffe haben, und es 


‘wäre alfo wohl eitie aarız uberflüßige Arbeit, wenn wir diefe 
‚mit allen Regeln der Logik ftreitende Behauptung genauer 
widerlegen wollten. 

Ehe wir nun aber dle Anzeige und Beurtheilung dieſer 
Kritik aller Offenbarung vallig beichließen, müffen wir unfere 
Leſer wohl noch auf einige Punkte aufmerkfam machen, 


(Es hat allerdings das Aufehen , als wenn in diefer Kritik 
die Nothwendigkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung aus 
ganz neuen, bisher nie in Betrachtung gezogenen Gruͤnden 
abgeleitet worden wäre. Allein, eigentlich hat man fich der 
Hauptidee, worauf diefe Ableitung beruht, ehemals ſchon haus 
fig bedient, um die Unensbehrlichkeit einer Offenbarung zu er⸗ 
weifen, Die altern, proteftantiihen Göottesgelehrten, ein 
Quenſtedt, Hollaz, Gerhard und andere, geben insge⸗ 
ſammt auf die Frage: Worzu war eine Offenbarung noͤthig 
und nuͤtzlich? zur Antwort: daß Gert durch den Sundenfall 
der Menſchen und durch die Allgemeinheit des ſittlichen Ver⸗ 
derbens unter denfelben beſtimmt wor’ ſey, ſich zu offenbaren, 
und das menfcliche Geſchlecht dadu. wider fowohl zur Tus 


gend, als auch zur verlohrnen Glückfeligkeit in diefem und 


jenem Leben zu verhelfen. Diefe Idee ift auch der heri chende 
Gedaute in der Kritit aller Offenbarung, nur bat folche der 
Verf. anders eingekfeider, mit den Principien der Eritifchen . 


Pyiloſophie in Verbindung zu bringen, dadurch noch mehr zu 


unterfiugen, und ihr durch Anwendung der Terminologie der 
neueſten Philofophie ein philofophifcheres Anfehen zu geben 
gefucht. Doc es kommt am Ende nicht darauf an, ob Quen⸗ 
fteor und Hollaz bereits die Nothwendigkeit und Wirklichkeit 
einer Offenbarung aus eben den Gründen abgeleitet haben, 
aus welchen es der Verf. der Kritif aller Offenbarung thut; 
und Rec, bat daher teine Luft, fih auf eine forgfältige Vers 
gleichuͤng der Ideen jener Männer mit den Gedanten des 

San. Fichte einzulalien. | . 
Rec. muß hierbey ferner bemerken, daß ihm auſſer der 
Kritik aller Offenbarung noch kein Buch le ift, 
welches 
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welches alle feine Behauptungen blos auf die Principien ber 
Vernunft zu üsen feheint, und doch auch zugleich Schwaͤrme· 
ten und Aberglauben aller Art ganz vorzüglich kegunftie 
get. Man bedente nur, wohin am Ende die in diefer Kritik 
aufseftellten Süße führen ; daß nämlidy Gott durch das Moral. 
geſet beftimmt merde, Moralität durch alle möglifche merali ⸗ 
ſche Mittel, und fogar durch Wunder zu befordern ; daß Gurt 

allein fäbig ſer, die verfinnlichte Idee von feinem Willen 
als Sitteugefeke für alle moraliihe Weſen hervot zubringen 
amd zu beftatigen; daß Gott ſelbẽ den in feinem Namen ber 
kannt gemachten Religionen Autorität beygelegt haben muffe, 
indem er nicht wollen konne, daß ein moraliihes Wefen eine 
feiche Autorität erdichte, und daß hierbey gar nichts darauf 
anfomme, ob ein vorgeblich Inſpirirter ſich ſelbſt taufche und 
ſchwaͤrme (f. ©. 75 — 76)? Diefe Gabe müfjen nothwendig 
bey der geringften weitern Veranlaſſung Schwärmeren in dent: 
jenigen begünftigen, der. eine Anlage darzu hat, Iſt in ihm 
. eine werfinnlichte dee von Gott, als dem hoͤchſten Geſetzgeber 
für alle moralifhe Wefen, ent,tanden, fo wird er diefe Idee 
aus einem gefchehenen Wunder ableiten. &laubt er vollends, 
daß das Sittenverde. ben umter ſeixen Zeitgenoffen groß fer, 
und überhand nehme, fo wird der lebhafte Wunſch, ſoichem zu 


ſteuern, leicht die Weberzeuaung bewirken, daß die Religion, , 


. welche er predigt, göttliche Autorität habe, und Gott ihn, da 
feine Abficht moralifch ayfift, durch das Sittengefeg beftimmt, 
unterftügen müfle. Dieſe Echwärmerey wird aber um fo ges 
fahrlicher und hartnaͤckiger ſeyn müffen, da fie mit dem, mag 
der Menfchheit am beiliaften iſt, namlich mit den Sittengefeke, 
in Derbindung zu ſtehen, und darauf gegrundet zu ſeyn fcheint. 
Wenn man vollends annehmen darf, das Objekt eines Wun⸗ 
fches ſey vorhanden, febald dieſer Wunſch im gerinaften fi 
anf die Forderungen des Sittengeſetzes bezieht , und febald Das 
Segentheil davon nicht erwiefen werden kann: fo bat der 
itmer gewonnen Spiel, und wird auf bie Realifirung 

feiner Winifche nach einer Erſcheinung Orrtes, oder der Engel, 
ober verftorbener Menſchen, oder nah Murdern anderer Yır, 
ſobald dicfelben nur den Hang zur Befolaung der Sittengeſetzes 
ben ihm einigermaßen verftärten können (worin jeder Menſch 
feine Eigenthinntichkeiten bat, die fih auf: das individuelle 
feiner Natur bezichen), fichere Rechnung machen koͤnnen. 
Diefe Edywärmereyen finden fogar dann roch Statt, wenn 
ſchon eine Offenbarung in einem Volke da if, und er = 
| erf. 
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"Werl. im Anſange des 8. K. verbringe, um, ben unberufenen 
Relisiongftiftern jetsiger und fünftiger-Zeiten Einhalt zu thun, 
reicht bey weitem nicht zu, um biefen-Meli ionsfiftern dasje⸗ 
ige wieder zu entwenden, was fie zur Beſchoͤnigung ihrer 
ESwarmerehen aus diefer Kritik entlehnen könnten. Sollte 


| wie d rdigteit der 
Erzaͤhlung von dieſen Begebenheiten mit —*— rerer 


J 


fie mißdeuteten , und megen herrſchender Sinnlichkeit ihren 
ächten Sinn nicht einzuſehen vermöchten. Sollte endlihd Gott 

in einer Sprache fich ehemals offenbart haben, die nicht meht 

eine oder nur fehr wenig ich wäre, ſo dihfte 
man. wohl nach, deu Prineipien unfers Verf. erwarten, Laß 
Sort einen zuverläßigen Ausleger der Sprache , in der er ehe⸗ 
mals durch feine Geſandten geredet hat, ‚beftellte, damit die 
geſchehene Offenbarung ihres Zwecks nicht verfehlte, ſondern 
Moralität auf die höchftmögliche Art beferdeite. Dies * 
Geſandten Gotte 


iner vietfaltigen Auslegung fahig wären, und beruf 
fürtichteit die Menfehen geneint machte, en 


Vernunft⸗ | IB: 
kesimg unſet Verfangen, gut zur ſeyn befördert wird; denn wir 
find ja unfähig, ihn wegen —— eines Irrthums 
uͤberfuhren. Doch N 
se Aberglauben, die in des Kritik aller Dffenbarung 
enthalten find; und hierzu wird das bisher Geſagte ſchon 
Sinreichend fegman an 2. m. rn 
| Zulebt 








Schriſten ſelbſt —* hat, aͤbereinſtimmen? 

es, und unſere deſer ͤnnen —33— 
überzeugen, den mir oben aus der Kritik 
aller —— mitgetheilt haben, daß der Verf, derfelden 


nur che rc und dag diefe Nachahmung Aufferfk 


‚ausgefallen ſey. Gewiß ift es, daß es wohl nicht 
Schriften geben wird, die in Aufehung aller dieſer 
| genau 












mit ech übereinftimmen , ale wie - 
‚Offenbarung und die Kantifchen Schriften. 
eher, baf der Verf. jener Kritik alles mir he 
Ju vermeiden gefucht hat, was den Lefer ſei⸗ 
mes Werkes im mindeſten auf-die Vermuthung hätte bringen 
Fünmen, als rühre daffelbe nicht von dein Königebergiichen Melte 
ber. Umftand hat uns, gi e wir freymlithig 
mäffen, fhon mehrmals auf den Verdacht gebracht, 
als ſch es dem Ken. Fichte mic feiner Theorie über die Offene. 
barung ——— rechter Ernſt, ſondern er habe dabey nur er» 
‚er en, ob wohl das Publifum im Stande fey, Kantiſche 
aologi "und Kantiſchen Sprachgebrauch vom aͤchten Kan⸗ 
Srindſatzen zu unterſcheiden, oder ein Nichtkantiſches 
A ein Kantiſches anzufehen. Denn warum follte cr 
Forsfältig alles vermieden haben, was den Lefer feines 
kauf die Meinimg führen Eonnte, daß daffelbe nicht von 
‚berrühre ?- Auch wollen Männer, die den Hrn, Sidite 
von feinen jüngern Jahren her kennen; behaupten, daß 
er * ne na ſolchen ſcherzhaften Unternehmens fähig ſey. 
Doc * ſey, wie ihm wolle, und wir innen dieſe Behau⸗ 
icht verbuͤrgen. Aber trotz der Uebereinſtimmung im 
—* Vortrags zwiſchen der Kritik aller Offenbatuns 
und ziifchen den Kantiſchen Schriften, iſt doch im Sinnern 
beyden ein binimelweiter Unterfchied, und die Prin 
Iren So f in jener die Theorie der Offenbarung gegründet 
IT durchaus nicht Kantiſch. Dies wollen wir nun⸗ 
meht beweiſen und darthun. — Hr. Fichte nimmt au, wie 
wir 





wir oben gefehen haben, ber Menſch koͤnne in einem fo tiefen 
raoralifchen Verfall gerathen, daß das Zittengefeg in ihm feine 
Eaufalität auf immer, oder in.gewillen Fallen, gänzlich ver⸗ 
liehre, und gründer hierauf die Erwartung einer Offenbarung, 
roeit der Menfch, welcher in dieſen tiefer moraliſchen Verfall 
gerathen iſt, in welchem nicht einmal der Wille, gut zu feyn, 
in ihm übrig bleibt, ſich zur Moralitat durch eigene Kraft aar' 
nicht wieder erheben kann. Dieſe Borausfegung widerfpricht 
nun gaͤnzlich den deutlichſten Aeuſſerungen Kants über die 
vorhaudenen Anlagen im Menſchen. Denn wie hatte wohl 
dieſer Weltweiſe dem Moralgeſetz Allgemeinguͤltigkeit für alle 
Menſchen beylegen, und darauf einen allgemeingültigen Glau⸗ 
ben an Gott und Unſterblichkeit gruͤnden koͤnnen, wenn es 
Menſchen gäbe und geben koͤnnte, welche gar keinen Willen, 
gut zu ſeyn, beſitzen, und das Sittengeſetz gar nicht als ein fie 
angehendes Geleg erkennen wollen? Doch wir wollen uns 
nicht auf Raiſennements fiber den Geift der Kantiſchen Meraft ' 
phltoiophie einlaffen, fondern lieber Stellen anführen, in weh 
chen Kant gerade bag Gegentheil von den Fichtifhen Voraus⸗ 
ſehungen behauptet. In der Abhandlung über das radicale 
-C. Berliniſche Menatsfchrift, April 1792.) fünt jerrer 
Philoſoph S. 37 ;, ausdrücklich: „Die Wiederherftellung der 
urſprunglichen Aulage zum Guten in uns iſt alfo nicht Etwer⸗ 
buhg eitter verlobenen Triebfeder zum Guten; denn diefe, 
die in der Achtung fürs moralifche Geſetz befteht, baben wir) 
nie verliebren koͤnnen, und wäre das letztere mörlich, fo’ 
toärden wir. fie auch nie wieder erwerben, Sie ift:alfo. 
nur. die Herftellung der Reinigkeit deffelben ,- als oberften ! 
rundes aller- unferer. Maximen u. f. ww.“ Ferner heißt 08° 
S. 351 in jener Abhandlung: „Der Grund des Bhſen in der 
menfchlihen Natur kann nicht in eine Verderbniß der mo⸗ 
raliſch⸗ geſetzgebenden Vernunft gefeßt werden: gleich us“ 
ob diefe das Anfeben des Geſetzes ſelbſt in ſich vertilgen, und 
die Verbindlichkeit aus demſelben ableugnen könne; denn das 
ift feblechrerdings unmoͤglich“ &. 342 in diefer Ab⸗ 
handlung wird der tiefite moralifche Verfall des Menſchen ber, 
ſchrieben und davon gefagt: „er beftehe in der Boͤsartigkeit oder 
in der Verdetbtheit des menſchlichen Herzens, die der Hang - 
der Willtühr zu Maximen fey, die Triebfeder aus dem mora- 
lifchen Geſetz, andern Cnicht morallſchen) nachzuſetzen. &ie 
tann auch die. Berkehstheit des menſchlichen Herzens heißen, ı 
weit fie die: ſittliche Ordnußg in Anfehung der Triebfeyern.: 
ef einer 
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einer Willkuͤhr umkehrt.“ Hier widerſpticht alſo Kant 
dem ich, mas der Verf. der Kritit aller Offenbarung. 
als ınleugbar behauptet, dag es namlich erwachſene Denfchen 
geben Eünne, in welchen, wie et &. 63 fagt, nicht einmal der 
Wie da iſt, ein Moralgeſetz anzuerkennen, und ihm zu ge 
borchen, unb in welchen ſinnliche Triebe die einzigen Beſtim⸗ 
mungegtůnde ihres Begehrungsvermoͤgens find; und er wider: 
price diefem in einer, Abhandlung, in welcher ber menfcii- 
hen Natur, fo mie wir ſolche in der Wirklichkeit antzcffeu, 
wahrlich Feine Lobrede gehalten worden ift, — Br. Fichte 
erklärt die verſinnlichte Vorſtellung davan, daß Gert der. 
hẽchſte —— aller moraliſchen Weſen ſeh, ſuͤr das einzige 
Mittel, r liche Deenfchen der Moralitat wieder fähig und 
der Beſſerung des Willens theilhaftig zu machen. . Von diefer 
wundervce llen Kraft jener Vorſtellung weiß Rant in keiner 
einzigen feiner Schriften. etwas. . Nach ihm entfpringe viel: 
mehr. alle Berbefferung der Sitten einzig und allein aus der. 
| en. Beipunderung der ürfprünglichen mötalifchen 
lagen. in. ung,. und aus dem lebhaften Bewußtſeyn dieſer 
nlagen. Män lefe nur —— hierbey nach, mas er ſelſt 
©. 379 ff. in der Abhandlung uͤber das tadicale Boͤſe davon 
ausführlicher gefagt.hat, (wir würden. die gange vortrefiiche 
Stelle he wenn fie nicht zu lang wäre), — . Die in 
‘der Krisif a et. Offenbarung aus dem unterin Begehrungsver⸗ 
mögen hergenommenen Gründe des Glaubens an die Kirk: 
lichkeit einer Offenbarung, imb eine Äufferft elende, und beynabe 
unter aller Kritit ſchlechte Nachahmung der Kantifchen Div» 
—— und man maß wirklich den Geiſt dieſer gar nicht 
kennen, ivenh man jener im mindeften gleichen Werth mit 
Diefer beplegen will.” Unfere Behauptung mag mandyem wohl 
febz hart vorfeinmen, twir müffen fie alfo erweifen, a) Nach 
Bants ausdrücdlichet Erklärung giebt es weiter feine Gegen: 
fände des auf unfern moralifchen Zweck ſich beziehenden Giau⸗ 
dens als allein das hödjfte Gut, die Gottheit und die In 
ſterblichteit unſerer Seele. ©. 452 in der Kritik der Urtheile⸗ 
kraft wird gefagt: m Das höchfte durch Frehheit von ung zu be: 
dirtende Gut, zuſammt den einzigen für und benfbaren 
sedingungen feiner Moͤglichkeit, nämlic dern Dafeon Got⸗ 
tes. und der Seelenunfterblichkeit, find Blaubensſachen, 
und. zwar-die einzigen unter allen Gegenftänden, die fo ge⸗ 
nannt werden können.“ Nach diefer Stelle machen alfo das 
sjeftive Daſeyn Gottes und die Gewißheit der —— 
—— sie 
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ſichkeit die einzigen Bedingungen der Erreichung unferer mc» 
ralifchen Beftimmung aus; fie find das Ei 26 * geglaubt 
werden muß, wenn das durch die praktiſche nft gebotene 
Höchfte But von ung bewirkt werden foll, —* 9— dem Fuͤr⸗ 
wahrhalten der Wirklichkeit einer Offenbatimg, als einer Giau⸗ 
bensſache, weiß die kritiſche Phileſophie und thr Urheber gar 
nichts. 6) Nach Kanten ( er nn ©: 45 8 


Den es iſt ja keine Pflicht für ung, ad und Offenbar 
—J zu bejtrdern, Dieſe ieh en fich vielmehr mach Sen, 
Sichtens Theorie auf einen nd im Menfchen, der mit 
den Geboten der Pas: gämzlich fkreitet,- und dem wir mach“ 
dern Moralgeſetz nie wirklich werden laſſen füllen, <) Der 
Schöpfer der kritiſchen Philoſophie hat die Dh 
das Dafeyn eines Objekts auſſer unferm Bewußtſeyn aus ei⸗ 
rfniſſe und aus einer Thatſache in uns ableiten und. 
fließen zu wollen, (als welches in dee Moraltheologie ges’ 
ſchieht) ſeht —* —— a er —* dieſe Schwierigkeit 
der Moralth yeigt, wie bie Beabſich⸗ 
| Hanse Bea —* iſchen Geſetzes zu be⸗ 
wirkenden Endzwecks in der uns aufgegeben werden 
muͤßte, wenn wir nicht ſo ſchließen, und an Gott und Unſterb⸗ 
lichteit nicht glauben wollten, welches aber moraliſch ınmögs 
lich ſeyn ſoll, indem die Beabſichtigung jenes Endzwecks durch 
die praktiſche Vernunft immer und dig uns geboten wird. 
In der Kritik aller Offenbarung wird’ hingegen im Beweis der 
Wirklichkeit einer Offenbarung gefeiert es ſey etwas —* | 
ung da, und zwar etwas, ſo nach kei nem Naturgeſetze da ſeyn 
eönnte, weil in ung ein Zutand wirt iR, der nice 


ſollte, weil wir die Erreichung unſerer Beſtimmung ver⸗ 


abſaumt haben, und gegen die Forder des Moralgeſe 
er Mb ‚ oder weil das. k feine ae | 
auf immer — gewiſſen Fällen ganzlich verlehren hat. Mer. 
dächte aber, es wäre ein himmelweiter Untetſchied zwiſchen die⸗ 
ſen bepden Argumentationen,  d) Kant jagt: was die praftie 
fhe Vernunft verlangt, muß dem — auch Ha 2 ſeyn, 
er muß daher auch —— Ge fünnen, 
denn bie Vernunft verlang —— 
unter gerifen Umftänden bes ——— die Möglichkei > 


— 
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Beſſerung durch Anwendung der eigenen Kräfte, und meint, 
alsdann můſſe Gott felbft durch ein Wunder ing Mittel treten, 
und was dem. Mienfchen unmoͤglich fey, unmittelbar bewirten. 
Banı fordert endlich, bey den Gegenfländen des moraliichen 
Staubens, dag fie feinen Widerfpruch enthalten, und die theo⸗ 
retiſhe Vernunft ibie Unmpglichkeit nicht darthun Fonne, und 
erklärt dies nur für eine logiſche Bedingung des Furmahrbals 
teus jener Gegenſtande. Hr. Sichte hingegen meint, ein 
Satz ſey für wahr anzunehmen, febald wir völlig ficher find, 
dab uns in dieſem Leben Niemand eines Irrthums bey diefer 
Arnahme werde uberfuhren Einnen. Diefe Grundſatze der 
Kritif aler Offenbarung find doch aber wohl nicht mit jenen 
Karten einerley? — Eudlich baken wir zum Scharfſſinn 
des Königsbergifhen Weltweiſen viel zu viel Zutrauen, als 
dag wir auch nur einen Augenblick follten annehmen können, 
er habe die Begunſtigungen nicht zu erkennen vermocht, die 
in manchen Principien der Kritik aller Offenbarung für 
Schwarwmerey und Aberglauben enthalten find. Auch bat ja 
der vortreflihe Mann in der Kritir der Urtheilstraft &. 435 
über die wichtigſten Prircipien in diefer Kritik ſchon laͤngſt dag 
Verdammungsurtheil gefprechen. Dafelbft heißt es namlich: 
„Bein man mit Einfichten vom Dafeyn und der Beſchaffen⸗ 
beit der göttlichen Natur, von feinem Verſtande und Willen, 
den Geſetzen beyder und Venen Daraus auf die Welt 
abfliefenden Eigenſchaften arof zu thun verftats 


tet, fo möchte ich wohl wiffen, wo und an welcher Stelle man 


die Aumapungen der Vernunft begranzen wollte; u, f. m.“ 
Dem Maine, der diefes im Jahr 1790 fihrieb, koͤnnen wohl 
unmoclih die im Jahr 1792 herausgegebenen Beweife von 
/ ber Birklichteit einer Offerbarung angehören, die ſich quf ges 
wiſſe Beſtimmungen des Wilfens Gottes, fo aus dem Morak 
geſetz herrübten feilen, und.auf aewilje aus diefen Beſtimmun⸗ 
gen abfießende Eigenfchaften der Welt gründen; oder er müßte 
fih in "feiner philoſephiſchen Denkart binnen zwey Jahren 


gaͤnzlich geandert haben. 


Doch das. bisher Geſagte wird Hoffentlich jur Genuͤge 
ſchon beweiſen, daß die in der Kritik aller Offenbarung herr 
ſchende Methode zu philofophiren keinesweges die Kantifche ſey. 
— Und nun überlaſſen wir es ganz der eigenen Beurtheilung 


unferer Pefer, was, von dem Inhalte des oben angeführten 


anonymiſchen Brieis aus Königsberg, und von der darauf 
u, 9. D. B. II. D. I, St. 18 Heft. erfolg: 


f 


— 


48 WeÌltweisheit. 


erfolgten Erklaͤrung des Hrn. Prof. Hufeland zu halten 
ohne hierüber im geringften etwas zu beffimmen. Nur foviel 

wir noch anzufähren noͤthig, theils daß wir den Ver⸗ 
affer jenes Briefs an mindeften nicht Eennen, theils daß nicht 
erft die Nachricht, Zant fey nicht Verfafler der Kritik aller 
Öffenbarurig, unfer Ürtheil über den Werth diefer Kritik bes 
ſtimnt babe. Die Grimdlicykeit. der Drduction des Offenbar 
rungsbegriffs and der Begründung des Glaubens an die Wirk 
* gun an te gute bat ung fchon da⸗ 
mals ni eingt tet, als wir noch Ranten, 
den —— Sera zufolge‘, für den Verfaſſer deſſelben 
hielten; und wir koͤnnten dies mit den Zeugniſſen ſehr angeſe⸗ 
er Männer darthun, wenn die Sache von Wichtigkeit waͤre. 
ch fanden wir es immer nur unter der Vorausſetzung für 
wahrſcheinlich, daß Kant Berfaffer der Kritik aller Offenbar 
rung ſey, daß er vielleicht defondere Urfachen gehabt haben 
fonnte, feine Philofophie, welcher man fo oft Beſorderung 
des Unglaubens vorgeworfen hat, von einer Seite darzuſtellen, 


ach welcher fie den Glauben an die Möglichkeit und Wirte 


lichkeit einer Offenbarung, mach den gewöhnlichen Begriffen 
davon, zum wenigſten nicht gänzlich zu zerſtbren ſcheint. 
Uebrigens war es uns aber in mehrerer Nückficht fehr anger 
nehm, daf wir uns in der Vermuthung diefer Urſachen geirrt 


gelich můſſen wir hierhey auch wohl noch unſern Leſern 
eisige Nachricht über den Inhalt zweyer Schriften mittheilen, 
zu deren’ Entftehung die Kritik aller Offenbarung bereits A 


gegeben hat. Es jind folgende: A, 


Ueber den Verſuch einer Kritik aller Offenbarımg. 
Eine philofophifche Abhandlung von M. Frietrich 
Immamel Niethammer, Adjunct der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt in Jena. Jena, bey Cuno's Erben, 

1792. 117 Seiten in 8. 7%. 


Kritiſche Theorie der Offenbarung. Nebſt Berich» 
tigung der Schrift: Chriſtus und die Vernunſt. 
Halle, bey Michaelis und Bispink, 1792, 340. 
Seiten ind, 198. » 


Wenn 
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Wenm der Herr Adjunkt Niethammer, (vermuthlich auch 
einer von den acht akademiſchen Lehrern in Jena, welche das 
Publitum ſchon laͤngſt als Kerner der’ kritiſchen Philoſephie 
anertannt haben ſoll,) durch das Urtheil angeſehener Männer 
irre geſührt, die Kritik aller Offenbarung entweder für ein 
Produkt des Konigsbergiſchen Weltieifen, oder für ein Werf 
ven greßer Wichtickeit hielt, und dadurch zuerft auf den Ger 
danten gerierb, durch einen Auszug aus derfelben ſich in der 
gelehrten Wett etwas bekannter zu machen, fo ift dies: ihm, 
als einem jungen Arfanger in der Philoſophie, wohl zu ver 
zeihen. Daruͤber aber, daß er feine Bernanft unter den Glau⸗ 
ben an die Unfehlbarkeit des Verfaſſers der Kritik aller Offen- 
barung gaͤnzlich gefangen nimmt, daß er in diefer Kritif nichts 
als tauter neue Entdeckungen antrifft, und ganz im Geſchmack 
der binden Sectireren antundiget, wie eine eben fo große Nes 
volution im Gebiete des theoflcaifchen Glaubens durch jene: 
Rrieit bewirkt worden fey, als Kant durch die Vernunſtkritik 
im Gebiete der Phileſophie hervorgebracht hat, durfte er wohl 
zum wenigſten von denen nicht Verzeihung zu erwarten haben, 
welche alles blinde Nachbeten und alle Ausbruͤche des mit 
Recht verrufenen Sectengeiftes aus der Phileſophie verbannt 
wiſſen wollen, und jenes eben fo wohl als diefe für das Zeichen 
des Mangels an phtlofephirender Vernumft halten. Und daß 
endlih der Hr. A. Niethammer in diefem erften Produkt 
feiner Feder (dern das Machdenken hat daran wenig. Antheil 
gebabt,) allen urifern Theologen, die bieher über Offenbarung 
and Chriſtenthum nachgedacht amd philoſophirt haben, vor» 
woirft, fie hätten hierbey alles fchief und verkehrt angefangen, 
ihren Specufationen lauter falfche Drincipien untergelest, und 
Daher auch eigentlich, fie mechten nun als Vertheidiger oder 
als Gegner emer übernatuͤrlichen Offenbarung aufgetreten ſeyn, 
wenn fie oonſequent im Denten hätten feyn wollen, auf die 
allerauffallendſten Widerſpruͤche aebracht werden, and entweder 
Die annehmen, oder alles Pbitofophiren über Offenbarung 

„aufgeben müffen, dies iſt vollends unerträglich, und zeugt ent⸗ 
weder von dem aroben Eigenduͤnkel, weicher den Kopf des 
Sen, Adjunct eingenommen hat, oder von der arofen Lintvife‘ 
fenbeit, in welcher er ſich in Arfehung alles derenigen befin⸗ 
den muß, mas von denienden Köpfen unter den Echrern des 
Chriſtenthums bieher über Offenbarung und deren Morlichteit 
gefagt worden tft. — Aus dem eben Angefuhrten werben 
imſere Leſer den Herru Adjunetus — beurtheilen und er 
2 


* * 
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errathen koͤnnen, was fie von der Lectüre feines Werkes zu er · 
warten haben. Rec. führt aljo nur noch an, daß daflelbe aus 
zweyen Ahſchnitten beſteht, dayon im dem erſtern ertwiefen we 
den ſoll, daß aus theoretiſchen Gründen über die Moͤglichke 
und Unmöglichkeit einer Offenbarung und über deren Beld;af: 
fenheit garnichts erwiefen werden kann, und daß diefe Grunde 
vielmehr auf lauter Ungereimtheiten führen ;, davon der andere 
aber blos einen. kurzen Grundriß der, Kritik aller- Offenbarung 
in den nämlichen Worten und Terminis, welche in diefer ges 
aucht worden find, enthält. Aus dem erftern Abichnitte 
nur etwas weniges. zur Probe, - &.22— 25 fucht der Verf. 
zu erweifen, daß über die. Form des Inhalts einer Offenbarung 
aus dem Begriff davon gar nicht entichieden werden künne, 
daß, wenn man einmal angenommen babe, eine Lehre ſey 
göttlich, man auch alles für wahr in derfelben halten müffe, - 
wenn es gleich die größten und abjcheulichften Abfurditäten, ent» 
halten jollte, indem es eine Inconſequenz ſey, die Vernunft 
als Maapftab desjenigen gebrauchen zu wollen, was man ſelbſt 
als uͤber alle Vernunft erhaben anerkannt hat. Allein, wen 
auch die Vernunft eine Lehre fuͤr goͤttlich ertannt hat, muß fie _ 
hiermit ſolche zugleich für etwas uber alle Bernunft erbabenes 
halten ? Kann ſie nicht das Uebernatürliche in derfelben blog. 
auf die Entſtehung und die Brkanntwerdung unter. den Mens 
ſchen einſchraͤnken ? Dürfte fie gar nicht jannehmen, daß die _ 
£ehren der Geſandten Öottes, im Fall Widerfprüche und Uns 
ſinn darin enthalten zu jeyn ſcheinen follten, falſch verftanden 
und ausgelegt „worden waren? Und. kann endlich wohl die 
Dernunft fich beftimmen, etwas für wahr zu halten, das Wie 
derfprüche enthält, und gar-keine Erkenntniß ausmacht? Jeder 
aube muß ja als jelsher auch eine Erfenntuiß feyn, und.eine 
rkenntniß, die Feine Erkenutniß iſt, was iſt denn dag? 
rigens ſcheint Hr. Niethammer wohl einige⸗ as 
zum, Philofophiven zu. haben. Sollte er aber 4 Va J 
den Anhaͤnglichteit an eine gewiſſe philoſophiſche Parthey verz, 
harren, ſo kann ev ſich ſicher daran ſen, daß 3 
jene Anlagen bald ganzlich werden; erſtickt werden. Denn, © 
altur der poilofopbtenden Beununfe if ohne frepes und um 
befangenes nen ſchlechterdings unmoͤglich. 





Ganz anders muͤ en mir der den Berfaffer des zweyten 
Werks urtheilen. (Da er Bedenken getragen hat, ſich ſelbſt 
zu erkennen zu geben, fo finden wir teinen Beruf, ihn ge: 

BEN. | J 
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jur bezeichnen; nach gewiſſen Stellen in dieſem Werke iſt er 
aber fait unverkennbar.) Cr iſt ein Mann, der mit Freymü⸗ 
thigteit alles unterſucht und prüft; der fich weder durch das, 
grode Geſchrey, fo eine geroiffe Parthen jetzt über die Untruͤg⸗ 
lichkeit ihrer Lehrfäge erhebt, betäuben und ivre führen laßt, 
noch auch das Gute und Wahre, fo in den Speculationen ans 
derer Philoſophen enthalten iſt, ganzlich mißtennt und unge⸗ 
nutzt laͤßt. Gr ig mit einem Worte ein wahrer und Achter 
- Poilsfopb. Der Zweck feiner vorliegenden Schrift ift 
- nun aber, ‘= bepden Fragen: Kann überhaupt eine geoffen⸗ 
harte Religion nad) Principien der Vernunft beurtheilt wer⸗ 
den? und, tie laffen ſich aus Principien der Vernunft die 
Kegeln ableiten, nach welchen alle Offenbarung beurtheilt wer: 
den muß? in ihrer ganzen Allgemeinheit ‚u beantworten, und 
anf unerfchüitterliche Principien zu bauen; und mie er in der 
' Berfolgung diefes Zwecks verfahren fen, mollen wir jeßt anges 
ben, damit unfere Leſer zum wenigften die Mannichfaltigkeit 
der linterfiichungen in diefem Werke Eennen fernen. "Nachdem 
er in der Einleitung die Behauptung des Verfaffers der Schrift: 
Ebriftus und die Vernunft, daf weder Neligion noch auch 
Theologie einen Vorzug vor andern Wiflenfchaften habe, wider⸗ 
feat hat; fo zeigt er, warum es nur entweder eine moralifche 
eder acoffenbarte Reliaien geben koͤnne, ud was zur Prüfung 
einer Offenbaruna geböre. — Hierauf werden im erften Theile 
die Hauptmomente der Kritik alfer Offenbarung, jedoch mit 
Teichtigen und arundlichen Prüfungen verfehen, vorgetragen. 
Hier det der Verſ. vorziralich von S. 1 33 an manche Incon⸗ 
feauenz in jener Kritik auf, und zeige befonders, ‚theils warum 
es ſolche moralifche Subjekte gar nicht geben £onne, als der 
Berf. jener Kritit in der Deduction des Sffenbarunasbegrifks 
vorausgefegt babe; theils warum eire Offenbarung ſolche 
Subjekte gar nicht wieder zur Meralität bringen koͤnne; theils 
daß es nicht möglich fen, fich auf eine vernünftige Art davon 
zu verfihern, das irgend ein in der Sinnenwelt gegebenes 
A Factum Offenbarung ſey; theils daß die Theorie der Offenba: 
rung in jener Kritik zu allen Arten von Schwaͤrmerey und 
Aberglauben fuͤhre. Da wir das Naͤmliche eben ſchon darge⸗ 
than haben, fo wuͤrde es uͤberflüßig ſeyn, des ungenannten 
Berfajjers” feine Beweiſe auch nur in einem Auszuge darlegen 
zu wollen. Inzwiſchen müflen wir doch noch anführen, daß 
diefer manche von feinen Einwerdungen gegen die Kritik aller 
Offenbarung theils auf andere — gegruͤndet hat, als 
von 
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von uns gefchehen ift, theils meitläuftiger ausaeführt hat, als 
wir in einer Necenfion des Raums wegen thun konnten. Wir 
empfehlen alfo um fo mehr dieſes Wert allen, die noch einer 
Belehrung Über jene Kritik bedürftig ſeyn follten. — Nuu 
folgt S. ı 70 die eigene Theorie des Verf. über Offenbarung, 
wovon wir wohl die Hauptgedanken angeben muͤſſen. Es laßt 
ſich, fagt der Verf., eine Exrfcheinung in der Sinnenwelt den- 
fen, die ausdruͤcklich in der Abficht geneben it, die Idee von 


Sort und feinen Eigenfchaften zu entwickeln, und Religion zu - 


grimden und zu verbefleen. Eine foldye Erfcheinung, da fie 
ausdrücklich Religion beabfichtiges, kann mit Recht Offenba⸗ 
zung beißen. Da fie aber aus Naturgefeken entfpringt, und 
nicht unmittelbar von Gott gewirkt ift, fo mag fie mittelbare 
Offenbarung heißen. Die Befugniß darzu, fich eine mittek 
bare Offenbarung zu denten, ift vollig einleuchtend. Denn 
der Begriff davon haͤßt fih aus Grundfaken der praftiichen 
Vernunft deduciren. Auch iſt eine Erfcheinung, die für eine 
mittetbare Offenbarung gelten foll, ſowohl phyſiſch, als auch 
moralifh möglich, denn es kann Menfchen geben, die derſelben 
zur Begründung oder. Verbeſſerung der Keligion bedurfen, 
und zur Vermehrung ihrer Sitttichkeit-anzumenden vermögen. 
Dieſe mittelbare, Offenbarung ift übrigens auch der Gottheit, 
nad) allen Begriffen, die wir uns davon zu machen haben, 
am allerangemeflenften, indem dabey nicht vorausgefegt wird, 
da Gott Wunder thue, und durch Anwendung eigener Kraft 
die Ohnmacht und Unvolltommenheiten der Matur, die doch 
fein Wert fenn fell, erfege. — Mad) diefen Ideen beleuchtet 
der Verf. ©. 188 fowohl einige Gedanten über den Naturas 
lismus in der Neligien, die in dem Verfuche einer Kritik 
der Religion und aller religiöfen Dogmatik, mit beſon⸗ 
derer Rücfichr auf das Chriſtenthum, vorfommen ; als 


! 


auch einige Behauptungen über die Religion und Offenbarung, 


die in andern neuern Schriften enthalten find. Im zweyten 
Theile werden die Prüfungen des Wertes: Cbrifius und 
die Vernunft, fortgefeist, und die in diefem Werke vorkoms 
menden Deweife dafur, daß die hriftliche Religion keine geof⸗ 
ſenbarte fen, ausführlich roiderlegt, wobey zugleich mancherley 
gründliche Unterfuchungen uͤber verſchiedene Artikel der hriftlis 
hen Dogmatik vorkommen, Ob es nöthig war,*das feichte 
Selhwäß, fo in dem Werte: Ebriftus und die Vernunft, 
herrſcht, weitlauftig zu widerlegen, koͤnnen wir nicht beurtheis 
fen, weil in unferer Gegend diefes Were faft gar eine Senſation 

erregt 
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erregt. bat. Wielleicht: hat aber der Verf. der Theorie ber 
Dfienbarung andere Erfahrungen hierüber gehabt, 

Und nun Haben wir nur noch die Verſicherung heyzufle 
gen’, daß theils Deutfchland fo lange gewiß im Beſitz einer 
grundtichen Phileſephie bleiben wird, als ſolche Manner, wie 
jener Verfaſſer, in demfelben leben, und die wichtigften Ge— 
genftände der Philoſephie und des Nachdenkens mit edler 
Sreymüthigkeit und wahrer Gründlichkeit unterfuhen; und 
daß theils das Chriſtenthum fg lange qufrichtige Verehrer has 
ben wird, als man die Lehren deſſelben und ihren Geift mit 
der Vernunft gi Uebereinſtimmung zu bringen wiffen wird, 
e von dem Verfaffer der Theorie der Offenbarung geiches 


iſt. 
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a unſere Leſer die erſte Ausgabe dieſes vortreflichen Lehr⸗ 
üchs fir Hebammen aus der deutſchen Ueberſetzung ſchon ken⸗ 
nen werden, welche Hr. Schröder ı783 von derſelben ber: 


ausgab: fo halten wir es für überflüßig, den langft entſchiede⸗ 


nen Werth diefer Arbeit eines wahrlich großen Meifters in der 
Entbindungstunft hier weitlauftig zu beweifen. en den Zus 
ſaͤtzen und Verbeflerungen, mit denen der Verf, diefe zweyte 
Originalausgabe bereichert hat, und von dem Werth und Uns 
terichiede der beyden vor ung liegenden Weberfeginigen derfels 
ben wollen wir alfo bier nur kurz Necenfchaft geben. — 
Ganznen vom Verf. binzugefeßt iſt eigentlich nur das erfte 
Kapitel (weldyes die Eintheilung der Geburten enthält), und 
die fechs Kupfertafeln ſammt ihren 70 Seiten anfüllenden, 


ſehr deutlichen, für Wehemuͤtter äufferft lehrreichen Erklaͤrun⸗ 


1 


gen, bey denen beſtaͤndig die auf dieſelben Bezug habende Stel⸗ 
len des Buchs angezogen werden. Auf dieſen nicht fein, aber 


ſehr deutlich geſtochenen Kupfertafeln find einige weibliche 


en, (pelves) um ihre verfchiedenen Formen, Dimenfios 
nen, Aren u. f. mw. deutlich zumachen, — die weichen weiblis 
hen Geburtstheile in ihrem natürlichen fowohl, als auch in 
dem verandertn ZJuftande, im welchem fie während ber 
Schwangerſchaft und der Geburt fich befinden, — und endlich 
die mannichlaltigen Lagen des Fotus vorgeftellt, in welchen bey 
den vorfchiedenen natürlichen Geburten und in den’ verfchiede: 
nen Perioden derfelben der Kopf geftelle ift, und in den wider⸗ 
natürlichen Geburten die andern Theile des Kerpers bey der 
Entbindung in den Muttermund eintreten. — Odbdgleich 
mehrere ganze Abfchnitte, als die eben aenannten, zu diefer 
zweyten Ausgabe nicht neu Ginzunefügt, die Ordnung und Mas 
nier vollig diefelben geblieben find, wie fie in der erften Ausoabe 
es waren; fo hat der Verf. doch kein einziges Kapitel bier new 
abdrucken faffen, ohne es zu erweitern und bi und wieder 
näber zu beſtimmen; fo daß in diefem kleinen Bandchen meh⸗ 
tere practifch richtige Wahrheiten und ehren der Entkin- 
dungstunſt zufammengedrängt fich befinden, als man in matıs 


chem über diefe Wiſſenſchaft geichriebenen corpulenten Follans ' 


ten antreffen kann. Wir tragen alfo im nerinaften tein Bes 
denken, bas vor ung liegende Werk Chauptfachlich in der Uebers 
ſetzung Ne. ı., wie wir aleich erwähnen werden,) als ein der 
vorzialichften Lehrbücher zum Unterricht der Hebammen und 
angehenden Geburtshelfer unfern Lefern wiederholt zu empfeh⸗ 
len; indem das — ſreylich auch vortreflihe — Werk eines 

-  Baudes 


Arzneygelahrheit. 


Baudelocque’s von Mekel für Anfänger und Weiber zu 
weitlauftig, mit zu vieler Gelehrſamkeit und zus pretiös geſchrie⸗ 
ben üt, und wenige der andern Hebammenbuͤcher weder an 
Beitimmtheit noch an Reichthum prattifcher Bemerkungen 
und Berfchriften dem angezeigten gleich Eommen. Möchte es 
doch dem arofen Sartorpb gefallen, feine Erfahrungen und 
Bemertungen übet die ſchwerenr Geburten, den Geburtshelfern 
zum Beſten, naͤchſtens auch öffentlich bekannt zu machen ! — 

Ras nun die Leberfekungen anlanget, fo find fie beyde 
fließend und deutlich, beyde nad) demfelben Original bearbeiter ; 
jede hat No. ı. (obgleich fie, wie feicht zu begreifen ſteht, 
ı Thlr. 6 Gr. £oftet, da No. 2. um ı2 Grofchen verkauft 
wird,) den großen Vorzug, daß fie die Kupfer und ihre ums 
ftandlihe Erklärungen mit enthält, und überhaupt auch, wie 
es uns fheint, dem Original getreuer bearbeitet ift, da Nr. : 
hingegen Freyer, und freylih wohl in einer beflern Cpracde 
geſchrieben ift. 

D.b. 


Iofephi Eyerel Commentaria in Maximil. Stolbi 
aphorifmos de cognofcendis er curandis 
febribus, Tomus quintus. Vindobonae, 1792. 
410 Seiten. IMR. 8. 


Euthaͤlt die fogenannte indirecte Methode, den Fiebern 
oder ihren Zufallen beyzutemmen. — Im Vorbericht meldet 
der Verf., wiefern er dabey Boerbaave, Swieten, G. 2. 
Kichter, Brendel, Gruner, Haen und Traues gefolgt 
fen. Mit dem fechiten Bande fell das 5 ganze Werk serhlofen 


werden. 
Dfg. 


Litteratura univerſa materiae medicae, alimen-- 
tariae, toxicologiae, pharmaciae er therapiae 
ger.eralis, medıcae atque chirurgicae, potif-. 
fimum academica; fcriplit E. G. Baldinger —. 
'Marburgi, in ofhc, nova academica, 1793. 8. 
359 pagg- 18. 

Ds Weder 


— 
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Feder Borrebe, noch irgend eine andere Nachricht belehret 
ung über den Plan und den Mugen diefer Diſputationsſamm⸗ 
fung. Der geneigte Lefer erhält nichts, als das ehedem in 
Altenb. 1768 herausgegebene, bier etwas vermehrte Buͤchlein, 
unter den willkuͤhrlich aufgeftellten und geordneten Rubriken, 
£ahle Titel der in die Materia media einfchlagenden Schrif 
ten, Ort, Jahrzahl, des Präfes und Reſpondenten, tveitläufig 
gedruckt, ohne einiges Urtheil uber ihren Werth und Unwerth, 
Iſters ganz cavaliermaßig citiret, z. B. Triler de cura in 
ſtabulo, wo der große Lirterator biflig vollftandig rubriciren, 
und bier, wie anderwärts, die Sammlung, worin ſie ftehet, 
genau und fergfältig angeben follen. Am Ende ftehen Addenda, 
weil fich nocy etwas zum Ausfüllen vorfand. Hier und da 
find * angehängt, um den Beſitzſtand zu notificiven, (denn 
bekanntlich fucht der Verf. darinnen eine gewiſſe Größe,) oder 
auch um ſtillſchweigend die chriftlichen Wohlthaͤter zu frommen | 
SHeyträgen zu ermuntern. Es ift alfo em wahres gelehrtes 
Singezverk, höchſtens eine aus dem Magazin und Jouenal 
ausgehobene und in das Fahwerf gebrachte Nomenelatur, die 
dem Verf. wenig Mühe und dem Lefer nicht viel. Vortheil ae: 
währen kant. Solche Scriblegarberten muffen die Litteratur 
bey vielen anrüchig. machen. Auch willen wir nicht, was 
Litteratura academica fenn ſoll. Difputationen umd Pros 
grammen find eigentlich akademiſche Litteratur. Der gelehrte 
Akademiker hat zum Theil die auten Werkchen felbft, ımd 
überläße die fchlechtern dem Verf.; der Student aber dürfte 
‚ nicht recht einfehen, twas und wozu das Ding nügen foll, fo 
wenig, als der Praktiker. Wollte doch der Verf., der den 
Ruf eines Litterators für ſich hat, und es bey jeder Gelegens 
beit fagt, künftig mit weniger Fluͤchtigkeit arbeiten, und die 
Scrinia Crilpini gemächlicher ausraͤumen! Dergleichen Bü: 

her kann jeder mittelmäßige Kopf ftans pede in uno gaͤr 

leicht zu Dutzenden liefern, ohne daß die gelehrte Welt dabey 
gewinner. | | 

Te 


Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Gedichte von Anna Louiſa Karſchin, geb. Duͤrbach. 
Mach der Dichterin Tode nebft ihrem Lebenslauf 
beraus- 
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herausgegeben von ihrer Tochter C. L. v. RI. (enke), 
geb. Karfehin. Berlin, 1792. gedrudt mit Dites 
riciſchen Schriften. 392 Seiten. 8. 128 Seiten 
Sebenslauf, ı4 Bogen Vorrede, Inhalt und Des 
dication. Mit einem in Kupfer geftochenen Titels 
blatt, worauf der verftorbenen Dichterin Perfchaft 
abgebildet ifl. ML. 16%. 


Eine räfennirende kritiſche Anzeige diefer Sammlung wird 
Rec. nicht fchreiben, theils weil er vorausfeßen darf, daß der 
Geiſt und die Manier diefer deutfhen Dichterin unfern Lefern 
bekannt genug ſeyn werde; fle machte, mwenigftens in einer 
Periede ihres Lebens, ziemlich viel Auflehen, und ihr Andenken 
wird wohl bey Freunden der deutfchen Litteratur fobald noch 
nicht erlofchen ſeyn; theils fiirchtet er aber auch, daß eine kri⸗ 
tiſche Anzeige leicht, wenigftens als ſcheinbare Härte gegen 
die verftorbene Dichterin ausgedeutet werden könne, und 
Rec. möchte auch gern den Schein einiger Härte und Kriteley 
gegen die Karſchin vermeiden. Einige Bekanntfchaft mit den 
Schickſalen der Dichterin und mit dem Druck, unter welchen 
fie einen großen Theil ihres Lebens binbrachte, (mer mit ihren 
Schickſalen nicht befannt ift, den wird der von ihrer Tochter 
entworfene und diefer Sammlung vorgefeßte Lebenslauf der 
Dichterin, der gar nicht im panegyrifhen Tene abgefaft iſt, 
hinlaͤnglich davon belehren konnen, ) legt ohnehin aller Kritik 
ein ehrerbietiges Schweigen auf, Unter hundert Männerfeelen 
hätten vielleicht neun und neunzig diefem Druck untergelegen. 
Die Rarfchin wußte ſich dennoch dagegen zu waffnen. Zu 
leugnen iſt jedoch auch nicht, daß fie felbit ſich in manche Vers 
legeniheit brachte, 


Dan findet bier eine reihe Sammlung ihrer Gedichte. 

Der Hr, Graf von Stolberg: Wernigerode, der Herzog Ferdi 
nand von Braunfchweig, der D. Krüniz u. a. gaben einen 
reihen Vorrath dazu her, woraus die Herausgeberin dieſe 
Sammlung zufammenfegte, Dec. hätte doch gewünfcht, daß 
bey der Auswahl nach firenaern Gefepen verfahren worden 
ware; manches Gedicht, befonders aus dem lektern Jahren, 
würde dann, ‚ohne vermißt zu werden, weggeblieben fenn. 
Sehr angenehm aber war dem Rec. ein Anhang von Proben 
ihrer allererften Dichtart, wie diefelbe von Zeit zu — 
er⸗ 
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Unterricht und Hülfe ſich bis zu der Höhe geſchwungen, im’ 
welcher fie berühmt wurde. &o etwas ift ſehr belehrend. 
Sie war gewiß ein Driginafgenie feltener Art. ec. ift auch. 
durch diefe Sammlung ihrer Gedichte, fo wie durch die frühere, 
von Gleim veranftaltete, zur Bewunderung ihrer Fähigkeiten 
fortgeriffen worden. Wenn gleich manche Gattungen der Ge⸗ 
. dichte, 3. B. Epifieln, Fabeln und Erzählungen, nicht ihre 
glänzende Seite find, fo muß man doc) aeftehen, daß der Flug 
mancher ihrer Oden und die Gewandheit ihres Geiſtes, wo⸗ 
mit ſie die alltaͤglichſten Begebenheiten in Gelegenheitsgedich⸗ 
ten (die undankbarſte Gattung von Gedichten!) zu behandeln 
und immer intereffant zu machen mußte, fo wie das Mecha— 
nifche des Versbaues und die Fruchtbarkeit ihrer Einbildungs⸗ 
kraft in dem nach vorgefchriebenen Endreimen in erftaunlicher 
Schnelligkeit von ihr verfertigten Gedichten unvertennbare 
Züge ihres ihr angebohrnen Dichtertatents find. Um immer 
muftermäßige und tadellofe Gedichte zu machen, machte fie 
deren (zum Theil nothgedrungen) zu viele. 

Die zwar blendende, aber’nicht fozahlreihe Subferiben« 
tenlifte, als man wegen ber Celebrirät der Dichterin hätte era - 
warten konnen, ift ein abermaliger Beweis, daß es in Deutfch: 
land noch gar fehr an jenem Gemeingeift fehlt, der in andern 
Rändern, z. B. in England, oft fo fräftige Unterftügung 
leiftet. 

D. 


Derfiihe Erzählungen zur angenehmen Ausfüllung 

efchäftlofer Stunden, Mad) dem Englischen des 

 Ambrofe Philips, Esq. Erſtes Bändchen. 

»  $üneburg, bey $emfe, 1792. 1143 Bogen in 8. 

( Unter der Worrede fteht als Ueberfeger genannt 
Herr ©. 5. & Bacmeifter in Harburg.) 12 ge. 


— und immer Maͤhrchen! Iſt es doch, als wenn 

die Herren glaubten, es ſey eine allgemeine Schlafioſigkeit in 
Deutſchland epidemiſch geworden, der man durch ſelche narco⸗ 
tiſche Pottel entgegen arbeiten muͤſſe! Der Inhalt dieſer Er⸗ 
zaͤhlungen iſt aͤuſſerſt unbedeutend, dient nicht einmal, irgend 

eine moraliſche Wahrheit anſchaulicher zu machen, und die 
Ueberſetzung iſt ſehr ſchlecht gerathen, voll von ae 
Gleich 


gebende Sprachen, ;9 


Gleich auf der. erften Seite ſteht: „Er. war Vater. sweener 
Kinder.“ Mean fagte frenlich zu tweiland Gottſchede Zeiten: 
zween, zwo, zwey, aber felbjt damals wurde man alfo doch 
zweyer Kinder gefagt BR weil Kind — neutrius iſt. 

Pk. 


Eomifche Ersäßlungen, in Seenen aus dem — 
lichen Leben alter und neuerer Zeiten. Kopenhas 
gen und Seipzig, ı 192. bey Proft, 30% Bogen. 8. 
ı AR. 4 H- 

Seche, theils angenehm unterhaltende, theils lehrreiche Er⸗ 

zaͤhlungen, und ein comiſches Heldengedicht, tlich recht 


gut aus dem Daͤniſchen der Herren Baggeſen, Rabbeck und 
Andrer uͤberſetzt, wofuͤr der Verdeutſcher Danf verdient, 


ee 


Deniſche und andere lebende 
Spr achen. 


Frangsfifches Handbuch) für die jähehn Töchter. 
Erfter Theil, die Anfangsgründe der Eprachlehre 
und leichte Sesübungen, nebft einer Anweiſung 
zum Gebraud) des Buchs: enthaltend, von Ernſt 
Gabriel Woltersdorf, Inſpector und Profeffor 

am. Magdalenenayınnafio und der Toͤchterſchule 
zu Breslau. Zuͤllichau uͤnd Freyſtadt, in der 

Frommanniſchen Buchhandlung, 1798, xLviu 

und 270 Eeiten. 8. 18 8. 
Auch unter dem Titel: 


Mänuel de la langue zn ä FE des Ca- 
‚ dertes, pr E@.W. 


Dieſes Buch verdient vor vielen ähnlichen Berfuchen ı den 
Vorzug. Zuerft die weſentlichſten und unentbehrlichften 


— — Regeln, beſtinnnt und deutlich vorgetragen, 
und 


60 ebende Sprachen. 


und mit einer Menge gutgewaͤhlter Beyſpiele erlaͤutert. Die 
Erlernung der Paradigmen muß den Anfängern, nad) Hrn. W. 
Methode, ohne Vergleich leichter werden, und ihnen hellere 
Blicke in den Bau der Sprache geben, als nach der gewoͤhn⸗ 
lichen ganz unphilofophifchen Methode. Indeß wird aud) Hr. 
W. bey weiterm Nachdenken in einer neuen Auflage manches 
noch zivectmäßiger einrichten fonnen. Sehr billigen wir es, 
daß der Verf. alenthalben, befonders bey den Segeln über die 
Ausſprache, immer nur wenige und die am häufigften vorfoms 
menden Ausnahmen angeführt hat, Sie verwirren gewoͤhn⸗ 
lic den Anfänger nur, und werden weit beffer durch die Hebung 
erlernt, Eben fo fehr hat man Urfache, mit der Wahl der 
proſaiſchen und poetifchen Stellen zur Hebung im Leſen, Webers 
ſetzen md Sprechen zufrieden zu feyn. Die Fortfchreitung 
vom Leichtern zum Schwerern iſt gut beobachtet 5. die ausge⸗ 
wablten Stücde find den Fähigkeiten der Kinder angemeſſen, 
geſchickt, ihre Aufmerkfamkeit zu feifeln, und ihnen unvermerkt 
neben der Sprahäbung eine Menge brauchbarer Kenntnille 
beyzubringen, und ihren Sinn für dag Gute und Schöne zu 
ſchaͤfen. ‘Die Schriftfteller, aus denen Hr. W. gefchepft bat, 
find Berguin, Trembley, Bonner, Monget, Ia Site, 
Benlis u.a. Voran fteht eine franzöfifch gefchriebene An⸗ 
weiſung zum Gebrauch des Buchs, und überhaupt ift das 
Ganze fo eingerichtet, daß es von franzöfiihen Guvernanten’ 
eben fo gut, als von deutfchen Sprahmeiftern gebraucht wer« 
den kann. — Nur Hätte-der Verf. auf dem franzoͤſiſchen Titef 
ſich das a laſage des Cadettes nicht enrfchlüpfen laffen follen. 
Cadette deutet immer nur die jüngere Tochter in Bezug auf 
eine altere ans La caderre d’une famille fann 60 und: 70 
Sabre alt feyn. Auch, Elinge es nun faft fo, als ob, wenn in 
einer Familie zwey Tochter, eine z. B. von 10, die andere 
von 8-Hahren, wären, nur die letztere nach biefem Buche une 


Ga. 


terrichtet werden konne. 

Kurzaefaßtes Woͤrterbuch zum Behuf des richtig zu 
treffenden Unterſchiedes vieler Zeitwoͤrter, die theils 
einen Zuſtand ſchildern und eigentliche Handlun⸗ 
gen beſchreiben, theils Imperſonalia ſind, und 


den Dativ oder Accuſativ regieren; von M. Joh. 
Chris 
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Chriſtoph Vollbeding, Gouverneur beym adel. 
Cadettencorps in Berlin. Berlin, 1792. 3 Bo⸗ 
‚gen, gr.g. nebſt ı Bogen Tabelle. 4 80. 


Den Anfängern in der deutfchen Sprache koͤnnen biefe Bo⸗ 
gen dazu dienen, ſich Raths zu erhofen, od fie den Dativ oder 
Accufativ zu einem Zeittworte feßen follen. Rec. findet aber 
nicht, dag der Verf. darin ein Mehveres geleiftet hat, als ſchon 
andere Cprachlehrer vor ihm gerhan haben. In der beyge⸗ 
fügten Tabelle find diejenigen Wörter gefammlet , bey welchen 
in verfhiederer bedeutung eine doppelte, oder auch dreyfache 
mehrere Zahl gebräuchlich iſt. * 


Theater.“ 


Die edle füge. Schauſpiel in einem Aufzuge, von 
Yuguft von Kogebue. Fortfegung von Menſchen⸗ 
haß und Reue. Leipzig, bey Kummer, 1792, 8. 
64 Seiten. 4%. | 


Dieſes kleine Stuͤck, ſagt Hr. v. K. verdankt ſeinen Urſprung 
ber Fortſetzung meines Schauſpiels, Menſchenhaß und Neue, 
durch Hrn. 3iegler, Ich ſchaͤtze dab aufieimende Verdienfk 
diefes jungen Dichters aufrichtig, glaube aber, daß der größte 
Theil des Jammers, welchen er in fo reichem Maafe über. 
mein armes Ehepaar ausfchuttet, rähre blos daher, daß er ihm 
richt einen andern unbetannten Wohnort angemiefen, fern 
von der Schrelfucht der Mienfchen, fern von ihren Eonveniene 
jen und Zroifcyenträgereyen.  Uebrigens war Hrn. 3. wohl 
erlaubt, mem Schauſpiel fortzufeßen; aber nicht Menfchen 
vom Tode zu erweden, welche idy mir gutem Vorbedacht ums 
gebracht hatte, und dadurch den wichtigften Umſtand zu ver« 
nichten, melden man bey Memaus Verzeihung nie aus den 
Augen vertichren muß.“ Wir finden diefes Urtheil fehr ge« 
gründer, nur zweifeln wir, ob Hr. v. K. ſelbſt in feinem eiges 
nen Verſuch viel glücklicher gewefen? Das verfohnte Paar 
lebt bey ihm in einem Winkel der Schweiz, in eimer reizenden 
Gegend, im Genuß bauslicher und Tandlicher Gluͤckſeligkeit, 
ruhig und vergnuͤgt. Meinaus Bruſt füllt nichts als Liebe 

und 
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und Zärtlichkeit, das Andenken der verfloflenen Tage und. des 
' Berbrechens feiner Gattin ift ganz aus feiner Seele gewichen, 
und wenn er ſich beffelben erinnert, fo ift es nur, um ihre 
Verzeihung zu.beftätigen. Nicht ganz fo glücklich ift Eulalia. 
Das Bewußtſeyn ihrer Fehltritte und des ihrem. zärtlichen 
Garten verurfachten Kummers trübt manche Stunde ihres 
Lebens, und vergallt ihr oft den reinften Genuß ihrer haͤusli⸗ 
chen Seligteit. Den Augen des liebevollen Gatten entgeht 
dies nicht; es ſchmerzt ihm, fein Weib nicht ganz glücklich zu 
fehen, und er benutzt einen Vorfall, der fich darbieter, und 
wodurch er feiner Eulalia „das fie peinigende Gefühl der Un: 
gleichbeir“ zu nehmen hofft. Sein Gegner hat das Stuben» 
mädchen feiner Oattin in einen Zuftand verfeßt, worin ſich im 


den Schaufpielen unfers Verf. gewöhnlich irgend eine weibliche: 


Perfon befindet. Das Mädchen entdeckt fih Meinaun, und 


er — ihr Verzeihung, unter der Bedingung, daß ſie 


gegen feine Gattin ihn ſelbſt Als Vater angebe. Dieſe (nach 
Hrn. v. K. moraliſchen Begriffen) edle Lüge mißgluͤckt aber. 
Das Maͤdchen verplaudert ſich, Eulalia ahndet ſegleich, und 
uͤberzeugt ſich auch bald von der gutgemeinten Abſicht ihres 
Mannes. „Dich danke dir, ſagt fie zu ihm, deine Liebe! 
aber laß dem Himmel feine Gerechtigteit, Sch kann und darf 
nie ganz glüclich werden! und was wäre auch die Tugend, 
werm-es-anders wäre? Habe ich vielleicht durch innige Neue 
und Buße manches wieder aut gemacht, nun fo iſt mir dag 
auch vergoltem worden, dem alles auffer mir laͤchelt mir 
Freude, und ich habe nur einen Feind, und den trage ich, in 
mir. — Daf Gott ein reines Gluͤck nur an ein reines Ge 
wiffen band, o das ift gerecht und aut, wie dürft ich murren 2 
Beruhige dich, mein Fieber, ich bin jo glucflich, als ich werden 
fonnte u. ſ. w.“ — Und damit, ware die Sache wieder auf 
dem Fleck, wo fie vorher war. Sa, die arme Eulalia ift, 
bey ihrer Art zu empfinden, nur noch fchlimmer daran, als 
zuvor. Webrigens liefert diefes Heine Stuck einen abermaligen 
Beweis, welch eine garz eigene Moral Sr. v. K. ſich gemacht 
bat, und in welchen ganz eigenen Bedeutungen er manche 
Worte braucht. Cine gutsemeirite Füge ift fürmahr noch feine 
edle Lüge, wenn überhaupt eine ſolche nicht gar ein Unding if. 
Es ift nicht einmal eine Eluge Lüge, denn wie Eonnte Meinau, 


wenn er feine Gattin kannte, erwarten, daß fie dann glucklich 


werden würde, wenn ihr Mann fich daſſelbe Lafter vorzumers 
fen hätte? Sie hätte nothwendig ihre Achtung für ihren Dann 
ver⸗ 


Roman. = 


verliehten mäffen, ohne daß fie in der Achtung ihrer felbft da⸗ 
durch das mindefte hätte gerwinnen konnen. Nur ein Meib von 
hochft gemeiner Denkungsart würde darin eine Beruhigung 
getumden haben, daß auch ihr Gatte ihre Untreue durch Untreue 
vergoiten habe. Ewig Schade, daß ein Mann von fo vor: 
züglichem Talent, wie Hr. v. K. (auch diefes&tück hat mehrere 
zührende und vortrefliche Stellen), der den fittfichen Dichter 
machen will, fol ein verfehrtes moralifches Gefuͤhl beſitzt, 
feine Begriffe fo wenig durch Nachdenken berichtigt bat, und 
auch in aͤſthetiſcher Nückficht durchaus einen fo ungelauterten 
Geſchmack verrath. Zwiſchen den ſchoͤnſten Scenen drängt 
ſich immer ein platter, komiſch ſeynſollender Auswuchs, die 
rührendſten Stellen voll aͤchter Empfindung werden durch die 
Nachbarſchaft Falter und übertriebener Declamation entſtellt 
und in ihrer Wirkung gefchwächt. © 


Hier ift eine Wohnung zu vermferhen, ein $uftfpiel 
in zwey Alten. Aus dem Engliſchen. Riga, 
1792. bey Hartknoch. 65 Bogen. 8. 89. 


Nicht alles, was in England gefchrieden wird, iſt deswegen 
gut, und werth, überjeßt zu werden. Dies Luftfpiel z. D. if 
eine alberne Poſſe, gleicht fehr den italienifchen opere bufle, 
wo man durch Verwicklungen und Irrungen hindurch verges 
bdens einen Inhalt, einen Plan, einen Zweck ſucht. Di 


+ 


Romane 


Der Burgfriede, eine Rittergefchichte aus dem drey« 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert. Zwey 
Theile. Braunſchweig, bey Schroͤder, 1792. 
1.246. ll. 232 Eeiten, 8. Mit einem Titelfus. 
pfr. ı XP. ı2 2. 


Ein Produkt, gerade von dem Schtot und Korn, wie folche 
ſchockweiſe zur Meffe fertig ſeyn müffen; denn Ritterromane 
And eine Art von Manufakturmaare geworden, ohne die ein 

9.2.0.2. u. B. i. St. Io Heft. Bud, 


- 
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Buchhaͤndler auf dem Marktplatze nicht mehr erſcheinen darf. 
Der Anſang des vorliegenden iſt ganz in Manier der Aſiati⸗ 
ſchen Banife, die bald darauf aber einer Menge Flodkeln aus 
dem Oſſian Platz machen muß. Weiter in den Tert hinein 
wimmelt es von Blumen und Blümchen, die aus unfern theils 
guten, theils nicht guten Schriftitelfern gepflüct find: fogar 
dem Dichterling Eſchke werden ganze Lieder abgeborgt. Allein 
gegen das Ende des erften Theils macht dev Verf. ſchon foͤrm⸗ 
lich) Bankerot, und entwendet einen unlaͤngſt erſt abgedruckten, 
eben ſo ſchlechten Roman eine Hauptentfuͤhrun gogeſchichte, 
und das mit allen ihren Epiſoden. Iſt dem Verf. damitge⸗ 
dient, fo macht Rec. ſich anheifchig, diefe Befchuldigung Zug 
für Zug zu erhärten. Wie aber, wenn beyde Öefellen einen 
Dritten beftohlen hätten? nun fo wären der Fliegen zwey mit 
einer Klappe getroffen! Auch noch em dritter Fall ift moglich. 
Vielleicht iſt unfer Seribent an ſich felbit zum Plagiarius ge⸗ 
worden; denn zu was für Kniffen mogen Sudler, deren 
Machwerk zur Stunde fertig feyn muß, nicht ihre Zuflucht 
nehmen! 


Die Ingredienzien zu bieſem leidigen Potpourri ſind uͤbri⸗ 
gens die gewoͤhnlichen: Pdnrchtriebne Burgpfaſſen, luͤderliche 
Ritter, junge Herren, die ſich wie Gaſſenbuben behandeln, 
—— Mord und Todſchlag u. ſ. w. Seine Ritter aus 
dem Sattel zu heben, darin excellirt unſer Verf.: deſto kaͤrgli⸗ 
cher find Geſchmack, Beurtheilungstraft und Menfchenfernts 
niß ihm zu Theil geworden. An Erfindung ift jelcher fo arm, 
daß er fich nicht einmal mit den Namen zu beifen weiß. Jo— 
chen von Dijon, Freyherr von Snevug, Sobald, Hadat, 
Thanack, Ephron, Orgas, Hemath, Peor, und wie ſie alle 
heißen moͤgen, ſind die Namen, womit oberdeutſche Ritter 
und Knappen aus dem XIVten Seculs bier geſtempelt werden. 
- Schon diefe mehr als zu originelle Nomenelatur macht den 
dickleibigen Roman fo befhwertich zu lefen, daß die vielen 
poßierlichen Stellen, die auſſerdem zum Lachen reizen würden, 
darüber auch diefen Heinen Vortheil einbüßen. 


Den zweyten Theil durchzoblaͤttern, hat Rer. ſich durchs 
aus nicht abgewinnen koͤnnen. Blos ein flücheiger Blick auf 
die letzte Seite belehrt ihn, daf der Verf. es ben diefen zwey 
Bänden keinesweges werde bewenden laſſen. „Nach meinem 
unmaßgeblichen Urtheile, heißt es da, ift das Ruůckſtaͤndige 
weit inteteſſanter, als das itzige.“ — Und dieſes weniger 
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intereſſante hat er die Kühnheit gehabt, einer regierenden Kb⸗ 
riain und dem Erbprinzen eines großen Hauſes zuzueianen! 
Mit einem Steine zwey Würfe. Hoffentlich find beyde fehr 
weit difleits des Zieles liegen geblieben. 

.. D. 


Sechs Jahre aus Carl Burgfeld’s Leben. Freund« 
ſchaft, Siebe und Orden. Bon dem Verfaffr des 
Paͤchter Martins. Leipzig, bey Goͤſchen, 1793. 
286 Seiten. 8. 20%, | 


Fin munderlicher Titel! Der Verf. des Pachter Martins 
mag ein herzlich guter Mann feyn und es auch herzlich gut 
meizen, und der Pachter Mastin. mag auch wohl ein nutes 
- Buch fern, (Mec. har es nicht geleſen,) aber ein unterhaltender 
Mann ift er gewiß nicht, denn diefe fedıs Jahre aus Burgfeld's 
Leben find für den Rec. eine ewig lange Zeit geworden, ehe er 
fie za Ende brachte. — &o ilt er vielleicht ein lehrreicher, 
weiſer Matin? Auch davor Fann Nee, nicht viel ruhmen, 
Raſennement ift genug in diefem Buche, (Geſchichte defto 
weniger,) aber theils in einem jo ſchulchrieenmaͤßigen, fteifen, 
trockenen Style, theils in Anſehung der Sachen voll von fo 
Aberfpannten Grundfägen von Freundfchaft und Liebe, daß 
man wohl fießt, der Verf., vermurblich ein jumaer Mann vol 
lobensroerthen Eifers fir das Gute, hat feine Grundſaͤtze und 
Maximen nicht aus praftiiher Welt: und Menfchenfenntniß 
und Erfahrung, fondern aus Büchern auf der Studirſtube ger 
ſammlet. Sein Haupt: und Steckenpferd ift dann endlich ein 
Orden, der mit vollen Backen empfohlen wird, und der nichte 
geringeres zur Abſicht hat, als — die Menſchen tugendhajter 
zu machen. Fuͤrwahr ein großer Zweck! Aber unglütlicher: 
weile taugt das Mittel nichts. ec. bat fich lange genug mit 
Orden und geheimen Geſellſchaften befchäftiget, um dies be: 
haupten zu dürfen, ohne von irgend jemanden, der der Sache 
kundig ift, Widerforuch zu befürchten. In der Ihat, es ftünde 
ſchlimm . um die Sittlichteit. der Menſchen, wenn fie nicht 
kraftiger als durch Orden und geheime Verbindungen befärdert 
werden koͤnnte, die aerade dag untaualichfte Mittel dazu find. 
Deitn wodurch fell der Orden die Sittlichkeit befordern ? Das 
durch vielleicht, daß er die beften 2 tugendhafteſten Menſchen 
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an ſich zieht, und durch fie, durch ihre Lehre und Beyſpiel auf 
andere wirken läßt? Konnten fie das aber nicht auch ohne‘ 
Drdensverbindung? Um Menfchen beffer zu machen, muß 
man fie belehren, und mbebigenfalls auch beftrafen koͤnnen, 
denn es find ja Menichen, Wie und wodurch full und kann 
dies der Orden auf eine fehicklichere und zweckmaͤßigere Art, 
als im gewehnlichen Gang der Welt gefchiebt ? Die mit allen 
geheimen Orden notbivendig verbundene blinde Solsfamfeit 
ihrer Ölieder und die Anhänglichteit an Ordensgrundſaͤtze, giebt 
immer dem Ganzen eine Steifheit. und etwas. ſo Maſchinen⸗ 
mäßiges und Einfeitiges, woran fein freyer Maun Behagen 
finden fann. Und ift denn Vollbringung des Guten und lins 
terlaffung des Bofen, weil es der Orden befichlt, etwas anders, 
als ic oᷣnchiſcher Gehorſam? Und das will man Tugend newnen, 
das foll moralifch befjere Menfchen bilden ? Automaten wohl, 
aber niche moralikh freye und gute Menfhen. Und endlich 
kann man immer fragen: Wo ift der Orden, der felbft frey 
von fchlechter denfenden und handelnden Mitgliedern wäre ? 
Wo giebt es mehr Cabalen, Nänte, Tuͤcke u. fi w., als in uns 
fern fo hoch geruͤhmten geheimen Gefellihaften, keine einzige 
ausgenommen, die Rec. kennt, und er kennt deren’ viele, 
Eben meil fie geheim find und feyn wollen, fault ihr Inneres 
von geheimen Wunden und Nberkleifterten Schaden. Expeito, 
eredite! Aber an alles diefes dachte unfer Berf. im Enthu⸗ 
fiasmus feiner Ordensivärde nicht. Zuverlaßig wird er noch 
eben jo, wie Mec., denten lernen, wenn er langer uud vers 
- trauter als bisher damit wird umgegangen fepn, und wenn er 
denn ehrlich genug iſt, fich oder andern zu geftehen, daß er irrte 
und — betrogen wurde. © 
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Allgemeines Magazin für die bürgerliche Baukunſt, 
herausgegeben von G. Huth. Zweyten Bandes 
erfter Theil... Weimar, 1792. 214. Bogen. 8. 
1 R- 


Oboleich die Fortſetzung diefes Werks fich zwey volle Jahre 
verzogen hat, ſo muß es uns doch lieb ſeyn, daß es nicht gar 
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in Stecken gerathen iſt. Der jetzige Theil iſt reichhaltig an 
theils neuen eigenen, theils aus andern Merten entlehnten 
nusbaren Auflagen. Kir wollen diesmal den Inhalt vollftän« 
dig bemerken, damit unfere Lefer fehen, theils was fie zu fuchen 
haben, theils wie bemmihet der Hr, Serausgeber ift, durch 
müßliche Mannichfaltigkeit den "Werth dieſes Buchs immer 
medrt zu erbͤhen. Den Anfang macht ein Auszug-aus einem 
Briefe des Hru. Amtsvorſteherverweſer⸗ Schmidt in Gotha. 
Es betrifft Bemerkungen über einige Werke der Baukunſt zu 
Leipzig, und befonders über die neue von dem Arn. Baudirector 
Dautbe dafelbit verbeſſerte Nigolaitirche, welcher ein gebuͤh⸗ 
vendes Lob erhält, 2) Lieber den Einfluß der Ausbildung der 
Handwerker auf Baukunſt und Staat. Zur Erhaltung der 
Ausbildung follen Lehr: und Zeichenfchulen errichtet, und der 
Unterricht am Sonntage ertheilet werden. &o leicht möchte 
es aber doch wohl nicht ſeyn, die Pehrer- bier zu finden, mie 
ei Verf. meinet, 3) Eine verfuchte Art, Hänfer von Kupfer, 
ſchlacken zu bauen, von Carl Saldinn. Solche Mauer ſoll 
eher austrocknen. und fefter Binden, als von bloßen Ziegelfteis 
nen, und -im Winter feine Feuchtigkeit zeigen. So hätte 
man denn wieder ein neues Baumateriale, und zwar von einen 
ſotiſt für unmüß geachteten Sache, das weniaftens da, wo es 
derhanden, zu einem wohlfeilern Bau verhelfen fan. Und 
wo es auch nicht in folcher Menge vorhanden iſt, koͤnnte es 
Doc ſehr vortheilhafe zu Schornfteinen verwandt werden. 
Auch Eiſenſchlacken leiſten dieſelben Dienſte. 4) Gedanken 
über wahre Schönheit in der Baukunſt. Ber einzige ſichere 
wahre Grundſatz der Schönheit iſt: Kein weſentlicher ‚Theil 
darf und kann als bloße Zierde angeſehen n. Menn der 
Berl. S. 38 fagt: Faft alle fogenannte Portale find in ihrer 
Erfindung falſch end irrig, weil fie eine, bloße Large find, fo it 
dies doch wohl nur von ſolchen zu verflehen, Die etwa der Mas 
fer hinſetzt. 5) Unterfuchung der Nagelſchmiedearbeiten und 
deren Preiſe, nebft Vorſchlag zu einer weniger willkuͤhrlichen 
wid für alle Eiſenpreiſe paſſenden Taxation derſelben, von 
€, Sr. Meerwein, Hochfuͤrſtl. Baadiſchen *— 
Durchaus gleiche Nageipreife an allen Orten einzuführen ift 
abet wohl nicht mönlih. 6) Verungluͤckte Wafferwerfe in 
Sansiouci bey Potsdam. Iſt aus Mangers Baugeſchichte 
von Potsdam, doch wit einiger Abänderung, genemmen. 
7) Ueber Arabesten und Grotesfen. Der Autor redet ihnen 


das Wort. Man muß fie nur aus dem rechten Geſichtspunkte 
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— Dies hat der ehrwuͤrdige vieruv nicht gethan, 
daher wird ſein Urtheil getadelt. Sie find "in der Malerey 
das, was Feenmährchen in der Dichtkunft find. Koͤnnen alfo, 
als Sefchöpfe der Phantafie ie durch Neuheit, des Gegenſtandes 
und gute Malerey an gehörigem Dıt angebracht eben fa gefalz 
Ten, wie jene. ( Doch aber wohl nur auf kurze Zeit, und, 
wenn fie nicht. in den Geſchmack des Prinzen von Pallagonia, 
> verfallen.) 8). Von Frestomalen. Zeigt, daß zum Maten 
auf. naflem Kalt, wenn die Arbeit feine Sudeley ſeyn fol, 
viele Sefchicklichkeiterfordett wird. Giov. Cimabue foll am‘ 
Ende des ı zten Jahrhunderts die Frestomaleren zuerft wieder‘ 
ausceubet haben. Noch wird die Wahl und Zubeteitung der 
zu diefer Malerey ſchicklichen Farben gelehtt. 9) Geſchichte 
der Stucfator » und Gipsarbeit in Augsburg; aus Paul 
v. Stetten Kunft « Gewerb : und Handwerksgeſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg, iſt ſehr kurz. 10) Zubereitung des - 
Gipswmarmors. 11) Beſchreibung von Wentworeh » Houfe, 
dem Pallaft des Marquis von Rockingham. Aus A. Noungs 
ſechsmonatlicher Reife, 12) Ein Mittel, zu verhüten, daß, 
die Schornfleine nicht. rauchen. Iſt ſehr Eünftlich, und hätte 
billig durch eine Zeichnung erläuterr feyn follen. - 13) Mittel, 
dern Nustreten der kleinen Flüffe vorzubeugen. - Mach der Ans 
gabe des An, Pingeron, XAıtill. Hauptm. iin Polen. Es 
ſoll geſchehen durch Anlegurg von Schüßen, die fich ſelbſt öffnen, 
und fihliegen, wozu die Einrichtung befchrieben wird. (Etwas, 
dern ahnlichen hat der hechfeline Herzog Friedrich von Metlen⸗ 
burg bey einer Schleufe zu Ludwigsluſt mit weit einfächer, 
Einrichtung. bewerfftellige.) 14) Mittel, die Strohdaͤcher, 
auf eine Zeitlang zum wenigſten, vor dem Feuer zu bewahren.‘ 
Durch Hrn. Wigand, einen Defterreicher. 15) Beſchrei⸗ 
bung einer vortheilyaften Wirthſchaftsbaͤckerey, nebſt einer. 
damif verbundenen Flachsdarre, in Siegersdorf bey Freyſtadt. 
Aus Plumikens Leſebuch für alle Staͤnde, 2. B. 2. Heft, 
1790. Schade, dab. teine Riſſe beygefügt ſind, doch erbietet. 
ſich Hr, Plünite, fotche, nebft dem Modelle, einem, jeden auf- 


* Verlangen zu verſchaffen. 16) Neue Art, alte Holzgebaͤude 


zu berappen, von dem Hin, Reinhold Rüderfchild, 17) 
Ueber die Erfindung nad Gefchichte der Schoruſteine. Aus 
rn. Beck meuns Beyträgen zur Geſch. d. Etrf. 18) Von 
der vortheilhafteſten Zubereitung des Kieſels, Granits und 
anderer feſten Steinarten zum Chauſſeebau. Die von dem 
Hm. v. Ceaciis angegebene Art, haste Steigarzen % ER, 
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wobey viele Holzverſchwendung und andere Unvollkom⸗ 
ng ſich befinden, — ſſert, Aa einer Grube” 
mit weniger Holz, auch allenfalls mit Torf und. Steinkohlen 
zu roften gelehret. 19) Art und Weife das Ebenholz nachzu⸗ 
künfteln, oder inländische Holzarten wie, Ebenhofz zu färben. 
20) Bauaefchichte der Stadt Augsburg. Aus Paul v. Ster 
ten. Sie beſchaͤftiget ſich aher doch mehr mit den Architecten . 
ſelbſt, als mit ihren Bauprodukten. 21) Von Befekung der 
Rammen mit Mannfchaft, und Taktik drs Nammens. Auf 
3 Ceutner des Gewichts vom Bär fell man, ohne den Schwanz⸗ 
meifter, doch mit dem Nagel: und Flormeiſter so Mann rede 
nen. =2) Mochwendige Nachbeſſerung nach vollendeten Bau 
eines Gebaudes. 25) Ueber das Schwißen einiger vermauer⸗ 
ten Steine, (Zur Widerlegung der gewöhnlichen Meinung 
hievon.) Es ift nicht ein Durchdraͤngen der Naͤſſe von auſſen 
durch den Stein, fondern, wie das Schwihen der Fenfter, 
ein, Anfesen der Feuchtigkeit der innern wärmern Luft an die 
kältern .Segenftände.. 24) Vermiſchte Nachrichten. Unter 
diefen finden. fi 21 theils Eleineve, theils größere Anzeigen, . 
nngliche und Ichrreiche Bemerkungen. Hier wird aud) eine - 
Nachricht von des Hrn. Vogels Unternehmen gegeben, eine 
aligemeine Geſchichte der Bau⸗ und Verzierungskunft heraus: 
zugeben. Aus Mangel der Pränumeranten kann dies Werk 
anf.bie angekündigte Art nicht herauskommen ;. es foll jedoch 
nad) einem andern Plan vollftandiger und ausführlicher in vier 
bis fünf Octavbaͤnden und so bis 60 Kupfern nad und nach . 
eriheinen. Zur Probe der künftigen Beſchaffenheit Liefes 
Werts had der Hr. Herausgeber diefes Magazins den Anfang 
des Vogelſchen Manuferipes abdrucken laſſen, welcher eine 
angenehme Lectuͤr gewähret, und. von dem ganzen Werk viel 
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Gründficher und ausführlicher Unterricht zur praftis 
fhen Geometrie, entworfen von Joh. Tobias 
Maver, Hofr. und Prof. der Mathem. und Phyſik 
* Erlangen, Zweyte verbeſſerte und vermehrte 

- Auflage, Erfter Theil. Mit 7 Kupfertafeln. 
Göttingen, bey Vandenhoͤk und Ruprecht. 534 


Dctavfeiten, 1 XL. 4 98. 
Sctanfeiten, 24 1x ; Die 
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ie’ erſte Auflage erſchien 1777, als ſich Hr, Mayer noch 

in feiner Vaterſtadt Goͤttingen auſhielt. Ben den Aenderun⸗ 
gen und Zufägen- iſt der Paragraphen Ordnung unverruͤckt 
geblieben. Ein Zufag beym 14.$. erzähle kürzlich die Bemis _ 
hungen um ein allgemeines Laͤngenmaaß, erinnert aber, daß 

der VBorichlagdes Secundenpendels dazu vielen Schwierigkeiten‘ 
unterwerfen iſt. In Whitehurſt Verfuch dutch Zeitmeffung 
unveranderliche Maaße zu erhalten; den Wiedmann ı790 
deutich herausgegeben hat, find diele Schwierigkeiten deutlich. 
gezeist. Meilen und andere größere Wegmaaße, in cheinläns 
diſchen Schuhen ausgedruckt, nebft jeder Verhaͤltniß zum. 

Grade. "Wie genay fi Weiten durch den Schall angeben 
laſſen, führt Hr. M. eigene Beobachtungen an, die er auf dem, 

Goͤttinger Obfervatorio in Gefellfchaft Hrn. Hofr. Räftners, 
angefiellt bat, Sie geben 1056 bis 38 Parifer Fuß in einer 
Secunde, und ſtimmen alfo, bis auf eine Kleinigkeit, mit der 
Parifer Akademilten ihren übereitt, auch mit, Hrn. Maj. Muͤl⸗ 
lers feinen, die in den Gott. gel. Anz. 1791; 1593 &. ftehen. 
Ein Verfahren auf einem Kreife, der z. E. nur von 10 zu 10 
Graben getheilt iſt, die einzelnen Grade anzugeben. Begreife 
Lich durch eine Art. von Bernier. Hr. M. empfiehlt diefe fehr, 
und glaubt, mie dem Schraubenmifrömeter verbunden, ſey es, 
zumal bey Eleinew Winkelmefjern, nuͤtzlich. Hru. Fiſchers 
Verfahren, ſtatt des Schraubenmifrometers einen recentrifchen 
Kreis zu brauchen, aus Hrn. Bode aftronomifchen Jahrbuche. 
Die folgenden Theile werden noch mehr Zufäge kefommen, 
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Beleuchtung einer Recer ſion des Buches: Kurze 
Anweifung zum Generalbaßfpielen, von D. ©. 
Tuͤrk. Am Ende unterfhrieben: Halle, im 
September 1792. 3. 2 Bogen. | 


Die Kecenfien, welche in diefer kleinen Schrift beleuchtet, 
wird, fteht in dem 108ten Bande der A. d. B. Der Recnf. 
diefer Beleuchtung aber it von dem Verf. der beleuchteten, 
Recenfion verfchiedens fo wie cs die Geleke der gemeinften 
Billigkeit erfordern, und wie es in ähnlichen Fällen * 
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Alte. 8. Bibl. auch immer Sitte gewefen if. Der Rec. ift 
fich der ftvenaften Unvartheplichkeit bewußt, und diefe erfordert, 

daß er fich blos auf. das Geſchaͤſt gines Referenten ei: fehränte, 
der den — der vorliegenden Aeten richtig anzeigt, und, 
wenn er fein Urtheil hie und da mit einmiſcht, voraue ſetzt, daß 
es dem Richter, welches in dem vorliegenden Falle das muſiko⸗ 
liſche Kennerpu likum iſt, nicht die Haͤnde binden iverde, Die 

Acten des einen Theils Henen num diefem Pubkitun in der 
beleuchteten Kecenfion bereits vor Augen. Wir nalen alſo 
hören, was der Gegentheil zu feiner Rechtfertigung anfuͤhrt. 

Dieſes audjatur er altera pars kann keinem Recerſſenten miß⸗ 
fallen, und wir würden Wi uncollegiafifch denke, wenn wir 
das von Ken. Tuͤrks Recenſenten nur vermuthen toi! en. 


So tie es bey den meiften Streitigkeiten der Fall ift, 
daß fie auf Mißverftändniffen beruhen, die dach genauere 
Beſtimmung des Geſichtspunkts, woraus ein Schiſtſteller wilf 
benrtheilt ſeyn, am leichteſten gehoben werden, fr fi ſcheint er es 
auch bier zu ſeyn. Hr. T. fagt: Mein Buch ift eine Anwei⸗ 
Kuna zum Öeneralbaßfpieleh, das befagt felbft der Titel deſſel⸗ 

Es ift alfo feine Anmweifung zur vollfommenfien Be⸗ 
ichnung defjelden, fondern zum Lefen und zur &pecation dee 
Gbtichen und von den meiften und groͤßten Cnniperften ans 
genommenen Bezeichnung des Generalbaſſes. Heraus ergiebt 
ich ſchon, dag, wenn auch die Bezeichnung der Yiorne durch = 
nicht zu rechtfertigen waͤre, et dieſe fehlerhafte Be: zihnungeert -_ 
icht zu verantworten braucht. Sie finder ſich in Bachs, 

Benda's, Grauns, Kirnbergers, Marpurggs, Rols 
ĩa⸗ u. a. Tonſtuͤcken, wie Hr. T. (S. 2.) anfuͤhrt, ımd wenn, 
diefe executixt werden follen: fo muß der General: al ſpieler ſie 
leſen kͤnnen. Sein Lehrer muß ſich alſo daran bolten, Yo wie 
ſich der Leſeiehrer, der Grammatieus, der Lexicogrcoh an die. 
übliche Orthographie halten muß. Das Keuffer e, was er 
thun kann, iſt, ohne fie zu billigen, zu fagen, das er fie bles 
befolge, weil fie üblich iſt; und das hat Hr. T, in ſeiner Anwei— 
fung ©. 237.238 gethan. Hr. T. iſt daher nicht abein vollig, 
entſchuldigt, daß er dieſe Bezeichnungsatt bey chalten batz 
ſendern er wuͤrde auch zu tadeln ſeyn, wenn er ſie haͤtte über— 
gehen und mit der beſſern vertauſchen wollen; denn er wurde 
verſaumt haben, feine Schuͤler eine Bezeichnung leſen au leh⸗ 
ren, die ihnen alle Augenblicke in den Schriften, der. größten 
Componiſten verfögnpt. 
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Wir konnen alſo dieſen Tadel nicht anders begreifen, als 
daß wir annehmen, der Kunſtrichter habe nicht den wahren 
©: fihtspunft vor Augen gehabt, aus dem eine Anweifung 
zum Öeneralbaffpielen zu beurtheilen ift. Es iſt daher billig, 
feinen Tadel auf dieſe Rechnung zu ſetzen. Mit einem andern 
Vorwurfe iſt man fchon mehr in Verlegenheit. Er betrifit 
die Definition des Generalbaſſes. Diefe lautete hey Hrn. T. 
(5.1.10: er fey „die Daß: oder Grundftimme, mie welcher 
ugleich die jedesmal zum Grunde liegende Harmonie angege⸗ 
„ben oder geipicit wird.“ Darüber findet ſich in der Recen⸗ 
fion, gegen die ſich Hr. T. vertheidigt, die unerwartete Frage: 
„Wie koͤnnte dies wohl möglich feyn, daß man mit einer Ge⸗ 
neralbaßſtimme (einem mit Noten und Ziffern befchriebenen - 

„Papiere, welches keinen Ton von fich giebt, ) die Harmonie 
„angeben und fpielen könnte ?* Der eigentliche und gleich in die 
Augen fallende Sinn der Definition ift offenbar, daß die Har⸗ 
monie die Grundſtimme begleiten. fol. Auch beftätigt der 
gerneinſte Sprachqebrauch dieſe Bedeutung der Prapoſi tion 
mit. Dern mit jemand ſpatzieren gehen, heißt in jedermanns 
Munde, ihn auf einem Spatziergange begk: iten. Auch, ſetzt 
der gegenwärtige Nec. hinzu, kann Hr. T. unmöglich unter 
Stimme dag Stinf Papier perftanden haben, worauf die Ne⸗ 
ten, welche die zu fincenden ober zu fpielenden Zone bezeichnen, 
geſchrieben fichen; fondern die Reihe von Tönen, die der 
Sänger fingen und der Inſtrumentaliſt fpielen foll! Ein vier- 
Himmiger Sat ift dod) gewiß Fein Satz, der aug vier Stür 
den ‘Papier beiteht, fondern worin jede Harmonie vier Tone 
enthalt. Daß eine Stimme auch das Stud Papier anzeigt, 
worauf die Zeichen der Tone oder die Noten aefchrieben ftehen, 

ift gerade die untergeordneffie un ” entferntejle Bedeutung des 
Wortes. Das kann man aus Adelungs Wörterbuche fehen, 

wo. die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes: Stimme, 
vortreflich geordnet und definirt find. Wenn bier der Neferent 
feine Meinung hinzufügen dürfte, womit er doch dem Urtheile 
des Richters, welches immer das Publifum bleibt, nicht gefon: 
nen ift, vorzuäreffen: fo konnte, wie es ihm ſcheint, der. Des 
Elagte diefen Tadef mit einigem Rechte eine Chikane nennen, 
Denn die hermenevtifche Dilligfeit erfordert, dag man unter 
mehrern Bedeutungen eines Wortes nicht gerade digjenige 
mähle, nad) welcher die Meinung des Schriftſtellers eine 
offenbate und handgreifliche Ungereimtbeit enthalten wurde ; 
und eine harte Befchuldiaung kann mit einem harten Worte ohne 
animus ——— zuruͤckgewieſen werden. — 


Muſik. * 
Auch der Vorwurf, daß Hr. T. die Philelobhie nicht ge⸗ 
ung bentzt habe, läßt fich davans herleiten, daß fein Gegner. 
den Gefichtspuntt nicht, immer vor Augen gehabt bat, woraus 
eine turze Anmeifung“ zum Genetalbaßfpielein anzufeben iſt. 
Denn bier gilt gewiß, wenn irgendivo, das philofopdandum, 
fed paugis. Bey dem Generalbaßfpielen koͤmmt es zunaͤchſt 
auf das Leſen der Zeichen wid das Verſtehen der Kunſtwoͤrter 
anz bey jenen iſt es aber genug, daß fie gebräuchlich, find, 
und bey diefen, daß ihre Erklärung nebft verntinftigen Grüns 
den, hinlangliche Autoritäten für fih haben. So darf z. D. 
(S. 13.) Hr. T ohne Bedenken reine Prime und Einklang 
für gleichbedeutend halten, er darf (©. 20.) die kleine Septime 
in den — — bey dem Sextquinten- und Quartterzien⸗ 
atterden, auch als Quinte und Terzie Diſſouanzen, weil bag, 
von deu angefehenften Theoriften gefchehen it, und verſchiedene 
wicht unwichtige Gruͤnde es rechtfertigen. In dieſen Fallen 
reuirde eine Abweichung von dem Gewoͤhnlichen aus tiefliegen⸗ 
den Gruͤnden, gefeßt, daß fie aud) nur fo problematifch wären, 
als fie wirichtig find, aller vernünftigen Echrmethode entgegen 
ſeyn, die doch eine der erften Volltemmenbeiten ift, die die 
Philoſephie jedem Unterrichte vorſchreibt. Hier mürde alfo 
die Philoſophie ſelbſt das zu viele Philoſephiren verbieten. 
Hr. T. behauptet aber auch, daß der Tadel feines Gegners 
bisweilen auf Fehlern beruhe, die er mit etwas Philoſophie 
leicht hatte wermeiden toͤnnen. So batte er den Ton definirt 
durch einen Klang von beftimmter Höhe. ($. 5.) Hier frägt 
fin Gegner: „Warum nicht auch Tieſe? denn es giebt ja 
auch hohe und tiefe Tone,“ Sulzern hat ide fine Philo⸗ 
jepbie nicht gehindert, ihn eben fo zu definiren. Hoch und 
tief find relative Proͤditate der naͤmlichen Dimenſion, welche 
Hoͤhe beißt, wenn fie von unten, und Tiefe, wenn fie von 
oden betrachtet wird, Der nämliche Ton kann daher hoch 
und tief beißen; hoch gegen bie tiefern, tief gegen die höhern. 
Welcher Ton abſolut tief fen, d. i. keinen tieferm unter ſich 
habe, eder welcher keinen höhern über ſich Habe, und alſo abfo: 
lut hoch fen, das ift gewiß weit ſchwerer zu beſtimmen, als 
das jTuxgegenv des Chryſi ppus hey dem Acervus des 
FEubnlides. 


Ich fchließe Hier meine Nelation, und wuͤnſche nichts 
mehr, als daß fie ein jeder, den die Streitfache intereſſirt, mit 
den Acten ſelbſt vergleichen moͤge. Wenn fie dieſen gemäß 
a A et 


4 . Muff. 
fo wird ſie auch unpartheyiſch fenn, und das niuf fie beyden 
Theilen empfehlen, Die A. d. B. würde fich nicht fo lange 
in dem Ruhme ber Unpartheyfichkeit erhalten haben, wenn fie 
je ihre Uriheile für tnappellabel gehalten, und nicht vielmehr 
die. Rechkfettigungen genen dieſelben mit eben der Bereitwillig⸗ 
£eit in aller ihrer Starke dargeftellt hätte, womit fie die Ur⸗ 
theile fribft aufgenommen hatte. Hebrigeng find wir überzeugt, 
daß die Kritik, aegen die Ab Hr. T. vertheidigt, noch irgend 
eine vor der Art der nerechten Achtung feiner Verdienfte oder 
der nuͤtzlichen Verbreitung feiner Schriften fchaden werde. 
Er ift cin zu beliebter Componift und ein zu branchbarer Mu⸗ 
fitlehrer, als daß cin bald vergeffener Tadel einen unvortheils 
ofen Eindruck machen Fönnte, zumal da das mufikalifche 


! 


ublitum mehr Noten lieſt als, Bücher. 


Differentes pieces pour le Clavecia erc,' par 
I. A. Fehre, Muficien. Volume J. à Vienne, 
ches Artaria. 39 Seit. Quer » Fol. IB. 12 


Eine kleine Sammlung von Handſtuͤcken, die der bffentlichen® 
Detamitmachung um fo unwuͤrdiger find, da für Melodie und, 
reine Harmonie aleich wenig darin gefeifter ift. Jede Zeile 
kann von diefer Behauptung den Beweis liefern. Welch einen 
Mißtlang giebt nicht z. B. im vierten Takte von No. I. basıg 
zu dem gis im Baſſe? Doch dag möchte noch hingehen! es ifk 
eine durchgehende Note; aber wer duldet folgenden Gang ? 
Cim fiebenten Takte No. III. ; es find Sechszehntel. 


Discant.) gahydeßsgagß@sedcha, 

Baß. J gdhd,gdhld,fisdad, fs dad, 
Und. in No. XHI. zu der halben Note Fis im Baſſe, die bey 
den Viertel f und es im Discante ? * | 


Vermiſchte Schriften. 


Gemälde von Berlin (,) Potsdam und San (8) 
ſouci (.) — Politiſch-moraliſch⸗charakteriſch — 
freymuͤthig entworfen von Juſt. Conrad Muͤller (.) 


London 
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London und in allen. Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands. 1792. 73 "Bogen. 8. 89. | 


Wie planlos, abgeſchmackt, uncorrect, irrig, widerſpruchs⸗ 
voll und eckelhaft dies Geſchmiere iſt, laͤßt ſich kaum derken. 
Es wurde ſich kaum des Abdrucks verlohnen, dieſe Behauptung, 
die fich jedem Kenner, der dieſen Wiſch lieſt, von ſelbſt auf 
dringen wird, zu beweiſen, wenn ſich Rec. es nicht zur unver: 
bruͤchlichen Pflicht nemacht hätte, jeden Ausſpruch gehörig 
durch Belege zu rechtfertigen. Der Verf. ſagt in der Vorredg, 
daß er die Werke eines Nicolai und Büfcbing mit Vorbes 
dacht nicht genußt habe, weil er ſich ein eigenes, auf Erfahs 
sung gegründetes Ideal von Städtebefchreibung erfonnen habe. 
Er weiß, daß er felbft mit jenen Schriften in det Hand, auf 
der Gaſſe oder in den Haufern ſich ſowohl dem allgemeinen 
Gelächter der Umſtehenden, als auch einer oft unvorſichtigen 
— dies Beywort hat er felbft mit auseinandergefegten Lettern 
drucken laſſen — Aufinertfanrfeit Preiß geben würde. , Dom 
Schriſtſteller fordert er die Eigenſchaften der Here zu Endor, 
daß et ihm ben verföcperten Geiſt der Staot zeige. Die 
—— der genannten Männer - Nicolai und Büfd ing — 
orderten blos Muͤhe, feine dem Welt: und Menſchenbeobach⸗ 
ter intereſſante Darftellungen aber, auſſer diefer, Verſtand 
und Zbeurtbeilungstraft. — So viel aus der Selbſtrecen⸗ 
fin, die wohl bey der Abgeſchmacktheit fehwerlich mehr als. 
ein inniges Bedauern verdient. — Bon Berlin giebt er eine 
£utze topographifche Darftellung, die von Fehlern wimmelt. 
Deym Opernhaufe führe er den Eingang der Kinterfeite gar 
niht an. Das Ordenspalais der Sjohanniterritter liegt nad) 
feiner Befchreibung am Dönhofichen Plage, da doc) betanntlich 
der Orbdenspallaft an der Ede des Wilhelmsplages und der 

Wilhelmsftraße it. Das Haus des Hrn. Geheimtämmerier 
Kietz unter den Linden rechnet er zur Friedrichsftadt. Die 
Friedrichsgracht oder den Friedrichsgraben nennt er den foges - 
nannten Graͤflen der Spree. Xamler hat fein Profeflorar 
heym Kadettenbaufe nicht mehr, wie er meint, fondern dajielbe 
feit mehrern Jahren niedergelegt. Im grauen Klojter wohnen 
nicht allein die Lehrer der Schule bis auf einen, ſondern auch 
der Dirertor und die Lehrer des Gymnaſiums, mit Ausnahme 
der Drofefforen Spalding und Seidel, Ueberhaupt ift alles 
confus durch einander geworfen ‚- es find wichtige Strafen, 

3. €, Die: Leipziger Straße bey der Friedrichstadt, — 
ieranı 
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Hierduf folgt die politifch » möralifch » charakteriſtiſche 
Zeichnung von Berlin. : Was der Menſch fih wohl bey der 
politifchen Zeichnung gedacht haben mag! Unter diefer Rubrik 
finder man topographiiche-Nrachrjchten zerſtreuet, fo wie beym 
dorigen Abfchnite manche Neflekionen und Teynfollende Beob⸗ 
achtungen Über Charaktere der Berliner, welche meift tolle 
Einfaite und Calumnien find. _ Nur etwas von unferm Beob⸗ 
achter: „In Kleinen Landftädten grüße mich jeder Worüber: 
gehende, in großen Städten fieht mir jeder fteif wie einem 
Landesverraͤther ins Geficht, und geht feinen Gang fort.“ An 
den Eden der Straßen Cbefonders der Friedrichsftadt) find 
Materialhandlungen. — Der Zucder ift ganz erbärmlic) 
theuer.“ Auf feine Charafterifiit der Einwohner Berlins 
thut er ſich fehr viel zu Gute. Er hat die Unverſchaͤmtheit zu 
behaupten, daß er feine Meinung mit ſtrenger Wabrbeitss 
lieve fage. Man höre: „Die Sprache der Berliner ift eine 
Art niederfächfifchen, Plattdeutſch mit einigen Verändes 
tungen. Sie verwechſelt die Seibftlauter auf die unanges 
nehmſte Weife. Wollen fie z. B. fagen: ich habe nichts mehr 
davenz fo fprechen fie: Ice abbe nifchr mäbr davon.“ 
Bon welder Klaffe Menkhen mag der Verf. dies gehört haben ? 
wohl unter dem 'niedrigften Poͤbel, unter dem er fich ſcheint 
herumgefrieben zu haben, unter welchen er auslaͤndiſche Hands 
wertsgefellen gefunden haben mag, die er für Berliner halt, 
und die Sprache der Berliner darnach beurtheilt. Mer. eckelt, 


"mehr dergleichen Zeug niederzufchreiben — Der dritte Abs 


ſchnitt, Berlin betreffend, handelt von den Bupplerinnen, 
Tansfälen und Sreudenmädchen. Hier ift der Verf in 
feinem Sache. Er kennt die Bordelle und ihre Verfaffungen, 
wie es ſcheint, fo genau, daß er das Locale oft beſehen haben 
muß. Einige der niedrigften Käufer diefer Art werden aufs. 
genauefte und fchmugigfte befchrieben. Potsdam, Sansſouci 
und das neue Schloß hingegen find ganz kurz abgefertigt. 
Man fuche ja feine Befchreibung der innern Schönheiten der 
föniglichen Gebäude. Bon dem Styl des Verf. nur eine 
Probe: „Ah! es it unglaublich, wie der Berliner dem 
Frauenzimmer harmirt.“ — „Bey dem Eingang des Thier⸗ 
gartens fteht die fchöne Statüe des Apolli,“ u, dal. Bon 
Fehlern wider die Sprache wimmelt alles; franzofifche Bro« 
den und Parentheſen find in Ueberfluß angebracht. Der V. 
befudelt wie eine Schmeißfliege unbefcholtme Leute, fo wie er 
ben Unrath auch nebenher auf andere Stadte als Berlin F 

ßt. 
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lift. Da der V. 'viel von Abtritten und Nachtftühlen redet, 
‘fo hat er ja fuͤr die eigentliche Beftimmung derfelben fchon 
felbit geferat. ä i | 

Der Berf. ift, wie wir hoͤren, det Bruder eines fehr 
würdigen Mannes, des durch verichiedene nükliche mathema⸗ 
tiſche Erfindungen befannten Hrn. Pred, Muͤllers zn Schwelm 
in Weftphalen, dem er aber leider! in allem ungfeich iſt — 
Er ward nad) Berlin mit Empfehlung gefchickt, daR er da noch 
etwas lernen, und fih zu einem brauchbaren Meufchen bilden 
ſellte. Aber er hat die Hoffnumg ſchlecht erfüllt. - IRie er 
Berlin hat kennen lernen, und welche Gefellichaft und Des 
ſchaͤſtiaungen er gefucht hat, läßt fich aus dem elenden Buche 
zum Theil fchen ſchließen. € 

.’ Cop. 


Taſchenbuch für Kaufleute, Magaziniers und Milis 
tairperfonen, enthaltend die Berechnung der Vers 
baltniffe des Cleviſchen, Mainzifchen, Trierfdyen, 
Eöllnifchen, Brabantifchen, Franz. Flandriſchen, 
und Eifaßifchen Getraidemaaßes gegen das Preufis 
ſche oder den Berliner Scheffel, als eine Fortfegung 
zum Portefeuille bey Fouragegefchäften, u.f.w. von 
Sacob Dansiger. . Berlin, 1792. bey Echöne. 
29 Seitening. 63. 


Bey den jetzigen Kriegesläuften ein ſehr bequemes und nuͤtzli⸗ 


ches Buͤchlein für alle diejenigen, die mit dergleichen Rech—⸗ 


nungsmefen zu thun haben. 


Cd. 


Alcidon und Dorinde, ein Gemaͤlde, von G. F. 
Wurrwitz. Berlin, bey Oehmigke, 1792. 8. 
23 Bogen. 48. 

Tu dem Kopfe des Hrn. Reetors Wurrwitz, im Amte Zeh« 

den, muß es fehr verwirrt ausfehen, deun ein unfinnigeres 

Produkt, als dies Gemälde, kann man fich nicht denfen. Um 


über diefe, Gott Lob! wenigen Blätter nicht zu weitläuftig zu 
| veden, 


nn 
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reden, wollen wir nur den Anfang der ſinnloſen Vorrede abe 
ſchreiben; „Die wilde Imagination, die Mutter der Leidens 
fhaften, dieſe aber, als, die Tprannen unfter Vernunft, find 
die Quellen ‚grober Irrthümier, die den Verftand unmebeln, 
den guten Willen hemmen, und den möglichen Grad der Erhoͤ⸗ 
hung der Seele hindern — Leidenſchaften ftellen das Unvoll⸗ 
£omimie der Seele fo deutlich dar,“ u. . f. ek | 


j 


Waldheim, oder feltfame und Iehrreiche Gefchichte, 
fo fi) mit der Graſſchaft Waldheim zugetragen., 
Dem Bürger und Bauersmanrie zur Erbauung 
und Belehrung in Druck gegeben von Adam Gut 
mann. München, bey Lentner, 1792. 63 Bogen. 

5#-- | | 


Diefes Heine Buch (ein Wort zur rechten Zeit!) foll-in ei 
nem ganz populären Style den Bürger und Bauersmann leh⸗ 
ven, was für Folgen aus dem unbefonnenen Empörungsgeifte 
und Mebellionsfieber entipringen, und daß man nicht jedem 
Anrubenitifter und Ohrenbläler ein williges Ohr leihen dürfe. 
Die Pflichten und Rechte der Obrigkeiten und Unterthanen 
werden zu dem Ende auseinandergeſetzt. Beyde Theile erhal⸗ 
tem eine beitfame Lection; der Verf. will nicht blos gehorſame 
Unterthanen, er will auch) ewiſſenhaſte und menfchenfreunds 
fie Obrigreiten Bilden. Der Ton und die Sprache find, 
befonders wenn man auf das Vaterland des Buͤchle ins Rüde 
ſicht nimmt, gut genug. Etwas weniger Raͤſonnement waͤre 
ihm zu wuͤnſchen; doch kann es, wenn es in die Hände der 
Lefer kommt, für die es beftimmt ift, Immer Nutzen fliftens 
und den swänfchen wir ihm von Herzen, auf daß jedermann 
ein geruhiges und flilles Leben führen möge in aller Gottfelige 
£eit und Ehrbarkeit. | 

| D. 
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Erdbeſchreibung, Neifebefihreibung und 
Statiſtik. 


Behtraͤge zu Bambergs Topographiſchen und Stati⸗ 
ſtiſchen ſowohl aͤlteren als neueren Geſchichte, von 
Benignus Pfeufer, hochfuͤrſtlich⸗Bambergiſchen 
Hofrathe und Geheimenarchivare. Mit einem Ti⸗ 
telkupfer. Bamberg, bey Dederich 1792. ı Als 
phab. 4 Bog. ing. ı NR 8 H- 


Ran ſtoße fich nicht an den Titel, den wir mit ſeiner ganzen 
Undeutfhheit genau abtopirt haben! Das Buch ſelbſt ift als 
ler Aufmerkfamteit und vielen Dankes werth. Kennern brau 
chen mir nicht erft zu ſagen, tie ſchlecht unterrichtet wir biee 
Ger von der Verfaffang und Statiſtit eine der vorzüalichiten 
teutfhen Bisthiimer geweſen ſind. Die beilfamen Wirtun; 
gen einer vernuͤnftigen Publicitaͤt laſſen ſich aber auch jetzt im 
dem fräntüchen Kreis überhaupt, and beſonders in dem Hoch⸗ 
fifte Bamberg, unter der fo weiſen Negierung eines Sranz 
Ludwig, fpüren. Xuffer einigen Aufjägen in dem Journal 
von und für Teutfchland, (woriun wir garz neuerlic, die Probs 
ſtiſche Topographie der Stadt Bamberg mit ansnehmenden 
Wohlgeſallen laſen) und in dem Jonrnal von und fur Fran 
Een, (in welchern die Nachrichten eines Hm. Schneivawind 
hauptſachlich hervorftechen ; dab 1787 der geiſtl. Kath Here 
Scellenberger in Bamberg einige Bepträge zar altern Gen 
Fichte aus Urkunden heraus; Herr Hofrath und Leibarze 
secus 178. allerhand fkariftifche Motizen in feinem Bu 
che von dem Nutzen der Krantenſpitaͤler; und der geittl. Rath 
Hr. Schubert 1790 fihakensionrdige Nachrichten von der 
geiftlichen und meltlichen Verfaſſung des Hochitiftee. Aber 
in Ruͤckſicht auf weit mehrere Punkte der eigentlichen Sta— 
tiſtik fättiget nun Hr. Hofr. Pfeufer unfere Wißbegierde; ob⸗ 
gleich fein Merk bey weitem noch feine vollſtaͤndige und zufame 
menbhängende Statiſtik ift. Denn dieſe wollte und konnte er 
nicht liefern. Die ehemalige Verfaſſung des Hochſtiftes kann 
wegen der durch. Kriege und Feuersbruͤnſte verlohren gegange⸗ 
nen Urkunden, und wegen der Verheimfihungen in gewiſſen 
2.A.D,D, U. B. ı St. Us Zeſt. 5 Stif⸗ 
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&tiftern (man fehe z. B. S. 11) ja felbft im Domkapitel 
(f. ©. 13 u. 94), nicht gehorig dargeftellt werden; und in Ans 
fehung der jetzigen Verfaflung darf ein einheimiſcher Schrift: 
ftelfer doch über gewiſſe Materien noch kein Licht verbreiten, 


vorzüglich wegen des fich oft durchkreutzenden Intereſſe des 


Fuͤrſtbiſchoffs und des Domtkapitels. Indeſſen nur noch mebr 
ſolche, aus Quellen bearbeitete Beyträge, wie fie uns Hr. 
Pf. patriotiich ſchenket — dann wird man das fo lang ver« 
Fannte Land nad) und nach genauer kennen lernen. 


Das ganze Buch iſt in Paragraphen eingetheilt. Im 
erften zeigt der Verfafler die Beſtandtheile des Fuͤrſtenthums 


-Bamberg, wie er fih ausdruͤckt. Eigentlich geographifchr, aber 


nicht befriedigende Notizen. Es gehört dazu die erſte Beyla⸗ 
ge, die ein alpbaberifches Verzeihniß aller großen und klei⸗ 
ven Ortfchaften enthält, mit der Bemerkung der Aemter, zu 
denen fie gehören. Dies ift zwar zum Nachichlagen bequem: 
ber eine nach der geographiſchen Lage der Aemter eingerichtete 
efchreibung, oder auch nur Verzeichniß aller zu jedem derfels 
ben gehörigen Derter, wäre doch noch angenehmer. Unſerm 
Autor zu Folge find im ganzen Lande — man vergleiche die 
Verbeſſerungen — 16 Städte, ı8 Marktflecken (Buͤſching 
hat ı8 Städte und ı5 Marktfl.) und über 1200 Dorſſchaf⸗ 
ten und Einzeln, unter welchen letßtern man einen oder meh⸗ 
tete große Höfe verfteht. Alles ſteht unter 18 Oberaͤmtern 
und 35 Vogtey- und Jutisdietionsaͤmtern. Hieraus find fos 


wohl Buͤſching als Fabri Cin der Geographie fur alle Stäne - 


de), welche auch von einander abweicdyen, zu verbeffern. Im 
zten von der innern politifchen und gerichtlichen Verfaſſung, 
fagt der Verf. wenig, was diefer Ueberſchrift entfpräche, und, 
verweifet auf das Schubertdiihe Buch. Der zte $. handele, 
von dem Domkapitel und deſſen Verhältniß zu dem Fürften. 
Es ift der mwichtigfte und anſehnlichſte Korper des Fuͤrſten⸗ 
thums, weil aus ihm feit 400 Jahren der Landesregent ges, 
waͤhlt wird, und weil es, auffer einer Dienae Gults und zes 
bentpflichtiaen Unterthanen, die Aemter Buͤchenbach, Bur⸗ 
gellern, Dörinaftatt, einen Theil des Marttfleckes Furth, 
Mayneck und Staffelftein, ganz eigeuthümlich befiet. Die 
freye Wahl eines Propftes wurde dem Demtapitel beynahe 
300 Jahre lang durch päpftliche Einsriffe benenimen; erſt 
feit 1723 gelangte es zu diefer freven Wahl, jedech fo, daß, 
die Betätigung des Neuerwählten zu Rom nachgeſucht us, 

alles 
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allemahl 80 — 90 Seudi dafıtr bezahlt werben muͤſſen. Der 
jedesmalige Domdechant iſt der Richter des Konſiſtoriums oder 
Detanatgerichtes. Das Domkapitel iſt zwar dein Regenten 
unmittelbar untergeordnet, aber die Verwaltung feiner oͤkono⸗ 
mifchen Angelegenheiten ift ihm ganz allein überlaffen. Nur 
datın tritt die Mitwirkung des Fürftbiihoffs ein, wenn, tote 
Hr. Pf. ſich ausdruͤckt, die ſaprema inſpectio nethwendig wer⸗ 
den ſollte, oder Anfälle auf deſſen Rechte und Kraͤnkungen ſei⸗ 
ner Beſitzungen, die als Beſtandtheile des Hochſtiftes zu ſchuͤ⸗ 
Ben ſind, gewagt werden. Seitdem das Domkopitel die Bir 
fhfe ſelbſt wähle, wurden die Kapitulätionspunfte zur Des 
fhräntung der Biſchoͤfe und zur Erhöhung des domkapitolis 
ſchen Einfluffes von Zeit zu Zeit immer ſtrenger. Wenn man 
auch diefe Kapitulationen nicht offentlicdy bekannt machen 
kann oder will; fo ift doch gewiß, daB Bifchöfe und Domka⸗ 
pitel oft- in Streitigkeiten geriethen, „die das wechfelfeitige. 
Vertrauen zum Nachtheil des Ganzen ſtoͤhrten. Die Kapitue 
lationen newahrten aber doc, auch VBortheile für das Land, 
indem dadurch der Verſchwendung und Willkuͤhr mancher Bi⸗ 
fihöfe vorgebeugt wurde. In Aufehung der $. 4 berührren 
geiftlihen Verfaſſung beruft fih Herr ‘Pf. mieder auf Herrn 
Schubert umd liefert nur einige Ergärzürgen. Die wichtiafte 
betrifft Die durch den jekioen Fürftbiichef veranftaltete mufter« 
bafte Einrichtung des theologifchen Seminariums. Ganz vor⸗ 
züglich gefallt ung die von eben demfelben 790 erlaffene Verord⸗ 
nung, welcher zu Folge auch ben der Beſetzung der proreffans 
tifhen von dem Bisthum Bamberg abhangenden Pfarreyen 
auf meralifch aute Subjecte nefehen werden fol. Denn eben 
dem beste man den Icheußlichen Grundſatz, ſolche Stellen: gerade 
mit den allerlüderlichften proteftantifchen Kandidaten zu beſe⸗ 
gen, um dadurch den ihrer Seelforge untergebenen evangel. 
Ehriften die römifchtatholifche Religion annehmlich zu machen, 
6.5. Bonfiftorium Der Verf. zeiat deſſen allmählige Re⸗ 
forme. $. 6. Päptilihe YIuntien. Da das Bisthum Bam⸗ 
berg eremt ift, d. i. unmittelbar unter dem Papft fteht, (wo⸗ 
von neuerlich Schuberth gehandelt hat, und, wie wir S. 4% *) 
feben, ein anderer eheftens noch genaner handeln wird); fo 
hat es fich nie auf Zumuthungen der im teutichen Reich auf 
geſtellten Nuncien eingelaſſen, wie hier mit vielen Borfallen 
beriefen wird. Es ließ nie feine Unmittelbarieitsrechte weder 
in Gnaden- nody Juſtizſachen auf irgend eine Art antaften. 
Hier auch etivas von dem ar Bifariatz mit einem F 
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zeichniß der Suffragan · oder Weyhbiſchoͤſe. Im 7ten unt 


genden 869. werden die Veraͤnderungen in der weltlichen? 
faffung, und zwar in Anfehung des Stadtmagittrats , 
fogenannten Jmmunisäten, des Eaiferlichen Landgerich 
ud der Aandesregierung, quellenmaͤßig entwickelt. ek 
all wird gezeigt, wie feit dem weſtphaͤliſchen Frieden, die L. 
deshoheit zugenommen und dagegen die Rechte der Untere 
nen geiftlichen und weltlichen Standes vermindert worden fi 
Doc, wir koͤnnen dabey, ohne allzuweitläufig zu werd: 
wicht verweilen; fordern gehen zu gemeinnüßigern, Materis 
über, die mit dem ı aten $.oder ©. 139 anheben. Leber 8 
heninbalt und Volksmenge des Bisthums erzählt Herr PR 
nichts Deftänmtes: ‚doch verfichert er, die gewoͤhnlich anges 
nommene Zahl der Volismenge von 185,000 Seelen fen zu 
ring» Fabri 1. c. giebt gar nur 156,000 an, zu Folge des 
—— ‚von und. für. Teuſchland. Hr. Pf. verſichert, es 
wären alle Anftalten zu einer. Confeription getroffen. Won 
dem Charakter. der Bamberger heißt es unter andeın ©. 143, 
fie feven, bey allen ihren abrigen guten Eigenfchaften, anhang⸗ 
lich m den alten Schlendrian, er möge: religiofe oder weltli— 
che Gegenftände betreffen; und diefer fchadliche Scylendrian 
werde nicht felten Schandlicher Weiſe unterftüst.- $. ı3. Aans 
desprodukte und Nahrungsquellen. Daß Bamberg in 
Anſehung feiner natürlichen Lage eines der gejegneteften teuts 
ſchen Sander fey, iſt bekannt. Mic Recht fast unfer Autor, 
die Natur ‚habe einen groſſen Theil ihres Fuͤllhorns über diefe 
Gegend ausgegoffen. Doch find nicht alle Gegenden gleich 
gluͤcklich. Ueber die. Hälfte gegen Oſten und Norden ift ges 
buͤrgig, ſolglich rauh und minder reigend oder ergiebig in-Ans 
fehung der Feldfruͤchte: hingegen defto ergiediger in Anfehung 
des Holzes und der Mineralien. Die ohnehin bekannte um 
die Stadt herum blühende und von 386 Meiſtern betriebene 
Gärtnerey wird bier noch deutlicher dargeſtellt, indem z. B. 
©. 147 angezeigt wird, wie viel ungefähr jährlich an Samereven 
verkauft wirds; z. B. gegen 30 Ceutner Anig zu 20 — 22fl, 
fraͤnliſch. Suͤßholz genen 150 Centner zu 8 — ı0 Nthferf, 
Der Kandel mit Schmalz oder Butter ift aufferurdentlich groß; 
die Zahl der Gentner aber kann nicht beftimmt werden. Man- 
vergleiche damit, was ©. 275 und ff. vom Schmalzhandel 
und vom Schmaljmagazin berichtet wird. Jaͤhrlich werden 
3 — bis 4000 Centner Pottafche ausgeführt; an Fifchen 3 — 
400 Centner. Ergiebig und wichtig ift auch der Handel —* 
ib⸗ 
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Bien. — Die Schiffahrt auf dem Marm nad) Frankfurt 
und Maynz hat feit 30 Fahren ungemein zugenommen, 


Bon S. ı52 an befchreibt Herr Pf. die Produfre und 
tie Snduftrie eines jeden Amtes infonderheie. Die Aemter 
Hallſtatt, Baunach, Nattelsdorf, Dörrivaftatt, Zapfendorf, 
Staffelftein‘, Memelsdorf, Scheßlitz, Lichtenfels, Eggols⸗ 
beim, Borcheim, Herzogenaurach, Hechſtadt, Burgebrach, Zeyl, 
Neunkirchen, Weismain, Mayneck, Goͤßweinſtein, Neuhaus, 
Stadtſteinach und Kupferberg, kurz, die aftermeiften find auss 
nehmend fruchtbar und einträglih. Hier nur einige Merk: 
murdigkeiten ays diefem Detail! Hallſtatt bauet jährlich für 
mehr als 30,000 fl. Konfumtibilien. In dem Amte Vorcheim 
iſt ein Ort Karshach, der einen ungewöhnlich großen Handel 
mit jungen Bäumen nach Holland und durch ganz Norden, 
wie fid) der Verf. ausdrückt, treiber. Eben dies gilt von dem 
Amte Neunkirchen. — Bey Gelegenheit des großen Markefle⸗ 
ckens Farth führet Hr. Pf. die bekannte bamberaifche, der Ge— 
schichte freylich nicht gemaſſe Sprache. - Der Hopfenbau kommt 
in vielen Aemtern ſo empor, daß es die Bchmen und Nuͤrnber— 
ger gewiß fchon zu ihrem Nachtheil empfinden und künftig 
uch ſtarker empfinden werden, zumal: wenır erft das Vorurtheil, 
als wenn der bohmifche und hersbruckiſche Hopfen beſſer ſey, 
vollends verſchwinden wird. (Weiter unten S. 268 folget 
noch eine. eigene dieſe Materie betreffende Nachticht). Mir 
bemerken auch, daß in vielen Aemtern ſtarker Handel mit Klee⸗ 
faanıen getrieben wird. Die Körbmacherarbeit im Amte Burg» 
kunftadt wird wegen ihrer Schönheit bis nach Preuffen und 
Rußland gebracht und tragt mehrere taufend Gulden ein. — 
Der Handet, der aus dem Amte Kronach auf den Flüſſen 
Rodach, Haslach und Kronach, die unte» dem Orte Zeuln ſich 
mit dem Mayn vereinigen, big in die Niederlande mit Ftoßbo: 
den, roelche mit Weinpfaͤhlen, Bretern, Karren, Bohlen, Eis 
fen, Scieferfteinen und Steinkohlen beladen find, getrieben 
wird, iſt fo ſtark, daß, ohne die Sache im mindeften zu uber“, 
treiben, jährlich 4 bis 450000 fl.dadurch in dag Fand kommen. 
Hr. Pf. glaubt, es könne die Summe noch höher fteigen, wenn. 
die Floͤſer mit mehr Vorſicht und Eintracht zu Werke gehen, 
roollten. Was die erivahnten Steinkohlen betrifft; fo wird 
verfichert, dag aus den jegt bey dem Dorfe Stockheim gang: 
baren fieben Gruben feit 6 Jahren 157,990 Cent. gewonnen. 
worden. Von denen, die auffer Land gehen, werden jaͤhrlich 
53 12,00Q 
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12,000 fl: gewonnen. Man vergl. nach. damit, was S. 270 
hiervon erzaͤhlt wird. Sim Amte Wallenfels find feit : 785 drey 
Eifenfteingruben, die in Gangen brechen und ſehr machtig fd. 
Auch im, Amte Stadtſteinach ift ſeit 783 ein Eifenhammer 
im Gang. Aus demfelben Amte werden feit: ein Paar Jah⸗ 
ren viele Centner fogenanntes. islandifhes Moos verführt. — 
Im Amte Wartenfels ift 1790 ein Alaunmwert angelegt wor⸗ 
den. Im Amte Kupferberg betam der Bergbauſi782 eine 
ganz. neue Reſorme. Ganz neuerlich entdeckte man einen, 
Derg, der durchaus Serpentinfteine führt, woraus fhon man: | 
che ſchoͤne Arbeit verfertigt worden if. — Im Amte. Eis 
chenreuth macht die Flache = und. Baummollenfpinnerey und. 
Weberey eine Kauptnahrungsquelle aus. Dort find auch, 
Kaltſteingruben, die bergmänniich. gebaut werden. — Das 
ganz in der Oberpfalz liegende Amt Vielſeck hat einige taufend 
Weiher, von denen mehrere nußlicher zum Klee: und Futter⸗ 
bau umgeformt werden follten. Die dortigen Bergwerke ſynd 
wegen ihrer Maͤchtigkeit ſchon in altern Zeiten beruͤhmt gewe⸗ 
fen. Die Eiſenerze befriedigen fünf bambergiſche Eifenfabriten,, 
die jährlich für 30 — 35000 fl. Eifen ins Nürnbergifche vers. 
kaufen ; anderer Mineralien, befonders der [honen Farbener⸗ 
den, zu, geſchweigen. | 


- Bon den. Steuern: und Anlagen handelt ber nate Paras 
graph. Erſt ihre ältere Gefchichte,, beionders diejenige des 
Umgeldes, als der erſten Auflage, die. efters groſſe Unruhen 
verurfachte, weil die. Burger fie nicht allein tranen wollten, 
fondern, wie. billia, verlangten, daß fie auch die Stifter und, 
die fogenannten Immunitaten entrichten follten. Es wird, 
alsdenn gezeiat, unter welchen Umftanden nach und nach ans, 
dre Meuere-auftamen. Im J. 1588 entftanden bey Öelegens, 
beit der Berathſchlagungen über die Tilgung der, Landesfchuls. 
den die. Landtage amd die. Obereinnahme, Erſt 1677 bradıte, 
es der Furftbifchof Peter Philipp. aus. dem Haufe Dernbach un« 
ter kaiferlicher Beyhulfe fo weit, daß er eigenmächtig Steuern, 
auflegen durfte, welches vorher nie chne Genehmigung der 
Landſtaͤnde hatte geicheben tönnen. In der Folge, hauptſaͤch⸗ 
lich, eit 1248, wurde jedoch feſtgeſetzt, daß der Laridesregent 
die Steuern nicht ohne Einwillioung des Domtapitels erhöhen, 
fpllte, Jetzt iſt niemand yon Steuern frey, fo bald er liegen⸗ 
de Suter beſitzt: nur den wirklichen fürfttihen Raͤthen ift 2ofl. - 
Oteuerfreyheit bewilliget, die fie auf ihren Danfern * 

rund⸗ 
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Grundſtuͤcken benutzen Finnen. Die Geſſtlichkeit kontribuitt 
wie die Weltlichen, von allen Eigenthumsguͤtern, und zahle 
aufferdem von ihren Benefizien nach einem beftimmten Maas: 
fiabe ein Sublidium charitatirum, welches durch den geiftli« 
chen Fiscal erhoben und der Steuerkaſſe eingeliefert wird. 
Die in Vergleihung mit andern Landern fehr maſſige Steuers 
anlage, fo wie fie der Verf. angiebt, ift bisher unverändert ges 
blieben, und alle Kreisabgaben oder etwanige Meichsrömermos 
nate damit beftritten worden, ohne daß, tie in den meiften 
tentihen Staaten ublic it, die Anlage nad) dem Maafe: ers 
hoͤht würde, wie fich ſolche Auslagen erhöhen oder vermehren 
mögen. &ogar in dem jährigen Krieg wurde die Steuer 
nicht um einen Kreußer erhöht, fondern- die Steuer : und 
Landfchaftstaffe mußte ſich aus, eigenen Kräften, oder, wo 
diefe nicht hinreichten, durch Geldaufnahme zu helfen fuchen. 
Bon dem jegigen Beftand der Landesfchulden finden wir nichts, 
noch viel weniger von den gewohnlichen Staatseinnahmen und 
Ausgaben. Die Urfache , aus welcher der Verf. die Angabe 
der letzten für unnoͤthig hält, will uns nicht einleuchten. Ver⸗ 
muthlich durfte ex nicht, | 


Beſy fo mäfligen Abgaben und bey dem reichen Segen 
des Bodens lebt der Bamberger in einem nicht geringen Wohl⸗ 
ſtande, der aber and) eine forgenlofe Genuͤgſamkeit und Ste⸗ 
henbleiben beym Alten erzeuget. Man Eonnte ehedem kein 
Mittel, diefein Uebel abzuhelien, erdenken. Der jetsige Fürft 
glaubt es mit Necht in der Verbefferung des Erziehungsmes 
ir zu finden; und davon finden wir im ı sten $. herzerho⸗ 
bende Nachrichten. Der Verf. fagt S. 231, der Hauptplan 

des menfhenfreundlichen Fürften gehe 1) auf die beffere Ers - 

iehumg der Jugend und auf ihre Anleitung zur Arbeit, 2) auf 
leichterung der Nahrungsquellen, 3) auf Sicherftellung des 
Vermögens der Unterthanen, 4) auf die Erhaltung ihrer Ge⸗ 
fundheit. Die in diefen Ruckſichten ergangenen berrliden 
Verordnungen und‘ getroffenen Anftalten find gröftentheils 
ſchon befannt. Man weiß auch, daß Franz Ludwig nicht blos 
anordnet / fondern auch unabläflıg über der Vollziehung wa⸗ 
chet. Es iſt ſchon ehedem, aber in der neuern Zeit weit [härz 
fer darauf gefehen worden, daß Feine rohe Wolle, Haͤute, Ha⸗ 
. fenbälge und andere Rauchwerke aus dem Lande geführt wer⸗ 
den follen. Die Domainengüter werden nicht mehr verpach⸗ 
tet, fordern, zum: Deften des ad durch Br an 
en, - 4 » Bur« 
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Bürger und Unterthanen übergeben. Die Beamten dürfen 
feine Güter an ſich ıaufen, um allen dabey gewöhnlich vorfal⸗ 
lenden Uyterfchleifen und Ungerechtigkeiten vorzubeugen, 
Dev. Schußertheilungen fomohl jur Einheimifche als Auswar⸗ 
Kige wird auſſerſt behutſam verfahren. Auch dürfen feit 178% 
£eine fogenaunten Tıopfhaufer mehr erbaus werden. Bey den 
Handwerten darf die Zahl der Meiften nicht mehr fo unübers 
legt, wie ehedem, vermiehte werden. Zugleic wurden Maas⸗ 
regeln ergriffen, tüchtige Meifter zu ziehen. Die Handwerks⸗ 
geſellen muſſen ohne Ausnahme eine Zeit lang in die Fremde: 
sche. Den Pfuſchereyen geſchieht ernſtlich Einhalt: es ift 
aber. auch. den Erfchwerungen des Meiſterwerdens gefteuert, 
Die Zahl uberflufiiger Feyertage iſt vermindert, 

Biel Gutes iſt demnach, obgleich unter Bekaͤmpfung grofr 
fer Hinderniffe,. ins Werk gerichtet worden. Manches ift noch 
im Werden und mit zu vielen Schwierigkeiten umgeben ;. 3. Bi. 
die Einfuhrung der Stallfutterung. S. 283 wird von bee 

ferdezucht gehandelt und. zugleih ein Irrthum des Herrn. 
Hiftaths Marcus in Anſehung diefer Materie berichtiget 
ir deſſen Buch von den Vortheilen der Krantenhäufer 
. 45. 

Am rzten $. liefet man mit VBergnägen die neuern Vers. 
beſſerungen des, Auftiewefens, befonders des Advocatenſtandes, 
fo wie im: ı8ten die Gefundheitsanftalten: welche letztern jes 
doch. ſchon groftentheils aus dem angeführten Buche des Hrn. 
Hofıatys. Marcus bekannt waren. — Wer vor 10 — 12 Jah⸗ 
zen Bamberg kennen gelernt und fich Aber die meiften Theile: 
feiner Verfaſſung aufzuhalten Lirfache hatte , wird jet Stade. 
und Land zu jeinem Vortheile ungemein verändert finden, und 
es wird noch weit mehr verbefert werden ,. wenn der jetzige 
Furſtbiſchoff noch lange leben und einen in feine Fußtapfen tre⸗ 
tenden Nachfolger erhalten wird. 

Der Dreylagen find 27 von S. 315. bis 571. Sie vers 
dienen zum Theil aus) von Nicht» Bambergern geleſen und, 
beherzigt zu roerden. Unter Nummer, oder, wie Hr. Pf.ſchreibt, 
» Ziffer 7 ſteht ein Verzeichniß der Pfarreyen des Biſthums 
Bamberg, die von der Eatpolifchen Religion abgetreten find, 
Weiter Hin verichiedene Urkunden von. Kaiſer Wenzeslaus, Rus " 
precht und von einigen. Biſchoͤfen, nebft einigen veuern. Vers 
srönwigen. 

Zum Beſchluß dieſer Anzeige, die wit mit reinem, patrios 
tiſchen Vergnügen niederſchrieben, muͤſſen wit bedauern, 
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das reichhaftige Buch, das une fo angenehm Befchäftigte, in 
einer fo unteutfchen Schreibart abgefaßt iſt. Wer an = 
teutfchen Styl gewöhnt it, kann kaum ein Blatt ohne Wir 
derwillen leſen. Da findet man z. B. Biſtume ſtatt Bisthuͤ⸗ 
mer, Verlaͤßigkeit ſtatt Zuverlaͤßigkeit, tbuen fr. tbun, 
gelegenheitlich des — — ft. bey Gelegenbeit ꝛc. 
Es wurde ſich nach Bamberg gewendet ſt. man wen⸗ 
dere ſich nach B. Schankungen ft, Schenkungen, be 
namfen ſt. benennen, ebender ft. eher, begeben und Bege⸗ 
bung ff. vergeben und Vergebung, ſich an etwas ftoͤh⸗ 
ren ji. kehren, ſtoßt ft. ſtoͤſt, fich beanfragen fi. anfta⸗ 
gen u, ſ. w. N 

0. 


Geographie der Griechen und Römer. Germania, 
Rhaͤtita, Moricum, Pannonia. Bearbeiter von 
M Konr. Mannert, Lehrer am Gymnafium zu 
Nürnberg. HI Theil. Mit zwey Charten, Nuͤrn⸗ 
berg, bey Grattenauer, 1792. 8. 776 Seiten, 
und VI Seiten Vorrede. 2. ME. 26 8. 


Auch als ein eigenes Werk für fich, unter dem Titel: 


‚Germania, Rhatia, Noricum, Pannonia nad) den 
Begriffen ber Griechen und Römer. Dargeftrlle 
von M. Konr. Mannert. Mit a Charten. Nürns 
berg. 2792. 8. 


Obealeich der V. das nicht geleiſtet hat, was wir zunaͤchſt zu 
erwarten befugt waren, indem er noch mit dem. zweyten Hefte 
jum zweyten Theile im Rüuͤckſtande ift, ſtatt deſſen jekt dei 
dritte Theil aufler der Reihe erſcheint; fo müffen wir dennoch, 
voll Zufriedenheis und Hochachtung für den Fleiß und die Vers 
dienfte deffelben ,. das dankbare Bekenntniß ablegen, er habe 
unfere Hoffnung nicht ſowohl getäufcht, als vielmehr uͤbertrof⸗ 
fen. Er läßt efwas aröfferes vorausgehen ; die Defchreibung 
von Kindern und Völkern, die viel mehr, als das ruͤckſtaͤndi⸗ 
98, umfaflen, und aleichtwohl mit einem male ganz vollender, 
und um deswillen fie. uns Deutfche in forderheit doppelt inter⸗ 
elaut, Mi völliger — konnen wir behaupten, * 


88 Erdbeſchreibung. 

dieſer Thell feinen Gegenſtand als ganz vollendet darſtelle, 
nicht blos dem Umſange nach, ſondern in der geſammten in— 
nern Einrichtung und Ausführung, fo daß er einen vorzuͤgli⸗ 
den Platz unter den beften Werken der leßten Meffe behaup⸗ 
tet und ein klaſſiſches Werk unferer Marion bleibt Es ent 
hält die Refultate. lang fortgefeßter Eritifcher Forſchungen, durch 
mannichfaltige Kenntniffe unterftugt, die. felten fo vereinigt 
bey einem &efchichtforfcher find, zugleich vortrefflich geordnet, 
und in einer fehr correcten und gedantenvollen Sprache vorge: 
tragen. Von einem Werke diefer Art müffen wir den Inhalt 
etiwas genauer und vollftändiger anzeigen, um alle, weldyen an 
grundlichen geographifchen Kenntniffen, zumal ihres eigenen . 
Vaterlandes, gelegen ift, auf ein fo wichtiges, reichhaltiges und 
in feiner Art vollendetes und klaſſiſches Werk aufmerffam zu 
machen. 


Aus den vorhergehenden Bänden ift ſchon befannt, daß 
der Verf. fich nicht auf trockene Ortbefchreibungen einfchräntt, 
fordern zur angenehmeren Unterhaltung der Leſer vieles aus der 
Geſchichte mit aufnimmt, wodurch die Erdbeſchreibung felbft 
mehr Deutlichkeit und Intereſſe gewinnt. Alles, was diefer 
Theil enthält, ift unter achte Bücher gebracht worden, deren 
Inhalt wir einzeln anzeigen und befchteiben wollen. 


Das erfte Buch handelt im Allgemeinen von der Be: 
ſchichte der Deutſchen. Es verfteht ſich von felbft, daB nur 
die aͤlteſte Gefchichte deusfcher Völker, und nicht weiter heruns 
ter, als. bis zum dritten Jahrhundert nach Chrijti Geburt, ges 
meynt fen. Die einzelnen Betrachtungen, welche der Verf. 
darüber anftellt, find in 13 Capitel abgerheilt. Für das älte: 
ſte deutfche Stammwolf erkennt der ®. die Kimmeriet der 
Griechen, in den fpateren Zeiten imter dem Namen der Kim— 
bern befannt, die ihre Wohnfige in der Krimm und Eutopäis 
ſchen Tatarey hatten, und lange vor dem Trojaniichen Krieg 
von der Mordfeite des Pontus Eurinus her eingewandert feyn 
muͤſſen, als fie. durch die Seythen verdrängt wurden, welche 
von den Meaffageten in Bewegung gefekt worden waren, 
(E. x.) Chronglogifch das naͤchſte nad) dieſen, find die Budi⸗ 
ni des Herodots (tV. e. 108.) zur Zeit des Zugs des Da: 
rius wider die Scythen. Durch ein weitläuftiges Raiſonne⸗ 
ment, worinn die Umftände verglichen werden, fucht der Bf. 
einleuchtend zu machen, daß fie ein deuefches Volk waren und 
die Gegend am des Weichfel bis gegen die Oftfee, als dem * 
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ften bekannten. Wohnfige der Deutſchen, bewohnten. Herb⸗ 
dotus ſey durch, die Erzahlungen der. Scythen itte geführet 
worden und habe fie zu. weit oͤſtlich gefegt. Nach Herodots 
iten klären fich die Nachrichten von den Deutſchen mehr auf, 
as fennt Schon Teuronen und Borbonen an der Weich 
fel. (€. 2.) Durch, die Römer find genauere Kenntnifie ers 
worben und aufberwahret worden. Erſte Erfcheinungen der 
Kimbern, verbunden mit den Tigurinern, Teutonen und Ams 
bronen ; Siege und Niederlagen gegen Papitius Carbo, Pur. 
Taſſius, C. Manlius, Q. Servil. Caͤpio und zulegt Marius, 
. 640 bis 653. So getn man den BE lieſet, ſo wenig laͤßt 
ſich doch verheelen, daß er über die Grenzen feines Plang hin« 
ausgegangen fey, und, als für Krieger ſchreibend ſelbſt die 
Stellungen der Armeen zu umftändlih unterſucht und vers 
zeichnet habe. Und erwas ift dabey doch Spiel der Phanta⸗ 
fie, wenn gleich, Wahrheit zum Grunde liest. (E. 3.) — | 
Um des, folgenden Wilfen wird hier durch eine formliche Des 
ition aus einander gefeist und bemwiefen, daß, Kelten und 
Deusfche durchaus verfchieden, und gar nicht verwandte Voͤl⸗ 
terftämme: find. Gaͤnzliche Verfchiedenheit der Sprache ift 
der Hauptgrund, neben welchen zugleich die Unterfchiede der 
Sitten und Gebräuche gegen einander geftelit werden. Bel⸗ 
gen hingegen waren feine Hauptmation, hatten auch Eeine ei« 
gene Sprache; blog die Miſchung der Kelten » und Deutfchen 
Sprache habe eine. Vetſchiedenheit hervorgebracht. Der Bf. 
fpricht in dem Theile, tweicher die. Britannifchen Inſeln ent« 
ten wird, gegen Hrn. Hofr.. Schlöger zu beweiſen, daß die 
N e der Provinz Wales, nicht die alte Belgiſche, fondern 
die Keltifche Sprache fey. (C. 4.) — Caſar lernte: zuerft das 


€ konnte; Eigene Unternehmungen und. nähere. Wachs 


——— Ufipeter, Teutterer und weiter nordöftlich, 
— die er hinter den Ubiern im heutigen Heſſenlande 


st... Ihr Sig war an der Donau; folglich hatte er fie. mit 
den Chatten verwechſelt. (C. 5.) — Fernere. Unternehmuns 
gen der, Römer. gegen die Deutfchen, des Drufus, Tiberius, : 
pebft den. von, ihnen gemachten Exoberungen. ( C. 6.) ar 
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fate die‘ Niederlage des Varus, davon der V. dag Schlacht 
eld auf der Süpdfeite der Lippe in der Grafihaft Mark oder 
im Herzogehum Weftphalen ſucht, (f. &. 98.) und der Ver: 
luſt aller Eroberungen an der Dftfeite des Rheins. (E. 7.) 
Germanicus Feldzuge und neue Eroberungen. Die Gegen: 
den der zwey von ihm gelieferten Schlachten feßt der Verfaffer 
zwiſchen Minden und Vlotho; und-zwifchen dem Steinhubder: 
Ser und der Weſer (S. 109. 113.) Derjenige Theil von 
Truppen, weichen er durch Schiffe hatte an das Land feken 
fafjen, verunglucte durch Sturm faft ganz. Allein dieſes 
Unglück der Römer ward Gewinn für die Erdkunde. Von 
diefer Zeit an hörte man zuerft von der Kimbriſchen Halbinfel, 
von dem Kodonifchen Meerbufen, von einzelnen kleinen Sins 
feln ımd von Sfandinavia. (ET. 8.) Nım wirft der Bf. einen 
Blick auf die inneen Verbältniffe der Völker in Deutfchland, 
durch Kriege und Dündniffe. Der Bund der Cherufker, wor: 
zu füh die Langobarden und Semmonen anfchloffen, und der 
mächtige Bund der Markomannen, und die Heerführer bender 
wider einander, Marcoboduus und Arminius, werden aus dem 
Tacitus befchrieben. Es entftehen jest fhen Familien : Par: 
theven, und von diefen wird Arminius ein Opfer, den der V. 
nach dem Tacitus kurz, aber ſchoͤn ſchildert. (C. 9.) — Nun 
folgt die Oefchichte dev Deurfhen au der Weſtſeite, nach den 
Zeiten des Sermanicus, im Verhaͤltniß unter fih und genen 
die Römer. Die Roͤmer unterhielten am Rheine immer eine 
untere und eine Obere Obfervationsarmee, ohne weitere Abs 
ficht eines allgemeinen Kriegs, eb es gleich) nicht an Streitigs 
Eeiten mit einzelnen Voͤlkern fehlte, befonders: mit den Friefen, 
Anſibariern, Chatten ıc. Die Roͤmer behaupteten zwifchen bey« 
derfeitigen Grenzen unbewohnte Striche; auf ahnliche Art 
entftanden die Decumasifhen Felder. Was nach der Folge 
der Kaifer für einzelne Anekdoten aufzufinden waren, die hat 
der Verf. aus dem Tacitus fleißig zufammengetragen ,. und 
bisweilen aus andern erganzt. Bey einer folchen Gelegen⸗ 
keit (&. 333. n,)- rechtfertigt er fehr einleuchtend im Die 
Caſſ. (LX. 8.) die alte Leſeart Mavpcus:os wider die ver: 
mennte wahrſcheinliche Verbeſſerung in Meoco⸗ oder Kavgas ; 
weiches wir blos anfuhren,, um zu beweifen, wie aufmerkfam 
der B. auf. alles war, auch was nicht unmittelbar fein Gegen⸗ 
ftand iſt. (C.no.) Der V. geht hierauf von neuem zurüc bis 
auf Auguftus Zeiten und verfolgt die Geſchichte der ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Volker Germaniens, oder vielmehr, er fucht die Frag» 
mente 
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mente ber Geſchichte darüber zufammen. Die Markomannen 
oder Sueven hatten vorhin ihre Wohnfige an der Suͤdſeite der 
Donau in Defterreih und Ungarn, aber durch die Eroberun⸗ 
gen der Römer bewogen, folgten fie dem Rathe des Mard⸗ 
odüns und vecupirten Bojohemum, das Land der Bojer, wor 
auf fie einen furchebaren Völkerbund errichteten, mit den Lan⸗ 
goharden und Semnonen, befonders mit den Quaden und Herr 
mundurern... Abfälle einzelner Verbündeten, befonders aber 
ein Angriff des Arminius und der Cherufker zertrümmerten 
diefe den Römern befenders —— Macht. (C. 11.) Der 
Marcomannifche Krieg unter Antoninus Philofophus. (C. 12.) 
Endlich werden tioch die päteren Veränderungen befchrieben, 
welche in den Domatı : Gegenden durch das Vordringen der 
Gothen in firdlichere Gegenden veranlagt worden find. Fruͤ⸗ 
ber als in_der Mitte des zweyten Jahrhunderts find ficher 
nicht die Gothen von der Weichfel fort in die Gegenden des 
Dniepers und Dnieſters getvandert, weil Ptolemaͤus und die 
Tabula Peutingeriana fie noch nicht kennen. Jornandes ſetzt 
freylich ihre Einwanderung fruher, aber theils durch Vorliebe 
zu feinem Volte verblendet, theils durch den Irrthum irre ges 
führt; daß Geten einerley mit Gothen find, da doch jene ein 
Thracifches und Fein deutiches Volt waren, Unter dem Ca: 
tacalla, um das Jahr 245, kommen die Geten namentlich 
vor. Da von ihnen erzählt wird, fie fenen im Vorbeygehen 
n den Römern gefchlagen worden, fo Eonnten fie nicht mehr 
nnd den Dniefter hinaus wohnen, fondern mußten in Dacien 
eingefallen fern, Sie und mit ihnen-zualeich die Roxolanen 
fetsten ſich in Dacien feft, und nannten ſich nach ihren Wohn« 
figen gegen Morgen und Abend, Oſtrogothen und Viſigothen. 
Heruler und andere Nördliche Volker kamen zugleich mit ih— 
nen, Richt ganz mit ihnen vereinigt, aber doch fo, daß fie oft 
Sache machten. Gepidä, von Gothifcher Abkunft, 
£amen fpäter und waren vielleicht Ueberbleibſel dev Gothen in 
ihren urſprunglichen Wohnfigen. Ihr Wandern war Urfas 
he, daß die Burgunder an dem füblihen Theile der Weichfel 
auch wanderten, die fich darauf in die Gegenden des heutigen 
tanken zogen. Dies Auswandern der Deutfchen hatte dag 
inwandern der Slaven zur Folge, welchen im 2ten und zten 
Jahrhundert die Gothen an der Weichfel Plag machten, Ar 
dere Meynungen von andern urfpränglichen Wohnfigen der 
Slaven im oͤſtlichen Deutſchland, Pannonien und Syrien, 
* oder 
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ober als wenn alle Gothen urſpruͤnglich aus Skandinavien ab⸗ 
ſtammten, werden widerlegt. 

Wir haben den Inhalt des erſten Buchs mit Vorſatz et⸗ 
was ausfuͤhrlicher dargelegt, um daruͤber eine Anmerkung zu 
machen, welche den ganzen Umfang dieſes Bandes betrifft, 


-Der ®, fcheine mit fich felbft in der Vorr. unzufrieden zu feyn, 


daß diefer Theil, welcher die Geogr. Behr. von Deutfchland 
enthält, zu einer foldhen Weitläuftigkeit ermwachfen ift, und 
weiß gleichwohl nicht zu ermeflen, wo er etwas, und was er 
babe auslaffen oder abſchneiden follen. Wir felbft, wenn ung 
der Verf. darzu die Erlaubniß geben wollte, würden fo unge 
wiß feyn, als er, was wohl, ohnbeſchadet der Vollſtaͤndigkeit 
des Werks, als entbehrlich weägenommen werden fonne, In⸗ 
deſſen wenn ein Theil entweder ganz hätte weggelaſſen werden 
follen, fo würde vielleicht gerade dieſes erſte Buch leichter als 
andere haben vermißt oder zufammen gezogen werden koͤnnen. 
Denn vieles fommt in dem folgenden ohnedem bey anderer 


Gelegenheit wieder vor, oder wird zweckmaͤſſiger in Werken 


- Über die Geſchichte der Deutichen abgehandelt. 


Zweyres Buch: Germaniens Volker. Der Verf. 
geht alle vorfommende Nanıen von deutfchen Völkern einzeln 
durch und erläutert fie etymologiſch, geographiſch und hiftorifch. 
Einige diefer Namen umfaffen, als allgemeine Gefchlechtsnar 
men, die ganze Nation, andere, nad) groͤſſeren Landftrichen, 
groffe Sammlungen von Vhlkern, andere einzelne Voͤlker. 


‚Was der Verf. zur Geographie und Gefchichte diefer Voͤlker 


bevgebracht hat, iſt genau und gründlich mit Beweisſtellen ber 
legt; in dem aber, was die Ableitung der Namen betrifft, 
folgt er wahrfcheinlichen Vermuthungen, ohne es nöthig, oder 
bisweilen auch wohl möglich zu finden, feine Meyriungen durch 
Zeugniffe zu beftätigen. Ebuisconen heiße die aanze Nation 
von dem erften Gotte oder Stammvater der Nation; Tento⸗ 
nen fey der eigenthümliche Name einer verbündeten Samme 
lung von deutfchen Voͤlkerſchaften geweſen, die einft mit den 
Kimbern in Italien eingefallen waren, nachher aber ebenſalls 
National: Name geworden; mit dem Namen Germanen 
habe der Kelte zuerft die Deurfchen belegt und von ihnen ſey 


bieſer Name zu den Roͤmern übergenangen, auch in der Folge- 


zu den Deutfhen felbft, vbgleich letztere ihn nicht erfunden: 
hatten. Er bedeute im Allgemeinen Ariegsmänner, und als 
folche feyen die Deutfchen zuerft den, Kelten bekannt ——— 
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Der Name ſey hernach unter Rbmern und Deutſchen allge⸗ 
mein geworden und der gewoͤhnliche geblieben. In anderer 
Rücficht brachte man die Völker der Deutſchen den Himmels: 
firichen nach unter gemeinfchaftliche Benennungen: Ingaͤvo⸗ 
nen hießen alle Voͤlker des nördlichen Dceans. Fltäronen‘ 
alle nach Weften wohnende und Hermionen die Völker des 
Mittellandes; - Diefe Eineheilung und Benennung hatte zu 
gleich einen. mythiſchen Grund. Alten Volksliedern zu Fols 
ge ſtammten von Manns, dem Sohne Thuiskons, drey Söh« 
ne,. nach melchen jene drey Volksſtaͤmme benennt morden. 
Der V. leat diefe drey GSefchleihtsnamen zum Grunde und 
unter jedem verzeichnet und befchreibt er alle einzelne Völker, 
welche nach der Zeit ihrer Einwanderungen und nad) ihren 
früheren Wohnfigen eine ſolche Stellung erfordern. 


Iſtavonen hießen die Völker, welche einft die Rheinlaͤn⸗ 
der, Heſſen, Franten und vermilcht auch Schwaben bewohnt 
haben. (S. ı92.) Zu ihnen zähle der Bf, folgende einzelne: 
Vlter , deren Lage und Grenzen er möalichft befrimmt ans 
giebt: Chamavi, Tubanter , Ufipier, Anfibarier; Brukterer, 
Spgambrer, Marfer, Langebarden (S. 217 ff. &ie find 
Sveven, die aber aus andern Himmelsſtrichen hieher getrieben. 
” worden find. Der Bf. veıfelgt ihre Wanderungen bis zum 
sten Jahrhundert.) Zu ihnen gehörten ferner: Dulgumnier, 
Cafuarier, Tenkterer, Angrioner; Chatten, Mertereonen, 
Dantuter, Turoner, Marvinger, Mattiater; Cherufter, 
Shamaver, Fofer; Franken, Alemannen. Ueber die Chatten, 
Franten und Alemannen find- die hiftorifch » geographifchen Un: 
terſuchungen des V. ungleich meitlauftiger geworden, alg über 
die übrigen einzelnen Voͤlkerſchaften, die entweder an fich uns 
bedeutender wären oder von welchen fid) weniger Nachrichten: 
erhalten hatten. --" Seit Caracallas Zeiten breitete ſich beſon⸗ 
ders die Macht der Alemannen aus und ward durd) Einfälle 
in Gallien fur die Romer gefährlih. Nach mehrern vergeblis: 
hen Verſuchen gelang es erft dem Befehlshaber der Rheinar⸗ 
mee Poftumins, die Aemannen zu Schlagen und in ihr Vaters 
land zuruckzujagen. Diefer hat, um die Alemannen auf im⸗ 
mer von Gallien zu entfernen, einen langen Wall mit Schan« 
zu aufrerorfen, der merkwuͤrdig genug war, um weitlauftiger 
beichrichen zu werden. Der Bf. hat diefer Beſchreibung der 
Reomiſchen Linien ein eigenes Capitel (das 10te diefes zweyten 
Buchs) gewidmet, worinn ev Hanfelmann and Wenk folgt, : 

— vb 
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eb er gleich darneben feine eigene Meynungen daruͤbet vor⸗ 


trägt. Es find eigentlich drey, bisweilen unterbrochene, ſonſt abet 
Iange fortlaufende Rudera von Schanzen, die Teufelsmauer, die 
Schanzen bey Dehringen amd Jaxthauſen, und der Pfahlgra⸗ 
ben. Es ift wahrfcheinlich, daß fie einft alle zufammen gehans 
gen und zugleich die Decumatiſche Felder umfchloffen Haben, 
obgleich Teßtere felbit lange nicht die große Ausdehriung hatten, 
Alnter den Deeumatiſchen Feldern denkt fich übrigens der Bf 


neueroberte Länder, die theils den Galliern von jenfeitigen 


Ufer des Rheins, theils den Veteranen eingegeben worden, 
wovon ſie den Zehnten der Fruͤchte, als Abgaben, entrichten 
muſten. (©. 2x4.) Die Mauer kann übrigens nicht in einem 
Jahrhundert erbauet feyn Am Ende aber bringt der Verf, 
fogar Gründe vor, die es wahrſcheinlich machen, daß fie gar 
nicht von den Römern herrühre, fondern den Zeiten der Cae 
- zolinger zügefchrieben werden müfle. (S. :87 ff.) Der Verf. 
Führt hernach noch die Geſchichte der Alemannen bis zur Wölfe 
Terwanderung fort. f i 


Ingaͤvonen (&. 300 fi) bieffen die Völker, welche jetzt 
Weſtphaͤlinger, Miederfachfen, Dänen und Schweden heißen, 
Die einzelnen Bökkerfchaften, welche fie unter fich fasten, wa⸗ 
ven die Friefen, Kauchen und Chaufer, Anarivarier, — -Kime 


bern. Von ihnen bat die kimbriſche Salbinfel den Namen, 


obgleich der Verf. beweift, daß nie Kimbern da gewohnt ha⸗ 
ben, und daß fie durch Pytheas aus mythologiſchen Voritek 
lungen dahin verfegt und nachher felbft von Geographen ale 
wirkliche Segenftande der Befchichte angeriommen" worden find, 
Des Verf. Ausführung map zu weiterer Unterfiüichung nachge⸗ 
leſen und geprüft werden — Saxones. Angeln. Die Boͤl⸗ 
fer des großen Skandinaviens. Da die Geſchichte diefer letz⸗ 
teren eingejiochten ift in die Entdeefungsgeichichte des noͤrd⸗ 


lichften Europa Aberbaupt, fo breitet fich der V. von hier - 
an etwas weiter aus und befchreibt im Allgemeinen die Keimt⸗ 


niß vom Äufferften Norden in Europa, und zwar in drey auf 
einander folgeuden Kapiteln: 1) vor der Roͤmiſchen Periode, 
Cap. 15. S. 333 fr Die ältejien Begriffe davon waren blog 
gedichtet , hier fey die entfernte Kuſte der Kimmerier, das 
Volt der Makrolier oder Hyperboraͤer, darhinter der unbe⸗ 
ſchiffbare Ocean und das Reich der Todten 10. , Erft Pytheas 
aus Maſſilien verfchaffte aufgeklärtere und zuverläfigere Mache 
zichten von Norden, welche dig Quellen alles des waren, - was 
| der 


— 
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det. Grieche vom Norden wußte. Der Bf. entwichelt 

und zeigt, wie ſchlecht der Grieche dieſe Rachrichten. 

babe. (©. 333 — 349.) 2) Nadı Pomponius Mela und; 
nis. Man kennt nun den großen, Meerbufen Codä 

feinen vlelen Inſeln, unter anderm die große Inſel — 
navia, den Fluß Viſtula oder die rg u. ſ w. 8,349 ff, 
3) Nach Tacitus und: Protemäug, 365 ff... Diele ged⸗ 
graphiſche Kenntniſſe dev Vorganger vermißt man im Tacitus, 
vielieicht darum, weil er mehr die Voͤlter, F— das — 
beſchreibt. 


Bermionen (S. 379.) find die Völker des Mictellaw 
des geweſen, von der Elbe bisan die —— die von ihrer 
Lage fo hieſfen und ſonſt, als Völker, Teutonen und Semne⸗ 
nen. genannt wurden, obgleich die lettern Namen nie Ber 
nennungen “einzelner. Völker, * ondern Stamm: Namen gewe⸗ 
ſen ſind, die eine Menge deuiſcher Volker einſchloſſen. Und 
ichwohl erſcheinen ſie bald hernach unter den Inen Voͤl⸗ 
ern, welches einen Widerſpruch macht. Als einzeine Völker, 
die unter ihnen begriffen waren, werden — aufgeführt 
und wach Verhaͤltniß der vorhandenen Nachichten befchtieben : 
Bariner,, etymologiſch Amvohner der Warne, 'Sidener) Teus 
tönen und Avarper, Nugier, Turcilinger, Schret, Herufer in’ ° 
= ern; Vandalen, ob fie aleich Plinius als einen von 
arten drey Hauptſtaͤmmen unterſchiedenen viers 
ten en mm der Deutichen borftelle, und ihnen die Go⸗ 
chonent, Burgunder und Variner 'brrordnet. “ Sie wohnten 
ränglich auf dem nördlichen Theile des Niefengebiräs und 
in der. Lauſtz CS. 397. 400 ff.) Ihre weitert Geſchichte 
‚jur Bertilgumg ihrer Mocht. "Aucy wird derügt, wie its 
* fie für einerley Volk mit den Venetern gehalten has 
be, da Bigfe Sarmater oder Slaven, jene aber Detitfche wa⸗ 
ren (405. ) Gothen oder Gothenen. & &. 40%. Koran: 
des Behauptung/ als waͤren fie won Standinavien'me zuerſt 
in Deutſchland eingewandert, wird beſtritten amd dagegen 
durch mehrere Grunde wahrſcheinlich gemacht, daß die Go⸗ 
then zuerſt an den Ufern der Weichſel gewohnt haben; obgleich 
der Berfi- eine ſpaͤtere Auswanderung der Gothen aus Schwer. 
den nicht bezweifelt. Nach ihren verſchiedenen Wehnfigen er⸗ 
hielten ſſe unterſcheidende Namen: Oſtrogothen, Viſigothen. 
Der Berf. verfelgt ihre weitere Geſchichte, beſonders die grof: 
fell Beranderungen „welche der, Einbruch 2 Hunnen unter 
A,D.2.1. ®. 1,6. Ils Zeft. ihnen 
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ihnen verurſacht hat. (S. 418.) — Einzelne Horhifhe®be + 
Ferfchaften waren die Moͤſo⸗Gothen in Dacien und Nieder: 
Miäfien,' die Tetraritifche Gothen anf beyden Seiten der kim⸗ 
merifchen Meerenge, die Sothen in Skandinavien, deren Be⸗ 
fiungen in Weft» und Oft + Gothland getheilt wurden, die 
Greurhunger, ein Theil der Oftaothen, die Taifaler und Ther⸗ 
vinger, zwey Haupttheile der Weftgorhen, die Vittophaler, die 
Sepiden. — Es folgen noch die Burgunder (6. 430.) und 
die Lygier (S. 435.) unter dew äftlichen Voͤlkern, mit ihrem 
Unterabtheilungen. 


. . Der-Berf. führe jetzt feine. Lefer auf die Suͤdſeite Ger- 
aniens und zähle noch die Volferfchaften auf, welche an der 
Big hin und ruͤckwaͤrts in Mähren, Böhmen, Voigtland 
und. Franken wohnten. Der allgemeinere Geſchlechtsname 
dieſer Völker war Sueven. Er umfaßte: Quaden, Mars 
komannen, Bojvarier, Hermundurer. (S. 430 — 460.) — 
Auffer allen diefen verzeichnegen, geordneten und befchriebenen 
deutfchen Völkerfchaften maren dem ohngeachtet noch Namen 
und Oegenftände übrig geblieben, welche dem Prolermäus eis 
genthumlicy zugehörten und mit den Nachrichten feiner Vor« 
aanger oder ben vorausgehenden Betrachtungen nicht vereinigt 
. werden £onnten; über diefe folgen noch befoudere Unterſuchun⸗ 
gen in den fortlaufenden Capiteln yom 28 bis 32, die wir ive- 
nigfteng nach ihrem Hauptinhalte anzeigen wollen: 1) Cap. 
28. Eigenthümliche Wolter des Ptolemaus langft der Donau. 
2) Cap. 29. Des Ptolemäus Kenntniſſe von den oͤſtlichen 
Teilen. Germaniens. 3) Cap, 30, Abſtammung und ältefte 
Gechichte der. Thüringer. 4) Cap. 31. Die ältefte Gefchichte 
der heutigen Oberpfalz, und woher es komme, dab in der als 
ten Erdbefchreibung Kein Dre in der aanzen Oberpfalz erwähnt 
werde? 5). Cap. 32. Einige Unterfuchungen über die Bas 
ftarnd, Peucini, Carpi, als die Älteften Völker deutſchen Ur— 
fprungs, die in alten Geſchichtſchreibern erwähnt. werden. 


Das dritte Buch ſtellt Germanien, als Land 
betrachtet, vor. (S. 494 ff.) Voraus fickt der Verf. die. 
furze Entdectimasaefchichte des Landes. Er geht von bee 
Griechen ihrem Kelterilande aus und verfolge die ſtuffenweiſe 
Entdeckung unter den Roͤmern, welchen allein die genauere 
Kenntniß der Alten zu verdanken iſt. Diefe Gefchichte det 
Kenntniſſe von Deutfchland unter den Römern "und durch die’ 


. Römer erläutert der V. zugleich durch ein beygefügtes => 
| N, 


weiches nad) der —— der genauern oder en 
— Kenntniß illuminitt iſt. Klima und Gewächsarten 
die damals das Land hervorbrachte und eine bloße Anseige 
‚der Hauptzeugnifle alter Schriftfteller über Waffen, Klei 
Siten ıc, beichlieffen das eiſte Capitel, weil der Umfang d 
‚Buchs es nicht erlaubte, ſich in eine Beſchreibung diefes Ge⸗ 
genftan einzulaffen. Das zweyte Kapitel (5: sıo ff.) Te 
‚ein befchreibendes Verzeichniß ber. Öebürge und r, 
wie das dritte Capitel CS, sao ff.) ein Regiſter der Fü 
ueberall ſucht der Verf. die Vorftellung durch Parallel der 
alten und neuen Geographie, oder durch Beygefüdte neuete 
Benennungen zu erleichtern und beftimmter zu machen. 


In dem vierten Buche fig äbgefondert das Verzeich: 
nißu.die Befchreibung der Brädıe. (©. 534 ff.) Det B. er» 
Eläse ſich gleich Anfangs, daf er alle mit Haufern aͤngebaute Det» 
ter fo nenne. In der Befchreibung felbft oder-in der Angabe der 
ODerter folgt er ganz dem — in welchem er, nach S. 
535°, jegt..eift entdeckt hat, daß er genaue mit den neueſten 

Maapen übereiriftimmende aftronsmilche Breitenbeſtimmungen 
vor ſich gehabt ‚Habe, welches ihm bey der Ausarbeitung des 
Teils von Gallien verborgen geblieben war. Durch einen 
entdeckten Fehler alter Asfchreiber, in Verſetzung einiger Oer⸗ 

‚ ‚ter, der fich in alle Exemplare einigefchlihen babe, fey er im 
Stande geweſen, die wahre Breite überall berzuftellen. Was 
der B. bey diefer Gelegenheit wieder über die Beſchafſenheit 
und über den Gebrauch des geographiſchen Werfs des Pro- 

lemaͤus fagt,-giebt neue Veranlaffung , in ihm den Scharffinn 
und die Gelehrfamteit des Kuititers und zugleich die Kennt: 
riffe des Mathematikers vereinigt zu bemerten und zu ſchätzen. 
So wieim übrigen Ptolemäus das ganze Kand in 4 Climata ein- 
gectheilt hat, ſo ordnet auch der Df. bie Orte, welche er ver: 
‚zeichnet und beihreibt, nach denfelben Elimaten in vier beſon⸗ 
dern Copiteln. 


ünfte Buch enthaͤlt die allgemeine Geſchichte 
55 von Kbätien, Noricum und Panno—⸗ 

(©. 47% fd) Die Lauder an der Nord und Noerdofts 
aliens lernte der Roͤmer am fateften kennen und ih⸗ 
se Eroberung war dem Auguftus und feinen benden Stieſſoͤh—⸗ 
men; Tiberius und Druſus, vorbehalten. Weil die Eroberuns 
ſt gegen Illyriſche Völker gerichtet wurden und von 

—* yriſchen ſte BERN 1; belegte man hernach alle 
"von 
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"von dieſer Seite eroberten Lander mit dem "allgemeinen Nas 
‘men Illyrien, obaleich dee Roͤmer felbft drey verichiedene 
Viölkerſtemme darinn unterfhied: Illyrier, Kelten und Nhaͤ⸗ 
tier. Diefe Völter werden nach ihrem Urfprunge und nach 
ihren untergeordneten Stämmen befchrleben; darauf felgt die 
von. den Roͤmern geinachte Eintheilung in drey Provinzen: 
Parinoria, Noricum, Rhaͤtia, nach ihrem Umfang und ihren 
hernach erfolgten Schickfalen bis zur Wolkerwanderung , tvele 
che Periode der Univerjalgefchichte hier erminfchte Erlaute⸗ 
‚sungen finden kann. 


Das fehlte Buch: Berge, Fluͤſſe, Seen und 
einzelne Völker der zulekt genannten drey Provinzen. Das 
fiebende Buc: Orte in Noricum und Xhaͤtia. Dis 
achte Bud: Orte in Pamonien. Alles dies wird 
„nah der bey den vorhergehenden Theilen bereits befchriebenen 
"Methode geordnet und abgehandelt, Angefüot find zwey Kar: 
“ten: ) eine groffere, welche - Ale: Deurfchland nach dem 
Ptolemaͤus und aus dem Prolemäus darftellt; =) eine 
kleinere des gegenwärtigen Deutfchlands, worin durch ſtaͤr⸗ 
kere und ſchwaͤchere Schattirung oder Illumination angezeigt 
iſt, wie weit ſich die Keuntniß der Nomer in Deutſchland ers 
ſtreckt Habe und mie verfchisden fie geweſen ſey, bald genauer 

bald nur oberflaͤchlich. en 


Dur) das Studium der Quellen aller Art, verbunden 

mit der Kenntniß und dem Gebrauche der neueften Huͤlfsmittel 

zur gegenwärtigen Länderfunde, jo wie infonderheit durch die 
vielen gelehtten und gründlichen Lnterfuchungen, daven dies 

„Merk die Reſultate enthält, iſt und bleibe es ein hoͤchſt er⸗ 
wunſchtes und Ichöebares Archiv und Huͤlſsmittel für den Ge⸗ 
ſchichtforſcher und Humaniften. Nicht fo gut qualificivt es ſich 
zum Handbuche junger Studirenden auf Schulen, wozu es 

urſpruͤnglich beſtimmt zu ſeyn ſchien. Es bat in der Abfaf 

ſungsart ſelbſt etwas, das jungen Leuten oft unverſtaͤndlich iſt, 

und eine ſehr angeftrengte Aufmerkſamkeit fordert, ſetzt auch 

maancherley Kenntniſſe voraus, welche gewoͤhnlich dieſen noch 
mangeln. Der V. ſelbſt ſcheint dies geſuͤhlt zu haben, wenn 

er S. 476 alſo aͤuſſert: „Mas ich bisher geſaat habe, iſt frey⸗ 
lich blos fir der, der Geographie ſtudirt; es muß jeden Leſer, 

der fich ſchnell unterrichten will, von diefem Buche zurück⸗ 

ſchrecken, und das ift mir leid,“ — Um deswillen erweckt es 


- 9 


Komm 99, 


den Wunfch, daß. mit Hülfe deſſelben ein eigenes Handbuch der , 
alten. Gesarapbie fiir Schulen entworfen werben moge. Leber 
die Eineichtung, deilelben, nad dem Bedurfniffe der Schulen, 
verſtattet uns jest ber Raum nicht, unfere Gedanten mitzu: 
theilen. REST 4 
> * Das — Dr. * 
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Selim der Gluͤckliche, oder der Subſtitut des Ori- 
müzd,” eine. morgenlaͤndiſche Geſchichte. Nad).. 
der Gujurattiſchen Urſchriſt herausgegeben vom 
Verfoſſet des Siegfried don indenberg. Erſter 
Band. Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1792 
' 292 Seiten und XXXIX S. Vorrede. 8. Zwey- 
ter Band. Ebendafelbft 336 S. Dritter Band. 
Ebendaſ. 340 S. 2 MR. 4.3. Schreibpapiet 
MEER N. ur 
Her D. Mälter in Itzehoe — denn wer Fennt nicht laͤngſt 
den Verfafer dee Siegfried von Lindenberg, den Maun voll 
Saune, Humor, jovialiihen Geiftes-und tiefer Menfchenfennt: | 
vis? — hat. durch feinen Siegfried von Lindenberg, Waldi 
heim und-Egumeric, ſchon gezeigt, daß er. die Kumlt verftehe, 
die unter ung fo ſehr gemißhandelte proſaiſche Dichtungsart, 
den Reman, dadurch dr Wuͤrde zu erhalten, daß cr Charakte- 
ge, tie fie die Welt, und nicht blos die verbrannte Phantafie 
der gewoͤhnlichen Fabrifanten, aufſtellt, init Dichtergeift und 
Wahrheit darſtellte, daß ex, nicht blos dursh Regeln fonderu 
ee rodukte und Proben zeiate, was zu einem als 
ten Roman gehöre, dai man, um Menſchen zu fehildern, feld 
‚Melt und Menfhen kennen, und um diefen Schilderun⸗ 
gen Intereſſe zu geben, mit gutem Ausdruck, richtig gezeichne— 
ein Plan, Ordnung und ftgter Haltung. der Charaktere, auch 
und Laune verbinden wife, Ale feine Romane sch 


- 


den. großen wichtigen Zweck — und führen ihn meiſter 


— achte practiſche Philoſophie des Lebens zu lehren, 
ihtigften oft treckenften Kapitel der Moral in eincin ge. 
Sewande den Leſern angenehm zu machen, allen Schur⸗ 
| . 4 “ “ . & 3 . u * tereyen 
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kereden offene * F „none drum tveder Bitter zu po⸗ 
lemiſiren, * Hin moralifiren , über allerley la⸗ 
er änner und Feuertöpfe unfers 
Zeitalters eine — tterung des Zwerchfells zu 
erregen — kurz, ohne nd. Kragen eines der wich⸗ 
tigften Aentter, das Amt eines. holtslehrers zu führ we ohne 
möoralifche Chrieen zu. ſchreiben. Seine große, bisher noch 
felten von einem Ro manjchteiber.. deutfcher Nation erreichte: 
Kunft war. immer die jene Zwecke fo. genau, und eng: mit. dem, 
Gange der, Gefchichte zu. verweben , daß man glaubt, ev refles 
ctire und taifonnire blos gelegentlich, ſtatt daß man es an⸗ 
dern ſogleich anſiehet, daß fie erzahlen, um, ihre weiſen Spruͤ⸗ 
ehe anzubringen... In feinen. bisherigen Romanen fanden wir 
Menſchen, wie wir fie in Deurfchland und in unferm. alltagli« 
hen, Umgange zu Taufenden. fehen, man wat da, gleichfam, im⸗ 
mer zu Haufe; in dem vor uns tiegenden Ruman- aber fin: 
den wir ihn auf einer etwas abgeänberten Laufbahn; RIO 
in dem. Morgenlande herum, eine Gegend , die uns 
"was fremder. üft.. Recenfent hält das $ der morgenländ sem 
Dichtungen in. mehr. alg einer Ruckſicht nicht für fo feiche, als. 
es. manchem fcheinen mag „ der. glaubt, es. tomme da mar. auf 
einen ya von Zaubereyen eheuern Compoſitionen 
u. ſ. w. t es Nimeht fü — als 34 ei⸗ 
J Daß 08 dies fey,, lehren alle in den Augen des Nec. ver⸗ 
"äh hen und Nachahmungen der Taufend und 
—* Tracht, die auf ben, erften Blick fo leicht feheinen zu eoms. / 
poniren wid. zu erzählen zu ſeyn, es abet in, ber That. nicht. 
find ;, denn das:  Abencheuerli che macht. es nicht aus. Hr, M. 
wird * 4 er De ſelbſt — gemacht hat, ohne 
ee “ 
PT, ar ul vv 
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einfache, Gott weiß, von mie viel tanfend Kanzeln herab. ſchon 
Millionen maferauf die ermuͤdenſte Art der wiedergekaͤuete u. 

predigte Sat daß das ſammum bonum nicht blohßin ber & 
fültung und Erreichung unferer Wünfche beftebe, tiederholt wor⸗ 
den. Wie manger um das Geelenmohl eifig.befümmehte Prev 


ſeyn 
Anmertungen erlauben. no | 
2 . Selim Mahoglip Ibn Bilſuph (denn fo klingt ber. ganze 
Mame:des Heiden dieſer Geſchichte) war unter Umftänden zur 
Seln getommen, die in Anfehung der Keuſchheit feiner Mut⸗ 
ter Zadiska, eines. vorhin fehr züchtigem-und blöden Maͤbchens, 
ver ſchiedene Duntelheiten unaufgeklärt ließen. Zadiska that in⸗ 
deſſen Das Veſte, was fie unter ſolchen Umftänden thun konn⸗ 
t&.—. im unmügen Debatten aus dem Wege zu gehen, ftarb 
Festm Wochenbette, und. der gutmuͤthige Bilſuph, der doch 
einmal der Bater Selims, wenigſtens Pflegevater ſeyn woll⸗ 
2e,: befuchre feufzend ihr Grabmal. Indeſſen nahm Selim an 
Stärke, Tugend. und Keuneniffen bis zur olgemeinen Bewuns 
Yerung zu. In feinem 2 ffen Jahre verlor er feinen Vater, 
der vor Verzweiflung farb, als jeine bartherzigen Glaͤubiger 
ibm alles raubten. Seliin rettete aus den Krallen der Glaͤu⸗ 
biger und: der Gerechtigkeitsprieſter nur neun Goldſtuͤcke und. 
‚einen Ring. . Diefer Bing war ein Erbſtuͤck von feiner Groß 


Floskia; ‚als. fie. Kerbend ihn an Selim ausliefente, eme - 


mutter 
pfahl fie. ihm alle Sorgfalt dafür zu tragen, mit den, Zufaß: 
esigehöre. ein: eigenes Zutteral von Schagrin dazu. Ach 
Sieber Selim, ſagte fie, alles in der Welt moͤchte ich darum 
WEN ,Sier unterbrad) fie der Tod.“ Man 
(hen, daß diefer Ming werde in der Folge ein wichtigen. 
ment werden, aber der Q: hat die Kunſt verſtanden, une 
die Aufloͤſung des Rathſels Bis wie ſparen, ‚ohne daß en 
a Ä IR 
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die drey Bände hindurch bis auf den Augenbliet der Loͤſung er: 
taten Fam, har ra eigentlich dienen“ werde. Won 
aller Melk verlaffen, öchft ig macht fi) Selim auf | 
den Meg nach legs: der Hoffnung; von ſeinem Obeim 
Meftem Beyſtand und au erhalten, Am: dritten Tage 
feiner Wa derung erfcheint hin am Rande einer Haren Quelle 
ein Derwiſch, von dem er erfahrt, daf fein Obeim Mefrem - 
längit unden oder geſtorben und ſein Vermoͤgen einge⸗ 
dosen. fen lim erfährt ferner „ daß nicht unwahrfcheitilich 
Großmiogul, und nicht Bilſuph, Urfach feiner Eriftenz ſey. 

ieh Dertoifch iſt einer von den: fedhemal. hundert und ſechs 
„und jechzi —— ſechshundert ſechs und ſechzig Suͤbſtituten 
des gi Orimuzd und beſtimmt ber Selim-feit feiner Ges 
burt zu Kirch der,’ zu einen? glücklichen Leben auserwählt, 
nun vom Subſtituten erſahtt, daß die Mittel: dazu in feiner 
eigenen Macht‘ ſtehen. So parador dies dem. Selim in ſei⸗ 


von einem gluͤcklichen —* hat, ſo rechtfertigt der Derwifch 
doch ſeine Behauptung dadurch, dab. er Seliti erlaube, fh 
Felbft ’eitt Loos, welches er wolle, zu wählen, mit dem Wer: 
ſprechen/ er werde feine; chen erfüllen,’ bis er zugebe, daß 
er glucklich ſey. Selim bittet folgendes : Mag für ein Loos 
et auch wünfhennidge, es ihm nicht länger zu gewaͤhren, als 
“bis er feiner —— were, dann aber ihn augenblicklich 






— —— — er ſeinen 
— Er feine 9 Goldſtuche im Bi = | 
Jar En — der Seite habe. Sei⸗ 
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tung doch nicht fo’ gut als die eines geibiffen Rajah, er milk 

es ihm nachthun, in Kurzen hat er kein Geld mehr, er muß 
—— die ungewohnte Arbeit ſchmeckt ihm nicht, in einer 
Anfall von Mismuth beſeußzet er fein Unglück, ſogleich liegt 
er wieder in feiner alten Form am Ufer jener Quelle, wo ihn 
der Derwiſch waf und alles iſt verſchwunden. 


Selim macht nun einen zweyten Verſuch mit Wuͤnſchen 


wuͤnſcht unerſchoͤpflichen Reichthum und erhält die Gabe, 


daß, ſo oft er feine 9 Goldſtücke aus der rechten in die linke 
Hand zähle, fie fich immer vermehren ; ex zählt 2 und hat 4, 
5fohat er 9, 4 under erhält 16, 5 verwandeln ſich in 25 
u. f. f. Mit diefer Vermehrungskraft begiebt er fich auf dew 
Meg, verirrt fih und gelangt endlidy unter das Dad) eines 
Manmes, den. er nicht kennet. In der Nacht macht er die. 
Entdeckung, daß er. bey einem Räuber iſt, der ihm mit feinen 
Helfershelfern überfällt ımd Boͤrſe und Kleider abnimmt; 
Selim will fich zus Wehre ſetzen, findet aber Uchermacht, 
laͤßt ſich auf eine Kapitulation ein und uͤberlaͤßt ihnen alles, was 
er hat bis auf feine Kleider und zwey Goldſtuͤcke, und jo nur 
de er mit verbundenen Augen mitten in einen ungebeurem 
‚Wald geführt, two feine Spur eines Pfades war. Als der 
Tag anbrach, machte er fich auf den Wei, um aus dem Walde 
zu tommen, ‚aber vergebens, er muß im Waide nech eine 
Naht aushalten und lernt, daß man mit einer ganzen Gold» 
mine im Beutel in Gefahr. kommen kann, Hungers zu ſter⸗ 
ben. Nah 5: Zagen- findet er endlich einen ſchmalen Pfad, 
wer ihm in eine verborgene Raͤuber hoͤhle führt, ro er todte Mens 
ſchemoͤrper und einen gefeffelten Sklaven von feheußkichem Anz 
fehen (Mikrak ift ſein Name) und ein faft halbtodtes Frauen. 
‚zimmer findet. Sie verlaflen die Hoͤhle und Mitrak leitet fie 
‚Dürch. den Wald zu dem Haufe eines Banianen. Hier klart 
fick) Miktafs Geſchichte etwas auf. Auch Titza, ſo hieß die 
gerettete Schoͤne erzaͤhlt Ihr Abentheuer und wie fie in die 
KRäuberböhle gerathen ſey. Die Geſellſchaft reift endlich von 
pen —— ab und Selim hat ſich in die Titza ver⸗ 
Beu Oſnar, ein kleines verſtuͤmmeltes Männchen, iſt 
ber Karavane, uͤbrigens, trotz ſeiner Mißgeſtalt, ein ſehr 
feohlaunigtes Geſchoͤpf. Ehe fie aber noch auf deu Weg Eaıms 
en. ftellen ſich 4 Kalender als Bettler ein, die fich endlich 
Als Räuber, denen jene Heble- gehörte, verrathen, und im — 
Eimer mit dem a Mikrak find; man vr 

mad): 
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mächtige: fich ihrer, packt fie auf und nimmt fle gefeffeft mir: 
—— Tipa’s diente ein artiges Mädchen Zaide: 
übergeheh die lächerlihen Meißverftandnifle zwiſchen Tis 
ka, Zaide und’ Selim im Betreff feiner: geheimen Kraft, wo⸗ 
von er. gegen Titza etwas dunkel ſich geaͤuſſert batte,-und die 
Buͤberey der gefeffelten Räuber. In einer Nacht hatte eine 
betruntene oder beftochene Schildwacht alle Wafler «und Palm: 
weinſchlaͤuche ducchftochen und nun kam — — 
Serahrz vor Durſt in der Wuͤſte verſchmachten zu müffen. Se 
lim kann abermals mit allem feinen Gelde nicht helfen. Un: 
vermuthet open fie auf eine Armee, die dem Groß Scheit 
Khan Sultan Kubo Sophi Maha Raja-von Gulopatam 
Schah Nagaft gehort, der, weil der Groß: Mogul ihm den Ti⸗ 
tel eines Herrn des Pfauenſchwanzes freitig machte, im eige⸗ 
ner Perfon ausgezogen tar, um fo viel Land als'möglich zu 
verheeren. Selim erhält, Audienz und findet, daß der Schah 
Nagaſi und alle feine Höflinge affektiren, durch die Fiſtel zu 
fprechen. Er überliefert die 4 Räuber, findet eine gnädige Auf 
nahme, die ihm fehr läftig moird. Die Höflinge, die den Wind 
beobachten, der über Selim wehet, hofiren ihm gewaltig. Die 
ganze Befchreibung diefer Audienz und des ganzen Hoſſtaats 
. at überaus launigt und voll rreffender Jronie, "Während Se⸗ 
- Kim und Ben Ofttar im Lager des Schah Nagaſi waren, hat: 
ten fehon einige junge Nerven vom Hofe den Damen Tiga und 
Zaiden ihre Auftwartung gemacht und auch ſchon ſtante pede ih⸗ 
te ‘Plane zu Eroberung diefer Feftungen fettig. Sie hatten von 
den beyden Mädchen durch hin und het fragen genug erfah: 
gen, um ihre Maastegeln darnach zu nehmen. Selim kommt 
zuruͤck, erfährt den Defuch und wird eiferfüchtig, denn die Mäd« 
hen fhienen Geſchmack an den wadern Hpfcavalieren gefuns 
den zu haben, &elim zeigt nun der Titza durch ein Erperi« 
ment, welch ein A RN ſey; er fucht fie da⸗ 
mit zu Blenden umd von den Hofcapalieren ab u. auf feine Seite’ 
zu ziehen, Sie wird auch wirtlich durch den Geldkiumpen ges 
Biendet ; aber plöklich fällt es dem Schah Nagaſt ein, alser 
ven feinen Hofleuten hört, was für artige Frauenpimmer Str 
Kira ben fich habe, die beyden Di den um fih zu behalten. Sie 
toerden durch ein Detafchement a ag ben und zu Schah Na- 
gafl transportirt. Selim ———— geſchloſſen und 
J * ae —— Der Sultan attakirt, Titza 
i Beni un einen Dorfehlag. zur. Guͤte. | 
verlangt an Mahoglip ausgeliefert zu werden uud S 


— 
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daß diefee auf ihre Witte den Schah Nago in einen ganz hůͤb⸗ 
ſchen Wohlſtand ſetzen werde. Die Capitulation wird zuges’ 
ſtanden. Titza entdeckt dem Schah Nagaſi, was fuͤr eine ſon⸗ 
derbare Gabe Mahoglip beſitze, der. alfo einen Verſuch ma⸗ 
chen muß, um es zu bewahrheiten, und nun heitert ſi ch das 
Geſicht des Schah Nagaſi wieder auf), da. er fieht, wie nüße. 
lich ihm der junge Moslem werden koͤnne; er macht ihn zu 
feinem erſten Sinanzminifter, ‚erlaubt ihm die auffallendften 
Vorzüge vor allen Hoflingen, will ihm eine Junge unfruchtba⸗ 
re Circaſſierin abtreten, aus der er felbft ſich nichts mehr macht, 
die aber beynahe ein Jahr lang feine. Wonne war, und um. 
ihm die hoͤchſte Ehre zu ermweifen, worüber der ganze Hof vor 
Meid berften werde, will er Titza zu feiner Favoritin machen. 
Kaum war die Aufzählung diefer hohen Gnaden zu Ende, ſo 
tief Mahoglip voll Zorn und, Wuth zum Zelt hinaus, man er⸗ 
haſchte ihn wieder und. brachte ihn in Sicherheit. Kein 
Menſch begriff, wie Selim ein fo uͤherſchwaͤngliches Gluͤck ir 
unbefonnener Weife habe von fich ftoßen konnen. Schah N 
gaft hatte der Tiga gefchworen, fie frey ziehen zu laſſen, — 
Mahoglip das leiſte, was fie von ihm geruͤhmt hatte. Mas 
hoglip hatte es geleiftet, nun ängftiget ihn der Schwur, da er 
die Titza doch. nicht ziehen Laffen will. Ein zufanmen gerus 
fener Divan foll entfcheiden. Man fann denken, twie die 
Stimmen der geheimen Rathsverfammlung ausfallen. Seine 
Strahlfamkeit (Schah Nagaſt) will nun, ſtatt zu erobern, alle 
Staͤdte und. Länder kauſen und. eine Univerſal-Monarchie und, 
ewigen Frieden machen. Mahoglip fol zahlen und zwar nicht: 
wenig, wo nicht, ſo — — — er will es thun, aber _. 
will er wieder zurück haben, wo nidt, ff — — — Schab 
Nagaſi erboßt über einen Menfchen, der fich, nichts aus dem 
Leben macht, ſucht ihm zu. ſchrecken. Sufuruh, der Greßober⸗ 
leibnagelbeſchneider tritt herein, einen bluttriefenden Sabel in 
der Rechten, in der Linken einen Kopf in einen Damenſchleyer 
ülft, den er auf die Stufen des Throͤns legt. Bey dem 
blick kürze Mahoglip todt zu Boden, denn meflen Kopf 
konnte es ſeyn als Tiga’s Kopf? Schah Nagafi reitet indefi 
fen fpagieten. 


Zweyter Band. Mahoglips Credit benm Sultan: fehlen 
op fogleich ftimmten die jungen Herten, am, Hofe ihren 
on um und. wetteiferten, wer unter ihnen den armen Schelm 
am ſchwaͤt zeſten machen könne. Allein, wie denn die Sulta⸗ 
ne 
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ne ihre Saunen’ hahen , ſo fand auch der: Allerſtrahlendſte für 
gut, den Selim Mahoglip wahrend des Spaßierritteg — zum 
Mehr zu ernennen, fogteich £lang-die Unterhaltung der Her⸗ 
sen von der Seite wieder anders als vorbiu. Das Charakfz 


terijtifche in diefem Steigen und Fallen des Hofſbarometers hat , 


der Verf, meifterhaft barzuftellen gewußt; man follte glau—⸗ 
ben, er fen felbft ehemals Kammerherr geweſen umd habe ſich 
an Hoͤſen herumgetrieben. Selim Mähaglip hatte fich unter- 
deſſen erholet, noch tag er am Throne; nicht weit von ibm 
das in einem blutigen Schleyer gehullee Paket, das nach feis 
ner Meynung feier geliebten Titza Kopf. enthielt, bebend 
wankte er zum Öegenftand feines Entſetzens, entwickelt das 
Neſſeltuch und — ibricht in ein wieherndes Öelachter aus, denn 
er fand einen zum Behuf diefer Pantomime frifh abgehaue⸗ 
nen Kalbstopf, Der Sultan hatte alfo durch dieſen Conp von 
Selim eine Antwort erprefien wollen, die ihu von feinem Eid 
entbaͤnde. Er fabrizirt durch feine bekannten Handgriffe in der 
Geſchwindigkeit fo viel Goldſtuͤcke, daß er damit den Kopf, 
den Schleyer und die Blutflecken bedecken kann, und will eben 
diefen Goldberg verlaffen, als der Greß Weßir hereineritt und 
ihn als feinen neuen Kollegen begrüßt. Selim ſucht ihn zu 
beftechen, um feine Flucht mit Tiga zu befordern , findet aber 
an ihn einen unbeftcchlichen Mann — weil ihm das Geld 
zu laftig beym Transport wird, und er es in der Wuͤſte zivar 
vergraben, aber nicht wieder wuͤrde finden Eonnen.. Selim 
denkt an feinen Bach, wohin ev fich dyrd) ein einziges Wort 
verfegen konnte, aber wie foll er-feine Titza mit fortbrinaen? 
Schah Nagafl tritt herein, der. noch nicht weiß, daß Selim 
den Kalbskopf entdeckt hat. Bald klaͤrt ſichs auf-und der Sul⸗ 
tan fiebt ſich gendthiget, da. Selim auf Erfüllung des durch 
einen Eid befraftigten fultanifchen: Verforecheus dringt, auf 
einen neuen Ausweg zur. denken — er trägt ihm an, erſt Huat⸗ 
tinunofeß des fültanifchen Palfaftes zu werden, und dann mit 
feiner Tiga zu reifen. Selim glaubt ins Paradies verlegt zu 
ſeyn, weiß aber nicht, daß die neue ihm angetragene Charge 
nothwendig vorher eine Ähnliche Operation an feinem Leibe ers 
fordert, als, wenn von Pferden die Dede ift, ben Wallachen 
vorgenommen wird. Er fucht in der Beftürzung, rodrein ihn 
diefe erhaltene Machricht ſetzt, eine Audienz bey Schah Na: 
gaſi, entschließt fih beym Sultan zu bleiben, und wider QBilk 
len Firanzminifter zu werden, und es in Anfehung der Treue 
feiner Titza aufs Gerathewohl ankommen zu laſſen. Das Sr 
ger 
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ger bricht. auf. Alles flieht vor det Ankunft des furchtbaten 
Sultans. Er kommt auf ſeinem Zuge an wine a ſchoͤne 
td reiche Stadt Tangobul, fie wird aufgefordert and ihr Der 
freyung von allen möglichen Abgaben veriprochen, der Sul⸗ 
“an kauft fie und bezahlt alle bewegliche und unbetvegliche Guͤ⸗ 
‘ger, Menſchen und Vieh, ohne zu dingen, und uberläßt es 
‚den Verkäufern wieder als ein Geſchenk. Shah Nagaſi Halt 
feinen Eingug, und das Volk, das ſich alles recht gut hatte 
—— rt war auſſer fi & vor Freuden’ über den neuen 
"Neren, der fo großmuͤthig war. Aber nun fam fo viel Geld 
“Äh die Stadt, daß die Köpfe verwirrt wurden und niemand 
“arbeiten tvollte Selim erbätt durch Zaidens Vater eine Eins 
abung von einer ibm unbetanten Dame zu einem Nendez 
"yon. "Er nimmt fie an, gehet hin, findet die fchonfte Dame, 
die je fein Auge gefehen, auf einem Sopha, alle ihm von ihr 
e Avancen ſcheint er nicht zu verftehen, er till blog 

‘yon Titza Hören und fprechen, wovon die Dame, wie fehr na⸗ 
tückich iſt, eben nicht erbauet wird, fie entlaͤßt ihn voll innern 
Grimm und Selim ftürzt, da er eine Treppe, auf der er vors 
bin heraufgetommen war, im Dunteln wieder hinunter achen 
will, köpftiugs ein ganzes Stockwerk hinab, denn die Dame 
| auf den Fall, wenn Selim nicht zu gebrauchen fen, um 
ihre Rache zu kühlen, die Treppe durch einen geheimen Mes 
ganismus auf ein gegebenes Zeichen wegziehen laffen. Selim 
auf dem Marmorpflaiter den Hals geftürzt Haben, wenn - 
"er mihr— auf Eiderdunen gefallen wäre. Zaide hatte ihn ges 
tetter, fie beſchreibt ihm den Weg, den er nun nehmen fell; 
ſMon iſt er an einer Gatterthür, als am Ende der Mauer 
— Vorſchein kommen, mit.der aͤuſſerſten Gefahr ent ⸗ 










der Schaarwache. Er erhält einen Brief mit Titza's 
"Unterfegeift, worinn fie ihm formlich den Abfchied ertheilt. Es 
ap ‚nene Kabalen gegen ihn am Hofe des Sultans, auch 
| ‚ wird beftschen, ihn zu vergiften, Den Ofnar ente 

fe ihm alles. Wer ſelte nach ſolchen Abentheuern ſich nicht 
umngluͤ klich halten ? Selim entwifchte diefer Gebdante und 


—2 — * der Ermefhr feinen dritten Wunſch und wird 
iloſoph; fein Bart / waͤchſt zu einer ehrwuͤrdigen Länge, 
El eilen ſich in ſententibſe Phrafen u. ſ. w. er man: 
nt, nachdem er ſich durch — und zbal, 

Dos: 
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Dornen und Gebuͤſche gearbeitet hat, zum Philoſophen 
Dieſer knochenduͤrte, bleiche und ——— 
ſprach nur durch Zeichen, er finder bey ihm 
‚menschliches Gef Diefe beyden Leute V und 1 Mühen 
“ein fo erbärmliches Leben, daß Selim überzeugt wird, er ſey 
"wertinftens micht bey Sitn Der Philofoph A ift ein 
fpecuiativer Träumer und eine Art von a. Jenet 
befhäftigt ſich blos damit, daß er zu vermeiden ſtrebt, ſich zu 
beſchaͤſtigen. Sein ganzes Leben iſt eine tiefe Betrachtung, 
«er will ſich felbft, fo weit es nur zu treiben ift immer —* 
gen — ein wahrer Mehlſack von Apathie. Selim 
—R hier das Gluͤck gefunden zu haben, der eher * 
indeſſen * lange; 9 und A find froh, ihn los zu werden, 
pr ‚er fich Jo wenig in ihre Lebensweife zu finden weiß, und 
Selim Mahoglip feuer, ſich eben fo fehr, von diefer —* 
Corwerſation erloͤſet zu ſeyn. Der taeiturne Philoſoph giebt 


Abm bey feiner Abreife ein Kaͤſtchen und V ſchenkt ihm einen 


Becher von Kolosnuß und zween kleine Beutel, die, nach dem 
Geſuͤhle zu urtheilen, mit einem ‘Pulver gefüllt twaren, - Den 
Becher braucht er bald darauf an einem Bache, um ſich einen 
Truut zu ſchoͤpfen, ind in den Beuteln findet ‚er geroͤſteten 
und gemahlenen tuͤrkiſchen Weitzen. Er kommt endlich zu 
dem weifen Parmolza in der Wuſten in.der ——— von 
Sarpi, der 5— eines großen ſchoͤnen Landes, zu dieſem 
‚berühmten Mann zogen Menſchen von jedem —* 
Stande. Man kann unmöglich, — ec. müßte 





gehet nach Sa vpi. Hier macht er its lackno 
| — — — n den 
| gefchenften Kaͤ e n, binen, Mo a — 
| Sarpi gute Dienfte thun konuter 
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fet Gelegenheit vergiße der Verf. nicht, die-privilegirten, we⸗ 
nigftens geduldeten Verlagsrauber, die Nachdrucker, unter die 
Peitſche zu nehmen, und nebenher ‚die. Schriftiteller , die der 
Meynung find, die Sefeßgebung habe nicht das Nedyt, dem 
Verlagsraub zu verbieten, ad abfurdum zu deduriren, wozu 
er allerdings auch Fug und Recht hatte: denn luftig ift es, von 
einem und eben demfelben Gelehrten auf der einen Seite 
des Buches demonftrirt zu lefen, daß ein Verlagsräuber ein 
eingemachter Schurke fey, und auf der andern, der Obrigkeit 
das Recht wegdemonftrirt zu. ſehen, den vedlichen, fleifigen, 
näglihen Mann wider eingemachte Schurken beichugen zu 
dürfen. Gerade als ob es keinen andern Diedftahl gebe, als 
gewaltſamen Einbruch, als ob Berlagsraub erlaubte Induſtrie 
wäre! Sin einer Anmerkung verfichert der Verf, daß er des . 
Heren Daron Kuigge und des Herrn D. Neimarus Schrifs 
ten für den Büchernachdrud zwar ftudirt babe, aber dadurch 
in feiner Ueberzeugung nicht geftort worden fey. -— Blacknor, 
ben dem Selim logirt, führt ihn in einige Geſellſchaften in 
©arpi ein, 

Deitter Band. Mahoglip wird in einen litterarifchen - _ 
Elub eingeführt, wo die fchonen Geifter und Philofophen von 
Sarpi männlichen und weiblichen Gefchlechts wacker rabdottie 
“ren. Er kommt eines Tages in eine Kirche, wo eben Meſſe 
gelefen- wird, und weil er beym Aufheben der Monftranz nicht 
niederfällt, wie die übrigen, befommt er Prügel. Ein freund. 
liches Mannchen erklärt ihm, daß der Mann, den man fo weit 
eiechen fonne, Cein Franciskaner) den Großen, Unbegreiflie 
den und Einzigen, den Schöpfer aller Dinge in feinen Händen 
gehalten habe. Selim kann durchaus nicht begreifen, wie dies 
fer in die Hände eines Menfhen und befonders in. die Hande 
eines folhen Stiefbruders-gefommen fey. Er erftaunt noch 
mehr, als er hort, daß der Bahuhu (der Mond) den Schts 
pfer fo eben erjt gemacht habe, und daß er fogar aufgegeßen 
werde. Der füße, freundlihe Mann, an den Selim hier ges 
vathen ift, macht ſich als einen Lolili (Jeſuiten) kenntlich. 
Selim fallt einem Unbekannten in die Hande, der ihn, unter 
dem Verſprechen verborgene Weisheit ihn zu lehren, in eine 
geheime Geſellſchaft introbueirt. Der Verf, läßt ihn nun die 
ganze Schule durchmachen, von einer geheimen Gefellfchaft in 
die andere gerathen, die verfchiedenen Branchen der Freymau— 
veren, Roſenkreuzer, Tempelherren, Cleriker, — 
5 a. ſ. w. 
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u. ſ. w und allenthalben findet er den Lolili. Ueber das Ca⸗ 
pitel von geheimen Geſellſchaften ergießt der Vf. feine ganze 
Laune und ſchneidende Satyre. Ebem ſo bitter wird die Recht; 
pflege zu Satpi perfiftirt. Richter, Advokaten, Prokurato⸗ 
zen, Rabuliſten aller Art bekommen da eine fharfe aber heil⸗ 
ſame Lection. Er hörte z. B. einen Prozeß aburthein, den- eis 
ne Frau gegen ihren Mann punto impotentiae führte, und 
den fie gewann. Der Beklagte verlor nicht allein den Pros 
zeß, foudern mußte auch feinen und feiner Gegnerin Advoka⸗ 
ten und alle Koften bezahlen. Unſerm Selim fiel das Urtheif 
mächtig auf, denn, faat er, wenn der Mann wirklich jenen 
Mangel bat, fo ift er ja ungluͤcklich und geftraft genug, befoms 
ders wenn er das Werd liebt, von dem er nun geidyieden wird; 
warum foll er noch) feine Goldſtuͤcke verlieren? Aber noch mehr 
erflaunte er, als er einen andern Prozeß gegen eitten- Mann 
aburtheln hörte, der, ein Mädchen ohne öffentliche Erlaubniß 
zur Mutter gemacht zu haben, befchuldigt wurde, und in dies 
fem Angeklagten den vorigen punto impotentiae verurtheil« 
ten Mann findet, der abermals den Prozeß nach allen geſetz⸗ 
lien Formalitäten verlor, und Koften und Gebuͤhren bezahs 
Ten mußte. Selim kann Feine Celebrität erlangen, demi’Pars 
molza hat durch Briefe ihn in allen Elubbs angefchwärze 
Er gehet ins Schaufpiel und fieht ein Indianiſches Stud, wos 
von er, obgleich feldft ein Indianer, Fein Wort verjicher, fo 
fehr iſt alles, Idee, Plan, Coſtume, Ausdruc und Sprache 
von denen in feinem Vaterlande verſchieden. Er fieht-Opern, 
Ballette, und findet alles unnatuͤrlich und doch wird alles be⸗ 
klatſcht. Beym Ausgange aus dem Schauſpielhauſe erhält 
er ein Billet zu einer gewiſſen Fatne zu ſommen, die er v 
bin im lirterarifchen Elubb hatte tennen gelernt. Er findet ſtatt 
ihrer eine angebliche Schwerter, ein fchones Mädchen ; am En: 
de finder fih aber, dag Selim einer. Bande Beutelichneider 
in die Hande gerathen ift, die Fatnens Namen gebraucht 
hatten, um ihn in die Falle zu locken. Ein angeblicher Bruder 
bieſes Maͤdchens überfallt ihn in diefer Schäferftunde bew-dem 
Mädchen und will ihn, tro& aller Proteftationen, zum Diebe 
machen. Selim wird von Häfchern gepackt und nach langen 
Debarten macht er ſich Aus den Klauen dieſer Leute durch Les) 
berlieferung feiner Banknoten, Aſſignate und Ausſtellung 
eines auf Sicht zahlbaren Wechfels los. Er fälle num dem 
tabuliftifhen Advoraten in die Hände, die ihn von dor Zah 
tung des Wechfels losmachen wollen‘, in Hoffnung, — 
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Beſte davon zu ziehen. Meiſterhaft werden hier alle die Kniffe 
der Rabuliſten aufgeſtellt und ausgeziſcht. Man zog ihn indeſſen 
rein aus, ſelbſt der Ring der gottſeligen Grosmutter Floskia 
gieng fort, und, was das Schlimmſte war, die angebliche Schwe⸗ 
ſter der Fatne hatte ihm durch ihre vergiftenden Gunſtbezeu⸗ 
gungen die Geſundheit geraubt. Selim wird Autor, fallt den 
Necenfenten in die Hände, fein Buch, ein Handbuch der Mo: 
ral für den. Bürger und den Staat, wird als gefährlich vers 
fhrieen; er kommt endlich an Seele und Körper zerrüttet ing 
Hoſpital. Wir übergehen eine Epifode, die die Geſchichte eis 
nes unglücklihen Solomini, der im Hoſpital mit ihm in eie 
nem Bette lag, enthält. Endlich erhält er den Betrag feines 
Wechſels, ſeine Diamanten, feinen Ring wieder; die Rotte 
jener Böfewichter war entdeckt und eingezogen. : Hiedurch ers 
langt er Eelebrität, aber er fuhlt, daß er hier nicht glücklich 
fey und fogleich liegt er wirder an feiner Quelle, und thut feis 
nen vierten Wunſch. | 
1) Die Fortdauer feiner univerfalen Sprachkunde, 2) 

die Quinteſſenz der Philofophie, 3) die unumfchränftefte Mache 
und Herrfchaft. Sogleich ftehet vor ihm eine prächtige Stadt ; 
er gehet hinein, findet die Einwohner befchäftigt, einen Chia⸗ 
balno Cein Oberhaupt) zu wählen. Selim gehet mit feinem 
Wirth in ein Haus, mo Rath gepflogen wird, es ift das Haus 
des Bruders feines Wirths, und findet da in der Dame des 
Haufes Zaiden wieder, die ihn fogleich als Weſſir begruͤßt; 
er erfährt, was nad) feiner Entfernung von Schah Nagaſt 
vorgefallen. Man träge ihm die einzige Tochter des Praͤſi⸗ 
denten im Staatsrath, die mannbare Nifhifhi an, die bey 
ihrer Tante auf den Guͤtern lebt; man wird des Handels eie 
nig. Zaide hat von feiner Geldmacher «Gabe gepfaudert, ohne 
zu wiffen, daß er fie nicht mehr befist, und Selim Mahoglip 
Ibn Bilfuph wird zum Chiabalno von Alvabirtohep gewählt. 
Aber er findet bald, daß eine Chiabalney für einen rechtfchafs 
fenen Mann ein gar mühfeliges und gefahrlihes Ding fey. 
Seine Braut fommt an und er erblickt in ihr die unglaublich« 
ſte Häßlichfeit, und doc) findet er einft in ihrem Bette einen 
feine Pagen , deffen Wohlthater und Stuͤtze er geweſen war. 
Um fich zu retten, entdeckt ihm dieſer eine Verſchwoͤrung; aber 
der Kerl war doch ein Schurke, denn er gab fogleich nach er» 
baltenem Pardon auch den Verſchwornen Winke; diefe drin⸗ 
gen bis in Selims Zimmer, ſie ‚Beben, als er ſich ihnen zeige - 
.A. D. De U.. 1 Si. Uonei > |) 
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und fie arieeder, zuglelch entwiſchen ihm auch die Worte: Dri- 
muzd! mach diefem allen:ein Ende u. f. w. und Selm liegt 
wieder am Ufer des Baches und der Derwiſch jtehet wieder bey 
ihm und giebt ihm eine Lection über feine Wünfche und feine 
Begriffe von Gluck, und den Rath, nach Ahmedabat zurüdzus 
ehren und dort ausrufen zu-laffen, daß, wer einen Ring ver 
foren oder jemandem anvertrauet habe, ſich ben ihm angeben 
koͤnne, um ihn nach richtig angegebenen Merkmalen wicder zu 
erhalten. Wer das Futteral von Schagrin verzeige, dem 
fole er den Ring ansliefern , denn werde er fo gluͤcklich ſeyn, 
als Menfchen es werden konnen, Selim gehorchte, ohnerach⸗ 
tet der Ming fein einziges Eigenthum war. Es meldet fich 
eine Alte niit dem Futteral und bitter, daß er den Ring der 
Dame, der er gehöre, felbft bringen möge: Er wird in einen 
Garten geführt und findet eine ſchoͤne, aber nicht mehr ganz 
junge Dame, die niemand anders nis feine Mutter Zadista 
it. Sie war naͤmlich nicht im Kindbette geſtorben, fondern 
mit Hilfe der Floskia mwegtransportirt worden. Er findet 
hier eine neue Titza. Alles Eläve fich nun auf, auch Meſrems 
und Ben Ofnars Geſchichte. Selim bauer Meſrems Acker, 
der nun der einige wars er mar gluflih, denn cr 
war reife, ' 


Dies ift das magere Gerippe eines Romans, ber fi uns 


ter der Menge feiner Brüder gar- ſehr zu feinem Vortheil aus 


zeichnet. Daß in ıdemfelben sales lebt und webt, ‚die Hand ⸗ 
{ung raſch fortſchreitet, rann man fchon aus der Menge von 
Gegenſtaͤnden, die diefer-gegebene Auszug aufitellet, erkennen, 
und diefe find mit H. M. eigener amd befannter Manier de 
zeichnet und ausgeführt: Cine fruchtbare ſchoͤpferiſche Phaw 
tafie, Kenntniß der mannichfaltigerr Charactere, Stände und 
Sitten, tiefe Blicke in die geheimen Falten des menſchlichen 
‚Herzens find unverkennbar darinn. Wenn die und da die 
Schattirung und das Colorit mit etwas grellen Farben aufge ⸗ 
tragen ſcheinen mochte: fo muß man auf der einen Seite br⸗ 
denken, daß es eine morgenlaͤndiſche Geſchichte if, die der 
gleichen eher, als jede andere, vertragen kann, und daß auf der 
‚andern Seite der reichhaltige Schag von wahrer Philofophie 
des’ Lebens, daß die en und treffenden bie und da unmenf: 
lich eingewebten Reflerismen fiber Geſellſchaſtston, Zumftgeit, 
N had Inconſequenz unſerer Verfaſſung, unferr Mebed, 
eynungen und —88 uͤber Litteratur a 
J 
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bel; geheie Geſellſchaften, Rerhtspflege, Schaufpiel u.-f,_w, 
yns jene: Eleine Flecken vergefjen mathen, quas aur incuria 
fudit,, aut humana parum ‚oayit: natura. So find dem Xec, 
einige Ausdrücke aufgeftoßen, die er lieber Nicht gebraucht 
hätte, weil fie ihm zu niedrig in jener Verbindung ſchienen 
S. ex las jich ſelbſt den Leviten u. a, m, IN 


Bey der Adıtung, die Mer. für H. M. hat und in diefer 
Anzeige auch biffentlich gehußere Hat, wird man ‚es.nicht, am 
wenigſten H. M. felbft, für Mecenfenten» Mickologie halten, 
wenn wir bier noch einiges bemerken, wäs wir für Flecken an 
diefem im Ganzen -fchonen Gemälde halten, na man des 
Herrn von Knigge Geſchichte der Aufklärung-in Abyſſmien ‚ger 
lefen bat, To kann man fich des. Gedautens nicht enthalten, 
manches in Selims Begebenheiten fen eine Kopie von den, was 
Benjamin Noldmann beym großen Negus und. an andern Ho⸗ 
fen auf feinen Reifen ſand. Dies wuͤrde nun freylich H. DA 
feine Schande machen , auch jagen-mwir es nicht als Worwurf, 
denn es giebt gewiſſe Dinge, die nicht oft genug gerügt, über 
welche nicht bitter genug ſatyriſirt werden kann; aber es fallt 
an einem an fich fo fruchtbaren Kopfe, ale der Verf. des Sieg ⸗ 
fried vom Lindenberg iſt, inmmer auf, in einem feiner Nomane 
gewiſſe Züge jo genau einem andern -nächgebildet zu Be 
als 3. B. im erften Bande Selims Audienz bey Schal Nagaſi 
und Noldmanns Audienz beym geoßen Nequs ift, Der große 
Neaus hat eirien feinen Schaden am Gehoͤr, und daher affer 
etiven alle Hoflente ein wenig taub zu feyn, — Schah Nas 
aafı foricht durch die Fiftel und Selim findet, daB -alle Hofleure 
eben fo aiifen, Benjamin Moͤldmann muß Sr, Majeftät, 
wenn fie einichlafen will, etwas vorlefen und Ben Ofnar ere 
zähle zu eben ‚dem Behuf dem Schah Nagaſt Mäbrchen 


u. a, m, R 


Im zweyten Bande fcheint dem Nee. das Kolorit hie Imd 
da an Lebhaftiafeit etwas zu, verlieren; man ſpuͤrt die Schwie 
tigkeit und Mühe ſich in gleicher Laune zu erhalten und die 
Befer gleich ſtark zu intereſſiten, was auch in der That drey 
Bande dinducch jo gar Leicht nicht. iſt. Einige Charaktere 

inen überladen zu ſeyn und dieſe Ueberladung [abet dem 
utereffe. Der Philoſoph Aift eine Larricatur, die man in 
einzelnen Zügen mohl aufgufinden nicht verzweifelt, aber auf 
der ander Seite ift doch aud) alles wieder au ihm fo errens 
weifch, zum Theil jo RER: dag zur eine — 

3) 9 e 


je 
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ſche Geſchichte, wobey man fich doch immer etwas Maͤhrchenhaf 


tes denkt, es entſchuldigen kann. Dieſe Mifdhung at 


fen ein nothwendiges Uebel mit fich verbunden, das dem 


zen nachtheilig wird; fie raubt die Haltung der Eharactere . 


und macht eine unangenehme Unterbrechung der Täufchung 


und des Intereſſe, das der Lefer bis dahin fand. Ueberhaupt 


aber duͤnkt dem Rece., daß vonder Antunft Selims bey Par: 
molza an, ‚die Gefchichte deu Ton und Gang des: Drientalig« 
mus verliere, das Lururiofe der morgenlaͤndiſchen Phantafie 
gehet in europäifche kältere Laune amd Ironie über ‚die frey⸗ 
lich für den deutfchen Leſer unterhaltend und dehrreich genug 
ift, aber doch das Ganze zu einer Art vor Zwittergeſchoͤpf 
macht, dem die Einheit fehlt. Endlich kann Rec. dieje Anzeige 
nicht fchliegen, ohne Hrn. M. zu geftehen, daB das beiflende 
Salz der Ironie und Perfiflage, das er im 3ten Buche über 
ein Dogma der romifchen. Kirche, die Mefle und Transfubs 
fantiationsiehre, geſtreuet hat, in der That zu fehr auffällt: 
Rec., ein guter ehrlicher rerhtgläubiger Lutheraner, finder als 
lerdings in jenem Dogma etwas den gefunden. Menfchenvers 


beleibigendes; da es aber doch einmal Firchlicher Glaube 


—* einer ſehr angeſehenen und zahlreichen chriſtlichen 
Darther iſt, fo hätte er, wenn auch nicht ganz diefen Punkt 


gangen, doch mit mehr Schonung fich darauf eingelaffen, 
- &Setbft der milder denfende und aufgeklärte Kathofik,. der in 
dem ftinfenden Bettehmdnch nichts weiter als ein fäuifches Ger 


fehöpf fiehet und findet, wird. und muß jene Stellen, wo über 


eine Lehre feiner Kirche, gefetst au Y daß er fie misb N 
mit der fihmeidendften ! 


Ironie gefchrieben -ift, Unmillen fü 
len; wie werden nicht andere, bigottere Katholiken, mern 
nen das Buch in die Hände fällt, — — und feg« 
nen! — Dieh find einige von den erfungen, die fich 
dem Necenfenten bey dem aufmerkfamen Lefen. diefes neuen 
Produets der Millerichen Laune darboten. Komiſche, launi ⸗ 


kennt Recenſent unter unfern neuern Romanen Dichtern 


ER 
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Der Graf und ſein Siebehen. Riga; bey Hartkno 
530 Seiten. 8. 2086. * 


Eine Geſchichte zweyer Liebenden, die ſich nicht ſowohl durch 
Anlage und Plan, durch Verwickelung und Loͤſung des Kno⸗ 
tens, denn dieſes alles iſt fo: ziemlich alltaͤglich, als durch 
reine Diction und einzelne gute Zeichnungen der Charaktere 
zum Range eines lesbaren Buches. für. Romanenfreunde ers 
hebt, vorausgefeßst, daß man ‚es nicht übel nehme , hie und da 
ein Paar langweilige Seiten, Die man allenfalls: uͤberſchlagen 
tann , und zum Theil Menſchen zu!finden, wie ſie freylich in 
Romanen leben und weben, aber ſchwerlich um und neben 
uns zu finden ſeyn mögen. "Weber die Wahrſcheinlichkeit der 
Fiction ließe ſich vielleiht auch noch manches erinnern, aber 
es ift ja ein Roman, und Romanen: Dichten quidliber au- 
dendi fuit aequa poteflas, ne 


Otto der Schüg, Junker von Heßen, Urenkel der. 
heiligen Eliſabeth. Geſchichte aus dem vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte. Erfter Theil. 192 Seiten. 8. 
Zweyter Theil: 286 Seiten. ‚8. Leipzig 179% _ 
bey Breitfopf und. Compagnie. 1 MR.3 3 ; 

Dkto, zugenamt der Schü, ‚der zweyte Sohn — 

von Heſſen Heinrich des Eifernen, ward von feinem Vater fi 

den geiftlichen Stand beftimmt, Dies ſtritt aber ganz ‚mit 
feinen Neigungen, und da der Water ihn in feinen Juͤnglings⸗ 
jahren auf die Univerſität nach Paris und von da nach Prag 
ſchickte, daſelbſt den Wiſſenſchaſten obzuliegen, fo beſchaͤſtigte 
er ſich im Geheim mehr mit ritterlichen Uebungen als Buͤchern, 
tritt ſodann unter falfhem Namen in die Dienſte des Marks 
arafen von Mähren, hält ſich in den Fehden deſſelben als ein 
braver Soldat, verliebt ſich in die Tochter. deſſelben, die er 
aber durch einen frühen Tod verliert, geräth in die Gefangens 

Pyaft des pohlniſchen Königs Kaflmir, geht nach der neue 

aus derfelben an den Hof des Grafen von Cleve, in deflen Toch⸗ 

ter er fich verliebt, und die er in der’ Folge heyrathet. Sein 
älterer Bruder ftirbt, der Vater nimmt ihn zum Mitregenten 

an, uͤberlebt ihn aber, — 1366 fanft und —2 
3, 


a # 
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Glaff Vieſe imbebeutende Lebenege ſchichte ft Die ah 

Dänden ausgefponnen , und zwer auf eine, Art; Die dem; ma: 
ern Stoff zwar Körper eg re aber defto weniger: Serle und 

—* ge Darſtellung ———— 
die; ee fo flach Und gemein, wie 

debenheiten, * au. iſt rein und flieſſend aber matt und 

weitfhweifig:' ı Der Häufig seingefireute. Dialog: ſucht feines 

Gle ———— und Unbehuͤlflichteit · Wie wenig 

der — den Geiſt der Zeit⸗ in welche ſeine Geſchichte 

Fälle, al verjegen geie 


uft hat, Fan folgende Keine Probe eine 

Dialogs yeigen: en 
0 ad) di 

u * Ka a 


RT. er 


Oro, „D ätteh. nich e mit: dem Dyunde einer Zafärberundg 
bdedurft, die ich fchon im deinen Augen ſen konnte. 
dus Aus ihnen glänzt die * aller Areiden, 


* He BR en ha — u in. Bits 


n m Sie welden — a kw 






und ing Bi „ wenn. er fein —* 
ji Fa mit EISEN hätigfeit ſetzen wollte, Oder gehe 


——— 


—— 4. EL; 
ſteht; * 


t "in s tachent. de Isür avöik h ai Srinde paiki —* 


erivent fans, efprit par püre modelle, , ... 
: 173 par Bit möme ie —BS —X — 
——— Er f L Ga. J 
u mr “ 7 


m 


m. ‚Shine ifenfhaften. * 


a und’ Sineds Lieder. Brfer Band, gedrueke 
und verlegt durch Igüiaz Alberti, Kayferl.K 
. , privil, Buchdrucker. 1791, 114 und XXXIVS 
N * Ehne die. ion ya Zueytor Band, * 
un 


» 


—— — —— — — ⸗ñ —⸗ese — 
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“und LIN’Seiten (obne die vorl. Abh.) Dritter 
Band, 66 und XVII Seiten (ohne die vorl, Abh. 
von 9 Rogen) Pierter Band, 118 und XXIV Sei- 
« ‚sen (ohne die vorl. Abh.). Fünfter Band, 154 und 
XXXl1X,Seiten (ohne die vorl. Abb.) Sechfler 
- "Band, 288 und XXVI Seiten (ohne das vorl. Ge 
fpräch) 1792. gr. 4. 20 NR. 
Nie Vene Ausgabe diefer Sammlung von des Hrn. Raths 
eis eignen und Oſſians, von ibm überfekten Gedichten ers 
ſchien in $. 1784, und ift im soften Bande dieſer Bibliothek, 
&; 410ff. Angezeigt worden. Ihr gegenmwärtiger neuer und 
vermebrter Abdruck empfiehlt ſich fogteich dem erſten Anblick 
durch feine ausnehmende Sauberkeit, welche er den fehonen 
| Lettern und dem geglätteten Papier zu danfen hat. 
ch ift dem fechften Bande das von Kobl uberans ſauber ges 
ſtochne Bildniß des Hrn. Denis vorangeſetzt, deſſen Anblick 
dem Berf. eben fo ſehr, als feine Gedichte und mannichfaltigen 
Pirdienfte, die Vorliebe der Lefer gervinnen muß. Die it 
nern Vorzüge diefer Ausgabe beftehen in der Hinzufunft eini- 
ger ſeitdem verfertigter neuer Gedichte, und in. manchen Ver? 
äuderungen der alten. Der Verleger verfichert, daß Auch die 
Heinfte diefer Veraͤnderungen von dem Verf. ſelbſt herruͤhre, 
fo Wie auch die Orthographie ganz auf feine tief geprüfte Lie: 
berzeugung gearlnder ift. Er brachte diefe Werke, und bag 
Eanferlihe Meichsprivilegium darauf, von ihrem rechtmäßigen 
Eiaentbümer, Heren Wappler, bloß darum kaͤuflich an fich, 
teil er denjelben jene Geftalt zu geben wuͤnſchte, auf welche 
fie allen Anforuc zu machen ihm berechtigt fehienen. Bon 
dem Verf. ſelbſt finder fich vor dem erften Bande keine neue = 
Morrede zu diefer Ausgabe, fondern die Ältere von der eben 
ardachten wiederholt. Auch iſt zu der Anzeige der den Oſſtan 
betreffenden Schriften nichts hinzugekommen, und auf die in 
unfrer damaligen Recenfion gegebuen Berichtigungen und Zus 
füge Feine Ruͤckſicht gerommen. Echade, daß ein Bibliograph, 
—54 Denis, dieſer Anzeige, die hier ſo ſehr am rechten 
ſeht, nicht alle moͤgliche Vollſtaͤndigkeit ertheilte. Die 
dren Abbandhungen über Oftian’s Gedichte von Macpber⸗ 
fon und Blair find auch hier nieder den drey erſten Bänden 
vorangefeßt, und ihnen folgen die Gedichte ſelbſt in der naͤm⸗ 
lichen Orbmug ; nut daß — mb Latbhmon erſt * 
un = > 4 ie 
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die Temora folgen, und die chronologiſche Ordnung der Ges 
dichte durch beygeſetzte Zahlen angedeutet iſt. Sie nehmen 
ſaͤmmtlich die vier, fo wie dort die drey erften Bände ein ; 
und ihnen ift noch im vierten Bande die Octobernacht, 
eine alte YTacbabmung Ofiians , angehängt.“ In unfrer 
ehemaligen Anzeige zeichneten wir einige Stellen aus, die einer 
Verbeilerung zu bedurfen schienen ses hat a Hin. Bf. 
nicht gefallen, diefe Stellen im mindeften ash; u, und i 
waͤr es wohl vergeblich, mehrere dergleichen‘ diefer G 
legenheit auszuzeichnen, deren ſich ſonſt eine 4 — 2 
würde, Gern beſcheiden wir uns, daß kleine Mängel dieſer 
Art den vielen überwiegenden Schönbeiten diefer Weberfeßung 
wenig Abbruch thun; aber zugleich bedauern wir doc, daB 
der Anlaß‘ diefer neuern Auflage nicht fo ſehr, als ſichs wuͤn⸗ 
ſchen lieſſe, zur Ausfeilung einer Arbeit iſt genugt worden, 
die dem feiße und dem Talent ihres Verf, übrigens fo viel 
Ehre macht. — Bor dem fünften Bande, der, nebit dem 
ſe ſten, die eignen Werte unfers Dichters enthält, ſteht wie: 
der die Vorrede, oder vielmeht Abhandlung, von der alten _ 
vaterländifcben Dichtkunft ; und auch ‚in diefer iſt, fo viel 
- wir ſehen, nichts verändert, noch neu hinzugekommen. Vor 
dem ebiten ift das Geſprach vom'Wertbe der Reime 
5— und der ehemalige Anhang deſſelben, welcher die 
ſchichte und Genealogie der hexametriſchen Versart bey ver⸗ 

—— fa Bin Voͤltern —— ſteht jetzt als eigne Abhand⸗ 
lung vor dem v Bande, mit ein Paar Zufagen in Anſe⸗ 
bung Bohmens, und Kroatiens. Von Herametern in boͤhmi⸗ 
fcher Sprache fand Hr. D, die ältefte Spur unter allen neuern 
Verſuchen diefer Art; nämlich in der Handſchrift eines im J, 
1414 gefchriebenen böhmifchen Katechismus, der vermutlich, 
fo wie die darin befindlichen ſechs böhmifchen rt über 
die rodtliche und Iaßliche Sünde, von Jobann “Auf her: 
* — groͤßte ae der Süd * iſt ſchon 
n der vo egangenen Ausga der ' 
v. Ketzer zu Wien ı7%4 veranitalteten KZachlefe zu is 
neds Kiedern befindlich. Sehr beträchtlich ſcheinen die 
je ine Veränderungen nicht AA ſeyn. Auch find der 






ee Gedichte icht gar vi ir 
runter gehören Ne — 

ee * ran däferdichter : nämlich Lena 
mal des Adonis, aus dem Bionz des: — aus dem 


Moſchus des Daphnis — M⸗—⸗ Ru OA 
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und des MWieliböus aus dem Nemeſtan. Beu den kleinern 
neuen Stuͤcken zeichnen toir folgende aus: 


—— — nn * Wablſpruchs er 
ſtreich n u gefeyer: . 
gum Corda Subditorum, — 


Den Denkſpruch, den Du u auch Dein 
nterfhan ; 
Doch fängt er nicht, © Fuͤrſt, wie Du, zu leſen ar, 
Das erfte Wort bekoͤmmt bey ihm ben legten Pla; 
Und fo wird, Leopold, Dein guͤtig Herz fein Schatz. 


Unter Hirſchfelds Bild, 


So tange Blumen Luft, umd —* Labſal geben, 
Wird, edler Mann! Dein Ruhw * — 


— geht durch Dich mit goren —* in Sand, 
Es Enüpft Natur und d Kuof ein Kinwefterliches Pant. 


Bhumauer bey den Göttern Im Otympus über Die 
Traveftirimg der Aeneis angeklagt, aber Tagfas 
gung im Olympus, Virgilius Maro contra Blus 
maser,)in pundto labefadtae Aeneidis. Heraus: 


geben von einem P.***.  Jeipgig und Brig, 
5 Gen Berl 1792. 176 © 8. 


ri erhält in den Elyſaiſchen Feldern von bem verforde 
nen Verleger der Blumauerifhen traveftirten Aeneis ein — 
plat derfelben. Er fängt ſehr neugierig es an, zu leſen, aber 
gleich die erſten Strophen erregen feine Galle: 

er fpringt herum und raſt, 

Gleich einem wilden Loͤwen. 


gr je er ſich bey einigen Stellen nicht enthalten zu Id» 
n, allein 
Das Schnadigte von ben Gedicht, 


e ersiäen edunten "5 
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Bermohten Maros Here nicht Erden 
Zu beugen — . u 


Er zielſt feinen Freund SambesizNathe, der ſich ihm nim 
Sachmgter anbinter. Beyde beſchlieſſen nach dem Olymp zu 
reiſen, und dort ni * Mlage * — 
anzubringen. S⸗ ald fle ankommen, ſieht der ſchlaue Jeſuit 
ſich gleich nach Daran um. Sie wollen der Yumoihre Auf: 
wartung machen, werden aber. von dem Thurſteher mit ee | 
gen re doch | —— 

Sah man die Schläge keinen oan 

Denn im —— pruͤgelt man 

Mit nichts ats ein. 


Den olgenden Tag find fie gluͤcklicher Sie ah der Goͤt⸗ 
ini, wie reſpektwidrig Blumauer von ihr geſchrieben : : 


„Roth, wird ‚Die Goͤttinn, wie. ein Hahn, 
u De, hätte mögen brüllen > 


Virgil deſtit ſie durch Schmeicheleyen, und fie verfpricht ihm 
ihre ganze Protection, Sie bewirther ihren Beſuch mit Nek⸗ 
tar, der ihnen aber in die Köpfe fleigt, und 

ic } ad Sngum e unter Hoffen LE 
F ‚Reben Bene (us, 13 ier zurück, 

Halb, führern halb — | 


Eindef Fe die ‚andern Götter, vetzůglich Venus, einen 
Wint —A— befommen, Sie machen eine Kabale, 

und beſchli einmürhig,, den orn Jupitere unwirkſam zu 

machen. Bey einen großen So wo Jupiter ſich berauſcht, 

gelingt es Jung, auch ihren Garten in den. Harniſch zu 

— y v3 u 

] Zevs brille, is wie cin Ohmehefi, 

“ Hnpifadt; Vulkan, geh, eile 

An deine Schmi de, hole. mir. 

Imey Dugend Donnerkeile.“ 

Bulzan bracht’ fie wit eigner Hand, 

Hevs ſchrien „esfen ganz Wien verbraunt/ 

Wo man der Götter fpottee!“ Io nr 


Uns ln | daß man’s —* kam 
{mern Krgeeift er Thon, zwey | | 
Zuͤndt 
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Zuͤnd't fie an einem MWartatät au, 7 ” 
Und fchleudere fie in Eile, 

Doch Benus ließ ſchnell wie ein Pfeit, 

Ir Söhnchen piſſen auf die Keil, 

So daß das Feur erloſͤte. 


Benus legt ſich nun ins Mittel, und zeigt die Nothwendigkei 
den TER zu entſcheiden. Zeys iſt damit ne 
den, und Merkur wird beſehligt, den Angeklagten im. den - 
Divmp zu holen, Venus gicht ihm ihren mit Tauben be 
unten Wagen und die Örazien zu Begleiterinnen. Die 
laget haben eine zwepte Audienz bey der Juno, die es dem 
Sanihe; ang, Derz feat, ſich auf feinen Vortrag gut worzube: 
zeiten, ertur holt Biumauern von Wien, und Bringt. ihn 
an Ort und Sielle, mo das Gericht ſogleich eröffrter wid. 
Sanchez tragt feine Klage in gereimten lateiniſchen Werfen 
vor; Momus aber fuhrt die Vertheidigung des deutſchen Dich» 
ter⸗ fe geſchickt, daß er allen Eindruck der Rede ſeincs Geguers 
vernichten Und wie er vollends der Goͤtterverſammlung die 
traveſtirte Aeneis ſelbſt vorlieſt, fo entſteht ein YeAwc aeßasos 
und eine ſo frohe Laune, daß alle Vorſtellungen der Juno nun 
ohne Wirkungs bleiben. 

BBumauer, rief nun Zeus, komm het, 

Kup mich; dein Fteund iſt Jupiter, '- 

Haſts gut gewmacht, du Schlingei 


Seh Hein, nimm den Ovidius 
Den fehleichendeir Berführer, 
Den Tao, den. Horazius, 

. Rutrejeri, den Sektirer 
Den Lueian, den Suvenal, = 
Und traveſtir wie. Dichter. all, -. 
So ſchnatiſch, wie den. Mare. 


So Land du Lebt, fo.schah” in Wien 
Bon diefer Otund kein. Wetter. „..; 
Dein: Dichrergeirt iſt Medizin 
N) Für lange Weil der Götter, 
Rap dich's nicht reu'n, befleiße dich, 
Und kiefte Bald was neues; ich 
Präanumerir’ auf alles.“ 


Pr - 


* 


J 
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. &o war der Prozeß entfchleden: 
| Die Kläger ftehn verfteinert da, 

Blumauer fahrt in gloria 
Nach feinem Wien herunter: - 
Mac; biefer Inhaftsanzeige und Diefen’ ausgehoßenen Zeilen 
ware es unnöthig, noch viel über den Werth diefer Poße hin» 
— n. &o plump der Witz des Verf. meiſt iſt, fo platt 

ine Einfälle, fo roh unb ungefeilt feine Verſe find, fo ift er 
doch gewiß Fein ganz ſchlechter Kopf. PMeie unter glückt ihm 
eine recht drollige Zeile. An Geſchmack und Politur aber 
Kir es ihm noch ganz. Bon Herrn Blumauer ſelbſt ift der 

nbang, worinn er dem Momus in feiner gewoͤhnlichen bur⸗ 
festen Manier dan. — ee 
| Nie, ruft er aus, hätt’ ich gemeynt 
Daß ich im Himmel einen Freund 

| Und Schußpatton befäße. | 


Ein Släshen Wein; er ift es wert, 
Will ih, um Danf zu: fagen, 
Ihm gießen auf den Opferheerd, 
Das ift, in meinen Magen, — 
Es leben alle Heiligen, 
Die fuͤr die armen Sterblichen 
Im Himmel advoziren. 


Ich weiß zwar, daß die Heiligen, 
Als Himmelreichsagenten, 
Das Honorar der Sterblichen 
Gar leicht entbehren koͤnnten: 
Doch ‚weil ein jeder: auf der Welt 
Mod) feinen Opferſtock ſich Hält, 
So will auch ich bezahlen u. f w. 


Ga. 


we Arzney« 
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Arzneygelahrheit, 
A. Dinzes, Doktors der Arzney und Wundarzney⸗ 
kunſt und Landphyſikus zu Calvoͤrde, Verſuch eis 
nes ſyſtematiſchen Grundriſſes der theoretiſchen und 
praktiſchen Geburtshuͤlfe. Stendal, bey Franzen 
u. Groffe. 1791. 204 Octavſeiten. 10 gp. Zweyter 
. Theil. 1792. 143 Octavſ. 8 3. 


n der Vorrede entſchuldigt ſich der Verf., dab er die Zahl 
ſchon häufigen Lehrbücher über die Geburtshüffe noch mit 
gegenwärtigem vermehrt habe, mit folgenden Gründen: 
2) babe feine von allen Schriften, die ſeit Jahrhunderten 
über die Beburtshälfe erfchienen find, mit der Seinigen, fos 
wehl der Art des Syftems , als der Eintheilung der vorges 
tragenen Materien wegen, die mindefte Aehnlichkeit. 2) Sey 
feine gewählte Ordnung des Vortrags durchaus neu und nie« 
manden habe er dabey als Vorgänger gehabt. Die zeithero 
gewöhnlichen Lehrbücher in diefer Materie auf Akademien waͤ⸗ 
zen entweder zu weitſchweifig, oder ohne beftimmte Ordnun 
abgeſaßt. Wende Fehler habe er vermieden, twodurd der SL 


‚ganz deutlich zu verftehen giebt, das Seinige fey volltommener 


und befler, als alles, was je über Entbindungskunſt in diefer 
Ruͤckſicht gefhrieben worden fey. IR, 

- Daß Beſcheidenheit nicht die erfte Tugend des Vf. ſey, era 
kennt man ſogleich aus diefem breiften, hohen und entfcheidenden - 
Tone, mit dem er dem Publifum feine Arbeit anpreißt. Wenn 
Männer von entfchiedenem Verdienfte von ihren Keñtniſſen bea 
fheiten und furchtſam fprechen, fo erſtaunt man um defto mehr 
gern Talenten, mit welchen er auf andere herabficht. es 
der ee Dr ae? — — —— — * 
merken, daß dei Bf. nicht Urſache habe, ohne anzufragen, ſich ſo⸗ 
gleich auf den erſten Platz zu ſetzen. Was die Geburtshilfe durch 
die neue Eintheilung des Vortrags für andern beteits in Haͤn⸗ 
den habenden gewonnen, haben wir nicht ausfindig machen 
können. Es wird nicht fehlen, daß nach wenigen Jahren eis 
nem andern dieſe Eintheilung nicht gefällt, der eine neue macht, 
und re einem neuen Lehrbuche finder, Auch die apho« 
riſtiſche Schreibart, die der Verf. von feinem Buche rähmt, 
woburch es fich von andern auszeichnen und — 

or⸗ 
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die ſtolze Miene eines jungen Schriftſtellers, von ungleich 


144 | en 
Vor en I, 
in —* —* 








— bes Den, 
rung 

dadurch In den Stand ge: 

— ichfle Des ler ges 


a | — nee über zweifelhaſte Bälle diefer 
Denn an vielen. Stellen Janet 
* hab der Verf, ni ht aus eigner Erfahrung 
ern und in dem ſemiotiſchen Theile der Kunſt nicht ſehr I 
wandert ſey. Das Kapitel’ von‘ den Zeichen des’ am 
ter! am Muttermunde angewachienen — 
den Beweis führen. Nun noch einige Bes 
—— 2 na er 
aus ag einer em Urin⸗ 
ange (urachus)* Der Verf. muß icharfe Augen haben, daß - 
vetivag im Mabelftränge en hat, was die groften Ana: 
omen bey der genaueften Unterfichung noch nt haben ent 
dertenthnnen, Denn bis jetzt hat noch niemand einen Urachus 
als einen Nerven im Nabelſtrang des Kindes bemerken wollen, 
een Warthonianiſchen Sulze will er auch den fich hier 
ffenden Urin gefehen haben. Er ift feiner Meynung nach 
rg Farbe und fü, Ich erinnere mich nicht, daß ihm 
—— ihn —— habe. S. 8. In den erſten drey 
EN. Frucht am —55 Wir und Audere 
hatten für wahr, Dies ereiguet fich in dem 
letzten drey Monaten. Fernet, „das befte Blut der geht 
nad) dem Kopf, das ſchlechtere nach dem untern Gliedmaßen.“ 
Auch eine neue Eintheilung, die uns bis je t unbetannt wart 
Wenn duch der Verf. die Stellen in dem Körper der 
- ängegeben hätte, wo das ſchlechte und wo das gute Blut zir ⸗ 
dulire, und die Zeichen, wodurch man beydes bon slnander 
interfcheidet und woher weiß Er, 2 wenn auch die Mut: 
cr. qmeyerlep Due be befaße, gerade das une * 
des Embryo, und das jehlechtete nad) den ſei⸗ 
hen Lauf nebme? &, 119. „oft der Kupf ben tuibernartirli: 
chen und ſchweren Geburten mehr als gewohnlich zufammer: 
gedruͤckt oder ganz und gar —— *8 Banane ein sender 
ick mit der Hand hebt einer ſch 
fleiffig mit ſtarkenden Mitteln - wid, gl Ani 
Dientte thun.“ Dieſer Rath if ihre! * er 
deſte Druck iſt nachtheilig und kann ſowohl ae 
eis den m Betiefibigkeiren des Kindes in der Der Sn. 
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beingen.. Die durch das enge Boden verurſachte lan⸗ 
eftalt hebt die Natur für ſch ohne alle Kunft am ber 


* ie große Hautgeſchwuiſt am Hintertopſe zertheilen -- 
nm Hebammen 


aromatische Umſchlaͤge in kurzer Zeit, Man ka 
vor diefem gattlofen Druck, durch welchen fie Mine dem ent⸗ 
ftellten Kopfe nach chweren Geburten eine ſchoͤne runde Form 
und dem Geiſte immerwaͤhrende Stupididaͤt geben, nicht arg 
warnen -und ihnen diefen Handgriff gefährlich gnug vorftelle 
&. 16, » Theil, folgt der Vf bey der Behandlung der Nacht 
—— en Auporike In Bf um der 
iger find, jemehr fiz die Autoritaͤt in Rufe ſtehen⸗ 
"Männer vor fih haben. Der gröfte Theil der hier an 
fen Anzeigen zur künftlihen Trennung der Nachaeburt 
de ‚unfere entgegengeſetzt Meynung. Da der Raum 
hätter wicht verſtattet, uns gegen jeden einzeln diefet 
inzulaffen, fo ſchtaͤnken wit uns nur auf einen davon 
ein... Einewon-diefen Anzeigen zur fünftlichen Trennung und 
der Nachgeburt ift bey dem Verf. ein ftarker Blut⸗ 
me der Gebärmutter, wo die Machgeburt nur zur Hälfte 
getrennt iſt, oder in einer andern Gegend, als im Grunde - 
der Sebärmutrer fit. Hier ift die Frage: liegt die Urfache 
vos gefahrsellen Dlutfluffes in der. zur Hälfte getrennten Nach⸗ 
in etwas anders ? Srillt ſich der Blutfluß, fobald 
diefe ‚getrennte Nachgebutt vollkommen durch die Kunft 
und ausgezögen iſt? Wieljährige genaue Beobach 
‚ daß dieſes zumeilen gefehebe, zuweilen auch nicht ; 
E imter diefen Umftänden nach der fünftlichen Trens 
heftiger wurde. mund den Tod entire, 
td dieſes verſchiedenen Ne pi liegt Eh: a I z der 
i" raͤnderung, bie in dieſem emticheidenden Zeit» 
Hm mit d — —* ſich namlich ai 
Reit Hand der kun Long 
— bh ſchuell — ſtillt ſich das 
— * Fer af Gluͤck des Erfolgs hängt von die ſer Zu⸗ 
mi yu Erfolge-diefes aber * wie dieſes nicht 
— iſt/ ſo werden durch dieſe Trennung die Quel⸗ 
Blut — er tere Co b.die ‚Ir 




















| eynung und, unſeret Brei dran 
a bechit fich auf Diefes gluͤckliche Ohngefaͤhl 
verlajle ae des Menichen bein Zufall — — 
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tellen. Weit ficherer geht.man, wenn man die Hafbgetrennt® 


Nachgeburt zurückißt und die in der Erſchlaffung ſich befin⸗ 


dende Gebärmutter durch innere und aͤuſſere Mittel zur Zus 
fammenziehung reitzt. Sobald man dieſe Abfidjr erreicht, fo 

ilfe fich der Blutfluß. Die Natur trermt nun nach; und nach 
* ſich den übrigen Theil der Nachgeburt ohne alfe weitere 
Gefahr und ſtoͤßt fie gewoͤhnlichermaaßen aus. Noch weniger 
finden wir eine Anzeige zur kuͤnſtlichen Trennung diefes Theils, 
wenn er in einer andern Gegend, als in dem Grunde ber Ges 
bärmutter feinen Sig hat. Er fit ja öfters zum Seite, und 
die Natur trennt ihn eben ſo gluͤcklich umd leichte, als wenn er 
den Grund diefes Eingeweides einnimmt, Wozu demnad) 
eine künftlihe Trennung, die immer Rei, immer Entzündeng 
oder vorfäglich einen gefährlichen Blutfluß veranlaſſen kann! 
©. 96, 2 Th. raͤth der Verf. die Vereiterung der Bruft bey 
Woͤchnerinnen fobald es möglich, entweder durch das Mefler 
oder durch ein Nezmittel, zu öffnen, Wir find entgegengeſetz⸗ 
ter Meynung, Die Erfahrung hat vielfältig beiviefen, daß 
man die Deffnung des Eiterſacks mit ungleich beſſerm Erfolg der 
Natur überläßt und dag die Verhärtungen ber Bruſt ungleich 
ſchneller durch den Eiter ſich aufldfen, als werm man den Eis 
terfack frühzeitig duch das Meffer öffnet. Das Aezmittel 
iſt noch unſchicklicher; es verurſacht anfangs heftige Schmer⸗ 
zen und in der Folge eine üble Narbe. 6 | 


D. J. Arnemanns, Profeffors der Med. auf ber Uni⸗ 
verficät zu Goͤttingen, Mitglieds verſchiedner So⸗ 
eietäten u. ſ. w. Entwurf einer praktiſchen Arge 
nenmittellehre. Zivepter Theil; von den chirur⸗ 


giſchen Mitteln. _ Göttingen, bey Bandenhoef und 


Ruprecht. 1792. Ohne Einleitung und Regifter, 
222 Seiten in 8. 14 8. | 


Mit der Beleſenheit und dem praktifhen Scharffirin , — 
welche wir bey der Anzeige des erften Theils von diefer Ars 
beit des Verfaſſers ſchon geruͤhmt haben, — finden wir auch 
hier die aͤuſſerlichen Arzneymittel und ihre Heilkraͤſte behan⸗ 
deit. Obgleich der Verf, auch bey dieſem Theil wenig oder gat 
keine eigene Erfahrungen anfuͤhrt; [0 bat eurbody Alles mit fo 
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Auswahl aus den Schriften der beſten Aerzte und Wund⸗ 

te geſchoͤpft, und es mit fo, vieler Ordnung zuſammengeſtellt, 
daß wir Fein Bedenten tragen, dieſe Materia chirurgica uns 
fern Leſern als ein nuͤtzliches Handbuch zu empfehlen, — ‚Die 


hier beſchriebenen Mittel find. nach ihrer Wirkung eingetheilt, 
3 in Dlutausleerende, 2) Blutſtillende, 3) zufammenziehende,; 


4) zertheilende, 5) fäulnißwidrige Mittel, 6) Aezmittel, 7). 
etweichende, 8) austrocknende , 92 Niefemittel, 10) Speichel 


erregende, Käumittel und ı,) Klyſtire. — ‚Einige der ange⸗ 


führten Mittel hat der Verf. jedoch etwas zu kurz abgeſertigt, 
andre ganz überfehn. So vermiffen ıwir hier z. 9, den Bal- 
Jam: vitae externum, das Nufol, u. e. a. gewiß nicht uͤber⸗ 


flüffige Aufferliche Arzneymittel. — — 


Wie hat man ſich nach einem verbaͤchtigen Beyſchlafe 
‚gu verhalten? Ein Toilettenſtuͤck fuͤr galante Juͤng⸗ 
Tinge und Maͤdchen. Mit einem Kupfer. London 

und. Paris, 1792. 170 Seiten in 8. 10. 


Pas Pablitum kann durch den Abdruck ‚diefer Brochuͤre 
nichts gewinnen, und es waͤre gut, wenn der Verleger dabey 
verloͤre, denn jemehr dieſer dabey ‚gewinnt, .defto mehr wuͤrde 
die Moralität.und die Geſundheit dabey einbüßen. Das Wort 
Toilettenſtůck ift wohl ‚ein Kunftgrifl, diefe -Schartefe ‚in die 
‚Hände der Madchen zu ſpielen; wahrhaftig die Polizey follte 
ſolchen Autoren soder Verlegerkniffen ſteuern, WBodutrch Schrite 
‚ten verbreitet werden Lünen, welche die Unſchuld verderben, 
amd die Bügelloigkeit erhöhen,und vermehren. ‚Der Verſaſſer 
meput, alle bisher betannten Polizeyverfuͤgungen könnten der 
Anſteckung durch Bordells Feine fichere Örenzen.feßen, zuyer⸗ 
‚lälfıger wurde es ſeyn, wenn die Polizey die ‚Kennzeichen, 
woraus das Mädchen die Anſteckungsfaͤhigkeit des Mannes 
exſahren kann, ‚in jedem Bordell oͤffentlich anhängen und den 
Freudenmaͤdchen „durch den gewbhnlichen Aufſeher in ‚jedem, 
Mouat wenigſtens einmal ertlaͤren lieſſe. Die Kennzeichen, 
welche der Berf. angiebt, mögen für Bordelle ihren ‚pelitifchen 
Nutzen haben; aber richtig find fie wicht, und ‚eben darum 

Nuhieridie, Angabe derſelben bey vollkommen ;geheiten 
Mantisperfanen eine nörhige Aengſtlichte it And bey Sraueng; 
perſenen unerechtes und unglüctiches Mißtrauen gegen ihre 
AD. D.UD, 1,58 110 Keft, 3 Mar 








m» 
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Maͤnner erregen. Alle Vorbauungsmittel gegen veneriſche 
Anſteckung find unſicher und Bein einziges iſt gewiß, eben fo 
truͤglich ift das vom Berf. empfohlne Abwafchen und Einfpri- 
gen mit Kaltwaſſer. Des Verfaſſers aͤrzliche Rarhichläge zur 
Heilung venerifcher Zuſalle beziehen fich ıtie auf das Oertliche 
und es iſt boch entfchieten, daß zu vollfommener Heilung auch) 
eine allgemeine Behandlung durchaus erforderlich if I! ! Ue— 
berdies find feine Rathſchlaͤge unbedingt und quackjalberifch. 
Es wäre Zeit und Raum verloren, ſich bier in eine detaillirte 
Deurtheilung derfelbeninzulaffen, ang daß Rec. geaen den 
Gebrauch und die Verbreitumg diefer in maucherley Růͤckſich⸗ 
ten bedenklichen Schrift laut warnt. Das Kupfer ſtellt eine 
gute Mutterſpritze vor. 
a. 
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D. Ernſt Chriſtian Weſtphals, Konigl. Preuf. 
en Juſtizraths ꝛc. öffentliche und privat 
Rechtsgutachten, und ausgefuchte Erfenntniffe des 
bürgerfichen Rechts, nebft vorausgeſchickter wife 

fenfehaftlicher Zufammenftellung der barin, und in 
den Erkenntniffen Ddiefes Fachs angewendeten 
Grundfäge nad) Ordnung der Pandecten. Zwey 

Baͤnde. Leipzig, 1792. bey ——— 4 i6 und 
394 ©. gr. 4. MR. 16 gr. | 


Die Verfäidung der Acten an die Juriſten · Farultäten, wa 
man auch dagegen ſagen mag, bat doch im Gangen ihren über: 
wiegenden Nutzen. Sie träge gewiß: nicht wenig dazu bey, 
die deutfche Freyheit gegen fo manche Arten des Defporismus- 
zu fihern; und felbit den academifchen Unterricht durch die 
Erfahrung, welche fie den Lehrern des Nechts von Zeit du. Zeit 
ra ; —* —— zu — —— * 
er die retifche und prastifhe Rechtsq eit 
—— Sammlung und Auswahl jener Erfahrungen viel 
gewinne:i ‚allein, ohne das Gute, waes academiſche Lehrer. 
ty dieſem —— baden, nur irgeud zu verke 
auf man ·doch wohl angeben, daß u FE 


( 


Nechtegelahrheir. fg 


Pe unsre fü nemeicen Da Mangel er —58 
ech eine 
geſchmack⸗ und zweckloſe Einrichtung ei Freyſich iſt 
es einem’ Facultiſten leichter, fine Ausarbettünden, vote fie 
da liegen, abdrucken zu laſſen. Wie vier nber Yıbkig bleiben 
mürde, wenn der ganje Vorrach auf“ Beoba chtungen/ wie ſie 
Stxruben und andere geliefert haben zurück gefuhrt wurde? 
ie eineandere Fra u: Immer haben’ es Hierin die Writöfieder 
der eigentlichen ichte und —— wenn fie ihre 
Beobachtungen heraus gaben, den mehrften Facultiſten tuvors 
geihan: Wer die Arbeiten des Verf, Über das deutſche Pri⸗ 
varecht/ Criminalrecht u. f m. Eenniet, der hat auch im Gans 
jen einen Begriff von der Abſi cht und Eintichtung dee 
—* 1 Werts. Anfünglich gieng der Entſchluß des Bf. 
‚aus dem aroßen Vorrath feiner prartifihen Ausarbei⸗ 

tungen blos di ige dem Druck zu übergeben; welche fich 

erie des gemeinen- bürgerlichen Rechts allein 

—— aus den Arbeiten vermiſchten Inhalts aber künfe 
fte in einer Sammlung befonderer Obſerva⸗ 
‚tie | — „Well es aber beſſer iſt, ſchreibt 
mer in. der Vorrebe, das, was man thun will, ſofort abzu— 
etbim, Als. Re 5 — ungewiſſe Arbeit zu beriveifen: ſo 
a abet Erkenntniſſe und Gutachten von der 
" — abdrucken laffens jedoch mis dem 
en Vorrathe ſchon jetzt die theotetiſchen Saͤtze mit aus⸗ 
seh , und. der vorgeſetzten Einleitung mit eingeſchaltet.“ 
— enthaͤlt nun nach Ordnung der Pandecten 
welche in dent abgedtuckten und übrigen Vot⸗ 
rathe der practifhen Ausarbeitungen des Verf. angewandt, 
auch indem eriten zum Theil weiter ausgeführt worden find; 
„€ iſt daher die Einleitung Als ein chifonnirendes Re⸗ 

| der Ertenntniſſe and Gntächten eingerichtet; * und biefe 
Tlaen Datei mi Beybehaltung der Nummern, die fie ſchon 
in dem Vortathe des Verf: hatten; daher auch die Zahlen 
wegen der —* gedruckten Stcke Kin And wieder ziemlich 
” interbrochen find. "Diep hat indeß zu Unrichtigkeiten Gele⸗ 
Gegeben, d: Dr die Entſcheidung No, 3tı, worauf 
berwieſen ut fehlt ganz. Was nun zuvoͤrderſt 
D waͤre es doch wohl zur Bequem⸗ 
e es —* — wenn der Verfaſſer 
rien ein gewiſſes Lehrbuch 

en aden en ei hätte ; well — 
* s ; $ F 
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ch h 

> fo vie Eignes, daß fie hi un 
NT 

= ihn wird nicht 50, 13, fondern im Titel’de jurisdietione 

gehandelt, dafelöft auch von der * in welchen Faͤllen der 

enthäle Die Mubei db — ba Kalkan 

enthält die manche brau Aus 

und gute einzelne — welche in der Theorie Mans | 





ee ſind auch die Belehrungen No, 70, B.gegen ein 


brauch der. 
Wahnfumigen deferiete Erbfchaft. Allein, diefes gegeben, 
muß ich doch bey alter Achtung, die ich für den verdleuftvolen 
Berfaffer der klaſſiſchen Werke über das Pfandrecht und die 
Lehre von den Servituten hege, im Ganzen gegen das votre 
liegende Werk erinnern , daß der Inhalt gröftencheils anf be- 
kannte Dinge führer, die man in jedem Lehrbuche ſchon an⸗ 
trifft, und derentwegen alſo wohl nicht leicht ein irgend gut 
unterri Sachwalter oder Richter zu den Sammlungen 
der öffentlichen Rechtsſpruͤche feine Zuflucht mehr nehmen wird, 
wenigſtens in hundere ähnlichen Sammhıngen ſchon binläng« 
liche Auskunft finder. Anmerkungen von dem Gehalte, wie 
fie ad Tit, de condict eauſa data- tauſa non feeuta, de 
cond. indebiti, de compenftionibus et, etc, vorkommen, 
findet man durch das ganze Werk ſehr häufig. Richt ſelten 
‚find mir. auch Entſcheidungen, die ſich durchaus nicht — * 
laſſen, und in der Einleitung vorgeko * 
der * er die —— —— 
3m beent worden wäre, wohl nicht hätte einſchleichen 
Il. So z. Ds wird ©. 46. Ihr 15 behauptet, on 4 
ut x | ine 
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Minderjährigen die Wohlthat der Reſtitution nicht zukomme, 
wenn der Gegner aus Marie Gründen ihn für großjähtig * 


w 


wenn gegen dieſes Urtheil der Facultat nach der Proceßord— 
—— feine Rechtsmittel mehr ſtatt gefunden haben; 
noch ůhler waͤre es, wenn das Anfehen des Verf. in aͤhnli⸗ 


2 d * ß 


ey feine Zinfen verfprochen worden, umd auch det 
Fall eines Verzugs nicht eintreten follle. Zu den unrichtigen 


„zahle zu. haben. Beyde Einreden lieffen fich offenbar nicht 

— * ander gedenken. Daher war auf die erſte gar kei⸗ 
„ne Ruͤcſſicht zu nehmen.“ Dies iſt den Rechten, und dem 

befannten Sage ; excipiens non confitetur entgegen. Auch 

ſteht die vorgeſchuͤtzte Zahlung mit dem Nichtempfang des 

Geldes an ſich ſchon nicht geradezu im Widerſpruche. Man 

kann ja ändebite bezahlt haben. Der Satz: (Seite 82.) 

„Am Concurſe fällt das Retentionsrecht, als ein bloß perfün- 

nlihes Befugniß weg,“ bedarf wohl noch fehr einer näheren 
Berichtigung, wenn er gelten fol, — er 


I 
Er 


chen, die - Juftiggewali ber Reicheverweſer in ihren 
eigenen Sachen, Ein Verſuch von Daniel Srie 
— J3 drich 


. 


'« 
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deich Leypold, Herzoglich « Wirtembergifchen Res 
gierungsfefretär, 1792. 8. S. 108. & ge 


Ein fehr "wichtiger Abſchnitt aus der Theorie ber vicaris⸗ 
tischen Reichsjuſtiz, der auch im Zwifchenreiche von 1790 bey 
der Maynziſcher Seits verweigerten Ablieferung der Sayn⸗ 
Hachenburgiſchen Erbfolge » Acten praktiſch wurde, und hier 
ſehr grundlich und ſyſtematiſch behandelt ft. Zuerſt wird der 
Gegenſtand nad allgemeinen Rechtsgrundſatzen und dem Gei⸗ 
e der deutſchen Stastsverfaffung eroͤrtert; darauf nach der 
nalogie dev Juſtizgewalt des Kayſers, als Reichs: Oberhaupts 
und ats Reichsbuͤrgers, nach allen feinen dabey eintretenden 
Berhalinifien. Die Anwendung des letztern Falls auf die 
Reichsverweſer fuͤhrt Verfchiedeuheisen aus den Reichsge 
und der geſchichtlichen Entſtehungsart ihrer Juſtizgewalt und 
aus der beſondern Beſchaſſenheit der Reichsvitariatsgerichte 
herbey. HSieraus en das Reſultat, daß die Reichsverwe⸗ 
fer „ ſo wenig wie der Kayſer, aus richterlicher Macht Recht 
an oder farechen laſſen fonnen, wenn ein yon ihnen als 
lches angeſprochenes Recht von den Ständen widerſprochen 
wird; daß ſte aber bey boͤslicher Verletzung unwiderſpreche⸗ 
ner Rechte fiscalifch procediren koͤnnen: ferner ſolgert der V. 
daraus, daß die Vicariatsgerichte im Allgemeinen in denjeni⸗ 
gen Sachen Recht zu ſprechen befugt find, welche die Reichs⸗ 
verweſer in ihren, übrigen Vorhoͤltuiſſen betreffen, daß man fie 
aber in einzelnen Hüllen zecuficen fan, F 


Mit dieſer hiſtoriſch⸗publiciſtiſchen fcharffinnigen Then» 
tie find praftifhe Bemerkungen verbunden, wie ſich Par: 
eheyen in Zroifchenreichen gegen das Verfahren der Reichsvi⸗ 

. eariatsarrichte fomehl bey geu anhaͤngig gemachten als bey 
alten Sachen ſicher fielen Eönnen, : . :  ' 7; | 
* Id ce > .” E77 


Prereftantifihe Bottesgelahrheit. 
Drebinten von D. Fran Volkmat Reinhart, Chur: 
für, Sahfifchen Oberhöfprebiger, Kircdyenrathe 
und Oberconſiſtoriali. Erfter Theil. Zweyte en: 


age. 


14 


- 
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lage. Wirtenberg und Zerbft, ben Zinmermann. 
1792. 1 Alph- 5 Bog. in 8. 1 BR 


‚Predigten für prüfende und gefühlvolle Verehrer der 

Keligion, über die gewöhnliche Sonn » und Fefl- 
tags · Evangelien ein Jahr hindurch gehalten vor 
dem Frey» Adelichen Magdalenen- Stift allhier von 


Friedrich Auguſt Fritfeh, öffentl. Lehrer und Pres 
diger bey diefem Inſtitut. Gera, bey Rothe. 


2799. 2 Alph. 14 Bogen in 8. 236 


We⸗ die Reinbardſchen Predigten betrifft, ſo zeigen wir 

blos an, daß der Verf. bey dieſer zweyten Auflage manche klei⸗ 
ne Verbeſſerungen, beſonders den Ausdruck betreffend, ange⸗ 
bracht babe, Zugleich ertlärt er ſich in der Vorrede, daß er 
Willens ſey, nachſtens noch einen zweyten Theil nachfolgen 
zu laſſen. Wir werden alsdaun Gelegenheit haben, mehreres 
zu zu fagen, and verweiſen jetzt den Lefer anf das, was wir: be: 
Ä zue Empfehlung diefes erſeen Theils in unferer eiften 
— gefage habeıı, (Siehe Algem. 2. Dibl. Bad 74. 


Sehefih det feine Predigten nad — des Titels 
und der Vorrede zunächft für prüfende und gefühlvalle Vereh⸗ 
rer der Religion gefchrieben, und wir muͤſſen es auch bezeugen, 
daß er. dieſe gebůdetere Klaſſe ven Zuhörern oder Leſern bey 
Ausarbeitung ſeiner Predigten faſt immer wor. Augen behal⸗ 
ten und dem gemäß Sachen, Einkleidung und Sprache de: 
waͤhlt habe. - Im Ganzen betrachtet, wollen wir auch ſeinen 
Vortraͤgen die Zweckmaͤßigkeit nicht abfpuechen , dar die Mate⸗ 
rien renrheils nicht zu den alltäalichen gehören, fordern 
mit Sorgfallt ausgefucht und mit fihtharem Fleiß bearbeitet 
find. Man finder darin viele fehr richtige Erktärungen, gluͤck⸗ 
liche Wendungen, deutliche und beſtinnnte Darlegung der De: 
| - und Gründe, auch aute und paffende Auwendung der vor«. 

agenen Wahrheit. Kurz, ber VBerfr zeige füh als einen 
Finkdenfenden Kopf, der Aitis und · Neues unterſucht und ver: 
lichen und ſich dadurch einen guten Schatz von Kenntniffen 
erworben hat. Ca willig/ wir ihm dies Loh ertheilen, fo müfe _ 
fen wir doch nach unferer. — hinzufügen, bet 
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es ihm noch beffer gelungen feyn und feine Arbeit noch meht , 


Empfehlung verdienen wurde, wenn er weniger Kunft anges 
wandt, weniger ängftlih die Schönheiten, Beforders im Aus— 
drud; gefucht, fondern planer, natürficher und gemeinfaßlicher 
einer Theile, mod) meht in den Gebeten imd Eingängen, ift 
dieſe Kiünfteley bis zum Auffalleri ſichtbar. Ueberhaüpt ſcheint 
der Verf: ein befonderes Wohlgeſallen daran zu finden; wenn 
er ſich vom gewöhnlichen Tor und Ausdruck entfernt; neue 
und aufjallönde wörter gebraucht und deh Fluß der Rede 
durch einen ſchweren Periodenbau hemmt: Mit wollen dieg 
nur durch ein Paar Belege aus feinem Merk zu beweiſen fus 
chen. Hieher gehören zuvörderft folgende abgehandelte Haupt 
fäße: Am zweyren Aovent : Sonne; betende Wachſam⸗ 
keit, ein von Jefü empfohlnes Mittel; die Zukunft in Segen zu 
verwandeln: — Am erſten Sonnt. n. Epipb. Fortbildung 
der Menfchheit, das edelfte Gefchäfte der Erden; — Am et: 
ften Diterfeyertage: Auferftehungshofftume,; eine von Got⸗ 
tes Hand Uns zugeführte Gefahrlin Zum Srabe — Amine 
melfabztsfefter die Erde; ein Vorhof des Himmels durch 
die Aufnahme des GSeiftes Sefi: — Am dritten Pfingfifeyi 
ertage: ‘Pauli gottbegeifterte Lehre vom Schickſal des menſch⸗ 
lichen Leibes im Tode, nicht im Widerſpruche mit dem, wa⸗ 


wir vom menfchlichen Leibe Jef willen: — Am Trinitatis⸗ 


feſte: die erhabene Majeftärsrechte Gottes über Menfchenles 
ben in ſeinem unwiderſtehlichem Dlike: — Am ı6ren Sonn 
nach Tein. Gott freundlich bey Menfchengräbern wie auf 
Ernötefeldern — Wir könnten weit mehrere anführen, da faft 
allen die von guten Homiletikern empfohlne Simptieität fehlt. 
Dies fey aber zur Probe genug. Num auch ein Beyſpiel von 
der gefinftelten Sprache im Gebet und in den Eingängen; 
Mit wählen hier die uns eben in bie Hand fallende Predigt 
am zaften Sonne, nah Teinit.: Der Verf hebt alfo an: 
„Dir, du göttlicher Sieger der Hölle und der Todes, dir 
mjauchzen, — unſere Herzen entgegen; denn bi traͤgſt 
ndie Schlüfel der Hölle und des Todes! Leben und Freude 
„ift in deiner Rechten immer kind eiwigfich* Trinmphirend mit 
„unfterblicher Klarheit geſchmuͤckt, ſtehſt du über dein Staube, 
„reichft deinen fterblichen Brüdern deine todterreißende Hand 
ndar, und wem ſie fich darbietet; ber feber! Du, det dir 

wareſt und lebſt, alle Schrecken des rabes haſt du 

„getragen oͤffentlich und einen Triumph aus ihnen ge ER 


Schou im Ausdrucke des Hauptſahes und 


— 
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„Wir —— konnen hun AI — Siegesliebern auf 
„unſere Graͤber hintreten und den Tag des kommenden Todes 
„befirigen: Tod, wo iſt hun dein Stachel, Hoͤlle, too iſt nun 
„dein Sieg?“ — — Seinen Eingang zu diefer Predigt hebt 
er damit an, daß er den Zuftand derer beſchteibt, die fich 
den. Tod Als. Einen fortwaͤhren den Schlaf der Seele bis zum 
Auferftebünästaae denken. Er ſchildert hiet dieſen Eeelen: 
Kulaf folgendermaßen: „Schlafiift dod) immer ein Zuftand ges 
hemmter Ihätigreit, erfchepfter Kraft, verdunfefter, oft gang 
„erlöfcyener Gedanken, die Klarheit des Bewußtſeyns ift dahin. 
„Ihätigfeit ift allein nur die leuchtende Factel des Febens ; ſt 
„diele erlofchen, dann dämmert’s nur noch in der Seele, gleich 


„ben Punkte, der von einem glimmenden Dochte erleuchtet 


witd. Denn wandeln, wenns hod) kommt, leere Traumge: 
„falten .der trunkenen Seele vorüber und winken der lau: 
Ichenden Einbildungsfraft, ihr zu folgen, um fie einen Aus 
„aenblit binzuzaubern in ein nidytiges Paradieg, wo An: 
„IHauen ohne Genuß ift, ober auch fie mit täufchenden Schre: 


sd zu qualen. Iſt diefer phantaſtiſche Zuſtand, gleich der 


5 den Fieberhige, ein wünfhenswurdiaes Leben?” u. 
f. f. In diefem Ton geht es durch den ganzen Eingang fort. 
Nun folgt das Thema: Die Surchtlofigteic eines Ebris 
Ren in Anfebüng eines zu beforgenden langen Seelen. 
ſchlafs im Tode: 1 Auf was für Beweile gründet ein. 
Chriſt diefe Sürchtlöfigkeit? 2) Was für Einfluß bat 
fie auf feine Tugend tınd Rube? — Sin diefer Ausfüb- 
rung jelbft wird nun der DBerf., wie dies faft immer fein Fall 
it, wieder um ein merkliches planer und faßlicher. Auch find 
die Anaeführte Beweiſe fo gut, als wir fie in diefer Materie 
haben Können. So willig wir dies bezeugen, fo müffen wir 
doch fchlechterdings den im Fingange und andern einzelnen 
Selen der Abhandlungen feldft aufgehäuften und ganz zur 
Unzeit angebradyten. Schmud der Nedefunft tädeln, fo viel 
auch der Verf, in der Vorrede zu deffen Nechtfertigung und 
jur Entfhnldigung der fehlenden Popularitaͤt anführt. Wenn 
auch ſeiue Gemeine, wie er ſagt, groͤſtentheils aus feiner ge⸗ 


. bildeten Perſonen, befonders des zweyten Gefchlechts, beftebt, 


fo muß ihnen ſchen um deswillen, wenn anders ihre Bildung 


- rechter Are iſt, dieſe affektirte und gekuͤnſtelte Sprache. um P 


‚und fann, ein 


roeniger gefallen. Selbſt vor den aelehrteften Zuhörern muß 
| | — geiſtlicher Redner populaͤr predigen, 
obwohl allerdings ein Unterſchled unter dieſer Popularität und 
En 7 derje- 
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dorjenigen, die man im Vortrage vor Pandgeimeinen anwenden 


wꝛuß, ſtatt findet. Doch genug über diefen Punkt, 


MNoch ſucht ſich der Verf. in feiner Votrede gegen dieje: 
nigen zu verwahren, die etwa aus einigen freyern Aeuſſerun⸗ 
en über die Dogmen der Kirche nachtheilige Schluͤße für feine 
rthodoxie ziehen wollen, Er verfichert, es ſey ibm lediglich 
darum zu thun. geweſen, die wefentliche Lchren der Chriftusre- 
figion, welche er von Herzen glaube, in ihrer Vernunftmaͤßig⸗ 
keir und practiſchen Brauchbarkeit nach feiner beften Ueberzen ⸗ 
gung feinen Zuhörern darzuftellen. Und Hierin Hat er die 
Wahrheit gefegr; unb daran hat er auch, wie wir mehnen, 
recht und mohl getan, Nur wuͤnſchten wir auch bier, day 
ee an manchen Stellen weniger phileſophirt, und dagegen 
mehr ben den ſtinpeln Berftellungen der Bibel geblieben waͤ⸗ 
re, vorzüglich aber die praftifche Seite mancher Lehre in ein 
noch) heileres Licht geſetzt haͤtte. Auch bedient er ſich zuweilen 
zur Erklaͤrung einer Lehre ſolcher Ausdruͤcke, die ſtatt des zu 
ertheilenden Lichtes noch mehr Dunkelheit bringen. So z. E. 
in der Predigt am erſten — — Er handelt 
hier von der menſchlichen Offenbarung der Gottheit 
in der Geburt Chriſti. Dieſer Hauptſatz iſt nun lelbſt 
ſchon sicht deutlich ud richtig ausgedruͤckt. Aber in der Aus⸗ 
führung und befonders bey Erklärung der Gottheit des Crlöfers 
kommen der unbequemen und unbeftimmeten Ausdruͤcke noch 
mehrere vor. Unter anbern heißt es Seiteös. „Euch ift der 
Heyland geboren t Micht als Gott erft eneitanden, das wäre 
A4uUnſinn nur in und mittelft der menichlichen Geburt‘ Jeſu 
„als dar Lebendige für Menfchenweht geſchaͤſtige Gott bekannt 
gemacht, verfinnliche dargeſtellt. Der Menſchheit wohl: 
„uthun, waͤhlt die güstliche Weisheit ein Menfhenfeben. — 
„Die Menſchheit Jeſu wird nun alfo gleichſam der Kanal, 
Ddurch welchen alte göttliche Segenswirkungen in dag Gebier 
„der Sterbtichen uͤbergeleidet werden. Meufchennatur bilder 
»das Ufer, innerhalb. welchen die ewig beghickende Kraft ber 
Gottheit auf menſchliches Dafegn wberitrömt. Und fo ift 
Gett in Chrifte und verfnipft die- Meuſchheit mit fih; fo 
wohnt in ihm die ganze’ Fülle der Gettheit, fo weit fie 
Menſchen bestückt, teibhaftig m. ſ. ſ.“ — Wie dunfel! Wel⸗ 
cher Yale, fo gebildet er andy ſeyn mag, kann hier den Sinn 
des Redners faſſen: Ja wie mäsicher Theolog und Prediger 
wird. hier über Heterodoxie oder Di it Magen; obwohl 


ger, 


. 
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Ree. am ſeinem Theil manches Wahre in dieſen Ideen entde⸗ 
det, das jedoch weit faßlicher, kuͤrzer und bibliſcher ausgedrückt 
werden Konnte. Ueberhaupt iſt unſere Meynung, daß der ©, 
erſt denn ein guter Prediger werden fann, wenn er aufhoͤren 
wird, wach dem Sonderbazen und Auffallenden ſowohl in 
Sachen als befouders im Ausdrucke zu ſtreben. 


— 


Gu. 


Predigten zur Beförderung religioͤſer Geſinnungen. 
Herausgegeben von M. G. F. Dppelt, Prediger 
in Wabau bey Weiffenfels. Leipzig, 1792.276©. 
ind. 14 9% 


Der Verf, meym in der Vorrede, daß vielleichtfeine Gönner 
und Freunde, denen er zugleich feinen Aammenden Dan? 
darsringt, feine Predigten mehr nach den Empfindungen ih⸗ 
zes ihm wohlmollenden Herzens, alg. nad) ber Strenge Eritis 
ſcher Geſetze beurtheilen werden. Aber er fürchtet fih ver 
deu Herten mit der firengen parrbeykofen Seder, werunter 
er die Recenfenten zu veritehen ſcheint, daß fie ihn nicht fa 
fhonend behandeln durften; indeſſen wolle er doch das Beſte 
haften. Wir wollen ihn in ſeiner Hoffnung niche täufchert, 
ſendern ihm aufichtig geftehen, daß. auch mir von ihm dag 
Beſte Hoffen, Nach unferm Urtheil und Gefuͤht find feine 
Predigten feine Meiſterſtucke; fle find mehr in der Manier 
der ehemaligen moralischen Wochenſchriſten gearbeitet, als im 
der Sprache chriſtlicher Predigten, die, ohne zu großen Aufs. 
wand in Worten, den Verſtand überzeugen uud das Herz 
suhren und beſſern. Der Eiyk iſt zu weitichweifig, vell T 
zaden uud tautologifcher Wendungen; bad zu geſchmuckt, batp 
zu nachlaßig, und am wenigſten einer Dorftanzel augemef« 
fen. Anlagen kann mau dem Verf, nicht abſprechen? und 
wenn er feinen Vortrage mehr Simplieitaͤt und feinen Ge 
danken mehr Zuammenhang und Präcifion zugeben fudt; 
wenn er durch fleiſſiges Bibelſtudium Ach beitere Eiufichten in 
die Lehre Jeſu verſchafft hat, und,.die Feile bey feinen Pre: 
digten zu brauchen, nicht vergißt: ſo zweiflen mir nicht, Daß er 
Eünftig eine, Stelle unter unfern guten Kanzelredneru werbo 
behaupten konnen. Weniger guͤuſtig koͤnnen mir von den bey⸗ 
den hinzugeiugten Parxensationen urtheiſen. Die eine-ift bey 

| tem 


- 


— 


— 
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dem Tode eines fuͤnſmonatlichen Kindes mit einem Aufwand 
von Worten, redneriſchen Figuren und Lobeserhebungen gehal⸗ 
ten, die man kaum bey einem Erwachſenen von ausgezeichne⸗ 
ten Verdienſten zu gebrauchen fich gefrauen wuͤrde. Man 
höre nur in welchem Poſaunentone det-Verf..&. 258 fpricht: 
„Schnell wie ein jäher Sturm aus Mitternacht , riß eine 


‚ „tobverfündende Krankheit die gelichte Entfeelte aus den Ar: 


„inen der entſetzten Mutter, bleichte mit einem male die Ro: 
fenfarbe ihrer Wangen, entftellte ihr holdes Engelgeficht, 
„wuͤthete mit ſolchem Ungeſtuͤm auf ſie (og, daß ihre zarte Nas 
„tur gar bald erfchürtert, erichupft und aller Kräfte beraubt 
„wurde. Ach! nicht das Anwenden. der Foftbarften Heilmit« 
„tel, nicht die ſtummen Seufzer eines unruhigen Vaters, nicht 
„das Handeringen einer troftlofen Mutter, nicht ihre feuriafte 
„Unruhe, nicht ihre Aammenden Gebete, nichts, nichts war 
„vermogend,. den Abgott väterlicher und mürterlicher Liebe 

u wetten, — Er kam der. gefücchtete Augenblick, -da ein wuͤr⸗ 


gender Stedfluß ihren legten Athem verfchlang, ihr junges 
| „Leben zerſchnitt.“ — — 


In der zweyten —— bey der Beerdigung Herrn. 
Geye:s, Viceactuarii im Amte Miügeln, fehlt es nicht an. 
poetiſchen Floskeln, als: „Der furchtbare verheerende Hagel⸗ 


„ſturm, der die wallenden Saaten zerſchmettert.“ — Wir 


ſetzen noch den Inhalt der hier gelieferten Predigten her: 1) 


Die wichtige Pfliht, Menſchen zu beglucken. 2) Die wohl⸗ 
thätigen Wirkungen des Evangeliums Jeſu Ehrifti. 3) Die 


Hinderniffe, welche den Wirkungen des Wangelii entgegenfte« 


hen. 4) Der Friede, den Jeſus giebt. 5) Die Thorheit 


Deter, welche die Glückſeligkeit dieſer Melt der Gluckfeligkeit 


des Reiches Gottes vorziehen 6) Die Bemühungen Jeſu, 
Sünder zu bekehren. 7) Das Bekenntniß des Namens 
Chriſti, eine Verpflihtung für ung, von aller Ungerechtigkeit 
Abzutreten. 8) Das löhliche Verhalten eines Chriften in Ab: 
ficht auf veraänalichen Neichthum. 9) Der Chriſt beym Hin 
ſcheiden ſeiner Mitbruͤder. Alle dieſe Predigten ſind uͤber die 
gewoͤhnlichen Pericopen gehalten. no 


goh. Chriſt. Doͤderleins kurze Unterweiſunq in den 


Lehrwahrheiten der hriftlichen Religion; —25 
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Dheil. Nürnberg und Altdorf, ben Monat und 
j Kußler, 1792. 251 ©. Se 


Wir beziehen uns auf das, was wir über diefe Ueberſetzung 
der Der einifchen Summae inftitutionis ren 
ftiani,; und ihre ganzliche Entbehrlichkeit bey der Anzeige des’ 
seite bereits gefagt haben. - &. 96. ift von der Im⸗ 
perſonalitaͤt der menfchlichen Natur Chriſti, von den 
perfönlichen, idippoeitifchen, (auchemarifchen und apo⸗ 
teles matiſchen Sägen die Rede. Wo iſt in aller Welt der 
Leſer, der, wenn et dergleichen Ausdrücke verſteht, dieſe Ue⸗ 

rſetzung noͤthig hätte; oder dem dieſe Ueberſetzung etwas hel⸗ 
ſen e, wenn er jene Formeln nicht verſteht, und ſich ung 
ihren Sinn auch nicht zu befümmern braucht? | 


Vom Wiederſe n in der Ewigkeit. Vier Predigten 
von C. G. Ribbeck. Zweyte Auflage, Magde⸗ 
burg, 1792. Im Scheidhauerſchen Verlage. 
266 Seiten. 8. 10 : . .* 

Dieſe Predigten find im 103ten Bande dieſer Bibliothek 

vortheilhaft recenſitt, und es darf alſo nur das Daſeyn dieſer 

zweyten Auflage angezeigt werden, welche ſich von der erften 

durch einige, doch im Ganzen nicht beträchtliche, Aenderun⸗ 

gen und Zufäge. unterſcheidet. | 
Ct | j Ao. 


Mathematik. 


Ueber die Bemühungen der Gelehrten und Kuͤnſtler, 
mathematiſche und aftronomifce Inſtrumente 
‚einzutheilen. Won Joh. Georg Geißler, Mit- 
glied der Halliſchen Naturforfchenden Gefellfchaft: 
Dresden, 1792. in der Waltherifhen Buchhand⸗ 
„tung. 8.136 ©. 7 Kupfer. 20 &. — 
Me, . ’ 


Der , 


* 


re  Mathematil, . 


)er Berf. beſchreibt, wie * Titel zeigt, die bie hiethin üͤbli⸗ 
aſtronom genau einzutheilen, 


und zwar in einem fo —2 * daß jeder Künftler, 


en befondere mathematiſche Kenntniße en, ihn 
kann. Die Beſchreibungen dicht vet ie ie Thei⸗ 
— — Fb auch ſo nach einander geordnet, daß das 
Werkchen zu einer te diefer Kunft diene, Die Quel⸗ 
fon, aus denen der Verf. fhöpfte und die in mancher Ruͤckſicht 
noch eine votltändigere Belehrung Über diefen Gegenſtand 
gewahrem find in der Vorrede angede igt. Deutſchen Künftternt, 
wich manchem Lie mathematiſcher Wiſſenſchaften, wird 


Er feyn, ent diefent Heiten und ni theuren Werke 


der Gelehrten und Kuͤnſtler uͤber einen ſo wich⸗ 
—* Gegenſtand beyſammen zn Anden, da fie doch nicht irt⸗ 
mer are baden dürften, die vol dem Verf. benutzte 
Schriften zu leſen. — Zuerſt beichreibt derfelbe D, Horks Ver⸗ 
fahren ‚bey der Eintheilung ſeines Quadranten und etlautert 
daſſelbe durchz Figuren aut der zten Tafelz die A dies 
fer Figuren iſt aber in dem Tert verdruckt und in den Kupfern 
nd einige Buchſtaben und Ziffern zum Theil ar hit und 
zum Teil undeutlich geitorhen. Mehrere d en in die⸗ 
em Buch vorkommende Fehler Hätten ſorgfaltiger vermieden 
eyn föllen, da — veranlaſſen. Hierauf folgt 
das Verſahren des Aſtrononren Olaus Hfnier, einen Madran⸗ 
ten, durch Umſchlaqung eines feſtgeſtellten Zirkul⸗Inſtruments 
in yoillführliche gleiche Theile zu theilen, und die Werthe die 
ſer Thelle nach der gewoͤhnlichen Kreiheintheilung Bu Finden 


Die Fehler, die auch dies dem Anſcheine nach untrügliche Ver: 
fahren weranlaifen kann, werden bemerkt. Dann folgt Srar 


bams Verfahren, der bey feinem Quadranten zuerſt die dop⸗ 
pelte Theilung vor 96 Haupttheilen und 90 Graben nebſt dent 
doppelten Hierzu gehorigen Verniet andtachtte und Alle Si bier: 
bin übliche Unterabtheilungen durch Transverfalen verwarf, 
aber noch nicht auf die verſchiedene ee der gebrauch⸗ 
ton Metalle der mes, dr6 Nr en Huetficht nahm. = 


Birds i Mat Auf einer 
Ka Ben ae rn —— * ae 


eities Fußes In 100 Theile — einem datan ver⸗ 

ieblichen Lineal durch einen Vernier jedem 2 gun roieder 

{ri 100 kleinere, alfo den Schuh in 10000 

Choeden des Quadraͤnten gend Abm, und‘ 

Bifstionen Auf dem Limbus deſſelben 85% 20”, u ic bi 
te, 


— 
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Glasſcal e iſt in 10878 
re de Er bilder fie ab und *** 
— uch ſowohl zur Tintheilung der Krei 3 
tade ‚inien,. “7 e b wird nur 
en rtuahnt, daß die des zu n In⸗ 


—— veranlaſſen tonne; der —* lehtt 
eſe Fehler zu ſchatzen ſeyen, tweiſet 
8* des * Späth „ ri Grad 
6 Dirdifchen und Branderilheh Quadtan⸗ 
a traͤgt er auch nicht die neue Art, mathe: 
trumente zu theilen, nach dem Verfahren des Due 
8* —* al ebenfalls auf deffen von 
bhandlung; dagegen giebt er nkht ah 
ide von wi Ramsdeniſchen Verfahren, und mie es 
eibimg deſſen Theilmaſchine gegangen, ſondern 

hp jelbigr nad) der Franzbſiſchen Ueberfegung des de 
de ebf } den u nötbigen Abbildungen Auf verfchiede: 
taſe amit. "Dieie fehr zufammengefehte und koſt⸗ 
Er des gtoßen Künftlers gerährt aber auch den 
| et einen Detanten von 10 zu 10 Minuten in 
zu theilen vertnag. Mamsden konnte diefe 
| | ih nit verfertigen, ohne eine ganz genaue Schtaube 
he Ende zu haben, und erfand * ker —— eine 
y e mit der Hauptmaſchine der ab: 
et-und hin, nahe ferher beſchriebene Hindlehiſche Theis 
ar ſchine wird auf eine finnreiche fehr einfache Art ge 
. mache, und ob fie wohl an —— die Ramsdenifche nicht 
erteidyen farın, wie auch der Verfaſſer ſelbſt bemerkt, fo Eann- 
ſich — ſelbige zu ae Gebrauch, 
ws — rdert an verfertis 
fen Nachdem mıni der vw einige all —— Nachrich⸗ 
* — — —* Thenng gerader — mitgetheilt 
bet et auch die von Rameden zu dir 

1— ——— nebſt der Ramsdeniſchen 
aſchine die zu der erſtern erforderliche und ganz beſonders 
1gericht ee ohne Ende fchneiden zu Finnen. Der 
zte fich zu eigenem Gebrauch zur Kreißtheiluug 
gaſch mad). Mamsdens Vorſchriften = Fe 
eibe 
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Scheibe von ra Parifer, Zolfen im Durchmeſſet (die Rams ⸗ 
deniſche hat a5. engliſche Zolle.) Ihm diene ſie zur Theilung 
der Uhtrader amd iſt zu dieſein Zweck groß genug. An die⸗— 
jet Mafchine veränderte er Die Vorrichtung, welche die zur 
Drehung der Theilſcheibe Heftimmte Schraube ohne Ende 
gräst. Diet ſeht viel einfachere Einrichtung, welche auch. bey 
einer draperen Scheibe das Naͤmliche wie die des Ramsden 
feiften kann beſchreibt derfelde ebenfalls, und meldet, daß er 


von ihrer Guͤte bey biefer kleineren Mafchine durch den Ges 


brauch ſich volllommen überzeuget habe. Angenehm wird es 
dem Leſer dieſer Schrift ſeyn 
Piazʒzi/ Theatiners und Prof der Aftronomie auf der Univer: 

ficät Palermo, an Hrn. de ld Lände g finden, worinn jener 

nicht allein eine kurze Nachricht von Namsdens Leben in Be: 
zug auf feine Ausbildung als Kuͤnſtlet, fondern auch vorzüg« 
lich von deſſen erfundenen und verfertigten phyſikaliſchen und 
maͤthematiſchen Wertzeugen mittheilet. er 


Anſangsgruͤnde Ber Yrichmetif, Geometrie und Tri⸗ 
gonometrie, nebft ihrer Anwendung auf praftifche 
Rechnungen, das Feldmeffen und die Markfcheis 
dekunſt, von Georg Simon Kluͤgel, Profefjor 

* der Mathematif und Maturlehre zu-Halle, und 
Mitglied der Königl, Societaͤt der Wiſſenſchaften 


zu Göttingen. Berlin, bey Nicdlai.. Zweyte vera 


befferte Auflage, 168 Octavſ. 3 Kupfert. 8 8- 


. Klügel hatte diefe Wiffenfchaft bey der erſten Ausgabe 
ferner Enevclopädie 1782 abgehandelt, und ſchon damals zum 
Gebrauche Jeiner Vorlefungen beſonders ‚abdruden laffen. Eben 
das gefchieht jetzo bey der Encyelop. zweyter Ausgabe, von 
weicher gegenwaͤrtiges Lehrbuch das dritte Hauptſtuͤck aus⸗ 


macht. Er hat hier Verbeſſerungen und Zuſaͤtze gemacht, vor⸗ 
nehmlich der Deutlichkeit wegen. Die erſte Ausgahe iſt auf 


Schulen gebraucht worden, und «er hofft, gegenwaͤrtige werde 


ſich noch mehr empfehlen. Schullehrer werden in der Arith⸗ 
metik durch viel Beyſpiele, ihren Zoglingen Fertigkeit im Rech⸗ 
men zu verſchaffen fuchen, welche Erwachſene ſich ſchwerer er» 
werben, Die Lehre von deu Logarithmen iſt ganz zu überfe:, - 
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hen, oder mur durch Beyſpiele, ohne genaue Erörterung, prafs- 
tifch zu lehren, oft wird man mit Mugen die Lernbegierde rei⸗ 
Ben, ohne fie zu — Bey dem Vortrage der Geome⸗ 
trie empfiehlt Herr Klaͤgel die heuriſtiſche Entwickelung der 
Saͤtze; ein ſchoͤnes Beyſpiel giebt Plato im Geſpraͤche Meno; 
Wolf lehrt dieſe Entwickelung ſehr deutlich in Rat. Prael 
Es ift eigentlich der Anfang der geometrifchen — 


Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Johann Nicolaus Martius Unterricht in der natuͤr⸗ 
lichen Magie, oder zu allerhand beluſtigenden und 
nüglihen Kunſtſtuͤcken, völlig umgearbeitet von 
Gottfried Ehrich Roſenthal. Sechſter Band. 
mit 10 Kpft. in 8. ohne Regiſter. 408 Selten. 
1 MR- 88. 2 


Der erfte Abſchnitt von der Elektrizitaͤt enthaͤt zuerft 
Beſchreibungen mehrerer elektrifher Maſchinen, als eine Ers 
gaͤnzung der vorigen Bände, und zwar Walkiers von St. Ar⸗ 
mand Efektrifirmafchine nah Bohnenbergers Vorſchrift, das 
Bonnetifhe bisher empfindlichfte Elektroſcop, ( Bohnenbers 
ger hat diefes neuerlich noch verbeſſert) Achards elektrifche 
Wange, einen bequemen Funkenmeſſer, Coulombs Inſtrument 
zu zeigen, daß die Wirkung der eleftrifhen Materie fid) wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalte, ein elektriſch Tlavier 
von Labarde, das Kienmeierifhe Amalgama. Hierauf fol« 
gen Beſchreibungen wiehrerer elektriſchen Verſuche und der das 
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zu noͤthigen Vorrichtungen; als die elektrifchen Seifenblafen, 
der durch einen Mafjertropfen vrrlängerte Funken, der. leuchs 
tende Drathleiter, die Spahrbürs; mehrere Berluhe Schwan 
und Pulver anzuzünden, und bietbey der Feuermoͤrſet, feuer, 
foeyende Berg, die elektifche Kanone. 20, — Meteorologifche 
Elektrizitaͤt, gemlich Verſuche, ihre Erfcheinungen zum Thetl 
nachzuahmen, Werkzeuge, die Elektrizität des Regens und der 
Luft zu bemerken, und Verſuche mit Wetterableitern im Kleis 
nen, um den Vorzug der Spiken vor deu Kugeln zu zeigen, 
endlich eine Angabe, einen wohlfeilen Ableiter nad) Sausiure 
zu verfertigen. 


Im zweyten Abſchnitt magnetifche Kunftflüce, und zwar 
zuerſt mehrere Verſuche, die Eigenſchaften des Magneten ken⸗ 
nen zu lernen, und darauf verſchiedene magnetiſche ‚Zauber» 
kunſtſtuͤcke. — Im dritten Abfchnitt werden unter den opti» 
ſchen Kunftftücken mehrere Inftrumente zur Zeichnung deformir» 
ter Figuren befchrieben, und Vorfchriften, diefe Figuren zu zeich⸗ 
ten, gegeben. Der vierte Abſchnitt von chemiſchen Kuͤnſt⸗ 
ftucken ift ſehr reichhaltig: Aus der reinen Chemie nur jivey 
Verfuche, nemlich mit wenig heftigem Feuer Stahl zu ſchmel⸗ 
zen, und ein Mittet, in der Blafe das Anbrennen zu verhütenz 
defto mehr’aber aus der phufiichen Chemie: nemlich ein Ver⸗ 
fuch mit elektriſchem Feuer, welches aus Eifen und Spießglaß* 
maͤſſe gefeilet wird, verſchiedene Belufigungen mit Phoephor, 
bon Selbftzündern zwey Erfahrungen, mancherley Beluftiguns 
gen mit Hervorbringung von Feuer und Flamme, Feueraus: 
ſpeyen u. f. 1, von Verwahrungsmitteln gezen das Feuer, 
theils nemlich um die täufchende Künfte des berühmten Dufouf 
zu erläutern, theils um Gebaude und verbrennliche Materien 
für Feuersbränften zu fihern. Won den fünfklichen Luftarten, 
ihrer Verfertigung und Kennzeichen, ihrer Prüfung und Ver— 
beiferung, und bierbey verfchiedene Werkzeuge, auch einige 
Werkzeuge zur Särtigung des Waffers mit firer Luft. Fer» 
ner viele Verfuche aus der technifchen Chemie, und zwar zus 
erſt mehrere Halurgifche: 3. B. Necept zu einer Prmmade, 
eine fehone Vegetation von Berliner Dlaulauge, von der Vers 
feseiäung des rauchenden Salzgeiftes, und Scheidung des mie 
neralifchen Alkali aus Scda uud Kochſalz; aus-der Glafche- 
mie verjchiedene Glasflüße und Glafuren; aus der Metallurs 
gie eine Vorfchrift, Eifen zu amalgamiren, Vorfchriften zur 
Verfertigung von Tombak und Prinzmetall, Berfertigung gr 
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ner Farben aus Vitrlol, und metalliſche Vegetationen nad 
Slauber; Aus der Sährungschemie eine Menge verfciedener 
Beinproben. Den Beſchluß des Abfchnitts machen einige 
metallifche Ueberzäge, als eine Werfilberung des Kupfers nach 
Mellawitz und eine Verzinkung eiferner Gefäße. Der fünfte 
Abſchnitt erichält mechaniſche Kunſtſtucke, und zwar zuerjt eis 
nige Hodraufifche, welche aus der bejchriebenen Wafferuhr blog 
zur Beluftiaung dienende Mafchinen find; dann viele zur Ta⸗ 
fcherifpielerey, theils mit, theils ohne FTäufchung dienende Kuͤn⸗ 
fie, welchen voran die Kunſt Vögel zu zähmen ſtehet. — 
Sechſter Abſchnitt: Rechnen und andere marhematifche Kunſt⸗ 
ftüde. Das Allgemeine der Potenzenlehre, Zeichnung einiger 
frummen Linien, von der Theilung einer geraden durch den 
Ton einer darüber angefpannten Saite, von der Theilung ei: 
ner geraden Linie in 3 Theile; einige Säge von ebenen Dreys 
ecken aus geraden Lirien und Quadranten, ein Nechtecf zu hals 
biren, dab der Theil dem Ganzen ähnlich werde, von ver« 
ſchiedener Theilung viereckiger Flächen in 4 aleiche Theile, von 
der Zerſchneidung eines ſchmalen langen Bretts, um damit 
eine, Eützere, breitere, gleichgroße Deffnung zu decken; leſchte 
Borfchrift, die Theilriſſe von Getrieben zu finden, endlich drey 
verfchiedene aftronsmifche Maſchinen, welche durch Electric 
tät bewegt werden. — Der fiebente Abfchnirt enthält zwoͤlf 
deonomiſche Kunſtſtuͤcke, eine-turze Abhandlung von denen 
durch Betrüger nachgeaͤfften Krankheiten und den Mitteln, 
diefe Berftelkungen zu entdeden ; ein Mittel, im Waſſer Er: 
| wieder zum Leben zu bringen, ein Mittel gegen den 
Gift ſchaͤdlicher genofiener Schwaͤmme. In dem sten Abs 
ſchnitte find 1x Karten: Kunftftüce befchriebenz der neunte 
enthält einige Dialer: und Kupferfiecherfünfte, und eine voll: 
ftäridige Abhandlung der Silhouettirkunſt. Der zehnte, tech: 
nologifche Kunftftücke, worunter Jalſons Methede zu lothen 
und die des Magellans, Probirgetvichte zu verfertigen, die ins 
tereffanteften find, Den Beſchluß macht wieder ein Anhang 
von Spielen. ö p 
8. 


Kurze aber gruͤndliche Muſterung aller bisher mit 
Recht oder Unrecht von dem Jaͤger als ſchaͤdlich 
geachteten und getoͤdteten Thiere, nebſt ns 
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einiger wirklich ſchaͤdlichen, die er ſeinem Berufe 
nach nicht dafuͤr erkennt. Ein Verſuch zur Were 
beſſerung der gewöhnlichen Verzeichniſſe und Tas 
gationen ſchaͤdlicher Thierarten, deren: Werminder 
rung'dem Jaͤger oblieget. Allen Naturforfchern 
zue Prüfung, und allen Forftfellegien, Fo ſtaͤm— 
tern, Förftern und Jaͤgern zur Beherzigung vorges 
legt, von 3. M. Bechſtein. Mit Abbildungen, ° 
Gotha, bey Ertinger. 1792. 200 Seiten in 8. 
..12 8%. | 
Her ziemlich weitläuftige Titel diefer Eleinen Schrift zeige 
ihren Inhalt binlänglid) an. Ob nun aber diefe Eurse Mus 
fterung gründlich fey oder nicht; das mögen diejenigen näher 
prüfen, denen Herr B. feinen Verſuch zur Beherzigung vors 
legt; und die, wenn es ihnen anders um die Erfüllung ihrer 
Pflichten zu thun ift, dem färkften Beruf dazu haben. 
Ein Wort zu feiner Zeit geredet, fcheint indeflen Rec. 
dieſer Verſuch immer zu feyn. Ch 


Mittlere und. neuere politiſche und 
| Kirchengeſchichte. 


Chriſtian Wilhelm Franz Walchs — Grundſaͤtze 
der Kirchengeſchichte des Neuen Teſtaments. Er⸗ 
ſter Theil, welcher die aͤltern Zeiten, von Chriſto 
bis auf Gregor den Großen, enthält. Dritte Aus⸗ 
- gabe, verbeffert und vermehrt von Joh. Chriſtoph 
Friedrich Schulz, Fürftt. Heſſiſchen Superinten» 
Denten, ordentl. Prof. ber Theologie u. ſ. w. Giefa 
fen, bey. Heyer. 1792, 264 ©. in 8. 16%. 


Walchs eben fo gründliche als ausgebreitere Kenntniße in 
der chriftlichen Kirchengeſchichte; feine ungemeine Beleſenheit 
in allem was jemals darüber gefchrieben worden iſt, mit ri Ä 
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Neigung und Fertigkeit, es treulich zu benuͤtzen, verbunden; 
feine auſſerſt forgfältige, Genauigkeit im Unterſuchen, bis auf 
die Eleiniten Umſtaͤnde; eine nicht geringe Anzahl ausgeſuch⸗ 
ter Bemerkungen, die ihm eigen find; endlich ein gefundes 
und gemäßigtes Urtheil über die von ihm vorzüglich bearbeite: 
ten Segenitande; alles diefes wird jeine vornehniften Schrifs 
ten über die hriftl. Kirchenhiſt. vermuthlich fehr lange in Werth 
und Achtung erhalten; wenn ihm aleidy nicht felten der tiefer 
dringende Scharfblick, die höhere Freymuͤthigkeit, und beſon⸗ 
ders auch die edlere pragmatifche Methode, nebſt dem wuͤrdi⸗ 
gen biftorifchen Ausdrucke fehlten. Die gegenwärtige Schrift 
gehört zu feinen unbeträchtlichern ; fie wird, da wir jet meh— 
rere weit befjere Handbücher vozı diefem Inhalte befigen, nur 
- unter dem Schuße feines ehrwürdigen Namens, nod) eine 
Zeitlang im gelehrten Publitum herummandein koͤnnen. 
Gleich der Titel wie unhiftorifch, in der veralterten theologifchen 
Spradye: Kirchengefdh. des FTeuen Teftaments ! und von 
dem Buche felbft geitehe fogar Herr Prof. Schulz, „daß fein 
lan, die Perioden nach den Jahrhunderten zu ordnen, und 
diefe nach einzelen Materien zu zerfchneiden, für die pragma⸗ 
tifhe Bindung und Ueberficht des Ganzen äufferft unbequem 
und nachtheilig ift.“ Doch man weiß es fhon aus den erften 
Ausgaben, wie fehr darinne, bey aller Richtigkeit und voll: 
ftändigen Anzeige Hiftorifher Merkwürdigkeiten, eine zufanıs 
er u Erzählufg vermißt werde ; wie oft der ins Klein⸗ 
fte zerftückelte Tert mehr Winf mie Citaten, (nicht felten auch 
blos aus den Meuern, nicht aus den Quellen,) als Sefchichte 
fey ; und wie wenig infonderheit die hervorragendften Perfo: 
nen und Begebenheiten in ihr gehöriges Licht gefeßt werden, 
Unterdeffen da Hr. Sch. von dem neuen Verleger des Buchs 
um die nothigen Zufäge und Verbefferungen für daſſelbe er 
fucht ward: hat er die feit der Ausgabe vom J. 1772. darins 
ne einzurücenden Begebenheiten und Schriften hinzugefügt ; 
bin und wieder Urtheile über Charaftere der Perfonen und 
Geiſt der Begebenheiten eingefchoben; und da er wher zur Be— 
zweiflung mancher von dem Verf, aufgeſtellten Thatfachen, als 
zu Berichtigungen Veranlaßung fand, jene durch ein Fragezeis 
hen kenntlich gemacht ; überhaupt aber feine Bermehrungen 
in Parenthefen eingefchloßen. Diefe find zahlreich genug, und 
wenn gleich nicht immer nothwendig ; doch meiftentheils nuͤtz⸗ 
lih. Da das Buch, bey feiner Tabellenmafligen Ttockenheit, 
tohl unmoͤglich dazu dienen —— daß jemand daraus > 
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heſondere Erläuterungen, die Kirchengeſchichte erferne: fo wuͤr⸗ 
de eine ſfruchtbarere Entwickelung mancher Hauptitellen, und 
eine beftimmtere Angabe der Quellen, wohl die zweckmaͤſſig⸗ 
fie Bereicherung deffelben feyn; die mehr als eine Seite lange 
Anmerkung vom Marernus hinaegen, S. 150. fg. ftelle nur 
einen gelehrten Auswuchs vor, Bey einigen andern hinzuges 
kommenen Stelfen wollen mir noch etwas ftehen bleiben, ©. 33. 
wird. Blondeili Pfeudo - Divnyfius genannt 5 ift aber vermuth⸗ 
fie) mit feinem Pfeado - Hidoro vermifcht worden; allein 
Dallaeus de icriptis Dion. Areop. den Hr. Sch. wohl im 
Sinne haben mochte, gehört hieher. Daß nah S. 65. die 
Rigaltiiche Ausgabe deg Tertullianus von der Semleri: 
ſchen übertroffen werde, läßt ſich keineswegs behanpten 5 jene 
ift nech immer unentbehrlich. Even dafelbft fast Hr. Sch. „daß 
er den Charakter des Papias nüht fo fehr, twie einige Neuere 
tun, nad) Kufebii, eines Schülers des Ürigenes, parthei: 
iſchem Urteil, beftimmen möchte.” Worinne wäre denn aber 
fein Urtheil partheiiich ? mas er vom Papias aus deffen Schrif⸗ 
ten beybringe, beftatigt ja daflelbe; und weldye andere Data 
bat man, um fich diefen Mann vortheilhafter vorzuftellen 3 


U. 


Luther, ober Meine Reformationsgefhichte. in Le⸗ 

ſebuch für die Jugend niederer Stände, von Zah. 
Chriftopb Fröbing. Zweyte vermehrte und ver« 
befierte Auflage. Leipzig, in der Weidmannifchen 
Handlung, 1792. 279 Seiten in 8. 16 92. 


Dieſer Auſſatz war zuerſt in dem Volkskalender vom J. 1758 
mitgetheilt, und ſchon damals beſonders abgedruckt. Man fes 
be die Rec. in der A.D. DB, Band 67, Stuͤck 2, ©. 607 
and folgg. Die Anmerkungen diefeg Rec, fcheint Hr. Fr. nicht 
beherzigt zur haben. Was jener, nicht ohne Urſache rügte, iſt 
bier meiftens noch unverbeffert. Für niedere Stände thut das 
and) wohl. Lefen werden fie es auch immer nern. Kin we⸗ 
nig weit ausgeholt ift allerdings, Bey einer verbeflerten Aufs 
(age follten billig manche kleine Unricptigteiten der Schrift 
oder des Drucks mehr berichtiger ſeya: 3. B. Seite ı4t, 
beißt es von der neuen Bannbulle gegen Luthern: „Der 
„Pabſt ſchickte fie in ale deutſche Länder, fie it aber — 
| „reine 
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- „feiner Macht in Sachſen gar nicht bekannt geworden“ — 
muß wohl beißen, gar nicht bekannt gemacht worden. — 
©, 142 ift durch ein verfegtes Comma der Sinn ſtark entftellt, 
wenn es heißt: „Die Bulle in coena Domini ift bisher als 
„ein Beweis der paͤbſtlichen Macht und Heiligkeit in den 
„Augen jedes Vernünftigen, aber als eine Probe der Lieb⸗ 
wiofigkeit u. f. 10.“ — wo das Comma ſtehen follte vor den 
ünterftrichenen Worten, — Ob die Kirhenverfammlungen nad) 
©. 194 immer in der Abficht gehalten worden, um die chrift: 
liche Religion von Irrthuͤmern zu reinigen, wollen wir dahin 
eſtellt ſeyn laſſen. — Wenn er &, 205 rühmt, daß man in 
dem heutigen Frankreich in Religionsiachen völlig nad) Luthers 
Sinne handle, dem Pabſte in geiftlichen Dingen gar keine 
Gewalt meht erlaube, die Mönche aus den Winkeln der Faul⸗ 
beit in die Welt zurücjage: fo muß es um fo viel mehr Wun⸗ 
der nehmen, warum man von proteftantifcher Seite mit dar: 
auf dringen folle, aud) diefe Hierarchifche Ordnung der Dinge 
gegen 2 Sinn mwieder-herzuftellen. — Weim er die Kins 
der auf die Augfpurgifche Tonfeffion damit aufmerffam machen 
will, daß auch fie bald bey ihrer Konfirmation dieſes Bekennt⸗ 
niß befchtwören müßten: fo beftemder das, da doch diefe Kim 
der gewiß äufferft felten dies Bekenntniß gelefen haben, Auch 
es ihnen noch feltener erklärt ift. Und dem Rec. ift es nicht 
anne, daß eine ſolche Angeloͤbniß erfordert wird, ba die 
fich ja nur zum Glauben und zur Ausübung der Lehre 
ı verpflichten follen, — Pegensburg wird durch eine Stadt 
ech erklärt: foll heißen, im Bayerſchen Kreife. — 
Dem jetzigen Pabfte Pius dem Sechſten wird wohl ein wenig 
zu viel gefchmeichelt. Auch hätte der Verf, billig die Gelegen: 
beit wahrnehmen follen, feiner Gattung von Lefern beyzubrins 
; daß Luthers Nachkommen nicht in feinem Geifte fortge: 
. fahren zu reſormiren, und die evangelifche Freyheit zu 
benutzen. Beweiſe liegen genug am Tage ! 







Kurze Biographien der beruͤhmteſten Roͤmer, als 
Borbereitung. zur. Erlernung der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte, für junge Leute. Mit 12 Kupfern. Er⸗ 
fes Baͤndchen. Berlin, 1792. im Verlage der 
Kunſthandlung. 263 S. in 8. 3 NR. 
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Freylich Eurze, aber magete und trockne Ercerpte aus dem Pi- 
vus und den übrigen. dahin gehörigen Hiſtorikern. Sollten 
es Diographieeu feyn, follte die Jugend dadurch auf eine anzies 
beude Art zum Studium det Romiſchen Geſchichte im Zu⸗ 
fammenhange vorbereitet werden, fo muͤßte der Verf. eine ganz 
andere —— und Darſtellungsgabe beſitzen, die er vers 
geſſen hat, den Alten abzulernen. Es enthält diefes Bändchen 
42 fogenaunte Biographien, die fi mit den fieben Königen 
des alten Roms anfängen, und mit Cicero, Junius Brutus 
und Antonius endigen. Ein zweytes Baͤndchen foll die Rays 
fer und die unter ihnen berühmt gewordenen Privatpetfonen 
folgen faflen, und dann foll die Reihe an die Griechen Eom- 
men. Die ı2 Kupfer find Druftbilder von eben ſoviel berühms 
ten Römern en inedaillen, nach Autifen, aber eben nicht im . 
der fauberften Manier geftochen, ® 


Haushaltungswiſſenſchaft. 

Allgemeiner Bürger: und Bauernkalender auf das J. 
1793. mit Holzſchnitten ober Figuten. Dem 
Durchlauchtigften Hürften und Herrn Herrn 
Adolph, ; andgrafen zu Heſſen Philippsthal in 
Barhfeh unterthänigft zugeeignet -von George 

Stumpf — — — Erfurt, 1793. im Verlage 
der Kapferfchen Buchhandlung, 34 Seiten in 8. 
3 38. | — * 


Da wir die zwey vorigen Jahrgänge dieſes Kalenders Bereits 
umſtaͤudlich angezeigt (m. ſ. unfere Bihl B. 106 S. 2335, dei 
leihen B. ı 22. ©. 291.) und ung dadurch in Stand geſetzt 
er bey igen Jahrgängen kurz feyn au können: fo bes 
folgen wit dieſe Megel, und-zeigen die jetzige Erſcheinung blos 
an. Es iſt auch alles, was darinnen vorkommt, bekannt, 
‚fetoft der veuſchober in Diskau ©. 18, der nad) Art der 
eg eg 2 —** gang — u s * deſ⸗ 
en r Sta fütterung zweyte 75,) es 
Bauet iſt. Es hat der Verf. zwar zuweilen feine Quellen 
genannt, zuw aber wieder nicht: z. B. follte der a 
— 3 ’ e 
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fene Hr. St. nicht wiſſen, daß und wo mehrere Duͤnkel⸗ oder 

Speljemühlen befchrieben und abgebildet find u. f. w. Dact - 
alfo, entgegen den ihm gegebenen Winken unverbefferlich iſt, 
fo mags dabey fein Bewenden haben. Nur feine Einwendung . 
gegen den Freyherrn von Linker &. 25 müflen wir mit we 
nigem berühren. Warum ſpricht Hr. St. demfelben Prinst: 
pien äber den. Spanifcben Klee ab? Er wird fagen, daß fie 
uns auch fehlen, wenn wir auf des Freyheren Seite treten, 
und diefen Klee , fo wie derfelbe, für den milchteichften ers 
kennen: allein es ift doch nicht anders und daher unfere Pflicht, 
zu verfuchen, ob Hr. De. &t. mit H. v. L. nah Grundfägen 
der gefunden Vernunft zu vereinigen Rp. 
bey eben nicht fagen, daß dieſes Klees waͤßrige Subftanz den 
Vortheil bringe, jondern weil er zaͤrter und fafftreicher ift, 
folglich beſſer auf Milch wirkt. Safftreiche Sachen find 
nicht allemal waͤßrig zu nennen: wäßrige oder feuchte 
Theile haben indeffen alle Futtergemächfe. Iſt eins nun reich⸗ 
lid) damit verfehen,, dann. bedarf das Vieh weniger Waſſer 
zu faufen; und genießt es mehr trocdenes Futter, fey’s Gras⸗ 
oder Dlatt » oder Wurzelgewaͤchs, fo bedarf es dann mehr 
Zufaß von Feuchte. Es ift zwar gewiß, daß bloßes Wafler 
verdünfter: aber bey vielen frifchen Gewaͤchſen ift es doch nös 
thig, da zu feyn und eben fo beym Spanifchen Klee. Zivar ifts 
auch wahr, daB weniger wäßrige oder ſafftreiche Dinge, feyn fie 
jung oder alt, oft weniger milhend find, wie wäßrigtere, 3. 
B. die meiften Arten von Wiefengras haben gegen alle Kiees 
arten die wenigften wäßrigen Theile, und doch wirft das 
Gras meiftens weniger, auf Mil, mie jede] Kleeart, und be« 
fonders wie der waͤßrigtere fpanifche Klee. Undfiwie fieht es 
mit letzterm aus, wenn er älter und hartftenglichter „ folglich 
weniger waͤßrig und faftreid (nad) des Verf. Ausdruck. coms 
pacter) wird? Ruͤhrte die wenigere Milhung von feinem 
mehrerem Waffer her, fo müßte er nun nicht weniger, fon 
dern mehr milden: und doch bewirkt er jetzt gerade das Ge⸗ 
gentheil. Alfo den Schluß gemacht: obs innere Krafft des 
Safftes, oder mehr und wenigere Feuchtigkeit allein fen, 
was Milch zeugt oder mindert? Findet man ja unter den 
Gewaͤchſen oft Sräfer und Kräuter, davon nur weniger Ge⸗ 
‚auf ſchon viele Milchabnahme macht; und doch ſind fie 
‚nicht mit fo fehr vielen wäßrigen Theilen verfehen wie der 
Klee: z. D. dos Kräutig von Sellerie (apium dulce) u.f. w. 
VUeberhaupt ift es nicht fein m Hrn, St, fp gefhwind — 

| 5 enn 


Wir wollen hie 


‘ 


15° Gaushaliungsmiffenfchaft: 


Kenntniße abzuſprechen, um auf deren Verluſt die feinigen 


- praͤcelliren laffen zu wollen! Auch ift es zu wuͤnſchen, daß beh⸗ 


rer ihren, Lehrlingen nicht falſche Prinzipien beybringen: dieß 
ift der Grund, warum wir Herrn St. etwas umftändlich den 
rechten Weg, über die Güte des fpanifchen Klees, zeigen _ 
wollen, und das noch um fo mehr, als auch die Bürger und 
Bauern, denen er doc) diefen Kalender eigentlich beſtimmt 
hat, gar geſchwind zu Irtthum und zum wenigern Anbau 
dieſes Klees gebracht werden, zumal Luzernenklee und Kfper« 
‚ fette nicht überall fortfemmen. Und warum mußte denn 
gerade der Herr Freyh. v. Linker im Kalender widerlegt und 
fo allen Bürgern und Bauern blos gegeben werden? Gemwiß 
follte Herr St. feiner Feder mehr Vorfidyt gebieten, wenn ans 
‚ders fein Kalender von Gutsbeſitzern ihren Unterthanen in 
die Hande gegeben werden foll! Bey allem diefem feheint es 
auch Widerfpruchsgeitt und bloßer Mißverſtand zu feyn, 
wenn er dem H. v. L. widerſpricht. 3. E, die Note s, da 
fe der H. v. Linker ganz deutlih: durch unvermeidliche 
ufälle fey vieles Heu und Grummet zu ee gegangen; 
und diefen unvermeidlichen Zufällen widerſpricht er dem ohns 
geachtet. Gerade als wen der Dekonom, ſelbſt der beſte, 
Kr. Stumpf nicht ausaenemmen, gegen ſolche feyn konnte, 
3.9. anbaltender Kegen u. f.m. Nun fchliefe man auf 
die übrigen Widerſpruͤche; z. E. der Klee darf wohlbehandelt 
Beine Blätter verlieren. Das Wert: Eeine, follte heißen: 
wenige; dann würde der Verf. vollfommen Recht haben, 
Wo macht man Kleeheu, da nicht auch wenige Blätter beym 
Aufrechnen und Aufladen verlohren gehen ? 
5 uU, 


Defononiifches und Sammeraliftifhes Tafchenbuch 
fuͤr das Jahr 1793, herausgegeben vom M, F. G. 
Leonhardi, ordentlichem Prof. der Defonomie — 
— — mit Küpfern, Leipzig, in der Baumgärts 
ſchen Buchhandlung. | 


Wir wuͤnſchen diefem Tafchenbuche mehrere Leſer, als dem 
. ehmaligen Srumpfifchen, (m. f. unfre Bibl, 103 B. ©. ı75 
— 179) zumal es fich vor demfelben fehr auszeichnet: damit es 
nach des V. Berfprechen in der Vorrede für immer fortgeſetzt 

| | = 
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werden Ebhne. Der Inhalt kann den Orkonstrien und Cams - 


meraliften wirklich von gutem Nugen ſeyn: obs aber rathſam 
war, jest erft die Correfpondenz zwifchen dem Koͤnigl. Preuß, 
Großtanzier von Carmer und dem verftorbenen Paftor 
Tſchirner, als diefem das Sekretariat der skonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Schlefien angetragen wurde, abdrucken zu laſſen, 
da diefe Geſellſchaft eben ihre Endfchaft erreicht hat, mochte 
Rec. nicht bejahen. . p 


Vermiſchte Schriften. 


Diplomatiſche Nachrichten adelicher Familien, ber 
ausgegeben von Aug. Wilh. Bernh. von Lech» 


tris, Churf. Saͤchſ. Premier» Lieutenant ic, Vier» ' 


ter Theil. Leipzig, 1792. in der Beygangſchen 
- Buch, zu haben. 939.8. 7%. 
De Berf. bedient fein Publikum fleifin, aber mit Feiner befa 


eren Waare, als vorhin. Familien, die ihre Genealogien und 
ſich felbjt gerne gedruckt fehen, werden auf allem Falle mit 


ihm zufrieden feyn, aber wahre folide Liebhaber des genealogl” 


= Studiums nie, Er liefert immer noech nichts weiter als 
achrichten, die ihm aus den Geſchlechtsorts⸗ Kirchenbüchern 
mitgetheilt worden find, welche er jedoch in den leßtern Theis 
(en getreuer und pimietlicher, als in den erflern, angezeigt 
bat,- Daß es diefen Nachrichten, weil die Ortskirchenbücher 
ohnmoͤglich alle in den Gefchlechtern fich ereic « en Geburten 
und noch weniger die Todesfälle angeben koͤnnen, an der Angabe 
und Beflimmung vieler Daren fehlen müfle, Kann fih jeder 
vorftellen, In der Art, feine Nachrichten mizutheilen, hat 
ſich der VBerf., ohngeachtet es ihm die jetzt gewählte Form zur 
Pflicht machen follte, um nichts gebeſſert. Er theilt fie fo 
mit, mie er fie erhalten zu haben ſcheint, immer mit demſel⸗ 
ben Einerley der Anfangsperiode und zumeilen, wie die Nach: 
tichren der Farmifie von Doͤring, in einer fo antifen Form, daß 
man fie vor so Jahren gefchrieben zu ſeyn glauben follte. Die 
in diefem Theile abgehandelten Genealogien find die Genealo⸗ 
ien der Familien von Beandenftein, von Carlowitz, von 


Be von Döring, Freyberrn von Finde, — 


— 
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Gablenz, von Griesbeim, von Karras, von Schwar⸗ 


zenfels, von Witzleben und von Wolffersdorf. Der 
Rec. exwartete etwas Beſtimmteres von dem Urſprunge und 
dem Adel des Geſchlechts von Schwarzenfels in dieſen Nach⸗ 
richten finden zu koͤnnen; aber feine Erwartung fchlug fehl. 
Die mehreften diefer Nachrichten find Fortfegungen der in Ko: 
nigs Adelshiftorie mitgetheilten Genealogien. Went doch ein 
Mann, mit glaubtwürdigen ımd durchaus geprüften Nachrich⸗ 
ten in der Hand, aufftehen wollte, der den König, der nicht 
zu verachten ift, nicht blos fortfegte, fondern auch wirklich vers 
befferte! Der Rec. Eennt einen vollfommen zu diefer Arbeit 
fähigen und vorbereiteten Mann aus demfelben efchlechte 
unfers Hrn. Verf., der aber bey aller feiner Kenntniß des 
genealogifhen Studiums doch noch zu fhüchtern zu diefer Un« 
ternehmung feyn würde, Ä Em 


Sittenbuch, oder die erften Grundfäge einer heilſa⸗ 
men $ebensordnung und eines guten Verhaltens 
fuͤr Knaben und Mädchens ( Mädchen.) In Er- 
zaͤhlungen, Gefprächen, Regeln und Bildern mit« 
getheilet von Johann Heinrich Bolten, Prediger 


zu Krenzlin u. Darriz. Neu» Kuppin, bey Kühn, 
und in Kommillion bey Maurer in Berlin. 1792. 


188 Seiten, 8. 16 30. 


Nach einigen vorlaͤufigen Begriffen, welche der Verfaſſer uͤber 
Recht und Urrecht, Anſtaͤndigkeit und Unanſtaͤndigkeit, Ve: 
lohnung und Beſtrafung vorausgeſchickt hat, zerfallt das Buͤ⸗ 


chelchen in vier Abſchnitte, in welchen uͤber die Sorge fuͤr die 


Geſundheit, uͤber das Wohlverhalten gegen andere Menſchen, 
über Wohlanſtaͤndigkeit und die Huͤlſsmittel der Sittlichkeit 
manches Gute und für Kinder Brauchbare gefagt wird, ob 
“es gleich fehon beffere Sittenbücher giebt, als diefes, Es find 
4. B. oft die Begriffe nicht richtig genug entwickelt, oder auch 
‚nicht mit dem vechten Worte bezeichnet, welches in Kinder⸗ 
büchern unumgängänglich nöthig it. So rechnet der V. uns 
ter die Huͤlfsmittel zur Sittlichfeit: Lob und Selbfigefäl« 


ligkeit. Unter dem legten Ausdrucke wird aber * ein 


ehler 
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| Fehler verſtanden, und ein folder Fehler. kann doch wohl feine 


‚guten Sitten befürdern ?. Er ift ja felbft etwas Unfittliches. 
Aus ift in dem. Gefpräche, welches eine Mutter. mit ihren 
Kindern über diefes Suͤjet hält, nichts Erklärendes darüber ges 
fogt. Zu dem Buche werden nach, dem Inhaltsverzeichniß 
ı2 Kupfer mit ausgegeben, die aber Rec. nicht anzeigen kann, 
weil er mit dem Exemplare, welches er vor fich hat, feine 
erhalten bat, | 
— Ao. 

Vade Mecum für luſtige Leute, enthaltend eine 
, Sammlung angenehmer Scyerze, witziger Eins 
"fälle und fpaßhafter kurzer Hiftorien, aus den bes 


J —— efeern zuſammen getragen. Zehnter 
heil. Berlin, 1792. 188 S. 8. 12 . 


dieſe Compilation ſchon bis zum zehnten Theil angewach⸗ 
ift, ſo muß fie doch wohl Käufer finden, und dies wird dem 
exleger ſowohl als dem Sammler (wenn fie nicht, beyde in 
‚Aner Haut ſtecken,) ein ungleich wichtigerer Beweis für die 
te bes Buches feyn, als alle Recenfenten : Gründe, die das 
Segeritheil erhärten-follen. Rec. geftehet auch, daß bie und 
da ein wißiger Einfall, ein wirklich ſumreiches Späßchen u. ſ. 
auch dem finfterften Mifanthropen, der esliefet, ein Lächeln 
18* wuͤrde. Daß aber bey der Menge witzig, ſinnreich 
and ſpaßhaft ſeyn ſollender Geſchichten, Einfälle und Anecdo⸗ 
ten auch ſehr viel plattes, abgenutztes und ſchaales Zeug mit 
ter lauſen muͤſſe, kann jeder leicht vermuthen. Einer der 
Einfaͤlle iſt der letzte: „Kin unbekannter Nutzen 
„des Vademecums.“ Ein angeſehener Mann ward mit einer 
„Uebereilung, die er fich hatte zu Schulden kommen laffen, 
„überall verfpottet. Ich kann fie weder widerlegerrnoch vers 
ntilgen, fagte er, aber ich will dafür forgen, daß fie ins Va⸗ 
„demecum kommt. Dann darf fie niemand mehr auf. meinen 
„Namen erzählen, weil man dem Erzähler gleich entgegen ruft: 
„Das if ein altes Geſchichtchen, es ſtehet ſchon im Vademe⸗ 
„rum.“ Der Einfall it wirklich naiv; ob er aber neu iſt, 
tann Rec. nicht entſcheiden. jr 


Frqu⸗ 
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Franenzimmer. Almanach zum Nugen und Vergnü- 


gen für das Jahr 1793. Leipzig, bey Böhmen. 
378 Selten. 16. 


Der Verf. und Herauggeber diefes Almanachs arbeitet mit 
immer gleichem Gluͤcke auf denſelben Endzweck bin, der ung 
fo wohl die erſtre Exfcheinung , als die Fortfegungen deffelben, 
bey allen Fleinen Flecken und Mängeln, die man um der Volls 
tommenheit des Ganzen willen wegwuͤnſchen möchte, fo werth 
gemacht hat. Unter dem ungeheuren Schwarm unfter heutis 
gen Modelectüre, die dem großern Theile nad) auf nichts we⸗ 
niger, als auf wirkliche Bildung des weiblichen Geſchlechte, 
ſo wie fie ſowohl für die große, ſchoͤne Beſtimung deffelben, 
als für den Wortheil des ganzen Menfchengefchlechts ‚ges 
wänfcht werden muß, hinausgeht, ift ein Taſchenbuch, wie 
diefes, wahre Arzeney. Das weibliche Herz fen geſtimmt, wie 
es wolle, fo wird es in diefem Almanady nichts finden, als 
wornach es eigentlich ſtreben muß, die. Grundſatze für die 


| ſchoͤnen Gefühle,, nicht der Empfindeley, ſondern der, 


wahren Zärtlichkeit, Zanftmuth und Sittfamfeit, die Anleie 
tung zum Gefallen, aber nicht zur Coquetterie, das 
Streben nad Einficht, nicht nach Kenntniffen, die das weib⸗ 
liche Geſchoͤpf, das allein gefallen und behagen fell, zu einer 
balbgelehrten faden Schwäßerin, fondern bie es zu einer gefals 
lenden unterhaltenden Gefellfhafterin und zu einer nutzbaren 
Tiebenswürdigen Hausfrau und Mutter bilden können, Der 
Verf. weiß es ſehr gut, was eigentlich dazu gehört, wenn der 
Unterricht in dem weiblichen Herzen gedeihen fol. Er verbine 
det die Unterhaltung mit der Belehrung, die Beſchaſtigung 
des Herzens mit der Defrhaftigung des Kopfs. Dieſer End⸗ 
zweck ift wenigftens in allen den Stüden fihtbar, die feim 
diesjaͤhriger Almanach in ſich faßt. Die vorangeſchickten Ges 
dichte find alte fo gewählr, daß fie dem weiblichen Herzen 
nicht blos ſchoͤne fanfte Gefühle, fondern auch Wohlgefallen 
an Tugend, Sitffamfeit und Arbeitfarıfeit mittheilen köͤnnen. 
Einige find unverbefjerlich Ichön, aber Andern fehlt es an Ger 
fhmeidigteit und Correctheit, wie ©. 14, ein reinen unhe⸗ 
fledi (ee) Bewiffen, Die Erzählung, „Mutter Aubbetg' 
und ihre zwey Kinder, tft überaus belehrend, weil fie Keunt« 
niß und Leitung des zweyten Geſchlechts in gleichem Grade vers 
bindet, Die fpöttifchen Anfpielungen auf das Modejournal, 


s, 
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das, mit Verſtand gebraucht, auch ſeinen Nutzen haben kann, 
und einige kleine Auswuͤchſe in dem Tone der Erzählung, die 
am Ende nichts als fade Witzeleyen heißen lönnen, und für 
ein zur aflgemeinen Belehrung geſchriebenes Taſchenbuch 
durchaus nicht anpaffend find, hätten wir wegſtreichen mögen 
Wenige werden die Replique der Tochter Ruhberg &, 65: „0b 
wich zwar noch Eeinen Braͤutigam hab@P fo defperire deshalb 
„im inindeften nicht, fintemal und alldieweil matıtäglid, einen 
„Dräntigam haben fan, und fie wie die Schmetterlinge um« 
mherflattern, “ und die Antwort des jungen Ruhberas & 
137. mob es gleih Braͤute ohne Bräutigam geben fol, fo 
„base ich doch die Ehre zu verfichern, dag ich ein Brautigang 
„mit einer Braut bin,“ billigen ünnen, Bey Seite gelebt, 
daß foldye Bemerkungen ‚gar feinen Nuken haben, fo legt die 
erftre die Ruhmredigkeit und den Stolz des reichen Maͤdchens, 
und die andre die ſchwache Geite des unverheyratbeten Frauen: 
zimmervölfchens zu re am Tage. HBildegardis, eine Sys 

e aus dem achten Jabrbunderr, ift anzichend und inters 
—* bearbeitet. Die übrigen Aufſaͤtze find Fortſetzungen 
des in den vorigen Jahrgaͤngen angefangenen Unteriicts. - 
Aus der Staaten: und Voͤlkergeſchichte ift eine ſtatiſtiſche Be⸗ 
ſchreibung Rußlands, aus der Naturgeſchichte die Geſchichte 
des Bieljraßes und der Perlen, aus der Dekonomie eine Anwei- 
fung von Anbau der Wurzel » und Knollengewächfe und von 
der frifchen Erhaltung der Baumfrüchte mitgetheilt. Einige 
Drucftude vom ländlichen Briefwechfel, von der Djätgrik, 
nebft den Scenen aus der Familie Ehrenderg und Miſcella— 
neen für die Toilette machen den Beſchluß. Wir haben fchon 
ehemals den Gedanken geänffert, daß diefe Bruchfiucke für eis 
nen dauernden Unterricht zu kurz zugefchnitten find, und wir 
müfjen ihn hier wieder äuffern. Die Kupfer von Ehodowiedky 
und Berger find, wie man fie von diefen Künftlern erwarten 
kann, und die erſtern derfelben ftellen die vorzüglichften Modes 
Srachten des XVI Jahrhunderts vor. 

Gz. 


‚Schmäbifhes Arhiv. Herausgegeben von Haus 
Jeutner. Zweyter Band. Zmeytes Stück. Stutt. 
gardf, auf Koften des Herausgebers. 1792. 8. 
9 Dog. 148. . Ä 


Diefes 
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Die Stüd des Schwäbifchen Archivs enthält folgende Abs 
andlungen. 1) Jobann Matthias Saas, (von Augs⸗ 
burg, der berühmte Mathematiker u. Seograph.) 2) Nachricht 
von dem Alter und den Malereyen der Kirche zu Weilbeim, 
einer Wirtembergifchen Landftadt. ( von Dr. Ofiander.) 3) 
Die ältefte Periode & Wirrembergifchen Gefchichte bis auf 
Graf Ulrich I. den Btifter, oder mit dem Daumen. 4) tos 
pographifche Beſchreibung der Neichsſtadt Biberach, Es if 
zu mwünfchen, daß der Herausgeber nach und had) von mehres 
ren Schwaͤbiſchen Reichsftadten Ähnliche Befchreibungen für das 
Arhiv erhalten möge. 5) Ulmifche Hochzeitordnungen. 6) 
Geſchichte des Frauenklofters Ober » Schönefeld, in der 
Markgrafihaft Burgau. 7) Wie man für die Bundsver⸗ 
wandte Gott den Allmächtigen bitten fol. (vom Jahr 1517.) 
3) Verſuch eines Idiotikons aus der Wirtembergifchen Baar, 
Erfte Lieferung. 9) Offenbarungen. Ein Beytrag zur Ers 
fahrungsfeelentunde. Diefe Offendarungen würden eigentlich 
in einem pſychologiſchen Magazin an ihrem rechten Plage ſte⸗ 
ben; da fie aber der Herausg. einmal in fein Archiv aufge» 
nommen hat; fo würde feinen Leſern ein beygefügter Verfuch 
diefe Viſionen zu erflären, gewiß willklommen geweſen feyn, 
10) Das Merkwürdigfte aus Schwaben vom ı Zul. big 3ı 
Dec. 1790. . Unter diefer Rubrik liefert der Verfaffer für 
diegmal blos einen Auszug aus der Schrift: Beſchwerden 
und Wünfche des Schwäbifchen Reichskreiſes; geſam⸗ 
melt bey dem allgemeinen Keichskonvent vom “abe 
790, Aus Veranlaflung der bevorfiebenden Bayfers 
wahl und der zu verfaffenden Wabhlkapitulation. 


G. 
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Chemie und Mineralogie. 


Beſchreibung der Gebirge von Baiern und der obern 
Pfau ſ. w. Von Mathias Flur, Churfuͤrſtl. 
wirft. Berg » und Muͤnzrath, ehemal. Profeffor 
bey der Herzoglicy» Marianifchen dandesafademie, 
Mit vier Kupfertafeln und einer petrographifchen _ 
Karte Münden. 1792. 642 ©. in 8, ohne 
Borrede, Inhalt und Erklaͤrung der Kupfer. 
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Nie Erwartung, welche bie. Mineralogen aus einigen Auf 
" fagen des Verf, im Bergmänn, Journal jhbpfen konnten, 
ift durch diefes Merk mehr als erfüllt! Man wird bier in 
Briefform mit der Diineralogie ziweyer beträchtlichen Fänder 
auf eine eben fu verftändliche und kluͤglich öfonomifche, als 
intereſſaute Art bekannt gemacht. SKenher des Studiums 
willen, daß die Wernerſche Methede in Beichrerbung der ' 
Foßilien, dem Weſentlichen nach befolgt, für die Wiſſenſchaft 
ungemein wohlthatig fey, Darum folgt ihr auch der Verf, 
der, zufolge der Vorrede, ſich nicht fcheuet, öffentlich zu 
bekennen, in feinem vier und dreyßigſten Jahre Werners 
Schüler geweſen zu ſeyn, und durch deſſen liebevollen Unter⸗ 
richt in der Kenntniß der Foßilien weit mehr Beſtimmtheit 
und Aufklärung gefunden zu haben, als durch andre Lehrer, 
Bücher und Sammlungen. — Um eiherfeits allen Unbe—⸗ 
ftimmtheiten mögtichft abzuhelfen, andererfeits überflüßige 
Wiederholungen zu vermeiden, bezieht fih Hr. 5. hauptſaͤch⸗ 
lih auf das mineralog, Handbuch durch weitere Aus⸗ 
fübrung des Wernerfcben Syſtems geliefert voneny, 
und’ auf Succoiw’s Anfangsge. der Mineralogie, ohne 
biebey die Anleitungen - von Berbacd, Kirwan, Reons 
ſtedt und Wallerius gaͤnzlich aus den Augen, zu ſetzen. 
Nebſt diefem Oryktognoſtiſchen befaßt der Verf. das 
Geognoſtiſche und Hydrographiſche jener Yänder, den Berg: 
bau der dort betrieben wird, und deilen Geſchichte, die Ein. 
tichtumg des dafigen Huͤttenweſens, u. fi. Cine ſolche Boll: 
2.23.8.2.1.2.16t, Nis Heſt. 2 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndigkeit des Plans würde allein ſchon für den Mann ein- 
nehmen, und wofern die Ausfuͤhrung ſo gut geriethe, als ſie 
wirklich gerathen iſt, deſſen mannichfaltige gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe bewaͤhreu. Indeſſen vermehren noch maunche andere 
Umſtaͤnde das Gefuhl der Achtung, das man für ihn zu bes 
gen veranlaßt wird. Außer der Treue und Beharrlichkeit im 
Beobachten nämlich, herricht bey ihm wahre Befcheidenbeit, 
wovon unter andern das Benehmen bey den jeßinen Streitig- 
keiten tiber die Bildung des Baſalts und über die neuen mines 
ralogifhen Nomenklaturen, wie auch die Mißbilligung des 
Tons, den mancher (große) Gelehrte biebey anzunehmen fich 
nicht gefchämt hat, zu Benfpielen dienen tonnen. Sodann 
ift er, wie er felbft bemerklidy macht, in Bayern der Erſte, 
der ſich an ein ſolches Unternehmen wagte, das bey den Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihm zu Theile wurden, gewiß nicht ohne Ber 
fhmwernig war, und endlich „mas er ſchrieb, das that er 
„reinem Waterlande und dem Bergbau zu lieb, um 
„doch Aufmerkſamkeit auf Gegenitande zu erregen, die es 
„nicht minder verdienen, als der Ackerbau.“ — Die Wahr: 
beit diefer Neuerung leuchtet allenthatben hervor! Bey jeder 
Gelegenheit erblickt man den aufarklärten, warmen, darum 
aber keinesweges ffürmenden Patrioten, der die Gebredyen 
in gewiſſen Einrichtungen tief fühlt, fie zwar nicht verhehlt, 
aber doc) auch beym Nachſpuͤren ihrer Urfachen manchen Ent: 
ſchuldigungsgrund findet, und zweckmaͤßige Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge mit dem Anſtande und mit der Ruhe aufſtellt, die 
den weiſen Staatsbuͤrger bezeichnen. 


Zu einiger Beſtaͤtigung des ſo eben Geſagten zeichnen 
wir, gegen die ſonſtige Regel fofort das aus, was der Verf. 
über die Urfachen des Werfalls bey dem Bayer. und Oberpfäl:. 

Bergbau, im ein und vierzigfien Briefe zuſammengefaßt, 
beybringt. Sie liegen 1) in den Kriegen, die ſeit den älter 
ſten Zeiten diefe Länder heimſuchten. 2) In der einmal ges 
faßten, nicht ungegründeten Diennung, daß man von Seiten 
der Landesherrfchaft die Gruben wieder einzieben Eonne , falls 
etwas Fraiebiges ausgerühtet würde. 3) In der Unerfahs 
tenbeit amd dem Mangel an Kennnriffen über den eigentlichen 
Dergban und das Hüttenwefen. 4) In dem tibertriebenen 
Eifer, womit man jedesmal die Sache angriff, wenn man 
den Derabau wieder zu erheben dachte. 5) In dem zu fur» 
zen Anhalter der angefangenen Arbeiten, und ihrer ai 
fung 


* 
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£ung auf reinen einzelnen Ort. — Die fid) daraus ergeben⸗ 
den Vorſchlaͤge zum Wicderaufleben des Bergbaus beftchen 
darin: daß die Landesherrſchaft und Stände auf ihre Koften 
gerwille nambaft gemachte Gebirge durch Hauptſtollen mehr 
aufichliegen, (wozu natürlicher Weile tüchtige Maͤnner ange 
felt werden muſſen,) umd, die Bergbauluftigen anweilen, wo 
fie mit Vortheil anfigen Eonnen; daß man einen ordentlichen 
Bergfonds errihte; die Civllbeamten tiber die Abficht der 
Landesherrichaft,, umd über die ertheilten VBerafrenheitin ges 
hoͤrig beiebre, u... w. — Manches eindringende Wort 
darüber iſt in dem vorhergehenden Briefe beygebracht. Moͤch⸗ 
te es frommen ! | 


Wir kehren num wieder in das gewoͤhnliche Gleis zuruͤck, 


und wollen verfuchen, unfere Lofer mit dens udricen Inhalt | 


des vorteeiflihen Werks einigermaafen befannt zu machen. 
Den fudlichen Theil von Oberbayern beyrenzen die ziemlich 
hohen Tyroler Borgebirge, deren Hauptmaſſe ein veriteines 
rungsleerer, meiſt tonnlegig gelagerter Kalkſtein von vers 
ſchiedenen Farben und Korn ausmacht, Sein abwechlelnder 
Bruch machte den Verf. ungewiß, od er ihn zum Floͤtz⸗ oder 
Urfalkitein rechnen ſolle. Doch Icheinen die aͤußere Geſtalt 
der Gebirge, worin cr vorkoͤmmt, der ſtets mie ihm verbun⸗ 
dene Kalkipath und andere Kennzeichen ibn zu einer Mittels 
gattung zwiſchen beyden zu Ipecinairen, ©, 7. Noch wahre 
ſcheinlicher wird dies durch die Floͤtzgebirge, Die an dem Fuße 
dicher Berge ruhen, und eine Art Hügelland im obern Bayern 
ausmachen. Ju ihnen wechſelt gemeiner dichter, an Ver: 
fieinerangen ſehr reicher Kalkitein mit Sand und Mergel, 
Thon, Stinkitein und Steinkohlen beftandig ab. Diele vers 
lieren fid) Bis Gegen die Donau zu in den. Ebenen des untern 
Bayerns, die Gries oder Saud, mit Thonlagen abwechſelnd, 
darftellen. Den nördlichen Theil von Bavern begtenzt eine 
Gebirgsreihe von Branis, die laͤngſt der Donen aus Defter« 
reich über Palau, in zweyen fait paralicl laufenden Augen 
heranzieht. Der eiue hate ſich ſaſt durchgehends an den Ufern 
der Donau, ſchneidet fi uber Donauftauf mic einmal ab, 
und bat Kalkitein feinem Fuße angelegt. Der zwrote Haupt 
zug geht von Guͤdoſt nah Weſtnord auf Böhmen zu. Er 
bedeckt größtentheils den örtlichen Theil der Oberpfalz, in wel⸗ 
he von Norden her ein zwentes Granitgebirge, ein Theil 
des jogenannten SEIN, Fichtelgebirgs, — 
2 
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Um daſſelbe haben ſich einige Geis: Thon: und Glimmer- 
ſchiefergebirge angefeßt. Den mittlern Theil der obern Malz 

nimmt Sandftein ein, und weſtlich überzicht der Kalkftein, 

der unterhalb Negensburg auf dem Granit unmittelbar auf 

fißt, auch einen großen Theil bdiefes Landes. — Die dem 

ton: petrographiiche Karte macht dies Alles an: 
aulich. 


Nach einem Ähnlichen allgemeinen Umriſſe werden mun- 
mehr die. einzelnen Theile beichrieden. Folgendes diene zum 
Vorſchmack! — ©. 24. wie die (Falkigen) Tuffteinlager 
fidh bilden. ©. 29. veral. ©: 73. 87. 103. Steinkohlen⸗ 

Noͤtze, die zu ihrem Kiegenden Stintitein baben, oder 
damit abwechfeln. (Wie fteht mir ſolchen Beobachtungen die 
Angabe in Voigts prakt. Bebirgskunde &. 81. zu reimen ? 
„Daß die Steinfohlen unftreitig zu der Altern Flößformatien 
„gehören, denn jünger können fie nicht feyn, weil wir Feine 
„von den jüngern Flößgedirgsarten (zu denen S. 105. der 
„Stinkſtein gerechnet wird) unter denfelben antreffen. Sie 
„ruhen in ihren Sandftein und Schieferthon eingchälle, uns 
„mittelbar auf dem Urgebirge.*) S. 38. von einem jeßt eins 
gegangenen Bruch des fchönften Marmors. &.40. Les 
berifein als ein mit Gips innig gemengter Stinkſtein. S. 
45. ff. eine intereflante Beſchreibung des merkwuͤrdigen Holz⸗ 
floͤßens, der fogenannten Ambertrift. ©. 53. 61. Born⸗ 
ſtein von verfchiedenen Karben, im dichten Kalkſtein, mit, 
demfelben meift innig vertwachfen, auch mit dem naͤmlichen 
Kalkſpathadern durchfchnitten, fo daß man beyde Foßilien zu 
aleiher Zeit und unter gleichen Umftanden entitanden halten 
dürfe. S. 68. Ein Vorfihlag, gewiſſen fehr taudlihen Sand⸗ 
ftein, der Holgerfparnig wegen, zum Bauen in München zu 
benußen, und S. 70. der Wunfch, die vielen im Oberlande 
befindlihen Steinfohlen wenigftens zur Slasfertigung zu ge« 
brauchen. &. 76. Brüner Sandſtein mit VBerfteinerungen. 
Moſe in den orograpb. Briefen über Das Sauerland 
befehrieb ©. 56. ein ähnliches Foßil, das immer noch zu den 
feltnern gehört.) S. 91. von dem wunderbaren Quitinusoͤl, 
das jekt fait Bein Priefter des dortigen Klofters mehr für ct+ 
was anders, als natürliches Steinoͤl erkennt. Es quillt uns 
ter der Nagelfluch, die auf Sandſtein liegt, hervor. S. 104. 
Beweiſe, daß ein ganz anderes Waller ehemals da aeftanden 
Feyn müfle, als jetzt in miſern gemeinen Seen aufbewahrt 

u wird. 
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wird, ©. vos. f. Ein zufälkiger Umftand vereitelte die Bor- 
richtung, Ziegel mit Miesbacher Steinkohlen zu breinen, 
„Freund! (jagt der Verf.) in fo vielen Ländern benugt man 
„ohne Hinderniffe und ohne Nachtheil der Geſundheit dieſes 

„Foßil, brennet es roh und verfohiter, ja fhäßt eine neue 
„ARine, die man davon entdect, fo hoch, als wenn fie Gold 
„und Silber führte, und befchäfftiget damit manchmal tau: 
ſend Hände, und bey ung — — — get äth nichts!" . — 
Unter den Steinkohlen der gedachten Gegend wieſen einige 
noch deutlich die Holzfaſern nach ihren Jahrgaͤngen, andere 
die daſt noch unveraͤnderte Holzrinde, auch fanden ſich mauche 
Stuͤcke von bituminoͤſem Holze mit unter, welche nur zur 
Hälfte in. aͤchte Steinfohlen aufgeloßt waren, ja fegar ein 
Stuck, worin eine ganz unveränderte Holzkohle ſaß. Diele 
Steinkohlenfloͤtze ſcheinen mit den mächtigen Lagern von bitus 
minöfen Holz des Irſenbergs zufammen zu hängen. (Man 
vergleiche-hiemit Voigts mineralog. Abbandl. Th. 3. ©. 
200. ff.) Im 3wölften u. f. riefen überaus viel Pe: 
trachtliches zur Geſchichte der Kifenwerte und Salinen ger 
börig. ©. 134. eine befondere VBerfahrungsart mit der Schla: 
de, bey dem Hochofen zu Bergen; (der nebſt einem andern 
zum Ausglühen der Bleche in. Reichenhall beftimmten Dfeu 
beichrieben und abgebildet ij.) S. 148. und 192. von den 
fogenannten Brattenburger⸗ Pfennigen. ©. 203. Bon 
den Boldwäfchen von Innſtrom. S. 224. Schwarse 
Bleyerde, in manchen Beſchaffenheiten von der gewohnli: 
hen verſchieden. ©. 223. Ein Foßil aus dem Paßauifchen, 
vcermuthlich Diamantſpat von einer bisher noch nicht be: 
ſchriebenen Keyftallifation. S. 230. Am Schönberge Bra: 
nie mit lauchgehner Hornblende, ebendafelbft geht der 
Granit in Sienit, und diefer. in Hornblendſchiefer über. ©. 
235. Der Aufen ein Gebirge von einer halben Meile im 
Imfange, aus lauter großen und Kleinen Öranitbrocden be: 
fiebend. S. 237.242. Granit mit ſchwarzem Stangenſchoͤrl— 
auch Grangten. S. 240. Ein Beyſpiel übler Forſthaushal⸗ 
tung. S. 243. Roſenrother Quarz bey Zwieſel, auch 
S. 250. ſo gefaͤrbte Feldſpath und Steinmark, und S. 
252. berillartiger oder weißer Stangenſchoͤrl. S. 253. 
Granit aus lauchgruͤnem Quarz, olivengruͤuem Feldſpath, 
braunem Glimmer und karmoiſinrothen Granaten; Uebergaͤu⸗ 
ge des Granits in Gneis und Glimmerſchiefer. Wersi S. 


360. 378.) Kieslager zu —— Geſchichte ihrer * 
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arbeitung. Vitriolſudweſen u f. iv. in der Gegend, &.269. ff. 
Roſenrother Quarz und großer ſchwarzer (etwas elektriſcher) 
Stangenſchoͤrl am Horlberge. S. 281. Geſchichte des Berg⸗ 
baues in der Lahm. ©. 305. Graphit, der in jener Ger 
gend nur durch die Berwitterung einer gewiffen Art von Glims 
mer entftanden zu feyn ſcheint. S. 315. Weber die Entites 
bungsart der Perlen aus einer von außen gefchehenen Verle⸗ 
kung des Thiers. ©. 327. Flußſpath bey Bach. 


Mit dem neun und zwänsziaften Briefe hebt die Bes 
fehreibung der Gebirge in der obern Pfalz an, einem Lande, 
welches feine Kultur und Bevölkerung, ſeinen Wahschum 


. und dermaligen Zuftand dem Berabau und dem damit verbuns 


denen Umtrieb des Huͤttenweſens faft ganz allein zu verdanken 
hat. — Von dem Reichthum der hier darüber mitgetheilten 
Machrichten muß man fih durch eignes Lefen überjeugen. 
Einige einzelne Bemerkungen mögen ausgehoben werden. S. 
377. puren von Zinnober bey Neuftadt an der Nab. 
Feldfpath in die verſchobene, ungleich fechsieitige Säule kry⸗ 
ſtalliſirt, wovon immer zwey an ihrer breitern Seitenflaͤche 
etivas zuſammengewachſen find. &. 380. Gtanit von einer 
ehemals dort beſindlichen Theerbrennerey ſchwarz gefärbt, was 
maun fiir natuͤrliches Erdharz hielt, S. 383. Zeiſiggruͤn ges 


“ fardte Quarzfager mit und ohne Eifenglanz. &.391. Schwar⸗ 


zer Erdkobold. &. 400. Walkerde. SeaOo«. 418: 430, 
436. ſſ. sıo. f. Bafalte im Pfälzifchen unter andern mic 


Beweiſen, daß fie fange nach allen einfachen und ſelbſt den 


meiſten Flößgedirgen gebifder fein müffen, und Eeine Spuren 
ron vulkaniſcher Eneftehung an fich tragen. &.409. Eine 
dem Selterwaſſer fehr ähnliche mineratifche Quelle. „Baiern! 
„laſſet dach die auch von der gittisen Natur verliehenen Schä« 
„be nicht Länger noch unbenuͤtzt unter euern Fuͤßen liegen!” — 
©. 413. sı6, Rieſelſchiefer, nicht als Bachſtein, wie 
neubrfichft Jemand vorgadb. ©; 416. Schörlfibiefer, eine 
eigene Gebirgsart aus ſchiefrigem Quarz und ſchwarzem fehr 
Elein kryſtalliſirten Stangenſchoͤrl. S. 474. Slötze vom 
erdigen Talk, und talkichter Bifenttein. ©. 429. Bis 
suminöfes Holz in ganzer Vaumen nach mit Aeften und 
Rinde verſehen. S. 438. Chloritſchiefer. Am vier und 
dreyßigſten Briefe die Beſchreibung des oberpfälzifihen Fich⸗ 
tefgebirgs. Im fünf und dreyßigſten Briefe Gefhichte 
des Bergamts zu Gottesgab an diefem Gebirge, — 
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dafigen Eifenhütten, Beſchreibung und Abbildung der. Kropf: - 
oder Paterl» eigentlih Glashuͤtten, nur daß fie Eleiner ange: 
richtet find, und ‚blos gläferne Knöpfe verfertigen. Die 
ſchwarzen ſchmilzt man aus einer Trappart (©. 472. 443.) 
— Eiſenſtein mit eingewachlenem Adular, ©. 481. Die: 
er; in Sand, ©. 490. Porphyr auf Sanditein ©. 496. 
Mertwürdige Lager von Hornblendichiefer, Sienit, Talk 
und Stralfiein bey Schornreit. — Bey Gelegenheit des 
Amberger und Aerzberger Reviers Nachrichten &. 549. vor 
dem berühmten Eijenftein mit ftänglich abgefonderten Stuͤ⸗ 
den, in denen man mehrmals Bafaltfuppen im Kleinen bat 
fehen wollen. Zwiſchen den Klüften und Ablöfungen tommt 
zumeilen ſchoͤner, weißer, haarfoͤrmig angefchoffener Zeolich 
vor. Steinfohlenflöge, Verfteinerungen u. |. w. um Am: 
ber. ©. 559. f. von einigen merkwürdigen Höhlen im Kalk⸗ 
fein, der Baumannſchen ähnlih. S. 564. Kınitallificte 
Eiſenſteine, faft glei unter der Dammerde, ©. 566. von 
den Dayerifchen Muſchelmarmoren. S. 572. Trockenlegung 
des Donaumoors,; das mehrere deutfhe Meilen in der Länge 
und Bteite beträgt. — Porzellainfabrite zu Nymphenburg: 
Beſchreibung der Dianipulation, Abbildung des Ofens, Preis: 
fourant der. dafigen Porzellainwaaren. — Schließlich ein 
foftematifches Verzeichniß der in den befchriebenen Landern 
vorkommenden Foßilien, das die Stelle eines Regifters 
vertritt. I 

Bey der ausnehmenden Reichhaltigkeit dieſes Werks waͤ⸗ 
re es unbillig, mit dem Verf. über einige Provinzialausdruͤ⸗ 
ce zu hadern, um fo mehr, da Neinheit der Eprache übers 
haupt eben nicht das Antheil der Mineralogen zu ſeyn pflegt, 
und hier das Gepräge der Kultur auch von diefer Seite, ım 
Ganzen genommen, unverkennbar iſt. € 

h. 


J. A. Chaptals, d. h. G. O. Ritters, öffentl. Seh» 
vers der Chemie zu Montpellier u. ſ. w. Anfangs⸗ 
gründe der Chentie. Aus dem Franzoͤſiſchen übers 
fegt und mit Anmerfungen verfehen von Friedrich 
Wolff, der Weltweisheit Doftor u. f.w. Zwey⸗ 
ter Thell. Königsberg, bey Nicolovius. 1792. 
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540 > in gr.g. Dritter und letzter heil, 
420 ©. 2 MR. 20 &#. 


a: — Band des gegenwaͤrtigen Werkes begreift die 
Kitbologie, oder die Kebre von erdigten Snbitanzen, 
im weitläuftigen Verſtande, und iſt vielmehr eine chemiſche 
Mineralogie zu nennen. So befinden ſich in der erſten Klaſ⸗ 
ſe die Verbindungen der Erden mit Saͤuren, in der zweyten, 
die Vereinigungen und Miſchungen der Grunderden, in der 
‚ drittens die Miſchung der Steinarten unter fi, wie fie in 
der Natur vorkommt. In den folgenden Kapiteln finden ſich 
die Beichreibungen der metalliſchen Körper, role die Steine, 
eben fo weit zulammen hergeholt, wodurch ficherlich die Des 
griffe der Anfänger allzuſehr zerſtreuet werden müſſen. 

Im dritten Bande machen die Bewächs und thieri⸗ 
ſchen Börper den Inhalt aus. Kennzeichen und Unterſchied 
der Pflanzen. Vom Bau der Pflanze, von den nährenden 
Beſtandtheilen, dem Nelultat der Ernährung, was bey der 
‚Ausdänftung von ihnen entweicht, und von den Berandes 
tungen, welche das abgeſtorbene Gewaͤchs erleidet, wobey 
zugleich die Gaͤhrung a ehandelt worden. Auf gleiche Art 
werden zuletzt die thieriſchen Körper , ſowohl nach der Na« 
—— als nah den chemiſchen Verhaͤltuiſſen abge⸗ 

andelt. 

Wir haͤtten in Deutfchland gar nichts eingebügt ; wenn 
dieſe — unuͤberſetzt geblieben waͤren. ie 

 . in, 


\ 
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Tabulae moruum folis novae et corredae, ex 
. thearia gravitatis et obfervarionibus recenrif- 
fimis erutae, quibus accedir fixarum praeci- 
puacum catalogus novus — edirae aufpiciis 
et fumtıbus Seren. Ducis $axo -Gothani, au- 
&tore Franc. de Zach. Gothae. 1792. Tert 
173©. Tafeln 250 ©. ingr. 4. In Commif 
fon bey Ettinger. 6 NR. ı2 32. | 
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Dit wichtige Werf iſt ſchou eine Fruct d der vorläufigen 
italten, welde Se. Durchl. der Herzog von Sachſengotha, 
auf dem Schloſſe zu Gotha, zu aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen durch den Verf. haben machen fallen. Es läßt uns zur 
Vervolltkommnung der-Aftrononde ned) vieles erwarten, wenn 
die neue herrliche Sternwarte auf dem Seeberge bey Gotha 
ganz ausgeruftdt ſeyn wird, ſowohl von dem thätigen Eifer 
des edlen Füriten, als von der vorzüglichen Gefchicklichkeit 
und Arbeitſamkeit des Attronomen, dem die Sternwarte 
wird anvertiaut werden. Das gegenwärtige Werk hat zum 
—* eine genauere und bequemere Beſtimmung der 
it, als bisher, ungeachtet der großen Bollfommenheit der 
neuern Aftronomie, hat erhalten werden koͤnnen. Die Zeit- 
beſtimmung ift der Grund der ganzen pr aftiichen Aftronomie, 
aber ohne eine genaue Kenntniß des Ortes der Sonne oder 
der Sterne nicht moͤglich Wenn zwey Aftronomen ihre Zeit 
aus der Beobachtung zweyer verfchiedenen Sterne, oder der 
Sonne und eines Sterns herleiten, fo wird eine: Unrichtig⸗ 
keit in dem Orte der Himmelskoͤrper eine Verſchiedenheit in 
ihren andern Beobachtungen hervorbringen, geſetzt auch, daß 
dieſe genau ſind, und daß der Unterſchied der geographiſchen 
Langen ihrer Beobachtungsörter richtig befiimme iſt; dieler 
Langenunterfchied ſelbſt aber kann, ben einem Fehler in der 
„Zeit, wicht richtig angegeben, werden, daher die ſchwankende 
Beſtimmung der geographiſchen Länge, ſelbſt unferer Stern 
warten, entſteht. Beyde Aftronomen mußten alfo überein; 
temmen, denſelben Stern oder die Sonne allein zu ihrer Zeit- 
beſtimmung zu gebrauchen ; oder fie müflen Tafeln haben, im 
Welchen der Ort der Sonne und mehrerer Sterne ſehr genau 
angegeben it, damit fie, mac) Defhafienheit der Umſtaͤnde, 
irgend einen dieler Hunmelseorper zu ihrer Zeitbeſtimmung 
waͤhlen Eonnen. Solche Tafeln erhalt der Aſtronom in dem 
gegemivartigen muhlam aussearbeititen Werk Der erfte 
Adſchnitt enthalt die Erklarung der Tafeln der Sonne und 
der Ficſterne, und iſt nicht bloße Anweiſung zum Gebrauche 
der Tafeln, fondern giebt auch Rechenſchaſt von ihrer Verfer- 
tigung, und theilt die Koumeln mit, nad welchen fie berech⸗ 
net ſind; es iſt derſelbe reich an Bemerkungen fuͤr die ſeinere 
prakt iſche Aſtronemie, und auch an literariichen Nachweiſun— 
gen = neuer aſtroönomeſchen Unreriuchungen. 
Die Sonnentafein hat Hr. von Zach ganz neu Berechnet, 
mie Verbeſſerung der Elemente ne der Gleichungen der Per: 
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rurbationen. Er hat ihnen zum Theil eine doppelte Form ge» 
geben, theils die gewoͤhnliche, theils eine neue, wodurch fie 
zur unmittelbaren Zeitrechnung bequem dienen. Unter den 
Merturbationsgleihungen iſt eine neue, für die vom Mars 
berrührende, eingeführt. Die größte Veränderung des Or- 
tes der Sonne oder vielmehr. ber Erde, die daher entftehr, 
beträgt 3”, sa. Die Tafel der Miittelpunftsgleihung von 
10 zu 10 Graden hat der Herzog felbft berechnet, fo wie aud) 
die Tafel zur Reduktion der Ekliptik auf den Aequator, und 
der Deklination der Punkte auf jener, Beyde Tafeln gehen 
von 10 zu 10 Minuten, und geben die berechneten Glieder 
bis in sootheilen einer Sekunde an. Die Tafeln XXVII, 
bis XXXVII. find diejenigen, welche zur unmittelbaren Zeit« 
rechnung dienen. Die vier erften derſelben enthalten die mitt: 
lere Kectafeenfion der Sonne, die mittlere Bewegung derſel⸗ 
ben, und die Gleichung des Mittelpunfts in Stunden und 
deren Theilen ausgedrückt. Die ſechs folgenden enthalten die 
Merturbarionen, auf den Aequator in Zeittheilen vebueirt, 
doc) ohne Ruͤckſicht auf die Deklination der Sonne, welche 
bequemer bey der Summe in Rechnung gebracht wird, und 
die Verruͤckung des Punftes der Frübhlingsnachtgleiche, wegen 
der Mutation, auf den Aequator in Zeittheilen. Die Taf. 
AXXVII. enthält die Reduktion der Ekliptik auf den Aequa⸗— 
tor gleichfalls im Zeittbeilen. Die Tafel der Verbeſſerung 
des Mittags aus correipondirenden Höhen iſt ausführlicher 
als die bisher in den aſtronomiſchen Tafeln, felbft in den neucs 
fien von de Lambre, befindlichen. Hierauf folgen noch neun 
verfchiedene Tafeln, deren einige unmittelbar. zur bequemen 
Zeitrechnung dienen. Den Belhluß macht: eine - Verglei: 
chungstafel von 314 zu Greenwich beobachteten Dertern der 
Some, und den berechneten, nach Mayers, de Lambre und 
von Zach ! Sornentafeln. Die von de Lambre berechneten 
Unterfchiede find von ihm in den Berliner Memoiren mitges 


ilt. | 

Nach den Zachſchen Tafeln weichen unter allen diejen 
DOerteru nur 22 über so Ger, im Bogen ab; die beyden 
groͤßten Abweichungen find 17”, 45 und 15,65. Pad) 


> 
4‘ 


— 


den de Lambreſchen Tafeln weichen 34 über 10’ ab, böch- 


end 14“, 6. Mayers Tafeln weichen haufig über 10” ab, 
(ten aber über 20”, wicht über 24% Der Fehler derfelben 
ift größtentheils in —, fo daß durch eine Veränderung der 

Epochen die Fehler ſehr möchten vermindert werden koͤnnen. 
Das 
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Das neue Verzeichniß von Firfternen iſt ein faſt noch 
wicdhtigeres Geſchenk für die Aftronomen. Es enthalt 381 
ausgefuchte Sterne aus allen Gegenden des für ung fichtbaren 
Himmels, von welchen die Rectaſcenſion in Zeittheiten und 
in Bogentheilen nebft der jährlichen Variation, jene bis auf 
rootheile einer Seeunde, angegeben it. Die Declination 
bat der Verf. noch nicht felbft beobachten koͤnnen, und fie nus 
nad) andern Verzeichniffen in Graden und Minuten beyge⸗ 
fügt. Sie ift nach dem Zwecke diefes Werks nicht genauer 
nethig. Bey den Beobachtungen der Rectaſcenſionen hat der 
Ber. die von Maskelyne mit größter Sorgfalt beftimmten 
Rectaſcenſionen von 36 Sternen zum Grunde gelegt, indem 
er den Unterfhied der Mectafcenfion jedes Sterns von dem 
ihm unter jenen nächiten beobachtet, und daraus mit Rüdficht 
auf die hiebey noͤthigen Abaͤnderungen, die Rectaſcenſton her⸗ 
geleitet hat. Es find in einer ausführlichen Tafel die Beobs 
achtungen jedes Sterns, deren oft s bis 8 für einzelne Ster⸗ 
ne ſind, angegeben, mit dem daraus gezogenen Mittel, ei⸗ 
hige ausgenommen, welche nur ein einzigesmal beobachtet 
zu fenn fcheinen. Damit man diefe Arbeit gehörig fchäße, 
mag es miht undienlich ſeyn ‚ ausder Einleitung anzuführen, 
daß diefes Verzeichniß einige taufend Beobachtungen erferbert 
bat, und daß die Berechnungen ſechs Bande ausfüllen. Moch 
eine wichtige zu dem Steriwerzeichniſſe gehörige Tafel ift die 
ven &: 157 — 227. welche von’284 Sternen aus dem ebiden 
Berzeichnifle die Ortsveränderimmg wegen der Präcelfion und : 
n von so zu 10 Tagen durch das. ganze Jahr, und 
die Mutation für die Länge des Knoteng der Mondsbahn von 
10 L. 10 Grad angeben. 


it Hrn. von Zac) hat zur gleicher Zeit’ Ar. de Lambre 
in Paris, eiuer der größten aſtronomiſchen Rechner, neue 
Tafeln des Laufs der Sonne zu berechnen unternommen, 
Dicke bat Hr. de la Lande in der dritten Ausgabe feiner Aſtro⸗ 
nomie, 1792, mitgetheilt. Sie ſtimmen ſehr nahe mit den 
von Zachifhen überein, fo daß die Bewequng der Sonne oder 
vielmehr der Erde gegenwärtig fo genau berechnet zu fern 
ſcheint, als man es nur verlangen kann. Es wird dem Les 
fer vermuthlich angenehm ſeyn, die Abweichungen beyderſei⸗ 
aiger Tafeln in der Kurze uͤberſehen zu können. Der Unter⸗ 
ſchied der de Lamberſchen Tafeln ift in der zum der — 


aͤnge 


— 


170 Mathematik. — 
Länge für 1900, mie Ruͤckſicht auf den Un⸗ 


terichied der Meridiane . — a, 5 
in der Epoche der Länge des Apogdum | + 43” 
in der mittlern Bewegung der Sonne in 100 

Jahren —X 
in der Bewegung des Apog. in 100 Jahren + 15 
in der groͤßten Mittelpunktsgleichung — “,2 
in den Logarithmen des größten und kleinſten 

Abſtandes der Etde von der Sonne — 0,0000013 

4060, 0000007 


Die Tafeln für die Mittelpunktsqleichung find nicht für daf 
felbe Jahr berechnet, von de Lambre für 1801, 74; von u. 
Zadı fir 1790. Sept man nad) de Lambre die Säcularver: 
minderung anf 18”, 80, fo iſt der Unterfchied + 0”, 5. 
Was die Perturbationsgleihungen betrifft, fo kommen ſowohl 
die Er ‚ochen und die Bewegungen ber Argumente, als auch 
die größten Gleichungen ganz oder fehr nahe überein, De 
Lambre hat zwey Gleichungen für die Eiröhrung von Mars 
(vielleicht ware gar keine nothig); ‚Hr. von Zach nur eine; 


letzterer bat zwey wegen Jupiter, erfterer nur eine. 


Aus der den Tafeln vorgefehten Anleitung ift noch einis 
98 zu bemerken, Den Anfang macht ein Berzeihniß der 
Beliinmungen des Fängenunterfchiedes aller öffentlichen oder 
Privatfternmwarten, muͤhſam aus aftronomifhen Schriften 
zuſammengeſucht. Die Erzählung der Beobachtungen zur 
Erforſchung der Länge von Gorha nimmt über 6 Seiten eim. . 
Hieraus ift die etſte Tafel in der Sammlung der Sonnentas 
fetn gezogen, welche den Längenunteridyeb aller bekannten 
Sternwarten von der neuen Sternwarte bey Gotha angicht. 
Portjatfon anf Neu » ud « Wales it aber in berjelben 


ganz unrichtig beſtimmt. Diefer Ort fehlt in jenem Vetzeich⸗ 


niſſe Es find noch einige Fehler in dem Werzeichnifle. In 
der Erklärung des Sternverzeichniffes it die neuerbaute ſchoͤ⸗ 
ne. Sternwarte auf dem Seeberge beſchrieben, wovon das 
Titeifupfer den Grundriß und die Aufriffe enthaͤlt. Die auf 
der bisherigen Sternwarte im dem Reſidenzſchloſſe aufgeftell« 
ten Inſtrumente twerden höfchrieben, mit Anfubrung aller 
gebrauchten Mittel , ſie gehoͤrig zu fellen und einzurichten — 
Die Tafel-der eigenen Bewegung mehrerer Firfterne, in der . 
Rectaſcenſion, zufolge der Berechnung dreyer Aſtronomen, 
if zur Vergleichupg bequem. Es zeigen ſich aber — be- 

traͤcht _ 
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traͤchtliche Abweichungen. Noch eine ſoſche Tafel für die ei: 
gene Bewegung in der Deklination, nah Mavers und Triegs 
neckers Beſtimmungen. Den Schluß der Anleitung macht 
ein fehr nuͤtzliches Verzeichniß der Unterfchiede der Rectaſcen⸗ 
ſionen der Sterne, nad) dem vorber angeführten Verzeich ⸗ 
nille des Verf., und den Verzeichniflen von Flamſteed, de la 
Eaille, Bradley und Mayer. 

Das Werk € prächtig mit Reyheriſchen Schriften zu 
Gotha gedruckt. Es fcheint aber nicht fo freu von Dudfeh 
lern zu ſeyn, als man 58 von einem ſolchen Werke wuͤnſcht 


Hu. j 


Eneyklopaͤdie der buͤrgerlichen Baukunſt, in welcher 
alle Faͤcher dieſer Kunſt nach alphabetiſcher Ord⸗ 


nung abgehandelt find, Ein Handbuch für Staats» 


wirche, Baumeifter und Landwirthe von C. L. 
Stieglitz, Dokt. der Rechte, Senator zu Leipzig 
und Canonicus des Stiftes Wurzen. Erſter 
Theil, A—D. mit 16 Kupfertaf. Leipzig. 
1792. ing. 2 ML. ı6 ge. 


Richtige Kenntniffe und einen geläuterten Geſchmack in der 


Baukunſt immer mehr und mehr zu verbreiten, und die Ges 
legtnheit fich ſelbſt zu unterrichten, fo viel möglich jedem zu 
erleichtern , den entweder blos Neigung oder auch Pflicht dazu 
treiber, ſich mit den hieher gehörigen Gegenſtaͤnden befannt 
zu machen, ift allerdings ruͤhmlich, und jeder neue Verſuch 
dazu, als ein Beweis patriorifcher Gefinnung anzuerkennen. 
Es ift auch unleugbat, daß, da der Zweck derer, die fich-un: 
terrichten wollen, ſehr verfchieden iſt, und nicht alle gleiche 
Renntniffe verlangen noch gebrauchen, auch eben fo der lin: 
terricht, die Ordnung imd Einkleidung deffelben, ſeht ver: 
fchieden feyn kann. Es kann daher auch eine Abhandlung 
der Daufünfte in alphaberifcher Ordnung verfaßt, immer ih- 
ven Nutzen haben. Nur wer recht volftändige und gründliche 
Willenfchaft verianget , weſſen Hauptbeichäfftigung die Bau: 
kunt ſeyn foll, und der alfo mwürklih ein ausübender Bau⸗ 
'meifter, in dem vollen limfang dieſes Worts zu werden ge 
denket, dem kann Keine ſolche Encyklopaͤdie genügen, — 

14 


I 


\ 
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ſie auch wuͤrklich mehr, »als ein hemeines Baulericon feiftt, 
teil fie eben auch darum, daß fie, mo nicht alle, doch die 
mehreſten Sacher der Baukunſt coneenteirt in fih ſaſſen fol, 
unmoͤglich alles das enthalten, kann, welches: einem ſolchen 
Marne doch zu willen noͤthig ift, und in der Maafe, wie es 
ihm zu willen noͤthig iſt. Und wenn auch das wäre, fo iſt 
doch Die gründliche Belehrung immer mühfamer und verdrieg- 
Hier, der nothwendigen Trennung fo vieler Dinge, 
bie zuſammen gehören, und weil oft ein Artikel vor 
fommıt, der feine Erläuterung und —— * 
einem andern weit hinter ihm folgenden hohlen muß. 
es muß gleich den der erften Gelegenheit, alles hieher * 
ge erſchoͤpft werden, wo denn in der Folge blos nachgewieſen 
wird, Aber wozu denn die alphabetiſche Form? —* wenn 


denn nun * eine Pin BERND der nt eigene» 
Lich nicht zur Etlernung em dienet, fo kann fie doch der 
nen, bie mit der bekanut find, Zum Mach 


ſchlagen ‚dienen, went fig in dieſem oder * ‚ein fich 
eines Raths erholen, oder auch nach 

von.andern in diefer Kran eiſtet i 

nicht in ine — 55— ſt da * 
was man —— Bus erwartet. einen ſolchen 
Merk hat es nan freylich der Baukunſt bis jegt noch gefehlt. 
Denn od wir gleich ſchon architekteniſche Woͤrterbuͤcher haben, 
die der rau auch ch nicht vera * —— and. un 





— 
weitläuftig und zu koſtbar —— aber find, als eigemiih 
nicht zu dieſem Zweck —— unvollſtaͤndig. Dielen 
Mangel hat num der Verf. mit ſeinem Handbuch exjeter ; 
und ob es glei die architektonifhen Woͤr blicher nicht un: 
entbehrlich macht, indem Feine ‚ausländiiche, fondern nur 
allein deutſche Wörter aufgenommen find, fo entipriche vs 
doch der — ——— „iu —* —* denen ſoll. Und ME: Fein 
. wir en Eau genommen u, da 
—— hat, den Gang eines jeden Baues, 
die a ne die Fotge der. * Arbeiten dey 
jedem Dan deutlich vorzuftellen ‚ und dabey zwiſchen Vollſtan⸗ 
digkeit die Mittelftrafe zu Ju. 
deſſen — D— 
fuͤhrt werden, das noch zur Vollſtaͤndigkeit mit gehört. "Ss * 
| B anzufuͤhren, nie dem Artikel: 


\ 
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die Löfcherfhe Erfindung gar nicht erwaͤhnt, auch nicht der 
fliegenden Bruͤcken gedacht, die auf dem Rhein als eine vor: 
treffliche Erfindung bekaunt find. Unter dem Wort: Bals 
kon — hätte auch die Einrichtung@der Balken bemerkt wer: 
den können, wovon Schmidt in feinem Baumeiſter redet, — 
Die Beſchreibung des Pumpens bey den Saͤngpumpen ift 
wohl nicht ganz richtig , wenigſtens undeutlih. Die Beſchrei⸗ 
bung einer Brettmuͤhle gewiß deu mehreften unverfändiich. 
Ueberhanpt Eonnen folche fo fehr zufammengefegte Miſchinen 
denen, die fie noch nicht fennen, und die Kunſtwoͤrter nicht 
willen, ohne Abbildung durch Wortbefchreibung nicht wohl bes 
greiflich gemacht werden u. w. —, Das iſt aber fehr gut, 
daß bey jedem wichtigen Artikel die vorzüglichften Schriftftelles 
angeführt find. Noch verfpricht der Verf., dag er, nad) 
Vollendung dieſes Werft, noch die Grundſaͤtze der bürgerlis 
chen Baufunft , und aller dahin gehörigen Faͤcher ſyſtema⸗ 
sifch geordnet, als ein Kompendium zu Vorlefungen heraus« . 
geben wolle. Ein gures Kompendium über die Baukunſt iſt 
wuͤrklich noch Beduͤrfniß, nur das ſyſtematiſch foll doch 
wohl nicht mit heißen: demonftrirt, wie beym Suckod, oder 
auch bey jedem Sat mit einer Menge $Seitaten, wie beym 
v. Sanerin ? 

Nw. 


| Handlungs: Finanz: und Polizeywiffen: 
fchaft, nebft Technologie. 


Weitere Ausführung ber Salzwerkskunde, oder der- 
felben vierter Theil, von K. Chr. Langstarf, 
Koͤnigl. Preuß. Rath und Salineninfpeftor u. ſ. w. 
Mit 2 Kupfertafeln. Altenburg, in der Rid)- 
terfchen Buchhandlung, 1792. 260 Seiten in 4. 


2 M 


Eine Fortfegung der im LXXXIII. B. diefer Bibl. angejrig« 
ten Anleitung zur Salzwerfsfunde. Der Werf., fehr über: 
zeugt, daß noch viele Lücken auszufüllen, und manches Au 
berichtigen ſey, fährt mit rajtlofer Beinuͤhung und dem > 
eigenen 
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eigenen Scharfſinn fort, diefe der Menſchheit jo wichtige 
Wiſſſenſchaft zu höherer Vollkommenheit zu bringen. Nach 8 
Jahren legt erihier eine Menge Beobächtungen, Anmerkun 
gen und Berechnungen In einzelnen uppfementen vor. 
SHteichmohl wird damit, wie er ſelbſt erkennt, noch nicht alles 
das geleiftet, was zu einem einigermaaßen vollftändigen Lehr: 
buch der Salzwerksfunde erforderlich it; allein, er macht 
KHoffuung zu fünftigen mehreren Nachträgen. — 
Dieſes Verfahren mit Supplementen das Werk fortzu- 
ſetzen, ftatt es in einer neuen Ausgabe umzuarbeiten, ver« 
dient beionderen Danf und Nahahmung. Ben Lehrbüchern 
über Wiſſenſchaften, darin jährlich merkliche Fortſchritte ges 
ſchehen, wird es aͤußerſt läftig, ſich kurz binter einander neue 
Ausgaben anfhaffen zu müflen, zumal wenn fie am fich koſt⸗ 
dar find, 
mie und geologifhe Kenntniſſe fehlten bis hierhin 
den meiften Saliniffen, bis cin Steuve, Wild und num 
L.angsdorf iaudy) von diejer Seite angefangen haben, bie 
- Salzwertstunde aufzuflären. Der Verf. fcheint. diefe Lüte 
Befonders bemerkt, und fich feit der Ausgabe der Anleitung 
vorzüglich verbereitet zu haben, auch hierin ala Lehrer mit 
— zu koͤnnen; und gewiß, er hat ſeine Abſicht ſehr gut 
erreicht. Fi 

Wohl thut es einem, wenn man noch Zweilen auf ſolche 
Schriften, wie diefe, ſtoͤßt, worin ſich folgenvolle Beobach⸗ 
tungen und ſcharfſinnige Beurtheilungen ohne Wortprunk 
amd Praͤtenſion, auf einander drängen, durchaus eines Achten 
deutichen Gelehrten wurdia. 

Dergleihen Schriften, welche zugleich fehr wichtige 

Kenntniſſe erweitern und verbreiten, verdienen auch ih die: 
fer Bibliothet mehr ats bloße Anzeige, Zumal wenn der V., 
wie bier in der Einleitung geichieht, ſo angelegentlich darum 
bitter, und die Wiſſenſchaſt dadurch gewinnen Fann. 

In der Einleitung wird von Betoldingen, welcher ges 
gen die keloſſaliſche Begriffe von der Allgewalt der vulkaniſchen 
Hitze eifert, gruͤndlich widerlegt. Nach dem Verf. ift der 
Heerd der Vulkanen tief unter allen neueren Erdfchichten zu 
fuchen. Ben Erhebung der feuerſpeyenden Berge muͤſſen in 
große Tiefe ausgehoͤhlte Behaͤltniſſe, gleichſam unterirrdifche 
Thäler entftanden ſeyn, worin ſich das Meerwaſſer ſtuͤrzte. 
Wenn nun die vulkaniſche Hitse diefe  eindringende Waffer in 
Duͤnſte auflößte, und das Meer fih nachher zuruͤckzog, fo 

| fonn: 


ke 
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konnten wohl ſehr beträchtliche. Salzbaͤnke zurlickbleiben.. Ge⸗ 
gen diele Verftellungsart von der Entftehung der Salzbänte 
in.der Nähe der Vulkane iſt wenig einzuwenden. Eher 
laͤßt ſich noch etwas gegen diejenige erinnern, welche $.850— 
853. vorkommt, wornach das Meer in der Naͤhe derer längit 
vor dem Anfang der Vulkane durch Feuersgewalt erhobenen 
Gebirge bis zur Sättigung verdampft. Da bas Forhende 
Walter immer von der Urſache feiner Shitzung weggetrieben 
wird, nad) dem lauen, und dies nach dem falten hin, fo 
kann bier Feine Sättigung zu Stande kommen, außer in keſ— 
fetförmigen Vertiefungen deren Waſſerinhalt nicht mehr 
durchaus mit dem Meere in Verbindung fteht, Doch dachte 
ſich der Verf. vermuthlich eben ſolche Vertiefungen zwiſchen 
dem. Gips, Rald)» und Thongebirgen, ohne ihrer nur aus⸗ 
druůcklich zu erroähnen., Diele angenommen, wird es fehr 
begreiflich, wie Salzſtͤcke ſowohl in der Reihe der Urgebirge 
als der Flößgedirde angetroffen werden — wie man alſo eben 
ſewohl Urſalz⸗ als Urkalchgebirge in die Geologie aufzunch: 
men babe, 
kunde * ne 
Sm zweyten folgen Allgemeine Anmerkungen über die 
Salze, befonders Kuͤchenſalze und ſalzige Waſſer, wovon wir 
einige ausheben wollen | 
$. 617. Arm. Nah Webers Zeugniß fell das Salz 
aus den „Gmuͤnder Siederehen ganz rein ſeyn j aber man ſie⸗ 
odet dort eitie ſelbſtgemachte Solution aus Wafler and Stein⸗ 
„ſatz.“ Hier laͤßt ſich die Frage anfwerſen: muß denn die 
Auflöfung deswegen rein ſeyn, weil fie aus Stceinſalz ent: 
fanden iſt? Die Unterſuchung des Gehalts des Salzes meh: 
rerer Salzgruben it verſchiedenen Tiefen koͤnnte vielleicht 
Reſultate zeigen, welche dieſe oder jene Meynung von Ent⸗ 
ſtehung der Salzbaͤnke unterſtutzten. Br 
$. 635. 636. Die Güte des Saljes beruht blos auf 
der in einem beftimmten Salzgewicht mit Dem Alkali vers 
bundenen Dienge. Eine ſehr wichtige Bemerkung. Es tar 
fehlerhaft, wen man bisher das Verhältniß der Güte nach 
der Menge der Säure beſtimmte, Alfo auch die mit in Mech: 
nung brachte, welche ſtatt mit Alkali mit Kalcherde gebunden 
tar. Auffallend ift die Folge einer Berechnung, wornach 
Salz, darin in seo Theilen 48 Th. der flärfften Säure be: 
findlich find, 45 mehr leiſtet, als eins Sarin 45,3 jenes Saͤuro, 
VN.A. D. B. Il. B. i St, 1l1efeft. M und 


rſte Supplement enthaͤlt Literatur der Salzwerks⸗ 
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und 2 Theile erdiqen Kochfalzes enthalten if. Rechnet man 
die Guͤte blos nach Verhaͤltniß des mehreren Salzgeiſtes, ſo 
erſcheint nur etwas weniges uͤber die Hatfte der wahren * 
ferenz. 


$. 5346. 647. wird gezeigt, daß Beaume und Sei net- 
se, wovon erjterer behauptet, daß das Kochſalz ohne Aula 
nicht zerſetzt werden koͤnnte, leßzterer aber das Gegenthell bey⸗ 
de es ſo gefunden haben koͤnnten, wem erſterer rein Salz in 
für der Luft verfhloffenen, Retorden, Ichterer aber unrei⸗ 
nes, odei-reincs unter Zutritt der Luft bearbeitet hätte. 


$. 655. Langsderf fand die ſpeeielle Schwere drs Koch: 
faljes 1,913. Gegen Wild mird erinnert, das er den 
Berluſt der Säure bey dem dazu gebrauchten Rochſalz nicht 
in Rechnung gebracht habe. 

$. 656. Jede Salzforte muß nach Verhaͤltniß ihrer Ber 
ER Er in der Schwere von andern abweichen. 

8. 657. Viele Vergleichungen beichrten den Verf., daß 
das Velumen, welches das Kriſtalliſationswaſſer und die, 
Saure fur ſich Allein einncgmen, duty die Benm. ſchuna dig 
Altati nicht vergrößert wird, woraus die ſpecifiſche N 
des Kochſalzes erfolat. 


Drittes Supplement. Bon der görhigteit und * 
eifiichen — der Soole u. ſ.w. 

$.659. 2. fand, daß die Räume, welche 100 Lothe 
a3löthige Soole und X Roche fühes Waſſer vor ihrer Ti. ichung 
zufammen:einnehmen, dern Raum gleich find, welche ſie nach 
ihrer Vermiſchung einnehmen. Hierauf arunder cv eine all» 
gemeine Formel, welche die fpesifiiche. Schwere jeder Koch⸗ 
falzfolution zu jedem Gebrauch fo ficher angiebt als all: muͤh⸗ 
ſam berechnete Tafeln, die uͤberdem unmöglich algersein rich · 
tig ſeyn konnen, ſondern immer corrigirt werden muͤſſen. 

5. 665. Das Meer, wenn es 12idthiqg war, mußte 
4996 hoch fteben, um eine 300 maͤchtige Salzbant ab uſchen. 


viertes Supplement Einfluß der Temperatur auf 
die ſpecifiſche Schwere der. Soole. 
„Der Verf. theilt in diefem Supplement cine Tafel über 
‚die Loͤthigkeit einer Soole von'jeder Temperatur, ern in 
ag die für 10° Reaum. eingerihtete Senkwage auf o jtcht, 


” Sünftes Supplemens. Vom Berficden der Becken. 
6,683. 
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5. 633. Es wäre irrig, wenn man behaupten wollte, zu 
ſtarkes und anhaltendes Kochen veranlaſſe Miſchungen des 
Ditter : und des Kochſalzes; im Gegentheil, eher koͤnne dies 
bey gelinder Wärme gefchehen. 6. 584. Die meiſten dieſer 
Vereinigungen geihehen in den Körben von der Feuchtigkeit, 
welche nicht ablauft. $. 688. Keine Epole ift von Mutter: 
lauge vollig frey. Wenn man fi ihrer durch einen frübzeiti» 
gen Anſang des lebten Austochens entledigen will, fo tonımt 
fie in das Balz und macht es fchleht. Doch kann wan das 
Ausſchopfen derfelben bis zum dritten Werk laſſen. $. 6,0, 
2. laßt zum Doggen fo viele 8 Stunden als Zolle die Soole 
in der Pfanne Tiefe har. 


5. 693 — 695. Hier wird fehr gruͤndlich von dem Ab⸗ 
fonderungsmittel gehandelt. | 


Kaldywafler ſcheidet ıjtens das Alkali Äbend vorn Glau⸗ 
berfalz , wird mit Vitriol und Lufefäure zu Sclenit u. ſ. w. 
Die vorzuglichtte Wirkung deſſelben deſteht atens darin, dag 
fi) der aͤtzende Kalch mit ben Delen verbindet, welche der 
Abdampfung und Kriftallifation hinderlich find, Auf dieſen 
Effett darf man immer rechnen, auf den erften aber nur fehr 
unvolltommen, zumalen im Großen nicht einmal verftartet 
it, das Kalchwaſſer in hinlanglicher Menge mit der Seal: - 
zu vermiſchen. $. 696. Schüttet man in die letzte Lauge 
noch Alkali zu , lo kaun ſich aufs neue Kuͤchenſalz bilden, ins 
dern fich fein: Säure mit dem erdigen Kochſalz verbinder. 


6.597 — 649. Fälle das ate Nachfalz nicht ganz er⸗ 
wuͤnſcht aus, fo tauche man eg in einem Tuch in Die gaare 
Soole des nähften Werks. 


8. 703 — 706. lehrt der Verf. wie man das Glauber: 
and Bitterfalz aus der Mutterlauge, ingleihen das Vieh—⸗ 
falz und den Pfannenfteinanf einem ſehr einfachen Mege, indem 
man ihre Aujlofungen der Sonnennwärme und Winrerkälte 
‚ ausfegt, erhalten Eonne. Loße man das Viehfalz nechmals 
auf, und vermilcht es mit Kalchwaſſer, ſo kann man noch be 
traͤchtliches Küchenfalz davon ſcheiden. Ueber das alles haben 
toir noch künftig Verſuche des Verf. zu erwarten. i . 
$. 707 — 710. Die Erfahrung einer Siedprode hat ges 
lehrt, daß ein freyer Luftzug ausnehmend viel. Salztheilchen 
verfluͤchtigt. Diefer Verſuch ift, wie es Nee. ſcheint, deu 
Vorſchlaͤgen des v, Born und — des v. Bumbold im 
⸗ at 
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sten St. des bergmaͤnniſchen Sournals ı 792, die Soole durch 
- Reverberitfeuer zu erwärmen, nicht fehr guͤnſtig. 


$. 713 — 719. Der Nutzen der Zirkulirheerde haͤngt 
vornehmlich von der Größe der Pfannen und der Füthigkeit 
der Soole ab,» Bedeckte Pfannen, von welchen, dap fie mit groſ⸗ 
fem Bortheil anzuwenden feyn möchten,’ der Verf. in einer 
vorherigen Schrift behauptete, bat Wild jest wirklich als 
MWärmepfannen mit gutem Nutzen eingeführte. L. ift Wilde 
Vorſchlag, die Pfannen auf Gewoͤlben anzubringen, entges 
gen, weil die Erde, nicht wie W. meyne, ein ftärferer Leiter 
als die Luft fen. Wild hat indeflen, feitdem in Str. 71. des 
Intellig. Bl. der allgem. Liter. Zeitung 1792. feine Behau⸗ 
ptung nun wirklich mit Erfahrung unterjtüge. Cr drückt fich 
aber jetzt fo aus: trockne Luft ſey weniger Bißranbend als 
feuchte. Gewölbe ſchließen trockne Fuft ein u. ſ. w. 


Sechftes Supplemente Vollkommnere Theorie der - 
Gradirung. | 
G. 728. enthält . Einrichtungen zur größten Vermindes - 
rung des zufälligen Verluſts durd) die Winde. $. 729. Med: - 
tere Beobachtungen zeiaten einen Verluſt von $ des Ganzen. 
Je verfchiedener die Loͤthigkeit derjenigen Soolen iſt, die zus 
ſammenkommen, je größer der Vertuftz; daher find auch auf 

fer den ſchon bekannten Urſachen die verſchiednen Fälle bey 
den Grabirhäufern noͤthig — desivegen bringt der Negen . 
großen Nachtheil, und die DBedeckung der Gradirhaͤuſer 
utzen. 
"6.768. L. theilte die Baſſins durch zwo Schiedwaͤnde in 
3 Abtheilungen, und fand, daß die Äußere wohinein Tropfen 
fallen, welche die ganze Dornwand noch nicht paſſirt haben, 
zur 4 bis $ ſchwaͤchere Soole als die mittlere enthielt. 
$. 774— 800. Vom Einfluß der Wärme auf die Gras: 
dirung. . Der Unterfchied der Effekte fälle bey ſeht ſchwachen 
Soolen weit beträchtlicher aus, als bey ftärferen. Nur we— 
nige, ſagt der Verſ., werden die traurige Beſtimmung ae: 
habt haben, mit einer Brunnenſoole kaͤmpfen zu muͤſſen, die 
im Gehalt nur & bis $ Loch abwechſelt, und ich bin gewiß, > 
daß noch nie ein Salinift in der peinlicherr Lage geweſen ift, 
die ihm Gelegenheit gegeben hätte, über fo erbärmliche So: 
Ion Beobachtungen anzuftellen, als mein Loos geweſen ift. 
Rec. feßt hinzu: der Wiſſenſchaft wars. indep Gewinn, mid 
Ne wird ibn auch belohnen. = 
J ie⸗ 
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praktiſchen Abhandlung vom Bau auf Salzquellen. 


Vor 2 Jahren ſchickte der Verf. dieſelbe der Secietät zu 
Lauſanne, und bat fie ſeitdem verbeffere. Sie zu mehrerer 
Vollkommenheit zu bringen, fihicfte er das Mifcpt an Wild, 
v. Trebra, Vogt und Werner, von diefem follte v. Char⸗ 
pentier daffelbe erhalten, und dann noc mehrere beroährte, 
Männer. Die erften drey theilten dem Verf. ihre Aumer: 
kungen mit, weldye er hat beydrucken laſſen. | 


Werner aber umterbrach bdieien Plan, mehrere Briefe 
des Verf. blicben unbeantwortet, und erſt beynahe ein Jahr 
verfloß, bis auf den Sten Briefdas Mſept zuruͤck kam. Wenn 
Rec. niche irrt, fo hat Abbe Kfibner eine ähnliche Klage an: 
gebracht. Ein Gelehrter kommt zuweilen in Lagen, in wel: 
en es ihm unmöglich wird, alle Aniprüche zu befriedigen s 
er nimmt fich auch wohl ernftlih vor, ein und anders zu 
thun, wird aber nachdem immer wieder unterbrochen, dars - 
ans dann dergleichen‘ erfolge, So wollen mir wenigſteus 
Wernern einftmeilen entichuldigen, bis er es felbft thut, das: 
er doc) immer fchuldig it. Gewagt iſt es, wie diefes Bey— 
fpiel lehrt, Mfepte vor dem Druck vieler zur Veurtheilung 
ausufchiden. ö | 


ıfte Abtheilung, von den Quellen‘ überhaupt. 


$. 805— 812. Die ſtufenweiſen Fortfchritte der Natur 
nom unendlich Kleinen zum Merkbaren, und dann oft bis: 
zum Fürchterlichen ; findet bey. Erzeugung dev Quellen vor: 
züglich ihren Platz. Im Innern der Erde. wird Waſſer aufs 
geloͤßt und verdampft, inden die Verbindungen vorgeben, ‘ 
wobey Feuertheile befreyt werden, welche die umber liegenden 
Stoffe Außerft erhigen. Als. Nebel und Dampf fteigt diefe 
Auflofung in die Höhe, und wird in £älteren Temperaturen 
mieder zu Waller. Unmoͤglich ift es beynahe, daß nicht mans. . 
he Quellen. fo entftehen folten. Luſtzutritt iſt da nicht er⸗ 
forderfich = denn die Rede iſt nicht von hydroſtatiſchem, ſon⸗ 
dern vom pnevmatiichen Aufſteigen. Indeſſen wird es ſchwer 
fallen , irgendwo eine ſo entitandene bedeutende Duelle zu fins 
den. Dergleihen Dämpfe. koͤnnen mit ihrer Federfraft auf 
der Oberflache eines Walferbehäfters liegen, und. damit den 
Ausflug als Duelle bewirken, ber aufhaͤrt, wenn diefglben 
einen andern Ausweg erhalten. Dringen erbigte Dämpfe in 
M 3 angrän: 
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angraͤnzende Waſſerbehaͤltniſſe, fo wird das Waller darin 
immer mehr erbigt, und durch die zunehmende Fcderfraft der 
Dänmfe zum Aufiteigen gensthigt, bis es irgendwo als 
Quelle ausbriht. Solche Auellen Eünnen warm oder Ealt 
ausfließen, nachdem fie nahe oder fern von der Höhe, welche 
fie eritiegen haben, ausbrechen. So mag der Geyſer im 
sun vielleicht aus einer ewigen Teufe emporgetrichen‘ 
werden. ML. 

Bey diefer Hypotheſe gefiel Rec, vornehmiich, daß bie 
bey den Verbindungen (Kriitallifationen > im Innern der‘ 
Erde fren werdenden Feuertheile als Uubheber großer Erſchei⸗ 
nungen dargeftellt werden, Nimmt man die fortbaurende 
' Wirkung diefer Naturkraft an, wie man nicht anders kant, 
fo werden ausnehimend viele Erfcheinungen begreiflich. Ihre 
Werkſtaͤtten, die Geſteinſpaltungen, gehen ohne Zweifel in 
außerordentliche Tiefen. Exploſionen der angehauiten einges 
ſchloſſenen Feuertheile erzeugen immer wieder neuc Niſſe. Une 
wahrſcheinlich ift es nicht, daß 80 his 100 Meilen tief noch 
Spalten mit einander communiciven koͤnnen, bis endlid) viel 
leicht die nad) dem Erdkern hin zunehmende Schwerkraft die: 
fe Wirfungen begranzt. An flußigem Stoff kann es darin 
nicht fehlen: fie erhalten denlelben theils von andern Klüften, 
theils aus dem feften Geſtein. Kann die Kunit aus der 
Hornblende uber 7, aus dem Kalchſtein sı pro Kent Waſſer 

fheiden oder darftellen, wie viel mehr werden dieſe die viele 
Jahre hindurch wirkende Marurfräfte vermögen. Ä 

.Dafi man in den tiefjten Gruben keine aus mehrerer 
Tiefe aufiteigende Dampfe bemerkt, laͤßt fich. leicht erklären : 
unſere Gruben Haben immer noch Waſſer unter fi, unmoͤg⸗ 
ish körmen diefelben jene Dämpfe durchlaffen: fie verdichten 

und vereinigen fich mit ihnen als Waſſer, vermuthlich in 
weit größerer Tiefe. . Selbſt die kuͤnſtliche Cröffnung der Ere 
de führt folchen auffteigenden Dämpfen Waller entgegen, und 
entfernt fo die Stelle, wo die Verdichtung ver ſich gehe, im⸗ 
mer mehr abwärts. 8 777 

Treffen dergleichen Dämpfe in der Höhe auf mächtige 
Kieslager, ſo entzunden ſich lektere, und flogen warme Quel · 
ion aus. Nur unter ſolch n Vorausſetzungen läßt es ſich erı 
klaren, wie die Wärme und der Inhalt dieſer Waſſer taufend 
und mehr Jahre hindurch ſich gleich bleiben kan — wie die 
Matur emen Eirkel beschreibe, fich alſo nicht erſchoͤpft. Aus 
fuͤhelich kann fish. Rec. hier niche erlauben darüber zu er 

| e) 
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Dey. tiefer Tiegenden Kieslogern moͤgen pfe und 
Waſſer wieder erkelten, und dann als- —— —* 
zu Tag erſcheluen. 

Zur, Erklärung des hohen. heifien Waſſerſtrahls i in Ieland 
iſt es eben nicht noͤthig mit dem Berj, anzunehmen, daß diele 
Waſſer aus einer ewigen Tiefe emporgehoben würden. Da 
die Dämpfe mehr Elaſtizitat befommen, je mehr Feuerbe⸗ 
haltniſſe fie ununterbrochen durchlaufen, dieſes aber ohne 
Zweifel im der Nähe des Geyſers geſchehen wird: fo bedarf es 
‚woriter nichts als deren Diud auf allenfalls noch etwas hoch 
liegenden beißen. Waſſerbehaͤltniſſen. Statt alfo den Grund 
Try *5* in der Tiefe zu ſuchen, faͤnde er ſich umgewandt 
in 


9.813 — 817. Regen » und Schneewaſſer legen indeſſen 
den Grund zu den allermeiften Quellen. L. zeigt durch eine 
Ägene Berechnung, daß die jährliche Ausbänftung zur Untere 
un der Quellen und Flüffe volllommen binreihen. Na 

merkung des.v. Tredra giebe das Schwitzwaſſer au 
u Ganzen des Gefteins den Quellen Nachhalt. Scfte 
dies Schwitzwaſſer was anders als ein Produkt fenn ? 


$. 829. Starke und beftändige Quellen kommen weit 

‚Der Beharrungsftand einer 700’ langen Leitung 906 

. Anlafı fkatt einer Pumpe einen Kolben mit einem Pum- 

penfchtvengel einzufeßen, und der Verzögerungsitand ertoirfte 
bier mas bey Saugwerken die Klappe thut. 


| 67943. Den beträchtlichen Adtenfungen, wenn man, 

ſchon viele Waſſerzuflaſſe über jih har, ſa daß diefelbe die 

Kraft der Kunſt zu überfteigen fcheinen , darf man noch nicht 

gleich die Hoffnung zu glüdlicher Volfubrung aufgeben. Des 

e kann mit einem Waſſerbehaͤltniß in Verbindung jtes 

bei, nach deſſen Ausleerung die Waſſer wieder leichter zu a 
waltigen fi find. 


Zweyte Abtbeilung, Von den Soolquellen und Sol 
ſchaͤchten insbefondere. 

$. 846. Das Meer dünftet weniger Salz aus. als die’. 
Fluͤſſe zufuͤhren; der Unterſchied iſt aber Jahrhunderte durch 
in Rüdficht der ungcheuren Meermaſſe unmertbar. 

$. 847. Unſere Salzqueilen find urſpruͤnglich ſuͤße Waſſer, 
erg auf — Reiſe durch ſalzige Schichten ſalzie gewerden 
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4. * Bet Verf denkt fi den Ruͤckzug des Deeanse, 
und die Erhöhung der Gebirge gleichzeitig. Feuerwirkungen 
trockneten die alten Erdichichten unterm Ocean aus, und ers, 
hoben fi. Bag Then, Kal, Gips fhon vorbin uutereinan: 
der, fo mußte erft Thon, dann Kalch, und zuletzt Gips er⸗ 
hoben werden. 
Dieſe Vorſtellung ſetzt voraus, daß der Gips bereits als 
ſolcher vorhanden war, fo gut wie der Kalch. Es iſt aber uns 
begreiftich , wie in ein und demfelben Waffer Bierioffaure ſich 
nur mit einem Theil Kalcherde vereinigt, ſodann einen ans 
bern Theit-ganz rein, gelaflen Haben ſollte, nachdem aber mie: 
der mit der Alaunerde fi verbunden hätte. Dec. glaubt, 
daß mehrere Gründe vorhanden feyn, dem Yı eine jüngere 
Enejtehung zuzuſchreiben. Erſt dann aß die Feuerwirkungen 
u einem hohen Grad geftiegen waren, als fihon der Dcean 
ich) in etwas zurückgezogen Hatte, und. durch die. Erhebungen 
beträchtliche Behalter von ibm menigftens in fo weit abge« 
— waren, daß die in denſelben gebliebenen Waſſer zu 
augen verdampfen konnten, welche ihr Kochſalz fallen ließen 
— damals mögen die über dem Kochlalz zuruͤckgebliebene vi⸗ 
trioliſchen Waſſer die benachharte Kalcherde in Gyps umgeaͤn⸗ 
dert haben. Schlammige Mafler der Art mögen, nachdem 
in niedrigere Gegenden über andere ſchon erhärtete Schichten 
hingeſtroͤmt ſeyn, und Floͤtzgipslager gebildet haben. | 


$. 881. 852. Gegen diefe Hypotheſe hat Rec. ſchon in 
der Einleitung eine Erinnerung vorgebracht. Hier noch: 
daß zu Erzeugung des Gypſes eben nicht nöthig ſey, ſich jene 
. Behälter als vollkommen geichloffen zu denken. Wenn nur 
Ab : und Zufluß das Verhättni nicht überfchritt, ben welchen 
eine Weberfättigung flatt hatte, und Salz niedergelchlagen 
wurde, fo mufiten immer die obern abfliegenden Waſſer ſehr 
vitrisliſch feyn. Daß manche Gypſe ſelbſt Kochſalz und Aſohale 
als Inhalt jener Gewaͤſſer enthalten, iſt bekannt. 


Bey dieſer Vorſtellungsart iſt auch die große Hoͤhe bes 
Waſſers zur Erzeugung eines Salzſtocks nicht nörhig, da dies 
felbe durch Zu⸗ und Abftuß erfeht wird, Sehr richtig bemerkt 
der Berf. anderwärts, das Meer müffe, ehe es die große 
Salzbaͤnke abgelegt hätte, weit ſalzreicher geweſen ſeyn, als 
dermal en. 

6.8557 — 859. Vulkaniſche Gebirge feyen feine Zeugen 
naher Batitnle. Dieſes aͤndert ſich nun nad der _ 

Theorie 
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Theorie des Verf. in der Einkeltung. Allerdings koͤnnen auch 
Salzbaͤnke unter erloſchenen Vulkanen fich befinden, nur juͤn⸗ 
gerer Entitehung als die, welche im der Nähe der Lirgebirge 

angetroffen toerden, / x 


Nach Langsdorf kann das Salz ſich auch auf die Unter 

fage des Gypſes gelehnt haben , doc) bleiben dann beyde noch 
Nachbarn. Vogt fand bey Abfenfung eines Schachts in’ 
wen Gipslagen fein Salzwaſſer. Sollte, fagt er, nicht ſo⸗ 
wohl der Gyps als die tiefe Lage das Hervorquellen der Soo⸗ 

fe beaunftigen? Rec. tritt leßterem bey. Salzbaͤnke ohne 
—Ghyyslagen in der Nähe möchten fih nur unter Vulkanen 
finden, aber Gyps ohne Salz muß häufig in Entfernung 
von der Werfitätte, wo der Gyps euntſtand, angetroffen . 
werden. 


Die urfprüngliche unterirrdifche Fenersfraft muß nad) 
des Verf. Meynumg unter den uranfänalihen Gebirgen lies 
sen; dag man noch Fein entfcheidendes Beyſpiel vom Durd) 

bruch der Vulkane durch Granit habe, entſcheide nichts das 
gegen. Die Kraft, welche die Granitgebirge erhoben habe, 
muͤſſe doch wohl unter ihnen gewefen feyn. Dec. antwortet 
bierauf: diefe Kraft kavn auderwaͤrts gelegen haben, und lag 
wahrfcheinlich auderwaͤrts. Alle Erhebungen laſſen ſich nicht 
wohl der unterirrdifchen Feuerskraft zufchreiben; fie war 
wahrſcheinlich ſelbſt erft Busch eine vorhergegangene Revolution 
in diefe Wirkſamkeit gefegt worden. Ales Feuer ſtrebt feiner 
geringen Schwere halber bekanntlich nad der Höhe. Als 
ſich unfer Planet noch in füch ſelbſt ohne äußeren Anſtoß bilde⸗ 
‚te, fo mußten nad) dAfem Naturgeſetz die Feuertheile feine 
Oberfläche einzunehmen fuchen, und wirklich einnehmen, - 
Dach der altmapligen Bildung, Abfcheidung und Senkung 
der feften Stoffe, mußte fi demnach die allergrößte Menge 
der Feuertbeile in der Atmosphäre befinden, ein großer Theif 
auf und in dem Mafler, und nur allenfalls ein geringer Theik 
konnte im Gemiſche figire ſich in etwas wieder nad dem Mita 
telpunkte hinfenken, Ihnen kann man folhe Anbäufungen 
und Exploſionen, welche erforderlich waren die Granitgebirge 
zu erheben, nicht zuichteiben, 

Die Naturwirkungen ftehen im ganzen Weltall im Zus 
fammenhange. Sollten wir nicht bey diefer fonft unerklaͤrba⸗ 
ren Erfcheinung den Grund dayon in diefer Verbindung des 
Ganzen ſuchen Einen? Ein nn Planeten zu * ge· 
om⸗ 
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| fommencr ander MWeltkörver kaun viclleicht durch Anzichen 
auf den unſrigen, eder letzterer auf jenen, io gewirkt haben, 
daß dieſe Erhebungen erſolgen mußten. Wurden eben dadurch 
zugleich andere ebere Lagen erhoben, welche, weil ſie aus 
weniger erhaͤrtetem Stoffe beſtanden, wieder umgekehrt zu⸗ 
tuckſtuͤrzten: fo konuten Dadurch wenig gebundene Feuertheile 
in die Tiefe vergraben werden, woraus Nie ibrer Natur gemaß 
wieder empor ſtrebten, ſomit die nachfolgenden Erſcheinungen 
erwirlten Des Verf. Behauptung, daß die Heerden ber 
Vulkane ſehr tief feven, leidet übrigens bierunter nicht; 
denn dag Brennbare konnte fo in jehr große Tiefen gebracht 
werden, ohne unter ben Granit zu kommen. 


‘6.865. Es fcheine alfo der Thon das Hangende der 
Salzgebirgsſchichten — gebilder zu haben, und der Gyps eis 
gentlich das Liegende, oder das Bette. 


In Siebenbürgen hat man nad Sidhrel noch nie bag 
Unterlager des Steinfalzes erreicht, ob auderwaͤrts mit Ger 
wißheit? 

$. 868. Aus der praͤvalirenden Eigeuſchaft der Erdart, 
welche eine Soole mit ſich führt, fliegt der Verf. auf die 
Entſernung des Salzgebirgs, 3 DB. die Wetterauer Quellen 
führen Kalcherden, folglich ift das Salzgebirg entfernt. 


| Diefem ats ftehet verſchiedenes entgegen. 1) Salz⸗ 
banee in der Nachbarſchaſt der Vulkane müllen nicht uoth— 
wendig Gypslagen neben fih haben. 2) Haben fie dergleis 
chen neben ſich, fo koͤnnen doch die Waſſer durch dic Lager 
der ohnehin in der Nähe der Vulkane fchr verworrenen 
Schichten genöthige werden, bald in die höhere Floͤtzla zen zu 
ſteigen, und fo ihre oroäte Reiſe durch Kalchflotze zu machen. 
„Auch der geringe Gehalt der Wetterauer Auellen wäre nad) 
Lein zeichen dev Entfernung.“ Aber man hat ja S. 20% 
dieſen noch nirgends tiefer ale 100 Fuß nachgebohrt. Wie 
fehr müffen ſie in den waſſerteichen Kalchflͤtzen durch Zutritt 
wilden Waſſers geſchwaͤcht werden, daher vermuthlich auch 
dir große Menge der Soolquellen dieſer Gegend. „Das 
„Steinfaly wuͤrde von der Hitze, melde Laven erzeugt, oben 
gzgeſchmolzen, serpraffelt, aufacfahren, und in die obere Ge: 
„birnsiagen geworfen, werden feyn, von dem allen ſich doc 
„eeine Spur finde.“ Ware dies geſchehen, fo würden der 
gleichen geſchmolzene und zerſtreute Maſſen -längit — 
Tage⸗ 
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Tagewaſſer aufgelößt , folglich unfern: Beobachrung en entführt: 

ſeyn. Es iſt auch nice noͤthig, Daß dies geihah. Wo die 
Soole einkodyte, war nur Siedhitze erforderlich. Vräher der 
Fenerswucth kam ſchwerlich fo was zu Stande. | 


Struve und Wild glauben, mehrere deutſche Salz⸗ 
— bekaͤmen ihren Gehalt von einem aroßen Stock. Daß 

gerade nur einer feyn ſollte, dazu gehören, mach des Reg, 
Meynung, wohl noch mehrere Wahrichrintichkeitsgrüunde, 
als die angeführten, und waͤre er, fo hatte man Urſach, ihn 
bey dera Höhen vulkaniſchen Rhoͤngebirgen zu ſuchen, womit 
das niedrigere Vogelsgebirg im Zuſammenhann ſteht. Viel 
ieſer mag Halle und Luͤneburg gegen dieſen Punkt liegen, 
als die Wetterau? Alſo kein Wunder, wenn jene Quellen 

weit reicher als dieſe find. | 


6.869. Sehr wichtig ift Struves Satz: par-tout eu 
il y a un® fourge foibie, eu peut en trouver une plus 
forte. Die ftilifchweigende Annahme und Torgfältige Beob⸗ 
adırung Diefer Megel war das was die Herren v. Beuſt, 
Waitz v, Eichen und Borlach zur Zeit als noch wenige 
Natur forſcher das Figene der Salzwerksfunde ihrer Aufmerk⸗ 
famteit werth hielten — groß und bewunderungswuͤrdig 
machte. Darum bohrte man bey Alttofen 175’, zu Niedern« 
ball gegen 400’ uf. w. 


6,870, Unter einer tiefliegenden Thendecke fließt die 
Sodlquelle zleinlich unverfälfcht durch. Solche Waller tom: 
men mehr von den urfprünelichen Gebirgen, es eriftiren da, 
bey weniger Communcationen mit den wilden Waſſern, und 
wo ihrer vorhanden find, da ſteigt die Soole nach ber Lehre 
der Hydrodpnamif in die ſußen Waſſer eher hinauf, als 
daf dieſe in die Soole fielen, um fo mehr, da die Fallhöhe 
— in Auſchlag kommt, als die ſpeciſiſche Schwere der 

oole. 


Dritte — Von den Mitteln das Streichen 
und Fallen der Gebirgsſchichten, und die zur Erſchrotung bau⸗ 
würdiger Soolen taugliche Plaͤtze kennen zu lernen. 
68. 275. Allgemeine Regel Tür die Wahl einer Stelle 
zum Einichlagen , und daraus bergeleitere beſondere für hoch 
und fur flachgebirgige Erdſtrecken. — Be 
- $. 878. Am Hochgebirgigen, wo ſchwatzer Thonfchiefer 
Gefaͤhrde des urfprünglicen Gypſes ift, oder auch von dieſem 
— der- 
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verlaffen ‚ ſich fortzieht, koͤnnen reihe Soolen enthalten. fenn. 
Im flahen Gebirge ſcheint das Steinkohlengebirg jene Stelle 
zu vertreten. | 
| Man hat unzählige Gypsgebirge ohne Soolquellen er: 
fehröten, und umsewandt, Hingegen hat man in der Nach— 
barfchaft der Steinfohlen noch wenig veraebliche Verſuche ae: 
madır. Kalk, Schmalkalden, Allendorf, Groſenſalza, Creu— 
zenach, Mothenfeld, Una, Merl u. f. w. viele Rußlſche und 
Engliſche Gruben beweilen diefes. 

Nah Rec. Vorftellungsart von der Entſtehung der Salze 
bänfe iſt diefes wohl zu erflären. Die haarzige Subſtanz 
des Meerivailerg muß allenthalben in der Nähe wo cs geſet⸗ 
ten worden, geblieben oder vorhanden geweſen ſeyn. Trifft 
man jegt auf Soolen, mo dergleichen nicht in der Nähe ſich 
finde, fo find die Siedplatze entweder entfernt, oder die 
Erdharze durch nachfolgende Brände deftruiit- Gyps binge: 
gen ift nicht einmal ein nothwendiger Gefaͤhrde der Safzbänfe, 
weil er feinen Urſprung nicht dem Meerwaſſer allein, fordern 
denen den Siedplägen nahen Katchlagen zu danken bat. Bey 
in entfernte Gegenden geführten Gyps- und Steinfohlenfagen 
fann die Eigenfhaft des erjteren, ſchnell zu erbärten, denen 
Soole führenden Klüften öfters binderlih geweſen, auch 
kann ein Theil deffelben durch Auflafung und Niederſchlag ver: 
feßt worden feyn; in beyden Fällen war der Zufammenhang 
mit der Zeugumngsitätte unterbrochen, welche Unterbrechung 
bey Steinfohlenlagen weniger Statt gefunden haben mag: 


| $. 881.:Die Thalflächen haben felbit ordentlich ohmge: 

fahr das nämtiche Fallen als die benachbarten Gebirgsfchich« 
ten. (Diefes zu verftehen muß Breite und Grftredung des 
Thals in Ruͤckſicht genommen werden.) 


Vierte Absbeilung. Erfchrotung und Gewinnung der 
Soolquellen. | 

$. 893. Die ftärfere Ausforderung der Soole kann uͤbeln 
- Einfluß auf ihren Gehalt haben. Urſachen und Mittel werben 
ver und nach angegeben. 


® 
“ 


: 6.897. Die Abnahme kann gar langſam gehen. In j 


10 Jahren wird die. Abnahme von 4 auf.3# Loth, vielleicht 


ber verkhiedenen Temperatur, morunter die Soole gewogen 


worden, zugeſchrieben. Erft nah. 3a — 40 wird vielleicht 
die Aufmerkfamfeit gereißt, und num irrige Mittel mit Faf: 
fungen u. f. w. ergriffen. | \ ; 

5 5.899. 


“ 
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$. 899. Man hat nicht zu finchten , daß eine: erſchrotene 
Quelle durch die oberen wilden Waſſer im Tiefſten des Schachts 
verunedelt werde. Die Lehre der Hydrodynamik und Er⸗ 


fahrungen (welchen Wild noch einige in der Anmerkung zu⸗ 


ſetzt) beweiſen dieſes. Wie ſich dabey zu verhalten, wird in 

der Folge gelehrt. | a 
Bey ©: 240. iſt im Paginiren gefehlt, und em Sprung 

anf 247 vorhanden. Auch iſt die ateund ate Abeheilung nicht 


genau abgefondert. Der Verf. entſchuldigt ſich deswegen 


©. 199. mit dein Aufenthalt, welchen ihm Werner gemacht 
babe, und der nahen Veränderung feiner Lage. Er fpricht 
bier.von zerſtoͤhrtet Gemuͤthsruhe und Kummer, Was doch 
dieſem rechtſchaffenen verdienftvollen Mann beuntuhigt haben 


"mag !: möchte eine erwuͤnſchtere Lage ihn bald wieder ganz be⸗ 


ruhigen. Dies wird wohl jeder vedliche Lefer , welcher weiß, 
was. Maͤnner der Art verdienen, mit Rec. winfhen, 


I: 6,922, Langedorf läßt nad) jeder * wilden 
Duelle exit .«0’ bohren, um nicht mie Schachtſoole und Sool⸗ 
‚quelle zuſammen zu ſtoßen, teil letztere fonft fih mit den 
wilden Waſſern eher mengen. 

— + 923 — 925. Bon Stollen und Umbruͤchen. 
9,926, Vortrefflich gefagt und ausgeführt, daß die Vers 
ſerung der &oelen Alles übrige von Maſchinenanlagen, 

adirhäuferh, Siedereyen u. ſ w. weit uͤbertrifft. 


Rec. Hat mehrmals in dieſer Biblidthek den Mangel eis 
ner. guten: Theorie der Lagerftätte der Salzlagen und Quellen 
beklagt... Nunmehr wird fi von einigen twlirdigen Maͤnnern 
5 ifert, dieſe Lücke zu füllen. „ Unſer Verf. hat fich durch dies 









gift. einen verzüglihen Rang darunter eriworben, und 
kann fich ih. der Folge von ihm tod) viel darin verfpres 


mar 
hen, t ift aber auch ein ſehr günftiger Zeitpunkt dazu, 


in.t m geslogifche Kenntniſſe weit mehr geſchaͤtzt und bes 
arbeitet werden als vormals. Mod) ſehen zwar manche auf 
einen Theil derfelben , als auf Träumercenen herab, meil man 
fo oft zu Hypotheſen ſeine Zuflucht nehmen muß, fie- denken 
"aber nicht daran, daß die Vorſtellungsarten von Entftehung 
ind Umbildungen- nnierer Erde mit den wichtigſten und nüßs 
ſchſten Kuͤnſten ſehr nahe verbunden fern. Die meiften, 


welche dies Fach wirklich bearbeiren, fehlen durch Einfeitige 
keiten, ſie kennen die mannichfaltigen Kräfte, womit die Nas 
tur wirkte, und beſtreben ſich doch das mrifte aus einer diefer 


Kräfte 


— 
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Kräfte Herguleiten. » Der Wiſſenſchaft gerelchen Die Barüber 


entitandene Streitigkeiten zum Muten. Die gefanimlere 
Menge vom Beobachtungen dienet auch dem, welcher anders 
dent, * 
| — — dann erſt die Geologie und mas damit 
zuſammen haͤngt, die. befte Ausbildung zn erwarten, wenn 
man ohne alle Vorliebe für eine Naturkraͤft fich aller berann- 
ten Erklärungen mie ſcharfſinniger Aueroadl bedient. 
Dieſer hoh wird ihm übrigens entſchuldigen daß er, ohn⸗ 
erachtet die Recenſton, mehr als den: gewoͤhnlichen Raum 
einminme, dech die Schrift hauptſaͤchlich nur von diefet Seite 
beurtheilt har. Chen fie ift es, wobey durch Berichtigen, 
Zufammentrasen und Mittheilen noch beionders viel gemon« 
* —— kann. Der Saliniſt wird das Buch ohnedem 
ſelbſt nr 







u, und dem bier 
rm folgen möchten. 
nuͤhungen, 

‚ ‚dazu geboren nicht 





keit, die Wichtiskeit der Au 1 Doch 
hoct das Affe zir beten Welt — Hilfe —58 
ſchen hierunter oft ihren. zu 


egenheit haben, Zalſo mit weni Vetlegenheit auf 
ten e aben, alſo geret 
den Sehpunfe Bibi, wo fie ihn ———— * 
Noch hat 2. als einen Anhang von den Mitteln "wilde 
Waller von den Salzquellen —— eydrucken laſſen. 
Siruve iſt det Bat, und Die. ſebeit feiner wů ch a 
C. C. Illings Lehre vom Wechfelgefchäffte, oder 
Handbuch eines Banquiers und Kaufmanns, ent⸗ 
haoltend die Entfiehung und Beſchreibung der Wech⸗ 
“  selbricfe des Wechfelnegoges, der Banken, Mefs 
ſen oder großen Jahrmaͤrkte, Münzen und Cours 
ſen der vornehmften Sandelspläge Europens, Bee 
. Eon 


ben . 
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Contoriſtiſchen Wechfel und. Agieoberechnungen. 
Zweyte Auflage. Dresden, bey Hilſcher. 1793. 
19 Dog. ins. 164: ° — 


—8 Verf. redet von der Entſtehung der We elbriefe; von 
13 


er Delchaflendeit vor Medlelgehhäfite überhaupr, und 


was dabey zu beobachten iſt; von den Banken, von den 
Meſſen und Jahrmärften, von soncoriftifhen Berechnungen 
der Wechfelvaluten, und gicht ‚endlich von den Muͤnzen uhd 
Keurfen der vornehmen Wechſelorte Eurspens Nachricht. — 
Alles was dieſe Bogen enthalten, findet man bey fo vielen 
andern Echrifffteliern, ausfuͤhrlicher und qrundlicher; das 
Publitum wurde daher nichts wirlohren haben, wenn fie auch 
ungeſchrieben und ungedrucke geblieben waren. Ä 


Mittlere und. neuere politiſche und 
Ds Kirchengeſchichte. 


Dr. Goldſmith's Geſchichte der Roͤmer von Erbau⸗ 
ung der Stadt Nom bis auf den Untergang bes 
‚abendländifhen Kaiſerthums. Aus dem Engli⸗ 
ſchen nach der fechften Ausgabe neu überfeßt und 
mit einer Geſchichte des Oftrörmifchen Kaiſerthums 
ergaͤnzt von Ludwig Theobul Koſegarten, der 
Wirmünftweisheit Doktor, der Stadtſchule zu 
Wolgaſt Rektor. Leipzig, in der Weldmannie 
(hen Buchhandlung. 1792. Erſter Band, 4:6 

Seiten. Zweyter Band, 433 Ceiten in gv. 

| Hat auch den Titel: | 

Die Geſchichten der Römer von Romulus Eis auf 
den letzten der Cenſtan ine, von L. T. Kofecars 
ten, erſter und zweyter Band. | 


Diele 
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ände nd it [ — 
x Dit men a nde fi ‚ganz Die Fu Inh — 


—* Geſchichte wir 

Maasſtabe ſelber bearbeiten, 2 — der Ne 
gen fhleppenden Ueberſetzung * das Werk ſehr viel gewon⸗ 
‚nen: denn die Schteldart iſt nicht nur fließender, ſondern 
auch lebhafter, und, einige hei gte 3 Wörter und Wort 
fügungen abgerechnet, vortre ies iſt aber auch ber 
einzige Gewinn: denn die übrideh ehter find, wenn wir 
einige wenige abgeänderte Reflerionen auen ; alle ftehen 
geblieben. Unkritiſche Nacherzaͤhluug maͤrchenhafter Geſchich⸗ 
ten, parthehiſche Erzaͤhlung mancher Begebenheiten, veran⸗ 
laßt durch — *2 Darftellung rommſcher Geſchichtfchreiber, 
zu wenig Geſchichte des Innern Noms, oberflaͤchliche Betrach⸗ 
tungeh and fhiefe Urtheile: dies find die Fehler, für welche 
ein 2. aeihmacdvofler Vortrag’ nicht hinlaͤnglich Nſcha 
diget. Man haͤtte mit dem ale den Goldſmith bisher 
auch unfrer Jugend und unfern Gefhichtsdilertanten gelelſtet 


bat, zufrieden if und diefem Fa beliebten en 


Ming rege kin, on —— 
au elt u werben ver 1 Ita 
an un‘ nur hs —A— —— auch * ey bat vor: 
chen en: Jo Mag er auch, wenn er id) ur na 

Sol mit gearbeitet ben wi, 32 —— 
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ER Epopee rechtfertigen abı nicht in ei 4 
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Ialoie ahrten Fradmetit des XX Buchs 
merk Sefchich ung auf, ganj andere a leitet. 
bo wenig weiß PolyBins ven der Und — der 
Tarthage den ‚Lacrdämenier XRantip die ihren 
rund th Fed als im eh Haſſe der Ro ih u DEN dies. 
onizier N ch iſt es mugegeinder, dap fie 
as auf Anfuche ee — erhalten 
E befand ſich mit andern unter der Schaar ange: 
ar Soldaten, und machte durch einleuchtenden ‚Tadel 
jerigen Anitalten der carthadiſchen Feldherren gesen die 
| bare Kennenifi Lacedameniſcher Kriehssüche auf 
NN —— — der Alpfeſſor durch 
Big it fäßt die Kritik gleichjalle dem feichtaläubigen 
3 hält’ ſich licher h an Polybius Red roch 
— zen Noch immer groß, aber doch nicht 
Ind abenthegerlich erſcheint. Zweytens 
*. feinen Aucoe auch —F cht in Anſehung des Dans 
‚Are Sefchichte Rom’ verb ſſert, weiches in Küc; 
tiE, war * ſchichte bie auf den net ang 
eheteift, aus Ferguſon, und was din 3 
der Käfer anlangt, aus Glpbo 
ihr — bite SE: erden Eönketn. " Auch voin mrora aa 
d soil \ hg en Zuſtande der Nation erfährst tie ſehr 
tig na bat K. mehrere ſehr uugluckli Reflex io⸗ 
© ‚at ehe Hey 57— wir * a ehr anft — 558 — 
zwoͤff in lateiniſcher Spr riebe⸗ 
a Aber rellglbſe von ihn A ve Ge⸗ 
on dein Gelächter der Nachwe befteyet ha⸗ 
— Yn rzaͤhlung wuͤrklich richtig, woran erhtiogliet 
ats erfaube ſeyn wird: ſo gieng damit ein fi 
nal des Alterthums verlohren, welches hut Bene 
in Gegehrtand des Spottes Härte werden Fonnen, 
| Stande find, aus ———— dieſer Art die 
Be r Geſchichte der Meiſchheit here 
ie mmirgechl w 16} noch vorhanden rodven; 
ofophffchen le erade das ſeyn, was 
ie Velchreibung des * ſchen Gotteedienſtes 
* ſchen Schriften iſt, über welche har ein unwiſ⸗ 
u lachen kann. ©, tat, (Iſter TH) wird die 
des Soldes für einen Beweis angeſehen, wie fehr 
von ihrer uefprünglihen Tugend ausgeartet ſeyen, 
A. D. B. 1,9, ı@r. Is Heſt. N Konn⸗ 
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tes nicht rechtſertigen, - nicht einmal entſchuldigen und alle 
feine Burden und Siege find für ein ſoiches Unternehmen" 
eine ſchwache Apologie. &..103. wird es eine Srecbbeit des 
mamt, (im der alten Urberſetzung heißt es doch fiir eine Suͤhn⸗ 
beit) DaB die’ Tribunen Ceigentlich Terentillus, daher es ' 
lex Terentula heß ) verlangten / day ein Eoder geſchtiebener 
geſammelt werden miſſe worin der Bezirk der Pflicht 

tem bes Bolts (oder vielmehr hauptſachtich der confin ehen 
Sewalt) aufs genaueſte abgeſteckt wäre: Wie konnte man 
en nr ijtichen: Gewaltthacigkeiten dem Weed den 
—S feiner Rechte verargen? Nut dab 

Pen * daß fie die ſes Geſetz in —S 
Conſule vorſchlugen / und ſtatt der Bieherigen druckenden Mes - 
gierung demotkratiſche Tyr aͤnney geſetzlich ju machen / im Sin⸗ 
ne hatten. Und auch in dieſem ſchlimmſten Falle war ee doch 
—— gegen Gewalt, Kaimpf des zahlteichern Haufens 
—8 und bisher ma htigkte Parthey. Die Feh⸗ 
die das Bote begietig find wenigſtenis weder zahlreicher 
—— als bie des Senats; vielmehr zeigte ex eft eine 

ewi draige Lnparthentichreit und Greßmuh Ad‘ 
man Sriegeteibimen mic eonſuſariſcher Gewalt anvt dnete und 
Aſte derſelben aus den Patrizſern, die audere von 

ejernt genommen werden tennte? waͤhlte es,’ unge: 
J qh viele Plebeſer mielderen‘; einigemal hach "eiander 
ater iger, So wenig, heißt es hier, iſt de Menge 
Br mann aka Bun mid bilinetFchein 
| Meer ausgedrückt werdef zu muſſen? 
das Volf , nachdem einmal feine De ind 
KR rg ch 
— ’ es die Part cht an 44 
Sa, und, A Veittel fürtbiitdig zu 
Amte — Patrigier waͤhltev Etetitus eos 
Tea ſagt Kivitis, deeult,, alios Anihos in 
ne Nbertatis dipnitarisgie” alios‘‘ fecutidum des 
gertamingliheotrupto ihdicio ee. Nach geendigtet 
—— —* deceimdiralſchen ——— — wird & 
die Mi Eeſchicht · 


pen Din die — Marsa, Wei 
der Ge ” tes 














4 


gar Beſchichte 
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haben. wir unter andern auch 808. die Aufbe⸗ 

—— Ighel vonder 1ro Fuß langen Schlauge zu dan⸗ 
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r eigenen Mi Dracht en und feine Tugenden } M 
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ben r Alten: ” en ie nicht mehr im Zweiſel beyn· 
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ſenatotiſche Rednet, das Beginnen der Gracchen hingegen 
wird von ihm verdammt. Wie kann man überhaupt, ohtie 
Pärthengänger zu ſeyn, bey einem Senate (mir ſptechen nicht 
ron einzelnen Gfiedern, in denen vielleicht die Liebe zur Tu— 
nd nicht ganz erloſchen war) Gerechtigke itsliebe vorausſetzen, 
bald nach dieſen Gracchiſchen Vorfaͤllen ſeinen vormali: 
gen Tugendrahm in Jugurthas Angelegenheiten fo ſchmaͤh⸗· 
ie beflekte? Beym Volfe fand ſich damals noch alte römijche 
Freue ‚nicht aber bey dem Patriziat und Senat. Wir mitt: 
den alſo hier licher den Pluracch und Appian, welche das 
Unternehmen der Gracchen vertheidigen, gefolgt ſeyn. S. 
214. hatte die Unpartheylichkeit verlangt zu bemerken, daß 
die Karthager den zweyten puniſchen Krieg nicht unbeleidigt 
n baden, ſondern, wie mir aus Polybius wiſſen, 
darch dein Einfall der Roͤmer in Sardinien waͤhrend der 
Friedenszeit und durch die ihren Kur Zeit ihrer Schwäche ab: 
gerrungenen Geldſummen dazırgereitt worden find. Wenn 
©. 262. geſagt wird, daß ſich Karthago's ganze ‚Größe 
allein auf den Handel gegrundet babe, „ein fluchtiges und 
eiges Weſen, das eigentlich zu nichts nuͤtzet, als eine Na— 
„tion heraus zuſchmucken, Kaublufli ge anzulocken, "und das 
Schlachtopfer zu feinen Untergang herquszuputzen,“ fo vors 
Ari das eine gar zit geringihägige Vorſtellung von der Ver: 
aftung der Handelsnationen überhaupt, und Karthago's 
befondere,, wovon Polybius, der wohl nutertichtet, und 
nicht nur ein Zeit genoſſe, ſondern auch ein Freund der Stir 
pionen war, anders urtheilt, Inden er die carthadiſche 
Staatsverfaſſung unter die beſten Regierun goformen rechner, 
Wo nun eine qute Verfaſfung und durch Handel ertborberter 
Reichthum gefunden wird, da iſt die polit ſche Exiſtenz nicht 
fo precar, und kann nur durch eine barbariſche Gewaltthaͤtig⸗ 
‚keit, als hier die Romer ausuͤbten, zernichtet werden. | 


Doch, das {ep genug von den Fehlern des Werkes, bey 
deren Anzeige wir uns nur datum, fo lange verteilten, weil 
diefe Eompitatiow, wofür es G. ſelbſt erllart hat, ben ihrer 
erften Erſcheinung in einem” deutſchen Gewande unſers Er⸗⸗ 
achtens gar zu guͤnſtiqg aufgenommten worden iſt. Jetzt nur 
noch einige Bemerkungen. S. 21, tie kann ⸗Numa die 
Veſtalinen angeordnet, und nach S. 2. Rbea Silvia im 
Orden der Veſtalinen geweſen ſeyn? S 60. da bier die Bons 
fion — it» jo hatte a. Triumph befchtieben 


wir: 
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werden follen, S. 168, hätte angegeben ſeyn ſollen, was 
für. Meilen gemeynt ſind. Die Zeirehnung-bätte dfters am 
Kand, und. ‚jederzeit ben der Rubrik eines Kapitel ‚ls- bemerkt, 
und etwa auch eine chrouologiſch⸗ Tabelle anachangt werden 
follen: denn dieſe Merkzeichen Einnen für Leſer, für melde 
Bücher. dieler Art geſchrieben find , wicht oft genug wiederholt 
werden, — In oferne wir biefeg Buch als Ueberſetzung 
anſehen. wiederholen wir unſer obiges Urtheil; nur weniges 
möchte Awa anzumerken ſeyn. S. 10. Dev din Benennun⸗ 
n,Sciembere, Scurgenofle, " Schurpermandts 
haft, haͤtten Die bekannten Namen Patron, Client, 
Elientel, wenigſtens in Klammern beygefugt werden ſollen. 
©. 22, Eeremonienbächer ift undeutlichs es waren Bu⸗ 
cher, in welchen die pon Numa angeordneten gott ienjilir 
chen Gebräuche aufaezeichnet waren, liturgiſche oder Ripae 
-bucher. -Superbus follte „nicht der Bei fordern der £ 
zannifche überlegt werden Mons lacer heißt unſers Era 
tens. nicht Der. verwuͤnſchte erg, Es iſt wahrſch inlich, 
daß er diefen Namen wegen des lex ſacrata. von der, Unver⸗ 
fetsbarkeit der Tribunen, erhalten hat. An neuen Wörtern, ° 
Bern, Zulammenfeßungen und Wortfügungen fehlt 
«8.nicht , davon wir einige dem geneigten, Leſer zu heliebiger 
—5 oder Men vorlegen Reben En 
x ea, Bru bien ſich 
der hoͤlden — der Menſchbeit entwunden zu 
„.beichwichtigen, entmuthigen, verfelfen 8 
season: Jnbalcitt it, die —* die Ge 
ten, —* adt ſt. die um die Stadt liegen. 
* ft, a werden, porberrfchend, 
Gina) et Br —— unberſtellbar 
Wh on — eh Beer Te 
v on. —— n 0 u dr u 
at An YTeidbarte u. 1, w. * 
—34 *. ſo —— Adelung: 
nen Egg gar zu gehauft a Man fagt nice 
zween Perionen,. we* Wehe wenn es vier Tüche 
ger. und ſo dann Iben nicht ſagen; die 
eine, bie — MM ar ‚nicht 3000, fonderm, 
| Du BER Lioius und auch Gold⸗ 
* 2 —— ee ft, drey Wochen 
n an den Kronprin —— Kenig 
ac ih, an Dre Bierexen im der — 
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weggercchnet, edel: möchten fe alle Kron · und Eebprinzen 
leſen und beherzigen! J 
| Eb. 


Jeh. Reinhold von Ppetturs, ehemal, Pa 
Generallitutenants — — Beridyte an das Zaa— 
riſche Cabinet in Moskau, von feinem Geſondt⸗ 
fhaftiroiten bey Auguſt II. Könige von Pohien; 
nebſt Ceklaͤrung der chiffeirten Briefe, erläurrns 
den Anmerkungen, Nachrichten von feinem teben 
— — In zwey Theilen. Erſter Theil, wel« 
dyer die. Verichte bis Mär 1705. enthält. Ber⸗ 
lin, bey Maßzdorff 1792. — 292 Bog. 

ingr. 8 16. 20 3 


Der durch ſein un gluckliches — zenuglam bekannte Pat: 
t.ıl erhiele im 3. 1705. vom damaligen Zar, Peter I. den 
Auftrag, als fein zweyter Sefandter, doch ohne oͤffentlichen 
Charafter , an din Hof des Kings von Pohl⸗ n, welcher ihn 
kannte und ſchatzte, zu schen; wo zwar der Fuͤrſt Dilgoruki 
bereits die Stelle eines Miniſters bekleidete, aber vermutb:. 
lich aus Manxlan Sprach« und andern euforderlihen Kennt- 
niſſen nicht alles beforgen konnte. Dabey mußte Patkul ven 
dort aus an mehren Hafen wirkſam ſeyn, auch ein Corvs 
Truppen kemmandiren. Stchon hieraus cehellee, daß ferne 
Berichte in der damaligen aͤußerſt kritiſchen Lage keine Un⸗r⸗ 
heblichkeiten konnen betroffen haben. Wirklich enthalten fir, 
ebaleich keine ausnehmend widtigen diplomatiſchen Aufſchinſ— 
he, doch einen queen Beytrag zur Geſchichte jener Zeit, vor: 
mi bmmtich in Hinfiht auf den Ruyif ben Hef. Etwanige Zwei— 
fel wegen ihrer Aechtheit, hebt der. Inhalt ſelbſt, und das 
Zeugniß eines noch lebınden Miniſters. Der ungenannte 
Herausaeber meldet, er habe das Bandfchriftliche Original 
ohne deſſen Inhalt und ? Werth zu kennen, in einer öffentli— 
hen. Verfteigerung erſtanden, und num auf Anratben des 
Herrn Grafen vos Hertzberg ſich zur Bekanntmachung ent: 
ſchieſſen: matt finde darin tbeils Entwürfe von P. eigner 
Hand, heile Abſchriften die d’rielde durch Schreiber nehmm 
Iaffen,, aber ſelbſt revidirt und ey Marginalien ie ha» 
be — 


— 
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pe, — Bermuthlich überzeugte er fich hiervon durch ander⸗ 
weitige dage den gehaltene Handſchriften) Indeſſen ſcheint 
P. ben der Reviflon nicht alle Aufmerkſamkeit angewandt zu 
haben‘ weil man zumeilen auf unverſtaͤndliche Stellen und 
auf Luͤcken ſtoͤßt, z. B. ©. 347. Solche bat der Herausges 
ber groͤßtentheils auszufüllen. geſucht: welches gut ift, weil 
feine Ergaͤnzungen immer ala bloße Anmerkungen beygefügt, 
oder durch Rlanimern kenntlich gemacht find, Aber daB er. 
die Verſtoͤße wider die Rechtſchreibung und ‚Spradiregeln vers 
beffert, gar die eingemifchten fremden Woͤrter groͤßtentheils 
gegen gleichbedeutende deutſche vertaufht, auch manche unge⸗ 
bräuchliche Inverſionen nach einem beſſeru Styl gemodelt hat, 
werden ſachkundige Leſer misbilligen, weil man nicht wiſſen 
kann, ob der Sinn des Verfgüberali gehörig dargeftelle fey. 
Billig hätte das Original unaeanderf geliefert werden, hund 
jede fur noͤthig erachtete Verbeſſerung blos in Klammern ſte⸗ 
ben folen. Eben daher verdient es Beyfall, daß der Her- 
ausgeber auch die Chiffern eingeruͤckt, aber eine Erklaͤrung, 
zu welcher er ride in den Berichten eine Anleitung fand, 
beygefuͤgt bat. 

Am zweyten Theil will er Nachrichten von Patkul's Le: 
ben uno Bettagen, ingleichen ‚von andern hieher paſſenden 
Dingen, auch die noch fehlenden Berichte bis zum Decem—⸗ 
ber 1705. (wenn er fie irgendwo bekommen kann) kiefern, 


Op 


Die fufereffanteften Züge und Anefboten aus ber Ge 
ſchichte alter und neuer Zeiten. Ein Leſebuch fuͤr 
die Jugend zum Vergnůgen und Unterricht. Nach 
dem Franzoͤſiſchen des Herrn Fillaßier — Mit 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen des Herausgebers. 

Fuͤnftes Bändchen. Berlin, im Verlag der K. 
Pr. Akad. Kunſt und Buchhandlung, 1792. 13% 
Bog. in 8. 1 MR. 12 ge. 


In dieſem Band iſt nicht ein Wort von Fillaßier, ſondern 
alles iſt eigne Arbeit des Herausgebers, Herrn Brunns in 
Berlin. Indeſſen ift eg ein Zeichen, daß Fillafiers fonenanns 
fe „Anekdoten, denn das find. fie nicht, und- diefen — 
ga 
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gab ihnen auch nur der Ueberſetzer, bey aller ihrer mangeihuß 
ten Einrichtung, dennoch muͤſſen Verfall und Abgang der 
funden haben, ‚weil dyr deutſche Verf. jeine eigne Arbeit um 
ter dieſein fortgefehten Titel feilbietet.. Im Grund ſieht fie 
der Ardeit des Sranzefen, der fie zur Fortſetzung dienen ſoll, 
gar nicht. ahnlich. Jene enthiele, nad) Art des Valerhig 
Maximus, unter gewiſſe Titel gebrachte Deyfpiefe-edler Hands 
lungen: in der deutſchen Fortferung hugegen findet man 
Regentengeſchichten der vom vorigen Band noch uͤbrigen eu— 
ropaiſchen Reiches namlich Biographien und Chaxakteriſtrun⸗ 
gen der Koͤnige von England, Dänemark, Schweden, Polen, 
Rußland, Ungarn, Epanien und Pertugal. Manche daxs 
unter find, tvie es feyn muß, freymüchig gefchrieben. Alk 
derhaupt ‚laßt ſich das Buch wohl leſen, und kann daher im« 
mer, etwan beym Unterricht in der Staatengeſchichte, der 
Jugend zu einem Leſebuch dienen, Bisweilen hätte durch 
den Zufag weniger Worte die Erzählung richtiger und bes 
ſtimmter werden fünuen. 3. E. bey der Geſchichte Jaeobe 
des U. von England, und Wilhelms von Dranien, wırd deg 
Prätendenten nicht mit einem Wort gedacht, nud doch kurz 
darauf geſagt, daß die Konigin Anna verſucht habe, ihrem 
Bruder die Thranfolge zus verfihern, Won der Dänifchen 
Margrethe heiße eg: fie vereinigte mit ihrem Reich auch Nor 
wegen — es Eoftete nur wenige Worte mehr, fo erfuhr der. 
Leſer auch, auf melde Art, Die Anmerkingen des - Verf, 
ſchrauken fi noch immer, wie vom Anfang an, auf Erfläs 
rung aller geographiſchen Namen cin, die noch darzu, genau 
genommen, nicht allemal richtig And, als wenn es heifit : 
S. ar. Amſterdam iſt vie Hauptſtadt in den yereinigten 
Niederlanden.“ Der Verf verfpriht noch einen fechften und 
letzten Band. | 

Pi 


Sebensbefchreibung: Heinrichs des Großen, Könige 
in Sranfreih. Won Harduin ven Perefixe, Bis 
fchof von Rodez. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber— 
ſetzt. Tübingen, bey Heerbrandt. 1793. (eigeuta 
fi 1792.) 466 ©. ing. ı MR. 4%. Ä 
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Mercfire, ber im Jahr 1571. als Er b ſchof von Paris 
farb, und zehn Hahre vorher fein Reben Heinrichs IV. 
herausgab ſein altes ehrliches Geſicht noch immer auch 
in unſerm Jahrhunderte mit Ehren zeigen, Selbſt feine ct: 
was altvaͤteriſche Tracht beleidigt uns eben nicht: das heigt, 
fein eifriner Katholicismus; feine Ofrers wiederrommenden 
moraliſchen Diflamationen, und andere Feten feiner Zeit, 
Hat er doch Seinriebs Größe und Schwaͤche faſt durchge⸗ 
hends ſehr richtig ins Auge gefaft, und eben fo wahr ats 
treuhergig ansicdendt. Aber wenn man ihn in die Geſell⸗ 
ſchaften des Jahrs 792. einführt: fo muß man ihn wenig⸗ 
ſtens etwas naher mit denfelben bekannt machen‘, damıt er - 
nicht gar zu fremd und unwiſſend in allem, was feit feinen 
Tagen auf dem von ihm bearbeiteten Felde vorgefallen iſt, 
bariımie auftrete; das heißt, man muf fein? Erzaͤrlungen und 
Ustheite erlautern, creaͤnzen und berichtigen; fie mhr dem 
jekigen Geſchmacke, jo weit er geläutere if, nayeın: und 
dieſes kann in kurzen, wohlgewaͤhlten Anmerkungen geſche⸗ 
ben. Bon allem dieſem bat unſer Ueberſetzer wenig gewußt, 
und nichts gethan. Er bemerkt zwar in der Vorrede nicht 
ubel, daß Seinrichs IV. Geſchichte in einer ausnehmenden 
Bedeutung eine Geſchichte der goͤttlichen Vorhun⸗ heigen 
Einnte. Aber das Buch felbit uͤbergiebt er uns ganz wie es 
der Verf. gab, in den er fi fogar nicht immer recht finden 
Fan. . Zum Beyſpiel, wenn Perefire S. 305. der Belage— 
rung von Gſtende durch den Erzberzog gedenft, fo macht 
er die ſchöne Aumerkung dazu: „Was vor ein Erzherzog ae: 
mieyme ſey, wird nicht aefagt. Vielleicht laͤßt ſich auch dies, 
wie manches ‚andere, daraus erklaͤren, daß dieſe Geſchichte 
mar ein Auszug aus einem groeen Werke des Biſchofs it.“ 
ehr luſtig! Als wenn es nicht allgemein bekannt wäre, 
daß der Erzherzog Albrecht jene beruihmte Brlayırung un: 
trinommen bat, Der Ueberſetzer verfüber: ubrigens, ſich 
vorzſiglich der Treue befliffen zu haben. Seine Arbeit ift auch 
wicht ſchlecht gcrathen; aber bisweilen Mur zu treu und daher 
worth. Der poßicrlichſte Fehler diefer Net kommt ©. 348. 
vor, mo er den Adırig Das Paßafeſt feyern läßt. Heinrich 
wird doch kein heimlicher Jude geweſen ſeyn? und. im Ori— 
ginal kann wohl nichts anders als Päques, Oſtern, ſtehen 
Das von dieſem Buche ſchon zive dentſche Ueberſetzangen vor: 
handen find, (wovon ſelbſt die neuere zu Altenburg 1755. 8%. 
erſchienene, freylich auch nur mittelmäßig wie die gegenmär: 
tige 
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tine-ift „ und die achte Stelle ganz buchſtaͤblich ber 

BE — — * Sm der Verf. vermuth⸗ 

ie oi ques) ſcheim dern neuen Meber: 
Bine —— gerpefen zu 
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eu ober die Reſultate der neucften exege⸗ 
[chen Aufflärungen über ben Artikel yon der Gotts 
4, heit Chriſti. Ein- ſoſtemaliſcher Verſuch, beſon⸗ 
+ ders den jungen Trologen gewidmet, von Eu⸗ 
Harius Ferdimand Chriſtian Oertel, Kandidaten 
ver Theologie aus Streitberg im Baireutiſchen. 
Erſte und zweyte Haͤlfte ¶Ohue Anzeige. des 
Veriagortes.) 1792. 52 Bog. in gr. 8. 2 MR: 


Die fogenannten Kefultäte der neueften eregetifchen Aufeid 
gungen über den Artikel yon der Gottheit Chriſti, welche ber 
Verfishier au liefern verſprochen hat, laufen auf dem von 
rke und Purgold angenommenen , ven dem Verf. qua⸗ 
ifch genannten Satz hinaus, daß Jeſus Ehriftug fett 

ner. Natur nach weder wahrer weientlicher Gott, noch bloßet 


Menſch ren fen , und noch Ten: fondern der erfte mädhe . | 
sigfie 5 


eift nach Bott, der als der Erftgebehrne aller Crea⸗ 
tue ſchon lange vor der eigentlichen Weltſchoͤpfung ge irte 
von Gott ſelhſt unmittelbar fein Daſeyn und a 
ähnliche Eigenichaften empfieng, dev bey ber —2 
als thaͤtiges Werfjeug mitwirkte, der nachher ſelbſt in eigner 
VPerſon auf unſre Erde kam, indem er ſeine hohe Würde und 
Beiſtesnatur eine Zeitlana ablegre und ‚ganz Wenſchenſeele 
ward. im angenommenen Menichenkstper , die Menſchen bes 
lehrte , um der Eünden der Menſchen willen litt und ftar; 
"uud nach vollendetem Geſchaffte fich aufſchwang über Grab 
und Welt; indem er feine bisherige Menichheit nieder ableg⸗ 
te ſeine vorige hohe Geiſtes natur wieder befam, und zu feiner 
- gorwelclichen. Herrlichkeit beym Vater zuruckgienag, (S. XII. 
XIV, ** Vorrede.) Um dies quaſiariauiſche Syſtem zu en 
piehlen , ſind bier zuerſt die nad) dem Achanafianiichen Synt = 

um. 
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holum gebildeten Begriffe von ber Dreyeinigkeit, ber ewigen 
Zeugung des Sohnes Gottes und den beyden- Naturen in 
Chriſto fritifirts — die bekannten Einwendungen ent⸗ 
gegengeſetzt. Dann ſind Zeh. 1, 20, 28. ı Joh 
5,7. & 20. Ap. Geld. 20, 28: Roͤm. 9,5. ı Kor. 8, 5.6, 
Kol. 2, 9. u-Tim, 3,16, Que. 1.16, Tit, 2, 13. und die Bee 
griffe Sobn Gottes, ins mit Gott, un Hert, erlaͤu⸗ 
tert, wie man es nach dem oben ESyſtem zum 
voraus erwarten kann. Su der zweyten Haſfte iſt zuerſt —* 
den, goͤttlichen Vollkommenheiten Cheifti gehandelt. 
fürd Phil. 2,65 — 11. und die Saͤtze, da Chriſtus ein 
bild Gottes heißt, als zur Rechten Gottes figend, und nad 
dem Fleifche und Geiſte als Menfchenfohn befcprieben wird, 
ee 6 zen * or gr. hr — 5. die 
edengart, eſus vom Himm ommen ey, 
286. Hebr. 1,8. Rf. ı Kor. * —28. und die N 
der Alkınacht, —— und A— Chriſti, erlaͤu⸗ 
tert worden. Ferner wird von den göttlichen Werken Chriſti, 
der Weltſchoͤpfung und Weltregierung und, dem Weltrichter⸗ 
ante, und endlich von der göttlichen Verehrung Chriſti ger 
handelt. Das ganze üft uuter 35 ae a und Ber —* 
wieder in ſechs Abſchnitte vertheilt Unter jeder N 
wird kritiſch und polemiſch die dewͤhnliche Folgerung * 
tet und beſtritten, welche nach der Regel des Syftems und 
der fombotifchen Yücher „oder nad) einigen neuern —* 
vder nach Socins Erklaͤrungsart, dacans hergeleitet | 
den pflegte, und dernnaͤchſt erenerikh- und dogmatiſch gezeigt, 
a der Berl die quafiarianifche Meynung in diefen Stel»: . 
Die Schriften, aus welchen der Verf. das quas 
he Spiem geſchoͤpft Hat, find die befaunten von 
ee riftlehre von der Dreveinigkeit, Leipzig 1774.) 
Dernet, ( ifti deitate, Genev. 1777.) Abafevow; 
Examen in der allernatürlichften.. Religion, 1734.) Pur 
1 GWeſultat meines mehr. als sojährigen | 
die Religion, Leipzig, 2788.) und einige anonymiſche 
iften, 3 E: Ueber Perſon, Amt und Wuͤrde Seh, 
— Setizʒe einer Geſchichte der Menſchenreligion, 
1,1783. Weber. bie. Heterodoxie unferer Zeit, 788. 
nasarimde wegen der neuen Veränderungen des 
griffs der proteftantilchen Kirche, 1790, Die beyden. 
Kater Schriften werden im foferm bieher gerechnet, im ri 
barimdis Ochwierigkeiten der ſpſtematiſchen Drepeimigkeitsiehre . 
u 
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dezeiget roorden find. Bey ber Beleuchtung der einzelnen 
Bereisftellen hat der Verf. von ven Scheiften der angeſehen⸗ 
fien Theologen unfrer Zeit fleifigen Gebrauch gemacht , und 
fie felbit und ihrer Inhalt meiftens angeführt, fo dafı der 
Fleiß und die Beleſenheit des Verf. überali auf eine für ihn 
ruhmliche Meife beurkundet wird. * Die Ausdrücke und Mens 
dängen der Schreibart find nicht immer fo gemaͤßigt, "aut 
Big. und: roürdig „ wie fie. in ſolchen Unterſuchungen vornehm⸗ 


tich ſeyn follten. Dies erkennt der Verf. S. XV. der Bor. 


rede ſelbſt, und ſucht vergebens ſich mit den großen Drange 


ſeiner Ideen und mit feinem innigen Gefuhte der gerechten 


Sache feiner Gewaͤhrsmaͤnner zu entſchuldigen. Verdienen 


nicht die Andersdenkenden, geſetzt auch daß ſie irrten, Ach⸗ 


tung bey dem, der fie beurtheilt; zumal auch fie ſich groͤßten⸗ 


theils ihrer gerechten Sache bewußt zu ſeyn alaubten? Spott 
erbittert, Beleidigung ſchmerzt; aber die Wahrheit, mit bes 
fcheidenem Anſtand, mie Würde und grühdlicher Darftellung 
vorgetragen, gewinnet bepde den Verſtand und das Hetz dew 


l - Einzefne Proben von der Art, wie die Stellen der Die | 


bet erkläre merden, brauchen bier nicht angeführt zu werden; 
da man fchon aus dem Reſultat der Erklärung auf den Sinn 


fliegen kann, welcher den einzelnen Steklen der Vibel-bem 


gelegt ift. Uebrigens aber möchte ſchwerlich das Reſultat, 


welches der Verf. herausgebracht dar; von den Theologen 


anerkannt werden; deren Schriften bey der Erklärung der 


einzelnen Stellen angeführt find. Außer den ober angeführe “ 


ten Schrifeitellern Hat ſich, fo viel dem Rec. erinnerlich iſt, 
keiner. unſter angeſehenſten Theulogen geradezu für die qua⸗ 
fiafianifchhe Meynung, oder für das Subordinationsſyſtem 
erklärt. Unleugbar drücken auch dieles Syſtem nicht mindere 


Schwierigkeiten, als das Athanaſianiſche. in jeder einzelne 


 &aß diefes Syſtems müßte als rin geoffenbarter Satz ſchlecht⸗ 
bis. geglaubt werden; denn fie find alle von der Art, daß die 
Bernunfe in den Gegenftänden ihrer Erfennmiß gar feine 
Gründe dafür zu finden vermag, (Syn. diefer Hinſicht alſo 


⸗— - 


hat’ dies Syftem vor dem Athanafianifhen nichts, als das’ | 


voraus, daß ihm fein Wideripruch wider die Vernunft vor⸗ 
geworfen werden kann, Allein dergleichen giebt auch Fein“ 
Vertheidiger des Aehanaflanifhen Spftems zu, wenn gleich’ 


der Verf, demfelben 1 wie gewoͤhnlich „ Widerſpruch ne 
— | Nun 
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Nun müßte folatid;> erſt erwieſen ſeyn, daß Jeſus felbft dns 
quafiarianiiche Syſtem deutlich und unbezwe ſelbar gelehret 
ehe man / vbernuuftiger Weile fordern konnte, dies Sy⸗ 
ıtem ju glauben: Schwerlich wird man das aber jemals’ ert 
weiſen können „lo erweiſen —— dem Sinne, den 
man Jeſu Worten beylegt, kein ubrig bliebe... Geht 
man bey der Erklärung der Aus Jeſu von dem Grund⸗ 
Dane ai RAR rin fanselich nz ſeyn, wie dem 
Sprachgebrauch der n Zeit; Br aus der Verglei⸗ 
chun ahnlicher a ei iſt es mit ſich bringe > dor 
wird man finden Daß alle Ausſoruche Jeſu von ſeiner Per⸗ 
ſon und ſeinem Geſchaffte den gemeinſchaftlichen Endzwech ha⸗ 
ben; ihn als den einzigen wahren Meſſias mit den Beuen⸗ 
nungen nd Attributen zu beſchreiben, welche die Juden als 
die erhabenſten Bentnnungen und Attrihute · des von ihnen 
exrwarteten Meſſias zu betrachten pfleaten; and zu eich) die, 
iunige Verbindunq Iusbezeidinen, Worin ev, als Melſias der 
geſtalt mit Gett ſtehe⸗ daß en ſich es biwußt ſey, von Gott, 
gelandet, oder nach Gottes Willen als Meffins aufzerk: 
ſeyn, und daß Gott durch Ihn lehre und wire, Eben dieſen 
Charattet tragen auch aile Beueunumngenaide Attribute wels 
—** el Jeſu beylegen, nachem fie, 
kehr ins Leben nach ferner Hinrichtung am Krenzewie | 
Uebetzeugung,er hatten, daß er⸗ der Metjiası | 
Abſicht/ in welcher Jeſus leitenteßstent: Leiden und fi * 
opjerung a Kreuse Ubernahm, hat — — 
ee ? —— ———— | 
j —— e Mittel ſeyn wer de die ſeberzerung | 
der Meſſtas ſey/ oder. Paz 
— wozu dieſer Glaube das Mittel ſeyn | 
mehmung und, VBefolgung ſeiner Lehre von der wür 
eh Gottes durch Weisheit und ee * befördern. 
Ehen fo beſchreiden die Avoſtel immer: die Aufopfe 
als das Mittel wodurch er fein Shih, 
‚die neue: mit ‚orelichn —— beg —— 
—— der wurdigen 
km ann, De Hemmung, ek ee der ; 
| welche Gore nach feiner —— 
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Bernunfe als Mittel und Zweck einleuchtend. KH ngegen bey 
dem vom, Verf gezogenen Reſulkat muß de Vernunft dem 
‚Gehörfam, den der Glaube gebent, unterwerien werden, 
Und wer würde flo. nicht gern unterwerfen, wenn er. tiber 
enge Märe,. fo babe. Gott gelehit ?_ Aber wer mußte if 
auch vernunftiger Weiſe für, jene a ARE, hinlangiche 
Srnnde ſordern? Iſt eine vernunftmägige Erklaͤrung der Bi: 
bei maalihi ſo erfullen wir den Willen Gettes, wenn wie 
die vorziehen; denn die Vernunft iſt das einzige Mittel, wei 
dies Sort ung gegeben hat, um zu prüfen, was wahr icy 
oder nicht ! " 

4. 0“ — Typ * erh 0 Aber : 


mE sa 


Rhetotlk für geifttiche ‚Redner von Dr. Carl Ftle⸗ 
drich Bahrdt. Halle, bey Henbel. 1792. 107 
Seiten ing. 10 &. | 


Nichts weiter / alteig bloher Abdruck der ·arſten Ausgobe 
von 1744. der — nicht alle nach den Seiten, ſondern 






ſogar nach jedem einzelnen Wire ſtaden mit der erſten Aug a⸗ 
— — und ni Herden en’ — zu 
ſeyn ſcheint. Warum 103 dem Werlogie Hiche' gefallen Hat, 


dieſes anznzeſgen, iſt wicht: Abzufehen: New. braucht alſo gun 

dieſer Rhetorik nichts weiter zu fagen, “als. daß fie für Anja 

ger fehr brauchbar ıft. Die am Ende hin ugefugten Riden 
iu Deflamationsübungen find" nur mittelmäßig. = — 
J44 —2 0. ⸗ 


ee We it, ge ' 7 5 
Enmourf einer -praftifchen Dogmatik von Earl Ehrie, 
me Palmer," Profeffor der Philoſophie und Pre⸗ 

iger in einzig. Leipzig, bey Junius. 17434 

mo&.ind. sr. a u 
Ein foriderbärer Titel! Dogmatik ohne Eiufluß auf Beſſe⸗ 
ng und Beruhigung der Menſchen, was it fie anders ale 

oloriches Epir.tiimverögbe, to Id,3. weder für ve.minftigtg) 
che? ‚noch fir Erfahrung, Satung und Fi intel 
He 


‘ 


vahret ?_ und von der Att giebt e# doch kelue Dogmatik” 
rigens hat der Verf. bey diefer Schrift eine Her; 
> ’ — icht, 
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Asfıht, eheils für diejehgen, Pie ſich von der betuhtgenden 
and. beſſernden Kraft der Glaubens vahrheiten uͤberzeugen 
ofen, theils für künftige Lehrer, die einige Anleitung zum 
RPortrage derfelben foinfchen. Aber Für die erſtern hat der 
Berf. niche genug gethan. Der Vortag über den Zuſtand 
der erſten Menſchen, über die Beſchaffenheit des Menſchen 
in der er gebohten Wird, über Vergebung der Sünden durdy 
den Tod Jeſu, gehoͤrt mehr fir den gelehrtern Leſer, fo viel 
Gutes der Verf. auch darüber fadt. , Schr unbehutſam Auf: 
ſert er ſich über den Ausdtuck Foen Gottes, daß man nach 
©. 14. das dabey zu denken habe, was der Meriſch zut Zeit 
des Affekes thut. Und was thut er Alsdenn? er fucht dem 
andern zu ſchaden, und gr eh — 
Theologen werden indeſſen man eraulaſſung zu, weiterm 
Naqhdenken An dieſet Heinen Schtift inde 
»% E 7 F se N | hie 
Chriſtſſche Andachten zu Gofegefätliger Worbereitung 
und würdigen Feher des heili en Abendmahls. 
Won Dr Chriſtian Gottfried Zunge, der Theo⸗ 
logie oͤffentlichem ordentlichem Lehrer und Archi⸗ 
diakonus zu Adorf, Nürnberg, 1792,.370 ©. 
in 8. ohne die Vorrede und einen Anhang, bie 
Ordnung der Tommunlon in den Nuͤrnbergiſchen 
Kirchen, betreffend. 9 3% 1 | 


Es it ein gutes Zeichen dee ſich immer mehr verbreitenden 
Aufklärung, wenn Man nicht Nut an zweckmaͤßige turgiſche 
Verbeſſerungen denkt, Jondern- aud) wirklich Hand anlegt, 
* Proben liefert, die dieſer Abſicht entſprechen. Ein ſol⸗ 
es Unternehmen fit freylich mit vielen-Schtoierigfeiten und 
Hinderniſſen verbunden, vorzüglich an ſolchen Orte, wo 
die alte Form des Kirchenweſens gewiſſermaßen mit der Staats⸗ 
rfaſſung verwebt if. Aber e8 gereicht auch am fo biel mehr 

r Ehre folder Männer,’ die Muth, Entſchloſſenheit und 
GBeifteseraft beſitzen, um fic durch vermeynte oder wirkliche 
rg ie nicht abſchrecken zu laſſen. Wenn die Religion 
id ihre Diene die Achtung wieder gewinnen follen, welche 
in unfern Tagen fo ſehr gefunken it; fo Kann man nicht eif⸗ 
rig, 
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rig, Aber auch nicht vorſichtig genuq an liturgiſchen Verbeſſe⸗ 
rungen arbeiten. Taͤrnberg hat ſeit einiger Zeit bierin 
nicht unbeträchtliche Fortſchritte gemacht. Es hat nicht nur 
die allgemeine Beichte, und ein neues Geſangbuch ein: 
geführt, fondern auch in der Außerlichen kirchlichen Form 
manche veraltete Gebraͤuche abgeſchafft, welche die Andacht 
mehr hinderten, als befürderten: Dies hat auch den Verf. 
diefer Schrift bewogen, eine Anleitung zur würdigen Never 
des heil. Abendmahls heraus zugeben, um dadurch den Geiſt 
einer vernunftigen, Gott gefaͤlligen Andacht und Die Aus 
uͤbung des wahren Chriſtenthums zu verbreiten; und Mic, 
zweifelt auch ‚nicht, daß dieſes Andahtsbuch etwas dazu bey⸗ 
tragen werde. : Sein Werk ſteht zwar, in Hinſicht auf ses 
(Auterte Religionsbegriffe, Popularitär, gedrängte Kuͤrze und 
eindringende Herzensſprache, den Communionbuͤchern eines 
Ludtke und Hermes, nad; aber es Hehher doch immer uns 
ter die beffern, welche Empfehlung verdienen. Wenn der 
Berf, ſich nicht zu aͤngſtlich an die Sprache des Kirchenſyſtems 
gehalten hätte; wenn fein Styl gedrängter waͤre, wodurch 
er Tautologien wuͤtde vermieden haben, und wenn 

t ſein Bud; in einer zweckmaͤßigern Kuͤrze abgefaßt 
waͤre: ſo wuͤrde es ſehr an Werth und Brauchbarkeit geivons 
nen haben. — Die ganze Schrift zerfällt in 3 Theile, Der 
erfte giebt einen allgemeinen Unterricht vom heil. Abendmahl; 
der zweyte enthält Betrachtungen und Gebete bey der Beichte, 
und der dritte Betrachtungen und Gebete bey dem heil. Abends 
mahl ſelbſt. Als Anhang find Buß⸗ und Communionlieder 
rn meift aus den beiten neuern Liederſammlungen 
entle * 


| DH. 
— Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Jeſus ber Sohn Gottes und Lehret der Menfchen, 
In kurzen Reden der aläubigen und ungläubigen 
Welt zur reifern Betrachtung vorgeftelle. Mit 
Erlaubniß der Obern. Yugsburg, bey Styx. 
1792. 236 Bog. ing. — 


N.a. V.V. n. S.a St. is Seſt. ¶ oie⸗ 


208 Kathol. Gottesgelahrhelt. 
ie Abſicht dieſer Reden iſt, die alaͤubige und ungläubige 
it zu überzeugen, daß Sjefus, der Sohn Gottes, und 
der beite-Lehrer der Menſchen fey. In zwölf Reden beweißt 
der Wurf. den erſten, und in ein und zwanzia Meden den an⸗ 
dern Satz. Da der Verf für bie gläubige (nah dem Sinn 
des Verf. roͤmiſch katholiſche Chriſten) und ungläubige Melt 
geſchrieben hat; fo hätte et fich billig vorher erinnern follen, 
das vielleicht feine Mühe, die er aufgewendet hat, ganz ver⸗ 
geblich feyn köͤnnte. Die Hläubige Welt bedarf der Beweiſe 
des Verf. gar nicht, eben deswegen, weit fie die glaͤubige 
‚was der Verf. fagt, 
nie gezwelfelt hat, auch ja wohl nicht 
und die ungläubige Melt wird ſich wohl nicht Zeit nchmen, 
des Verf. Reden zu.lefen. Unterdeiien mitffen wir geftehen, 
daß dieſe Reden in die Klaſſe der mittelmaͤßigen katholiſchen 
Predigten gehoͤren. Uebrigens wüͤnſchen wir dem Verf. von 
Herzen Gluͤck, daß ihn Gott in der romiſchkatholiſchen Kirche 
hat geboren und erzogen werden laffen, weil nach feiner 
Verficherung „die katholiſche, apoftolifche,, und roͤmiſche Res 
„ligion unftreitig allein gut, afleiıt ficher, und allein wahr iſt. 
„Denn einzig und allein ber katholiſchen Kirche hat der Herr 
„feinen ewigen Veyſtand verheißen, da er zum Petrus fprad) ; 
„du bift ein Felle und. auf diefen Seifen will ich meine Kirche 
„bauen, und die Pforten der Hoͤlle follen fie nicht uͤber waͤlti⸗ 
„aen. Oder wo iſt dieſe Kirche, Chri 
„zeiten bis and Ende der Welt geftifter,, wenn es die fathos 
„tifche nice iR? Wir haben vom heit. Petrus angefangen, 


„die katholiſche Religion blůhet. Sie bleibt allein unveraͤnder⸗ 
„lich, immer rein in ihrer Lehre, und beweiſet in der That, 
„daß fie der Herr zu feiner Braut erwahlet hat, und mit ſei⸗ 
„nem Geiſte regieret. Wir ſind die einzigen, meine ge 
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„welche unſern Feinden die Stirne biethen, und fie auffor⸗ 
dern koͤnnen. Man benenne uns den Gecchichtſchreiber, 
„mau beſtimme die Dogmen, wo unſere Kirche, das heißt, 
„das Oberhaupt derſelben mit einem anſehnlichen Theile der 
„Biſchoͤfe, in oder außer einem Konzilium vereiniget, in der 
„Reinigkeit,des Glaubens und der Sitten, worin die Untrug: 
„lichkeit verheißen wurde, fo geirrt, oder fich widerſprochen 
»babe, wie bey andern auch chriſtlichen Gemrinen. Mit ge: 
„Ihrten Dienen, mit höhniſchem Gelaͤchter, mit Madx: 
„ſpruͤchen und erdicbreten Hiſtoͤrchen, it uns nicht gedient. 
„Ungelehrte und unerfahrne Zöglinge Eonnen fie damit täus 
„Ihen; aber nicht ung, die wir aus der Geſchichte des aans 
* Alterthums, und aus den bewaͤhrteſten Urkunden tif 
„len, daß die, erfte Kirche eben dag geglaubt md gelehret, 
was die unfrige bis auf gegenwärtige Stunde lehrer umd 
„glaubet. Ob fie gleich immer von Tyrannen amd Afterreis 
„fen verfolgt wurde, bat fie doch an ihrer Meinigkeit Feinen 
„Schaden gelitten, — Die vergeblihen Bemuͤhungen fo 
„vieler mächtigen und liſtigen Feinde zeigen Elar genug, daß 
„fie auf einen unerfchätterlichen Wellen gesründer, und der 
„einzige Wegweiler zum Himmel fey. — Chriſtus hat’ uns 
„das -wolltommertte Religionsſyſtem, und eine untrügliche 
„Rirdein Ausleaung feiner Worte zuruͤckgelaſſin. Wir mil: 
„een niche nme, daß, fondern auch, mas, et geredet, umd 
„role fein Geſetz zu verſtehen ſey. Wir find alfo durch feine 
„Onade die Einzigen, bey melden für jeden Fall Jirthum 
Anmdalich iſt. Ein Vorzug, den wir mit feiner andern 
„heifllichen Gemeinde, will nicht Jagen, mit feinem Philo⸗ 
„lopben theilen. Hoeren wir demnach die Stimme unferer 
„Mutter, die uns Sort felbit als eine Lehrerin der Wahr: 
obeit, und afe die ficherfte Wegweiferin zum Himmel hinter 
„laffen hat. Ehren wir Gott, und belorgen wir das Ges 
alhäffte unferer Seele, wie fle es uns von Jugendauf gelchre 
„bat. Trocknen wir derfelben durch unfern Eifer und Schors 
„fa die Thranen ab, welche ihr die widerchriftlichen ‘Philos 
ehen, und rwiderfpänftite Kinder auspreflen. Wir war 
„dein, meine Brüder, auf den lichtvolleften, und herrliche 
„ten Pfade, welche ung nach Chriſto und feinen Apofteln 
„die erleuchteften und tugendhafteften Männer, Cyprian, 
„Bafıl , Gregor, Ehrpfoftomus, Auguftin, Ambros, Leo, 
„taufend andere angelehenfte Lehrer vorgezeichnet; welche Mile 
„lionen mit ihrem Blute gezieret 5 welche endlich Heilige Got: 
J 2 „tee 
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„ten von beydem Geſchlechte ohne Zahl durch ihre heldenmuͤ⸗ 
„thigſten und ſcheinbarſten Tugenden verhertlichet haben. 
Zu welchem Ruhme und Troſte muß uns das gereichen, und 
„ale Tage unſern Eifer von neuem aufadyen?*“ 


Katholiſches fefebuch für der Bürger und Sandmann. 
Eine Abhandlung uͤber die drey Hauptwunder- 

werke Gottes auf Erden: 7) In der Natur durd) 
die Erſchaffung. 3) Fir der Gnade durch die Er 
löjung. In der Glorie durch die Seeligma⸗ 
hung: Verfoßt von Joſeph Kindenmayr, Welt: 
priefier bes Augsburgifchen Kirchfprengels. Mit 
‚Erfaubniß der Obern, Augsburg, bey Doll. 
1792. 25 Bog. ing. 7 Hipp | 


> Der Beruf des Verf. zur Audarbeitung dieſes Buchs, if, 


nad) feiner eigenen Angabe in der Vorrede, fürs erite, der 
Befehl des heiligen Papſtes Damaſus vom Jahr Ehrifti 366, 
an die ganze Kirche Gottes auf Erden, die Worte: Ehre 
fe7 dem Pater, und dem Sohne und dem beiligen 
Geifte; bey dem unblutigen Altarsopfer fowohl, als am 
Schluſſe alter Pſalmen, fo unzählige Millionenmaie zu beten 
und zu fingen, damit der wahren dreveinigen Gottheit duch 
diefes-Lobgelang für alle Gnaden an Seele und Leib, fiir alle 
Worte und Wunderwerke des Evangeliums ohne Unterlaß Led 
und Danf gejagt werden möchte; und fürs zweyte, die Des 
trachtung der Worte des 45ſten Pſalms: Rommer und fe- 
ber die Wunderwerke des Herrn. Durch. dieſe Stellen 
„har ſich der. Verf. bewogen gefunden, eine Abhandlung über 
‚die drey Hauptwunderwerke Gottes auf Erden, nämlich über 
‚die Erſchaffung, die Erfifung, und Seeligmachung der gan. 
zen Welt, herauszugeben, und darin fonnenelar zu beiveifen, 
a) daß. Gott wundergroß ſey in der Natur, an Almadıt, 
‚Weisheit und Fuͤrſicht durch die Erſchaffung; b) noch groͤßer 
„in der Guade an Liche, Guͤte und Barmberzigkeit durch die 
‚Erlöfung ; c) am allergrößten „aber, in ber Glorie an Wahr: 
„beit, Allwiſſenheit und Gerechtinfeit durch die Seeligmachung 
der Welt. —, &o fehr ſich nun der Verf. auch immer über: 
‚seden mag, burch das Beygedrachte ih vollfummen — 
— J — arbei⸗ 
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arbeitung feines Leſebuchs legitimirt zu haben; fo muͤſſen wie 
doch aufrichtig geſtehen, daß er wohl daran gethan hätte, 
wenn er ſich von ſeinem heiligen Papſt Damaſus auch vor al- 
fen Dingen mit den Kenntniſſen und Talenten hätte ausruften 
laſſen, die zur Verfertigung eines guten Erbauungsbuchs ers 
forderlich find. Dies, und alfo gerade das Wichtiafte, hat 
aber der Verf, vergeflen,, und ums deswegen mit einem Er: 
bauungsbuch heimgeſucht, das von Unfinn ftrotut, Wir wol⸗ 
fen umfer Urtheil mie ein paar Zeilen befegeh. Gott iſt nach 
den Verf. auch der allerfruchtbarfte Geiſt, und in diefer Hin⸗ 
ſicht fagt er von ihm, ©. 33.: „Wir konnen rar nicht ber” 
„reifen, doch glauben und uns gleichſam vorſtellen, wie der 
‘ „uneefhaffene, vollfommenite Geiſt, die dreyeinige Gortheit 
„im Verſtand, Gedaͤchtniß, Willen und Allmacht, unendlich 
„feuchtbarer als alle übrigen Geiſter ſeyn müſſe, und wie der” 
mervige Vater ohne Mutter aus fich felbften einen fich in als 
„ten Volltommenheiten ganz leihen Sohn von Ewigkeit 
„ber Habe gebähren; auch wie denfelden die allerreinfte Jungs 
„frau Maria als eine wunderbarliche Muttir in der Zeit ohne 
„Vater von dem heiligen Geift habe empfangen und gebähren 
„koͤnnen; wie zugleich in Kraft einer folchen Verſtands⸗ und’ 
allmaͤchtigen Willensfruchtbarkeit in fich felbiten der heilige 
„Geiſt als-gleihher Gott von dem Water und Sohne ausge 

„ben könne, . Dics ift jene unbegreifliche Wundergeburt und 
Fruchtbarkeit des heiligen Geiſtes, vorn welcher der Evanges 
nüft redet, da er aufrufer: Wer mird feine Geburt erzahlen 
- „und faflen Foren von welcher Gott felbften längft vorge: 
„ſagt hat: -Sollte wohl ich, der ich allen andern die Fruchte 
„barkeit gebe, nicht gebahren, und unfruchtbar im mir ſelb⸗ 
„sten fenn? ? —* &. 237. Zu diefeni "Ende hat ‘er ( Chris 
ſtus) auch feine auserwaͤhlte und geliebte Braut, die Kirche, 
„als Haupterbin aller ‚feiner unendlichen Verdienſte, wie auch 
„der ganz beſondern Verdienſte Mariens feiner gnadenvolle⸗ 
„ſten Mutter und. alter Heiligen, im Teſtament einjeſetzt, 
„und ihr die Gewalt gegeben ihren Kindern reichlichſt davon 
„mitzutheilen, auf daß dieſelben, wenn fie ihre eigenen Ver» 
‚ndienfte damit vereinigen, fich Ben Himmel befto füherer und 
„leichter erfaufen-ntügen. Weil aber diefes Alles. feiner un⸗ 
„endlichen Gnade und Liebe für feine Kirche noch nicht ven. 
„war, wollte er ihr auch zu ihrem zeitlichen Trort und Anze— 
‚ „denken die koſtbarſten Kleinodien ihres Heils, und die ſchaz⸗ 
barſten Denkmale — das iſt, die es . 
, 3 ek⸗ 
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„Wertzeuge feines Leidens und Todes bintertaflen nämlich, 
„das heilige Kreuz, die Lanze und Nägeln, bie bornerne 
„Krone, die Geißel, und die Ruthen. — S. 348. Hätte 
aaber wohl die ganze dreyeinige Gottheit eine erbabenere Ders 
„fon außer fi fich erfinnen koͤnnen, als bie erſtgebohrne Tochter 
„des eroigen Vaters, wie er fie felb in dem Hohenliede uns 
„ter dem Bilde der Braut nennet; als die junafräuliche Mut: 
meer des goͤttlichen Sohnes, und endlich als die, würdigte 
„Braut des heiligen Geiftes it? Sie muß alfo im der Glorie 
„und ewigen Herrlichkeit über alle Chöre der feelinen Geifter 
„und Ausermählten unendlich meit, und bie zu dem gehei⸗ 
niigten Thron der gottlihen Majeſtaͤt ſelbſt erhoben ſeyn; 
Ffolslich als die Königin Himmels und ber Erden, als die 
„Erfinderin der Gnade, als die Mittlerin zwiſchen Sort und 
„der Welt, ais die Mutter des ewigen Lebens verehrt, und 
„Gott in ihr als der größten Zierde feines himmlischen Hof ⸗ 
„ftaats gept ießen twerden, wie fie ſelbſt in ihrem evangeliſchen 
„Lodge fange mit vollem Geiſte aufrufer: Meine Seele macht 
„groß den Herten, und mein Beift erfreuet ſich in Gott meis 
„rem Heiland, weil deffen Name beilig iſt, der mit feiner 
„Almadıt , Gnade und Weisheit an mir große Wunder ge» 
„wirket bat.“ Aehnlichen Unfinn finder man auf jeder 
Seite dieſes * und dies Alles — mit Erlaubniß 
der Obera. 

8 


— 
Apologie des Hippokrates und feiner Grundfäge von 
Kurt Sprengel,: der Arzn. Dokt. und Prof. in 


Halle — Zmerter und legter Theil. Leipzig, 
im Schwickertſchen Verlage. 1793. 673 ©. in 3. 
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Mit dieſem zweyten Bande ſchließt ſich ein brauchbarer Com⸗ 

mentar uͤber die Aphorismen, über die — in hitzi⸗ 
gen Krankheiten und über Luft und Wafler.. Der Verf. 
Fennt den Geift des alten Hippokrates, und. erklärt feine 
Werke mit Unverjangenheit, ohne ſteife Anhanatichkeit oder 
Berächtlichkeit, mit fteter Hinficht auf neuere Lehrfage. —* 
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diefer Parallele gewinnt ber Leſer eihen feſten Blick und un 
he Schaͤtzung des Guten, ohne Ruͤckſicht auf Zeiten 

und Menſchen. In der Ueberſetzung richtet ſich der B: mes 
ſtens nach der Btimmifcben ; zeigt aber in mehrern Stellen, 
mie ehe fehlerhaft, feif nd ſchief dielelbe an marichen Örten ger 
rächen fey. Außerdem führt er feine Gernährsmänner treu⸗ 
lich an, und giebt noch am (Ende ein Verzeichnig der Schrife 
zeit ind ein brauchbares Sad)» und Wortregiſter. Im der 
Vortede geſtehet st mit einer feltenen Offenherzigkeit die Maͤu⸗ 
u erften Theils nach mehr gereiſter Einſicht, und legt 
Gliaubensbekenntniß über Aippotrates ab, das jeder 
unieingenommener Kenner gerne unterfähreiben wird. Denn 
zwiſchen blinder Verehrung und flolzer Wegwerfung iſt noch 
ein Enger Mittelweg übrig , and die Tadler — oder wol⸗ 
len in, was woch Gutes mancherley Art, auch für 
die maße Erkenntniß, Beurtheilung und Kur der 
Krantheiten, in jenen Werken zerſtreuet iegt. Wer mit 
dieſen einzelnen Lehrfägen ſich orientirt, kann gewiß vor dem 
Frankenbette beſſer figuriren, als wer alle faden Hypothe⸗ 


 fwund-unnügen Theorien der Neuern herbeten und nachbe 


©, ; Ynftase ums: auf das Meitiihe des Büchs einulafir) 
begnugen wir uns einige Aeußerungen des Ueberſ. auszuheben. 
©. 2. wird die Lienterie mehr von erhöhter Meigbarkeit, ale 
n jäche der Därme, abgeleitet, aud das ſaure Aufitogen 
richtig Maͤret Nah ©. ı7. find die Exanthemata 5106 
won.den: erhüherten Wlattern zu verftehen, und die Theorie 
von den enen Feuchtigkeisen, wovon bie Ausſchlage 
entfliehen, ift nicht zu verachten. ©. 23. über die Duldung 
after Hämorrhoiden viel Richtiges und Butes fo wie ©. 28. 
über „Die: verfciedene Kur in der Bafherfuät. ©. 35. iſt 
Hipp. Sinn uͤber die Verwundung der Blafe u. ſ. m. gut ge⸗ 
faßt und beitimmt. S. as. iſt Afru« fatt deux geutm⸗ 
men; als lokal. Wir glauben, es kann, den Zuſammen⸗ 
> Bange nady, nicht anders gelefen und verftanden werden, von 
wegen der. angegebenen Aderläfe. ©. 67. heißt die zuruͤckge · 
eitene Sicht neu. S. 73. über ben Gebtauch der 
und Bähungen,, ©: 8a. von bet Revniſion, und ©. 122. 
Sen-mapupporuvg, fo wie ©. 126. von Asrasacıg, furz 
and, igeud. S. 241. nimmt ‚et oQanthionag 
Ipina y ‚uud ©. 247. giebt et eine kurze Seite 
— — 
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der männlichen Chirurgie. S. 259, Äußere er. mit Recht 
fein Befremden uber dte Meuern, die fih um die Theorie 
des Todes garnicht befümmern. Ehen fo inſtruktiv ift auch 
der Commentar über Die Aebensordnang. Daher fehr 
viel Richtiggedachtes. & 275. uͤber das Genie dek Arztes, 
und 3. 290. über die Diät in Krankheiten, eine treffliche 


Eier, ſo wie S. 320. eine gehörige Schäßung der Hipp. 
Fuͤrlorge in dem Gebrauche der Nahrungsmittel, welches 


die Neueen Aerzte faft ganz vernachlägigen. S. 328. ſtehen 
die. Hipp. Grundſatze über das Aderlaffen mit hiſtoriſchen und 
prufinden Anmeifungen, und S. 336. eine Sichtung der 
alten Pursiemittel, fo wie S. 442. der griechifchen Fiſche, 
und ©. 475. des Panakes. — Das DB. von Auft, Wa 


fer. und. Elima ift eben fo ſorgfaͤltig uͤberſetzt und bearbeitet. 


Wer die griechiſche Zeitrechnung, die Arten und Wirkungen 
der Winde, die Eigenſchaften des Waſſers, die alte Theorie 
des Regens in Vergleichung mit der des de Auc's, die Er» 
zeugung des Eifes, die Nation der Sauromaten, und Ama: 
zonen, das alte Skythien, die weiblihe Krankheit u. dal. 
kuͤrzlich überfchauen will, wird bier, als Dilettant, hinlaͤng⸗ 
liche Befriedigung finden; gefeßt, daß er aud bier und de 
aber Sinn und Worterflärung anders daͤchte, manche Quels 
len vermißte, die billig gebraucht ſeyn ſollten, tieferes Ein 
bringen in den Geiſt des alten Arstes, befonders eine größere 
umd .oftere Vergleichung Älterer und neuerer Lehrmernungen, 
wünrfhte Durch das legtere hätte der Kommentator das 
alfche Vorurtheil, als ob lauter Unſinn in dem Alten herr⸗ 

‚ und die jegigen Aerzte vor deren fchädlichen Lektüre ‚au 
waren feyen, am bequemiten miderlegen und. zernichten koͤn⸗ 
nen. Wir wünfchen biefer mübfamen Schrift viel Leler von 
Diferetton,, und dem Verf. anhaltenden Eifer, auch von der 
Seite. auf die feeptieirenden zeitgenoffen fernerhin zu wirken, 
Ein unpartheyifcher Gelehrter nimmt das Gute, wo und wie 


er es findet, mit weiſer Auswahl, prüfet alles, und behält 
immer das des Seht. 


Beotrãge zur gerichtlichen Kegnepgelafrfeit und zur 
mediciniſchen Polizey. DVierter Band, von Dr 
Wulhelm Heinrich Sebaſtian Bucholtz, Fuͤrſtl. 
S. und Hofmed. — Weimar, bey Hoffe 

mantıs 
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manns Wiltwe und. Erben. 1793: 254 ©. in 8 
16 3. | 


In dieſem Bande find einige Gutachten und Fundſcheine 
von dem Verf. den Herren oder, Weineck, Herold u a. 
enthalten. Die meilten Fälle find alltäglich, und fhon hun: 
dertmal beichrieben; wir fehen alfo den Nuten ähnlicher 
Schriften nicht ein, zumal wenn fie fo oberfloͤchlich, wie die 
Bucholziſchen find? Die beften dürften wohl die über den 
Vorzug des Nürnbergifchen Hopfen, über den Bohmifchen, 
wid über die glücklichen Kuren im Irrenhauſe durch die Gira, 
tiola, Bilſen- und Belladonnaextrakt, das Kirſchlorbeerwaf— 
fer, und Brechweinſtein. Allein jeder lefender Arze wußte 
dies alles Längft aus beſſern und gründlichern Queen. 


De. 


Befchreibungen der häufigften deutſchen Pflanzen⸗ 
gifte, nebſt Anzeige dee Gegenmittel derfelben; 
ein Hulfsbud) zu Verhütung und Minderung des _ 
Schadens, welcher aus mangelhaſter Kenntnif 
der Pflanzen und deren Gegenmittel bey Menſchen 
und Thieren erwaͤchſt, von Dr. J. A. Garn. 
Wittenberg und Zerbft, bey Zimmermann. 1792. 
EST]: 9a in 8. 7 


Her Zweck des Verf. wie er in der Aufichrift ankuͤndigt, ift 
ruͤhmlich, aber wir zweifelu ſehr, ob er, ‚auch wenn die Bes 
fchreidinigen allgemein faßlicher find, als fie der Verf. bier 
fiefert, ehe gute und mit Farben erfeuchtete Abbildungen je 
erreicht werden wird, davon nichts zu erwähnen, daß ſchon 
aͤhnliche Werke da find, vor welchen dieles, etwa Kürze 
und daher ruͤhrenden wohlfeilern Preis, ausgenommen, wer 
nigfteng nichts zum voraus hat. Die Eintheilang ift dieſelbi⸗ 
ge, wie fie Bmelin in feiner Gefchichte der Pflanzengifte 
beobachtete, nur daß am Ende noch auf einigen Seiten von 
Pflansengewächfen geſprochen wird, melde nur gewillen 
Thieren giftig find: dieſe Eintheilung wurden wir bey dem 
populären Zweck des Verf. nicht gewählt , oder doch die Pros 
vincialnamen des Gewachſe — und auch dieſe in * 

* 5 F vous 


16 Arzneygelahrheit. 
volltämdiges alphabetiſches Regiſter gebracht haben; der Aue 
druck duͤnkt uns, (Io ment der Verf. 4. B. das Mutterkorn 
eine Örasart) fo wenig als bie Beſchreibungen (man febe 5 
B. nur die Beſchrelbungen ber ‚meilten Schwaͤmme; mer 
wollte diefe darnach erfennen !) nicht beftimmt genug. 
- Gp. 


Journal der Erfindungen, Theorien und Wider 
fprüche in der Natur und Arzneywiſſenſchaft. 
Erſtes Stuͤck. Gotha, bey Perthes. 1792. 
142 ©. in 8. 8.8. | 


Die — uns völlig unbekannten — Heransecher tollen in 
diefer, mit vor uns liegendem Stuͤck andcfangenen und zu 
unbeſtimmten Zeiten fortzufegenden, Zeitfhrift, bie als neu 
angekundigten ‚.eder roürklich weu erfundenen Lehren, Hypo» 
theſen, Theorien und Spfteme aus der gefammten Natur 

und Arzneywiſſenſchaft kurz befanut machen, mit der Fackel 
der Vernunft fie beleuchten, mit umpartheyifcher , jedoch bes 
ſcheidener Freymüchigkeit prüfen, und entweder ihre Bioͤſſen 
aufdecken, fie einfchränfen und roiderfegen ; oder die Gründe, 
welche für fle ſtreiten, noch einteuchtenber daritellen, fie be: 
kraͤftigen, und fo manches Wort zu feiner Zeit fagen. Je⸗ 
dermann fotl es frey ſtehn, die Urthéeile der Herausgeber, in 
Dielen Journale felber zu widerlegen, einzufchränfen u. ſ. w. 
wenn nur die Auffäße mit unbefarzener aber aud) befcheidner 
Freymüthigkeit, und mie der-Urbanitäe abgefaßt find, wel⸗ 
che fo viele deutſche Schrifeffeller leider t ganz aus den Augen 
verlieren, und unter der Addrefle: „An die Herausscher 
des Journals der Erfindungen“ dem Hrn. Dertbes in Gotha 
Vrrfiegelt, und poftfvey zugefande werben. 


In diefem erften Stüde zeigen fi die Herausgeber als 
einfichtspelte , felbftdenfende Männer und als geübte Schrift 
ſteller; wir Fonnen daher nicht umhin, diefes ihr Unterneh⸗ 

. men zu loben, und ihnen Muth und Aufmmmterung zu der 
ununterbrochenen , forsjaltigen Fortſetzung deffelben von gan⸗ 
gen Kerzen anzumänfhen. — Als Einleitung fteht eine kur⸗ 
de, mit lebhaften Farben gezeichnete „und mit vieler Laune 
durchwebte Schilderung der Fortſchritte, Revelutionen und 
bes jetzigen Zuſtandes ber Natur und Arzneywiſſenſchaft Hier 

Ä vorge’ 
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; Bann flat: 1)’ ehie ausführliche, zwar derbe 
doch ohne Bitterkeit mit Scharffinn und — 
th Abfertigung oder. Widerlegung ‚des neuen antiphlo ·⸗ 
rg Syſtems in der Medieln des Hrn. Birtanners; — 

weit es ſich benrtheilen ließ Aus feinen = Abhandlungen, 
über die Irritabilitaͤt als Lebensprincip in der organifirten 
Natur; aus Roziers Journal, Überfegt in Brens Sourn. 
der Phuſik, 1791. Bd. 3. S. 317. 507. Duncans med, 
eommentar. V, 5. 1791. und Birtanners Anfangsgründe- 
der antiphlogiſtiſchen Chemie, befonders Kap. 5. 12. 34. — 
2) Deleuhtung dis, von Moneta mit vollen Baden ges 
rühmten Mittels wider die Waſſerſcheu, — welche, mie 
Leicht zu denken, nicht fehr zum Vortheil des Cjegt ſchon ver. 
ſterbenen) Hrn. M. und feines Mittels ausfallen fonnte. — 
3) Berichtigung, und nähere Beftatigung der Theorie dee 
Hrn. Weilard's über Catharrhe und Rhevmatismen, — 
nach welcher nicht unterdruͤckte Ausduͤnſtung, ſondern viel⸗ 
mehr ein ſchaͤdliches Miasma aus der uns umgebenden Luft, 
von den zuthcführenden Gefäßen aufgenommen, Stoff zu 
men abgeben foll, fo daß bey jablingem Schnicrz 

g oder Verfältung, blos ein heftiger Reiz von 
—* Lufttheilchen auf empfindliche Nervenſpitzen, die Urs 
ſache deſſelben werden kͤnne. — 4) Unterfuchung ber Fra⸗ 
ge, ch im gefunden Zuſtande Luft im Darmkanal ſich befin⸗ 
de? — welche bejahend ausfällt. — 5) Ueber Hahne⸗ 
manns mercurius folubilis und Merfurialfieber. — Ju 
diefem Auflage ſcheint der Verf. deffelben, Hrn: . — mit 
welchem Rec. aud) nicht die entferntefte: perſoͤnliche Bekannt 
fhaft hat, — uniter Ueberzeugung zu Kolge, wahrlich zu 
nahe zu treten. Denn obaleich wir nicht laͤugnen wollen, daß 
Hr. 9. — ſowohl bey Beſchreibung feines Queckſilbermittels, 
als auch bey der Anivendung defielben, — nicht fo ganz con⸗ 
fequent und mit der gehörigen Würdigung der andern Mer: 
Ä turialzubereitung und ihrer Gebrauchsart fo verfahren ſey, 
wie wir e8 gewuͤnſcht hätten: fo koöͤnnen wir doch nicht umhin, 
Birch wiederholte Erfahrungen überzeugt, zu befennen, daß 
fein mexcarius folubilis, (er mag nun ein nenes, ober ei 
mit dem mercurius cinereus Edinb, übereinffimmendes Praͤ⸗ 
parat con) vor. den mebrften Queckſilberzubereitungen, — 
keiner, milden, jedoch Fräftigen, wohlthaͤtigen Würfung we: 
gen gegen veneriſche Zufälle im allgemeinen einen ausgezeich⸗ 
‚ret großen Vorzug habe. Das Merkurialfteber — 

geben 
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geben wir wieberum gerne zu, daß Kr. H. auch In dieſem 


Punkte etwas uͤbertreiben moͤge, und daß manche Zufaͤlle der 
Luſtſeuche, durch fein oder ein andres Quedkfilbermittel, ohne 


jene ausgezeichnet deutliche Fieberbewequngen gebeilt find, 


und geheilt werden. &o viel ift aber doch unſtreitig wahr, 
daß — auch des großen Hunters Veberzengung zu Folge — 
das Queckſilber feine antiſyphilitiſche Kraft vornehmlich eis 
nem, ihm eigenthuͤmlichen Heiß zu verdanken ſcheine: — 
dag alle Quedfitberpräparate, — in einem hohen, ja in dem 
zur volligen Sicherheit nothiwendigen Maße gegeben — fies 
berhafte Bewegungen erregen, und bag — mir ſchreiben aus 
Erjahrung — der HSabnemannſche mercarius folubilis oft 
in kurzer Zeit, und in geringen Gaben angewandt, (ein Zus 
fag von magnefia ſchien uns feine Wuͤrkſamkeit zu verftär: 
fen) die Befreyung von den Zufällen der Luftfeuche und jenes 
Mercurialfieders bervürfe, welches Kr. H. mit fo lebhaften. 
Karben, der Natur getreu, gefchildert hat. — 6) Erzaͤh⸗ 
fung der wichtigen Verfuche der Hrn. Balvani in Bologna, 
zur Entdeckung der Nervenkraft; — und endlid noch eine 
kurze Prüfung mehrerer neuer Erfindungen und Lehren aus 
der Arzneywiſſenſchaſt. — 

Anzeigen muͤſſen wir unſern Leſern noch, daß dieſes Stuͤck 
in einem gelben Umſchlage ſauber geheftet ſey. 


Exercitationes academ. argumenti aut. anatomi- 
ci aut phyliologici ex diſſertat. Regiomonta- 
nar. penu collegit Dr. I. D. Metzger, reg.‘ 
arch. et medic. in acad. Regiomont. prof. 
prim: Regiomonti, apud Nicolovium. 1792. 


302 S. in 8. 18. 


Dieſe Sammlung enthält ſechjehn, und — wie man ſchon 
von dem Hrn. Herausgeber: nicht anders erwartet — der 
Aufbewahrung werthe afademifhe Schriften, darin man 
über anatomiſche, phyllologiiche, mit unter auch. pathologis 
ſche und mediciniſch- gerichtliche Gegenſtaͤnde auf manche gute 
Bemerkung ſtoͤßt. Sie ftchen in «hronologiiher Ordnung, 
und da die mebreften nicht mehr neu find, fo kommt es wohl 
bier befonders darauf an, zu wiſſen, melde Schriften man 
ge eigent: 


’ 
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eigentlich in dieſer Sammlung zu fuchen habe? Den Anfang 


macht das nun felten gewordene Z, Th. Walteri, expesiimem 


torum in.vivis anımalıb, revjlor, eirea oeconomianı anıma- 
lem Specimen, prael. G. /Pernero 1755. welches da⸗ 
mals von Remi experim. quaed, circa circulat. ſanguin. 
inſtitut. Goetting, 1752. veranlaßt wurde, und gleichen Ge⸗ 
genſtand betrifft. Dann folgen: Prael, I. G. Merneri er 
reſp. G. E. Brick Spec. quaeltionem movens, vbi manet 
stina fetus? propoſ. 1759, Nefl. Kwiatkowski chef. and- 
tom. phyliol. denervorum fluido, decuflatione er gangliis, 
pars pulter. 1784, ]..D. Metzger ſpec. inaug, de [ecıe- 
tiune generatim confiderata, pro loco veutil. 1777. 
Eiusd Progr. hiltoriam feStion. anat. in cadavere foeminae 
maniaco-epilept. inftit, breviter narrans 1781. Eiusd. 
proluf.de rubedine fanguinis propol. 1781. „Ziusd, Progr. 
de pulmone dextro ante finilk.. relpirante, edit. 1783 
Eiusd, de controrerla.fabriea mufculufa uteri, diatr, prior 
1783. edit, Chr. Schindelmeufer de vi vitali, praef. 
Metzger propugn, 1785. Joh. Car. Fi/cher diſſ. de afli» 
milarione humurum, prael.. Metzger def. ı786. I. Ch. 
Crufe diff. hitt, ventriculi bum. anatomice er phyſiol. con« 
fiderat. fe&t. prior praef, Metzger def. 1788, - M. Chr. 
‚"Boe/eke melet. de bile, pr. Metzger prop, 1789. Joh. 
Dan. Auder/ch ſpec. de nütritione 1790, prop, Metzger 
de controverla fabr. mufc, uteri, diatr, altera 1790. 


Schöne Wiffenfchaften und Poeſien. 
Gedichte von Valerius Wilhelm Neubeck, M.D. 


Erſtes Bändchen. Liegnitz, bey Pappaͤſche 1792. 
199 ©..in 8. 16.82. | 


Dieſe Erſtlinge eines jungen Dichters werden, wenn wis 
uns nicht fehr icren, den Mufen kein unmilliommnes Opfer 
ſeyn. Neben manchen mirtelmäpigen und ganz unbedeutens 
den Stüden, die man in Sammlungen immer erwarten muß, 
triift man auf Stellen und ganze Gedichte, die wahres Tas 
lent verrathen, von feiner Empfindung befeelt, oder. durch 
artige Spiele des Witzes belcht find. Weder in feinen u: 
= no 
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och in ſeinen Liedern und Sonnetten hat Hr. N. einen 
eigenthuͤmlichen Ton , doch zeigt ſich Auch nirgend, was fo hau⸗ 
hg bey angehenden Dichtern der Fall iſt, der Nahahmer auf 
eine zur ſichtbare und beleidigende Weile. Man fiehe immer, 
daß beym Dichten feine Seele bewegt, fein Herz voll, und 
feine Phantafte in eigener Thaͤtigkeit war und nicht blos auf 
Neminifrenzen tuhte. Vorzůglich Iehöne Stellen haben einige 
Stüde nah Ofian. Künftig wird Hr. IT. Hoffentlich noch 
mehr Sorafalt auf den Ausdruck menden, und ſich weniger 
matte Zeilen und ganz peofaiiche Wendungen verftatten. Ein 
mehr ausgebildeter Geſchmack wird ibm kuͤuftig Feine fo har⸗ 
ten und feltfamen Metaphern erlauben, wie hier ©, 4. 


Ihrer (der Frauen) Sitten Anmuth mildert. 
Rauher Manner Belfenberz,  . 

r3 Föhr, damit es nicht verwildert, | 

Ab von ihm des Sartſinns Er v » 

oder Ausdrücke, die einen komiſchen Effekt hervorbringen, 


too ex nicht begbſichtigt war, wie ©. 8. 


Die verflärten Geifter baden + +% 
Sich vor Metas Seifte tief, m. 7,7, 
Als ein Engel der En RE an ak 


Komm und werd’ ein Seraph ! rief; H N 


+ die Zuſammenſetzungen hat ſich Hr. IT. zii ſeht vttliebt, 
= macht Durch fie.den Gang Aa Verſe oft ſehr ſchwerfaͤl · 
fig und mistbnend: z cß. | 
S. ı6, Noch rinne in reichbeblämser Au. - 
Ä Die Schassenquelledämmernobleu, , 

Im Purpurfchein des Schbrorbs gühn 
| Die Seen umtränzt von Erlengeön. ° 
S. 34. Erdedafeyn, Menſchenſchickſal! banges 
CTrauungeſtaltenvolles Labyrinth 
Werth des ſchwermuthvollſten Klaggeſanges, 
Melancholiſcher als Naͤchte ſind! 


— 12. Gert durchſchwaͤrmt mein‘ Geiſt nr Vater⸗ 
| ee. geſilde, 
Haͤngt an dem Honigkelch heineiſcher Blumen fo 
* 0 3 e 
| Wiegt 


Rn, 
— 
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Wiegt ſich am Fruͤblingsſproß im Wachugallen · 

Wiegt in des Seuchsbanmmalds ( fi ) duftenden 
zn f. w. 


©. 133. Mit des Thaues Perlendiabe 
Schmuͤckt der in — Lockenhaat. 
Ihrer Seegens bruͤſte Nektarſtroͤm⸗ 
Traͤnken mit Gedeihn das junge Sahr. 
S. 135. Ringe von eier ach umfloffen — — 
Siehe da kam ihr Schugaeift durch des Gartens 
Duftigdämmernden —— leiſewan · 
delnd, 
Wie ber Meftroind über die Wieſenhalme 
Lispelnd dahin ſchwebt 
tim unfern Leſern nun auch ein ganzes erid von den Arbei· 
ten des Verf. vorzulegen, u 


Das Abendwoͤlkchen. 


— gegruͤßt, — —* Abendwoͤlkchen, F 
ort am Aether er Sitderfhimmer, Ä 
Ach fo fanft — Tschet vom Otsahl der Abfchied; 
Mehmenden Senne! 
Zlicheft du fhon? O ſchwebe nicht fo diend 
Hinter jener Gebirge blaue Waldung ! 
Meile noch am thauenden 
Den du verfchönerft. ' 
Tanze, geliebter Zefyr, hin In jenen | 
— ‚ wo die goldaelockte 
Veilchen pfluͤckt, und wehe die Bambi 
Gegen ihr Antlitz! 
Siehe! der Lenz bebluͤmt der Erde Thäler. | 
Dort in lüftiger Hohe blůͤht kein Dlumden, 
Wallt ein rofeniwangiges Mädchen, das bu, 
Flatterer, koͤnnteſt 
u erg umfäufekn. Bleibe denn im Thal, und z 


Blähe lieber die Schleyer junger Dufen, 
Oder muhl’ 1 in feidenen ——— — 
Ga. 


Drop 
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Drey Etzaͤhlungen zur Karakteriſtik großer Staͤdte, 
mit Ruͤckſicht auf Berlin. Charlottenburg. 1792. 
*19 Bog. in 8. 16. 


Dieſe drey Erzaͤhlungen ſind von lehrreichem Inhalte fuͤr 
junge Leute beyderley Geſchlechts, auch in einem nicht unan⸗ 
genehmen Styl geſchrieben. Allein die Sprache iſt nicht im: 
mer rein, beſonders in dee dritten, denn da ſtoͤßt man auf 
Provinzialwoͤrter, die vermuthen laffen, daß die Weberfekun: 
gen (dafür werden fie ausgegeben) nicht von einem Branden⸗ 
burger hexruͤhren. Den unedlen Ausdruck Schwager, ftatt - 
Poſtknecht möchten wir überhaupt, vorzůglich aber aus dem 
Munde eines Frauenzimmers verbannt wiſſen. 


Dialogen und kleine Auffäge. Erfter Theil... Zü- 
rich, bey DOrell und Comp. 1792, 276 ©. in 8. 
Zweyter Theil, Ebendak 298 ©. ı NL. N 6%. 


| An dieſem Buche hat Ree. genan dieſelbige Erfahrung ge⸗ 
macht ,_dieseine gewiſſe Sie laut der Vorrede des Verf., der 
ſich dafelbft Er nennt, gemacht haben ſoll. " „Mein Lieber: 
Kerr, fagt die Se ihre Dialogen habe ich geleſen; das eis 
ne verſtanden, andere, nicht verſtanden.“ Wirklich, 
zwey Drittel des Buches ſind fuͤr den Rec. Hieroglyphen, 
die er nicht entraͤthſeln kann. (Es mag wohl viel Weicheit 
darin ſtecken; aber, ſie muß ſehr tief liegen, denn Rec. der 
anfieng in feine eigenen Verftandeskräfte ein Mistrauen zu 
ſetzen, gab das Buch) einigen Freunden, in Hoffnung, dag 
diefe , von denen er mußte, daß fie ſonſt wohl Menſchenver⸗ 
fand von Aberwitz zu unterſcheiden rien, ibm Auskunft 
geben würden; aber auch fie gaben es mit Proteft zurück. 
Mer aljo Luft Hat diefe geheimen Tiefen der Weisheit aufzu⸗ 
graben, der kaufe das Bud) und grabe; ader verhelen kann 
Rec, nicht, daß ber Theil des Buches, dert er verftänd, eim 
ſolches Gemiſche von Nonſens und Bonſens im allerabſcheu⸗ 
lichſten Styl und Schweitzerdialekt vorgetragen, "enthielt, 

daß er an ſeinem Theil nicht den geringſten Trieb in ſich fand, 

der verborgenen Weisheit nachzugraben. Wundershalben 

muͤſſen wir doch einen Brocken zum Velten geben, Der sen: 


gel, 
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gel: „Eine. Millio- Milion hat ſieben Millisnert Zahlen, 
„Vierzehn Zahlen auf den Sechzehntheil einer Ele, brauchts 
„31250 Ellen, oder ingefähr 2% einer deutfchen Meile die 
„Millio- Million darauf zu fchreiben, und die Milko : Millio- 
„Million 1,953,125,000 Ellen, Wie lang muß’ das Papier 
„ſeyn eine Millid- Millio: Millio-Millio- Millie- Milie: 
„Million darauf zu reiben ?“ 
„Würde einer fo biele Jahre; deren jedes fo lange äld 
„die Summe ware, zu welcher obige Summe Wurzel und 
‚»Dignitäts» Zeiger ift, leben, als diefe Summe; und nichts 
„thun, als diee Summe durch dein vorhergehenden Sum— 
„imen gleiche Zeiger erhöhen, fo daB er das Reſultat ohne 
„Rechnung gleich fände, wie groß würde das letzte Produkt, 
„und tie lange müßte das Papier ſeyn daſſelbe darauf zu 
„ſchreiben, wetin das Produft mit lauter 1 nefchrieben würde, 
„und jedes ı fb viel Raum einnähme als det Diamerer det 
Bahn, zu welder Kamberts weißer Körper der Mittche 
ꝓ„pbuntt ift?* ; | 
| Ungeheuer ii 
Angenommen, die letzte Zahl der Länge des Papiers: 
pin Linien gegeben (die Zahl aber druͤcke Diameter des Sons 
znenſyſtenns aus) Fey ein Cirkelſegment zwilchen zivey Tan 
»genten in einem Cirkelpolygon, welches fo Groß iſt, daß 
adieſes Segment fürs Kleinfte, alfo für eine gerade Linie 
kann Artgetiötnmen werben, wie groß muß der Kreis, wie 
Igroß die Kugeloberftaͤche, und wie groß der Inhalt der Kur 
„del ſeyn in Atonien gegeben, wenn jeder Atom = iſt einem 
#Iheil Eiries mikroskopiſchen Körpers, der durchs Inſtrument; 
zdas eine Million in Cubo vergrößert; unterfcheidbar wird, 
„einem Theil, ſage ich, der herausfommt, wenn dieſer Körs 
mper durch alle obigen in eine vertwandelten Summen Bividirk 
wird ?2# | | 
Noch urigeheuret 1® —— 
sbðaßt uns nun dieſe Atomen zerſtreuenn, fie Bilden eine 
Igerade Linie, und jeder ſeye fo viele Weltdiameter vort dem 
„andern entfernt, als die Summe der Atomen anjeigets 
»Diefe Hüdfehe Linie mache den Durchmeſſer eities Kreiſes 
gaus, ideldyer dei Fleinjte Kreis eines Kegels ſeye, der glei⸗ 
sche Baſis und gleiche Höhe Bar: Der Kegel ſeye ſo had; 
„daß dieſer Eleinfte Kreis für eitie Spitze alle ein unendlich 
Kleities in Abjicht ber großen Hoͤhe zu betrachten iſt: F 
Na AD. B. 1}; B. iSt. Us Heſt. P „Soli 
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* „Soldier Kegelchen Haben wir viele nöthig, denn ich 
„ſetze fie auf eine Kugel; die fo groß ift, daß ihre Oberfläche 
„durch alle dieſe Kegelchen Daft (fo febreibt Der Verf. def 
fen Oribograpbie Rec, genau beybebält) „unmerklich 
rauh gemacht wird.“ | 
„Das ungebeuerfte vom ungeheuern !* u 
Dieſe Kügelchen feyen die Kuͤgelchen des Mervenfafts 
meines belebten Welens, oder beftimmter, eines Engels, 
„dellen Körper zum gefammteri Nervenfaft ſich verhaftet, wie 
ndie Sonne zum SKleinften mifroskopifhen Thierchen, und 
ndie Quantität des Nervenſafts des Engels gleich einer 
„Eubus, deilen eine Linie gleich feye allen duch die Beant⸗ 
„mwortung obiger Fragen berausgefommenen und zufammens 
nabddirten Summen, in welchen jede Einheit einen Diameter 
meines — —— vorſtellet; angenommen, der Kor: 
„per des Engels beſtehe aus lauter bis zur abſoluten Dich« 
„tigkeit kondenſirten Lichttheilen, und Lichttheile und. Atos 
„men und Elemente der Kügelhen des Nervenſafts feyen von 
„gleicher oben angegebener Größe, fo fraget fih nun, wie 


| viel Atomen der Engel in ſich enthalte ?“ 


-„D mein Kopf!“ | 
„Bagatelle! Diefes Engelchen mache ich durch wenlg 
„Worte zu einem Inſekt.“ | — 
„Unmoͤglich!“ | | 
„Ich multiplieive alle obigen gefuchten Summen durdy 
„einander, das herausgekemmene Produft feye a, und die 
»Große meines neuen, FKieſen, Engels heißer mit: zwey 
„Buchftaben — 
| a 


a 
„Schade, daß der liebe Gott die Welt fo klein gemacht, 
„denn mein Angel hat leider keinen Kaum darin, fo groß 
nich fie auch auskalkulire, fo hanyen immer, fo bald ich den 
„Engel bineinftegfe entweder die Fuße oder der Kopf defleiben 
„über die Welt heraus.“ ; | 
| „Genug gefcherzer !® 
Der Spaß hat auch eine ernfthafte Seite. Obiges iſt 
„ein Produkt meiner Denkkraft, es ift ein Gedachtes eiries 
„denkenden Weſens, und fo viel ich fehe, ift in dieſer unge⸗ 
„heuern Anfchwellung von Duantitäten nichts widerſprechen⸗ 
ndes, nichts abfolur ummögliches ; phyfilh genommen, ift 
„weder mögliches noch unmogliches darinnen, Pe 
\ a ⸗ | aller⸗ 
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„allerbings. Es laͤßt ſich alſo uͤber dieſes Denkphaͤnomen nur 
„ontologiſiren und pſychologiſiren; doch will ichs einem andern 
zuͤberlaſſen, was er daraus analyſiren wird. 
Eines muß man mir zugeftehen, daß ich unter allen 
Engelmachern derjenige bin, der dem größter verfertiget. 
„Was find die Talmndifchen und Coraniſchen Engel ges 
„gen den meinigen? Nichts, weniger als nichts: An Vol 
„täres Mikromegas ift nicht eimmal zu gedenken,“ 
Was fagen nun unfere Lefer non diefem Engelmacher ? — 
Qui capere potelt, capiat! Der Verf. ift, wie Nec. aus 
einem durchgeſchnittenen Titelblatt flieht: Herr Chriſtoph 
Heinrich Müller, Prof, em. Gymn, loach. Berol. 
Dr . Tb 


+ 


Der halbe Ring, ein Originalſchauſpiel in fuͤnf Auf⸗ 
zuͤgen, von W. Thombrinck, Canonikus. Lin⸗ 
„ gen, bey Juͤlicher. 1792. 8 Bog. in 8. 8 He. 


Vermuthlich der erfte dramatiſche Verſuch eines Mannes, 
der, wenn er unſerm Nathe folgen will, Eeinen zweyten wa⸗ 
gen wird, da es ihm ar allen Talenten zu dieſer Dihtungs: 
art fehle, und fein Werk fogar voll von grammatikaliſchen 
Fehlern ift. - | 

Eg. 


Agnes auf Falkenſtein, ober die raſche That mit ih. 
ren Folgen. Ein Trauerfpiel. aus ben Ritterzeis 

ten in vier Aufzügen. Halle, bey Handel. 1793. 
144 ©. in 8. 8. a 


Ob es gleich am Ende des Stuͤcks ſo bunt und abgebrochen 
twie in einer Zauberlaterne hergeht, der Hauptknoten, ſchon 
ih der Mitte des Drama, nicht aufgeloͤßt, ſondern gewalt⸗ 
fan zerbauen wird, der Plan'alſo feine Defonomie, und die 
Sprache nur felten Haltıma und Adel hat, auch die Weſen 
uͤberall ganz ohne Noth vervielfältiget find, fo gehört der V. 
dennoch nicht unter den Schwarm von Schwindelköpfen, bie 
PER P 2 man 
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man von dem Glatteiſe des Theaters ohne Schonung und auf 
immer zuruͤckſcheuchen muß. Er ar — 

Durch den unuͤberlegten Einfall, andy die Folgen ber 
angeblidy raſchen That auf den Schauplaß bringen zu wol⸗ 
len, hat der Autor den Eindruck rein wieder verrwilcht, den 
die Handlung auf den Lefer zu machen aufieng. Wenn er, 
flatt feine Agnes Knall und Fall ermorden zu laflen, und 
das unter Umſtaͤnden die Außerft unwahrfcheinlid angelegt 
find, folhe nur verwundet, entführt, mit einem Wort, aus 
dem Geficht eine Zeitlang entfernt hätte, fo würden ihm dar: 
ans überflüßig Materialiert zugewachſen ſeyn, Teine vier Afte 
ſchicklich zu fülleit , ohne der lieben Einheit Gewalt anthun, 
und die vielen Flickperſonen einhängen zu dürfen, wodurch 
Die zweyte Hälfte ſeines Stüds zum abentheuerlichften Wirte 
warr von der Welt geworden iſt. un 

Der jutge Mahn fheint fibrigens nicht ohne Erfindungs« 
Eraft und Takt, auch nicht ohne guten Willen zu ſeyn, ſich 
die Fackel der. Kritif leuchten zu faflen: . Ob det jeßt tobende 
Veſchmack au H der Vorzeit eine fo viel verſprechende 
Morgenroͤthe der wieder aufwachenden deutſchen Maͤnnlich ⸗ 
keit kn ), toie in der Vortede geruͤhmt wird; will Rec. umete 
oͤrtert fallen; obgleich die Gefchichte des Tages ihm gerade 
das Gegentheil anzufündigen ſcheint: fo viel aber iſt ausge⸗ 
macht, dal; ehe der Verf. twieder etwas zum Vorſchein bringt, 
er fehr wohl thun wird, vorher den ruhigen Gang der Alten 
aufmertfamer zu ſtudiren, feinen Gefhmad, was Ausdruck 
der Leidenfchaft und Sprache überhaupt betrifft, fchärfer zu 
läuterrt, und vor allen Dingen feiten Gegehftand dergeftalt 
überfehen zu lernen, daß wenn er um eridlih die Feder ans 
fest, folche für ihm nichts anders als der fichere Kanal eines 
in Kopf und Herzen ſchon zur Reife gediehenen, von allen 
Auswuchs befreyten, und die Matur treu zurückpiegeltiden 
Ganzen geworden feyn ‚möge: mens enim pattum edere 

nequit nifi ingenti literaram flumine inundara]| 


Der Tod Julius Caͤſars, ein Trauerfpiel in drey 
Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn von 

| Voltaire, von Joh. ‚Fr: Keonbatd Menzel. Kane 
ddiidat der Philologie, Baiteuth, auf mn * 
MR Re eber⸗ 
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VUeberſetzers und in Kommiffion in der Luͤbeckſchen 
Hofbuchhandlung. 1792. 6 Bog. in 8. 60. 


Der Verf. dieſer proſgiſchen Ueberſetzung verläßt ſich, laut 
der Vorrede, ganz auf die nachſichtsvolle Güte feiner Leſer, 
die meiſtentheils, wie er ſagt, ſeine lieben Landsleute find, , 
bedankt fich für die großmüthige Unterftüßung, die man ihm 
bey der Herausgabe des Brutus habe angedeihen fallen, und 
veriprieht eine äfterbifche (aͤſthetiſche — muß es heißen; 
‚ ter uber etwas fchreiben will, folte doch toohl erſt den Nas 
men des Gegenftandes feiner Schreiblucht richtig ſchreiben 
lernen.) SZergliederung "des gegenwärtigen Stüds, wenn 
anders ihm Gott Gefundheit verleihet, die gegenwärtige Ver⸗ 
deutichung verfichert er mit dem befimöglichften Fleiße verfer⸗ 
tiger zu haben, - &o weit der Verf. diefer Ueberfekung, Nun 
der Necenfent. Das cui bono weiß zwar der Rec. ben diefer 
proſaiſchen Ueberſetzung nicht anzugeben; indeffen, da fie eins 
mal da ift, was bleibt uns übrig, als zu fagen, wie fie ift? 
Der Rer. ift feiner von des Verf. lieben Landsleuten; ber 
Berf. hat ſich alfo von feiner nachfichtsvollen Güte auch nichts 
zu verfprechen; an der Unterftügung feines Brutus iſt der 
Rec. auch unfhuldig, er verlange nichts von des Verf. Dank, 
mag ſich aber auch nicht dee Sünde fchuldig machen , ihn zu 
der verfprochenen äfthetifhen Zergliederung ermuntert zu has 
ben, denn auf Recenfenten Ehre und Gewiſſen verfichert er, 
dab Hr. Menzel durch die Werdeutfehung des vorliegenden 
Trauerſpiels, fih eben nicht als einen Mann gezeigt habe, _ 
der jener Arbeit gemachfen fcheinet. Entweder ift es nicht fo 
genau mit dem befimöglichften Fleiße, ben er hierauf will 
gewendet haben, zu nehmen, oder es fehle ihm an Kraft, 
mehr darauf zu verwenden. Die ganze Ueberſetzung ift fteif, 
holpeticht, ohne Noch mit Flickwoͤrtern reichlich begabt, und 
hie und da fogar gegen den Sinn des Originals. 


In der Lettre de M. Algarotti 4 M.T’Abbe Franchini 
für la tragoedie de Iules Ceſar par M. de Voltaire, wovon 
auch Hier eine Ueberſetzung beygefuͤgt ift, fagt Algarerti von 
einer zu Paris erfchienenen Ausgabe, ‚die Voltaire nicht bes 
forgt hatte: cependant la critique 2 jugẽ rette.piece avag 
Ja meme feverit&, que fi Mr. Voltaire etc. H. M. In— 
zwifchen hat aber. die Kritit u. ſ. w. Schon das ijk fteif, 
daß der Ueberſetzer genau dem — wach bag a jupk 


uber 
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uͤberſetzt, er mußte bas- deutſche — und nun 
gar das Inzwiſchen aber! Voila enfin le tableau, tel 
qu’il et forti des mains du maitre — „Kurz, das einem 
Gemalde gleicht, welches unverffümmelt aus den Haͤuden 
des Künſtlers kommt.“ Ganz falſch! Algarotti will lagen : 
Hier haben Sie das Stuͤck gerade ſo, wie es aus den Haͤn⸗ 
den des Künftlers gekommen ift. Algarotti ſchickte nämlich 
dem Abt Franchini das Trauerſpiel gerade fo, wie es Voltai⸗ 
re nicdirgekhrieben hatte; vergleichen will er eg wicht mit eis. 
nem Öemalde, er nennt es tableau, weit er vorher die er⸗ 
ſchienene fehlerhafte Ausgabe mit einem rableau Titiang ver⸗ 
glichen hatte, barbouill€ par un peintre moderne. ‚©. 9. 
„Die meiften Teauerfpiele dieler Meifter — — — enthal« 
ten entiveder eine gefchlolfene oder misgeglücte und getrennte 
—Heyrath“ Um mariage concerte, trarerl€ ou rompu, 
"Un nis 1age concerte iſt nicht eine geſchloſſene, fondern uur 
verabredete, beſchloſſene Heyrath; un mariage traverfe ift 
nicht eine misgegludte, das heißt, eine unglücklihe Ehe, ſon⸗ 
dern eine vereitelte Heyrath, die nicht zu Stande kommt. 
Il faudroit avoir bien peu de connoilfance de l’homme 
pour ne pas favoir. „Man müßte eine fehr feichte Kenntniß 
von der Menſchen haben, wenn man nicht wiſſen wollte, 
Eine ganz verunglückte Periode ift folgende: „Was überdies 
bie Bearbeitung diefes Gegenſtandes aͤußerſt ſchwer macht, 
— Kunſt, womit man auf der einen Seite den Brutus 
childern muß, der wenigſtens dem Anſchein nach und vermö⸗ 
ge der Zeiten, in die ung der Autor verlegt, die gerechte Sa⸗ 
he in Händen hatte, dabey aber von.einer wilden Tugend (?) 
und beynahe undankbar war." Das Original flinge ganz 

anders. 
Yun auch) ein paar Beweiſe aus dem Stuͤcke felöft, hier 

ift der Anfang: 


Antoine, Celar! tu vasregner; voici le jour augufte 
Ou le penple romain, pour toi toujours injufte, 
Chang? par tes vertus, va reconnoitre en toi 
Son vaingueur , fon appui, fon vengeur et fon 
rol, 
‚Antoine, tu le fris, ne cönnait point Fenvie: 
J'ai cheri plus que toi lagloire de ta vie etc, 
Antonius. Sa, Caͤſar, du wirft Roms Beherrſcher 
werden! — Heute iſt der etliche Tag, two das, immer 
Ä gegen 
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Dich ungerechte Bolt 6) durch deine Tugenden entzuͤckt 

—— ?) in dir feinen Sieger, feine Stuͤtze, feinen Rächer 

und König erbliden wird. Du weißt es, Antonius Eenne 
feine Misgunſt; ich — mehr als dich felbit den Ruhm deis 

ueß Lebens geliebt u. f. w | 

Eäfar fast: . 


!e pars, et vais venger fur le Parthe inhumain 
honte de Craflus et du peuple romain, 


Hr. M. läßt das Erpreffive je pars ganz weg, ziehet alles in 
eine Periode, die er alfo ſchließt: „und an den graufamen 
Parther Kraſſus und des römilhen Volks Schande zu räs 
Gen.“ Man glaubt fait, der graufame Parther fey Kraſſus 
gervefen. £ 

Je vaincrai fans Orgueil ou monrrai [ans me plaindre, 


Ich werde ohne Stel; uͤberwinden, oder ohne Klage dahin’ 
ſterben.“ Wie fhleppend! warum nicht: Siegen will. id 
ohne Stoß oder fterben ohne Klage. Eben fo gedehne und 
ſchief üft folgendes: - | 
Er qu’ emportant d’ici le grand titre de roi, 
Mon fang et mon ami le prennent après moi, 


a Denn wenn ich als König aus diefer Stadt ziehe, fo wirſt 
du nach miinem Tode mit der Familie des Läfars das Sce⸗ 
pter zu theilen vermögen.“ 


Doch wer kann diefe Schuͤler arbeit corrigiren! Noch iſt 
Rec. nicht am Ende des zweyten Bogens, und ſeine Recen⸗ 
ſion iſt Schon über die Grenzen einer Anzeige, wie fie für eing 
Schrift von der Art erlaube iſt, weit hinaus. * 


Weltweisheit. 


Ueber die Tugenden und laſter, ſo wie uͤberhaupt uͤber 
die Neigungen und Leidenſchaften des Menſchen, 
belegt und erläutert mit vielen Anekdoten und 
Beyſpielen aus der alten ſowohl als neuen Ge 
ſchichte, von Heinrich — Lawaͤtz Kdg | 

i id 


230° WBeltweishelt. 


N Daͤniſchem Juſtizrathe. Dritter Theil. 
BFlensburg und Leipzig, in der Kortenſchen Buch⸗ 
handlung. 1792. 544 Seiten ingr. 8. ı RR- 
. 16 K- a * 


ey einigen Artikeln ſtehen vielleicht mehrere biftorifche Ber _ 


ge müßigs andern fehlen fie ganz, Demohngeachtet ruͤhmt 


ec. die verdoppelte Aufmerflamteit und den verboppelten 


leiß, welchen der Verf, fichtbar auf diefe Fortſetzung gewandt 


bat.. Das Werk mag ja mit aller Muße vollendet werben, 
Einigkeit, Engbaltfamkeit, Entſchloſſenheit, Erbar⸗ 
men, Ergebung in den göttlichen Willen, Erkennt⸗ 


lichkeit, Ernſi, Saffung,- Sleiß, Folgſamkeit und 


Freundlichkeit, find die bearbeiteten Artikel diefes dritten 
Bandes, | rn 


Altgemeines Repertorium für empirifche Pſychologie 
und verwandte Wiffenfchaften. Mit Unterftüs 
gung mehrerer Gelehrten herausgegeben von J. 
D, Mauchart, der Weltweisheit Magifter, Res 
petent am theologifchen Stifte zu Tübingen, und 
auswärtigem Mitgliede der litterarifchen Geſell⸗ 

Schaft zu Halberſtadt. Erſter Band. Mürnberg, 

in der Felseckerſchen Buchhandlung. 1792. 23. 

Bog. in 8. 20 3: | | 


An bey. Vorrede giebt der Herausg. ben Geſichtspunkt an, 
aus welchen diefes Repertorium feinem Zweck und feiner An⸗ 
lage gemäß betrachtet werden foll. Zuerſt beſtimmt er ger 
nauer, was er eigentlich unter empiriſcher Pfnchofogie ver⸗ 


ftehe, und wodurch fie fid) von der rationalen unterfheibde. - 


Dan behandelt dieſe Wiſſenſchaft unter verichiedenen Namen 
— empiriſche Pfychologie, Erfahrungsſeelenlehre, 
$Erperimeptalfeelenlebre, praktiſche Seelenlebre —- 
bie doch im firengften Siime genommen, verichiedene Bedeu⸗ 
tungen haben. Der. Herqusg. glaubt, daß Naturlehre der 
Seele, das Indivlduelle ber empirischen KR ihren 
eigenthuͤmlichen Charakter, ihren Zweck und ihre Beſtimmang 
| er am 


# 
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am beſten ausdrüde. Sie unterſcheibet fi von der rationa- 
len Pfſychologie, daß ſie das a poſtetiori durch Erfahrungen 
und Beobachtungen beweißt, was dieſe a priori zu beweiſen 
ſucht. Da aber in der rationalen Pſychologie, die Kapitel 
von dem Uriprunge, dem Weſen, ad der Fortdauer der See⸗ 
le ausgenommen, alles empirifch ift, indem wir von unferer \ 
Seele nichts mit Gewißheit wiſſen, was uns nicht dur) Er 
fahrung gegeben ift; ſo beſteht der Unterichied zwilchen beyden 
Willenfchaften blos in der Methode, In dieſem Repertorium 
fell nun empiriihe Pſychologie immer als Naturlehre der 
Seele betrachtet und behandelt werden. — Der Zweck dies, 
fes Repertoriums ift, darauf binzuarbeiten , daß die Bekannte 
ſchaft mit der mienfchliehen Seele, und die Liebe zu Unterfits 
Tchungen, die darauf hiuführen, allgemeiner verbreitet, die 
gewöhnlichen Erfcheinungen mit pſychologiſchem Blicke betrad)s 
tet, und der Einfluß den Seelenlehre auch auf das fruchtbare 
Studium anderer Willenfhaften hat, anſchaulich dargelegt 
werden ; desmegen diefeg Nepertorium nicht blos für empirie 
ſche Pſychologie allein, fondern quch für andere mit ihr ver⸗ 
wandte, oder ſolche Willenfchaften beſtimmt ift, deren Grund» 
fäße auf pfochofogifchen Prinzipien beruhen, z. E. Sittenichte, 
Paͤdagogik und Aeſthetif. Zur Erreichung diefes Zwecks folf 
diefes Nepertorium immer nach folgenden Mubrifen bearbeis 
tet werden; 1) Empiriſche Pſychologie. Unter dieſe 
Rubrike aeheren, Abhandlungen über Erſcheinungen der 
menfchlihen Seele, in foferm.ihe Stoff empirifh iſt, auch 
Kommentare über pſychologiſche Spruͤchwoͤrter und Sentenzen, 
Ferner, Erfahrungen und Beobachtungen, theils nur hiftp« 
riſch erzählt, theils mie Erklärungen: begleitet , pſychologiſch 
bearbeitete Biographien, Charakterzeichnungen, Selbitbeob« 
achtungen, und einzelne Beobachtungen an Andern in vers 
fihiedenen Zuftänden. 2) Pfychologifcbe Sittenlehre. 
Hieher gehören, Abhandlungen über morafifhe Gegenftände, 
in foferne diefe nur durch Piychologie beurtheilt, und a pofte- 
riori beftimmt werden fonnen; ferner, Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen aus der Praris des Scelforgers und des Sfurie 
ften. 3) Pädagogik. Abhandlungen über gute und fehler 
bafte Methoden in der Erziehung und beym Unterricht, in 
fofern dieſelben auf pſychologiſchen Prinzipien beruhen; fer 
ner, Erfahrungen von ausübenden Erziehern uͤber den Erfolg, 
und die Wirkung folher Methoden, und über den Gang und 
die Ausbildung jugendlicher Charaktere: 4) Yeftberif, Alle 
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gemeine Bemerkungen und Unterſuchungen uͤber Gegenſtaͤnde 
der allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Litteratur, in ſoferne ihre 
Erklärung und Anwendung auf pſychologiſchen Prinzipien ber 
ruht; ferner pſochologiſche Erläuterungen aitherifcher Thatſa⸗ 
den. 5) Geſchichte und Kirteraeur Der empirifchen 
Plychologie. — Der vor uns liegende erfte Band diefes 
Repertoriums enthält genunfame Beweiſe, daf cs dem Her⸗ 
ausg. meder felbft an Kraft, noch an Umterſtuͤtzung guter 
Mtarbeiter mangelt, feinen vorgefeßten Zweck zu erreichen, 
und wir halten daher dafür, daß durch diefes Repertorium 
nicht nur pſychologiſche Kenntniſſe allgemeiner verbreitet, ſon⸗ 
dern auch diefe Wiſſenſchaft ſelbſt auf mancherley Weife bes 
reichert und berichtiget werden Eünne. In diefer Hinfiche 
wünfchen wir, daß der Herausg. auf feiner angetretenen Bahn, 
ungehindert möchte fortwandeln koͤnnen. In diefem erften 
Bande find folgende Stüde enthalten. 1) Empiriſche Pſy⸗ 
chologie. a) Verſuch einer piychutonifch + teleologiſchen Beur⸗ 
theilung des Träumens, vom Hrn. Repetent —* b) 
Auszüge aus der Lebensgeſchichte Dr. Job, Philipp Bämpfs, 
ehemaligen Hofpredigers und KRonfiftorlaaths zu Bihl, im 
Elſaß, und nachherigen Hofraths und Leibarzts zu Homburg 
wor der Höhe, von dem HSerausg. C), Einzelne Erſcheinun⸗ 
gen. - Einige Weyträge zur Gefchichte der Ahndungen und 
Viſtonen. Orthodoxie ımd Heterodorie aus guter oder fchlims 
mer koͤrperlicher Dispoſition. Werluft der Perfonalität im 
der Trunkenheit; zwo Geſchichten, nebſt einem Werfuch zur 
Erklärung biefer Erfcheinung. 2) Pſychologiſche Sittenlehre. 
a) Ob und in mwieferne es raͤthlich ſey, den Sünder durch 
Haͤufung aller möglicher Schrecken und fhauberhaften Vor⸗ 
ſtellungen von der Natur und den Folgen feiner Sünden zur 
Buße zu erwecken? b) Weber moralifche Triebfedern, ber 
fonders die der hriftlichen Religion, vom Hrn. Repetent 
Bapp. c) Fragment aus dem Roman meiner Liebe, vom 
Kr. ©. in ©. nebft Bemerkungen darüber, in pfuchologifcher 
und moralifher Hinficht, von Ebendemf. und Anmerkungen 
vom Berausg. d) Auszüge os Criminalakten, Geſchichte 
eities in der Trunkenheit besangenen Mordes, nebft Bemer⸗ 
ungen uͤber dieſe Gefchichte, von dem "Yerausg: 3) Paͤ⸗ 
dagogik. a) Etwas zur Beantwortung einer. p —*58 
era e, uͤbes den Werth Öffentlicher und haͤuslicher Ju⸗ 
genderziehung/ vom Hrn Rektor Hutten. b) Eine merk 
würdige pädagogische Erfahrung, aus einem Brief an den 
EEE | Kerausg, 
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Srerausg- c) Auszüge aus dem Dagebuch eines angehenden: 
Erziehers. _4) Aeſthetik. a) Ueber das Feyerliche, in Brier 
fen vom Hrn. Repetent Eonz, 5) Pſychologiſche Bemer ' 
tungen über die Witkungen der Tonkunſt, vom Hrn. Herr⸗ 
mann. 5) Litteratur der empiriſchen Pſychologie. Unter 
diefer Rubrik ftehen verfchiedene gründliche Anzeigen und Be⸗ 
urtheilungen der neueften bier einfchlagenden Bücher. — Wir 
fügen nur noch den Wunfch hinzu, daß die Abhandlungen in 
Zukunft.immer in einem Band ganz möchten geliefert, und 


nicht in verichiedemen Bänden zerftüdelt nach und nach abge 
druckt werden. _ 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Handbuch fuͤr kleine und große Haushaltungen; oder 
gruͤndliche Anweiſung, wie ein junges Frauenzim⸗ 
mer Kuͤche und Haushaltung auf die aͤngenehmſte 
und vortheilhafteſte Art beſorgen lernen kann. 

Ein Geſchenk guter Muͤtter an ihre Toͤchter. Aus 
vieljaͤhriger Erfahrung gefammelt ‚und auf eigene 
Koſten zum Druck befördert, vonM.E.B***, 
‚ Rinteln, gedruckt bey Böfenthal, 1792. 400 S. 
in 8. 149% | 


So lange die Verfafferin (vielleicht auch ein erdichteret 
‚ BVerfajler, da fein genannter fihrer Name Buͤrge dafür ift, 

doch indeß: die Verfaflerin) in ihrer Sphäre bleibt, d. i. 
Lehren zum Rochen und innerm Haushalte ertheilt , dann 
ift fie ganz paſſabel, ſollte es auch. nur aus den beften Koch 
büchern zulammengetragen ſeyn, maafen alles den Köchen 
und Koͤchinuen befannte Sachen find: fobald fie aber — ver: 
muthlich um gern von allem Ichreiben zu wollen — ins tech⸗ 
nolödgifche Fach einachet, dann Eonnen wir, ſeys Compi⸗ 
lation oder eigene Zuſammentragung, gar nicht zufrieden 
feyn. 3. B. diene ©. 65., da foll bas Getraide zum Mal⸗ 
zen blos benerze werden. Beſſere Bereitungen lehrem aber, 
daß es in Zeit von etlichen Tagen zweymal mit frifhen Waſ⸗ 
fer ü ‚' eben fo oft abgejapft, und bann in — 
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baufen · zum Maͤlzen auſgeſetzt, endlich nach und. nach 
wieder duͤnner umgeſetzt werden muͤſſe; ſo iſt die Sache auch 
beutlicher gelehrt. Indeß iſt es zum Glucke für die Leſerin⸗ 
nen fo noͤthig nicht mehr, daß ein Frauenzimmer die Kunſt 
8* Bierbrauens und des Eſſigbrauens geradezu, mit 
allen Handgriffen, lernen muß, da dieſes ſchon Dinge find, 
die von Profeffioniten im Broßen beiler und wohlfeiler ges 
liefert werden, als im Kleinen. Beym Kochen überhaupt 
will des Rec. angetraute Köchin feinen großen Werth di ſem 
Buche beylegen ; und bey manchen herrſcht zu viele Einfoͤr . 
migfeit. 3.9. nur die zwey Bierfuppen ©. nı.1. da wird. 
im eine wie in die andere fo alles ſchlechtweg gemiſcht, d. i. 
Brod, Kuͤmmel, Zucker und Butter ins angeſetzte Bier ge⸗ 
worfen, fo iſts fertig. Und warum fo einſeitig? Man - 
kann doc) eine Bierfuppe auf mehr Arten, und weit beiler 
machen, ;. E. Brod und Semmel zu Wuͤrfeln geſchnitten, 
dieſe in Butter geröjtet, fo, daß fie zwilchen den Zahnen 
Erachen (daher dieſe Würfeln auch Kracheln heißen) dann 
in die ganz leßte Walle des Biers gethan, fo erhäit man- eine 
herrliche Dierfuppe auf veränderte Art. Manche unbedeus 
tende Saͤchelchen Hätten auch noch wohl im Anbange ieg« 
bleiben, koͤnnen: dabey wundert fih Rec, daß nicht e.ne 
Drandtempinbrennerey zur Vermehrung der Bogen eine 
gerüct worden, da dieſes doch in manchen Provinzen ein gie 
gentliches Geſchaͤfft der Frauenzimmer ift, umd im Buche ſelbſt 
einiger Aquavit zu bereiten angegeben worden? bas wird. 
aber wohl eine neue Auflage leiften, und fich die Autorin 
alsdann, zu befleem Glauben an ihre Lehren, zu nennen bes 
lieben. Das vorzüglichfte Mißfallen Fonnen wir bey diefer 
Sammlung doch nicht daruͤber verbergen, daß die Verfaſſerin 
bey Verfchtweigung ihres Namens auch die Gegend oder den 
Wohnort nicht genannt hat, wo dies Buch geichrieben wor⸗ 

den iſt, um doch ihr im Buche angenommenes Maaß erkläs 
gen. zu Fönner; wenigftens wäre deutlich zu beftimmen gewe⸗ 
fen, wie viele Pfund eine daſige Maaß, z. B. bey den Num⸗ 
mern 18, Mi und 20, von fluͤßigen Dingen enthalte? Kan⸗ 
nen und Maaß ſind fih nicht Überall gleich; . weniger. fehle 
man in Pfunden, und doch verlangt die Aceurateſſe, daß 
man Anzeige, weicher Gegend Gewicht man meyne; denn 
daß das Buch in Kinteln gedrucke ift, laͤßt noch nicht gerade 


zu ſchließen, daß die Autorſchaft, und fo aud) das Man - 


mid Gewicht dafelaft u Haufe fen. Bey. vielem wird —*0 
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nicht einmal ein Gewicht arigegeben, alfo feine lernende, 
- fondern ſchon geübte Köchin erfordert. So fagte Wilbelmi- 
ne, meine Tochter von 12 Jahren, die glaubte, das Buch 
fey ihr gewidmet, gleich mit ihrer: Älteren Schweſter, bey 
ben Nummern 3, 5, 8, 10, u. f. m. fie fänden ja nicht; wie 
viel fie von jedem, was dazu gehöre, Nehmen follten; ich 
konnte ihnen hicht beffer rathen , als ihre Mutter zu fragen: 
ev, fagte Wilhelmine, wenn ich erft die Mamma darum fras 
gen muß, fo braucht fie mie ja dies Bud, mie der vielvers 
ſprechende Titel fage, nicht erft ju kaufen; und die Dedika⸗ 
tion an Wilhelminen fchreibt fo auch von diefem Buche die 
Wahrheit: daf man mit ihm blos einen ſchoͤnen Titel Faufe, 
Alſo empfehlen wir der Verfaſſerin, bey der zweyten Yuflas 
ge ja ſchon das zu ergänzen, was unfre jungen Töchter, de 
nen fie es widmet, verlangen ; und dann das, fons Ältere 
darin vermillen, nicht minder zu vervollklommnen! 


Endlich fehlt dem Buche auch eitie ordentliche Eintheis 
fung: alles läuft im Artifel vom Rochen ı. f. w, von Ne. 
2— 654. fort, dann fängt der Anhang wieder mit Nr. 1— 
3. an, und die folgeriden Artikel haben gar keine Nummern. 
Da nun in-der Inbaltsanzeige auch alles durch einander 
. geroorfen ift , fo follte dies ein Regiſter vermuthlich wieder 
gut machen: das verdient aber eher Inhaltsanzeige ju heißen, 
daa es alles in XVI. Rubriken eintheilt und nichts- alphaberifch 


sitirt, 
\ B. 


Auf Erfohrung gegruͤndetes praktiſches Haushal⸗ 
tungsbuch, auch in Ruͤckſicht auf Naturlehre. 
Nuͤtzlich für den Bürger und Landmann. Zmeys 


ter Band. Leipzig, bey Sommer, 1793. 238 
, ©. in 8: 8 H: ii i es , 


Den erſten Band finden unſere Leſer nach Würden fm unſe⸗ 
ver Bibliothek, dem 101ſten Bande ©, 462 — 464. arge- 
zeigt. Diefer zweyte enthalt 41 Kunſtſtuüͤckchen, die alle ber 
Fannt und von wen ger Bedeutung find. 3. B. tur das lee 
te: „Hr. Schlipalius hat im oͤksnomiſchen Garten zu 
Keipzig 1787. einen Verſuch mit dem Schröpfen des = 
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gemacht;“ ſo ſagt der Verf. ohne zu melden, mo das geſchrie⸗ 
ben ſtehet. Nun preißt er dieſes an, ohne ſich erkundigt zu 
Haben’, ob dies Schroͤpfen auch in der. Folge im Großen 
vortheilhaft gefunden worden ſey. &o foll man dann dert 
- MBerf. auf die andern Stuͤckchen Treu und Glauben opfern? 
Die gröfte Unrichtigkeit ift die: daß fein Schlipalius und 
kein ölonomifcher Barten in Leipzig, fondern beyde zu 
Dresden find, Der Verf. meiß vielleicht etivas von einer 
Leipziger oͤkbonomiſchen Gefellfbaft, aber nicht, daß 
diefe ihren Hauptſitz zu Dresden hat? Es ift dies au 
. Beweis genug, daß fidy der compilirende Verf. — unterm 
Borberichte des ıftlen Bandes fteht: Die Verfaller — nicht 
an die belehtenden Urtheile gekehret, noch weniger ſich ger 
beſſert habe. . B 


Vermiſchte Schriften. 


Aphorismen und Fantaſien eines Britten. Dres 
den und Leipzig, bey Richter. 1792. 237 ©: in 8. 
14 9. et 


Laut der Vorrede, die ganz darnach ausſicht aus dem Fran ⸗ 
zaſiſchen uͤbergetragen zu ſeyn, iſt das Original 1784. unter 
dem Fitel: Satirical Milcellanies of an Englishman zuerſt 
erichienen, und im 5.1790. fehon zum viertenmal aufgelegt 
iporden. Ob es nad) der Urſchrift verdeurfcht ſey, fagt der 
Vorredner nirgends; wohl Aber, daß man hier amd: da Züge ’ 
weggenommen, die feine Landsleute (weſſen ?) nicht interiffiren 
lonnten, und andere an deren Stelle geſetzt habe. Auch ſchon 
ein Weſt⸗ oder Neufranfe kann der Urheber diefer Veränder 
Funden feyn. Da Rec. das Original nicht beſitzt, fo ift er 
eben fo wenig anzuzeigen im Stande, ob es unter der Hand 
des neuen Bearbeiters gewonnen bat, oder nicht. Ganz 
vber beſchnitten: auf keinen Fall dürfte das Werkchen in 
Deutfchland eine vierte Aufläge erleben, fo unerfärtlich unfer 
Befebedürfniß auch immer geworden ſeyn mag. 


Der Engländer hat die Artikel, worüber er feine fatyrie 
ſche, mit unter auch empfindfame Laune fich ‚ergießen läßt, 
Tan. Bu | unter 
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unter neunzebn Rubriken gebracht; als da find: Eitelkeit 
im Kleinen, der Kirchhof, der Schmarotzer, das Spiel, dir 
Zeitungsſchwaͤtzer, die Bäder, u ſ. w. Lauter Gegenſtende, 
tie man ſieht, worüber jeine Landsleute Schon zu Handerten, 
und.das ungleich tiefer eindringend fatyrifirt, und humoriſut 
haben; da unfer Mifcellanift hingegen überall und dergeftalt 
ſich mit der leidigen Oberfläche begnügt, daß Feine ſechs Eins 
fälle bey ihm anzutreffen find, die man in den witzigen Schrif: 
ten jeder Fultivirten Nation nicht ſchon unzaͤhligemal gefunden 
hätte. —. Der zweyte Artikel: Maria Blondwell, eine 
Erzählung , ift der längfte-der Sammlung , und enthält die 
ruͤhrend dargejtellte Geſchichte eines verfuhrten Dorfmädchens; 
zwar auch eine Materie, nber die man in allen Sprachen fi) 
lahm und müde gefchricben hat; da jedoch das Werkchen ver 
muthlich einen guten Theil unſrer Lefegefellfhaften durchlaufen 
wird, fo mag diefer Fleine Roman, worin befonders der Ver⸗ 
führungsanfang anſchaulich entwickelt wird, für manches jun 
ge Srauenzimmer noch immer zu rechter Zeit Lehrreich werden 
koͤnnen. — Die Ipashafte Beſchreibung mie der Sonntag 
in und um London angewendet wird, läßt ſich auch noch durch 
blättern ; enthält aber, twie gefagt, wenig oder nichts, was 
denjenigen ſchadlos halten könnte, der die einzelnen Züge hier⸗ 
zu ſchon andertwärts gelefen; oder, wenn ihm der geringfte 

bachtungsgeift „zen ift, in den Mauern feiner Waterftadt 
ft, alle Sonntage wahrzunehmen Gelegenheit ‚bat. 


So unbedeutend mun auch der innere Werth diefes Pros 
dukts ift, verdient es dennoch, mehr als hundert andere, uns 
fern Lefezirkeln empfohlen zu werden; mär es auch nur de 
halb, weil es gar nicht fchlecht überfekt if. Wahrlich, Fein 
neringes Verdienft! Mein deutich geichrieben, oder in unfre 
Sprache ertraͤglich Übergetragne Bücher werden von Jahr 
zu Jahr feltner, und was aus dem ungrammaticalifchen 
Gewaͤſch endlich entftehen wird, mag der Himmel wiſſen! — 
Daß. es übrigens ungleich leichter ift ein Buch zufamınen 
iu fchreiben, als den Titel dazu ausfündig zu machen, 
davon ift die Ueberichrift des vor uns liegenden ein neues 
Beyfpiel. Die von Apborismen verdient folhes am we⸗ 


nigften,, und die von Santafien ebenfalls nur in fehr fchrwar 


dem Grade. Freylich wäre: Satyriſche Mifcella, 
neen, fürs unſre Buchladen auch nicht fonderlich mi 
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dend geweſen; und hier eben iſt es, wo der’ Knoten zu 
ſteclen ſcheint! a en 


Ea 


Der Geiſterbannet, eine Wundergeſchichte aus münde 


lichen und fchriftlichen Traditionen geſammelt 


von Lorenz Flammenberg. Mit einem Titelku⸗ 


pfer. ‚Breslau, bey Korn, 1792, 22 Bog, ins, 
1 NR- i » s 


Von der Zeit an, da bie Geſchichte des Geiſterſehers in. 


Schillers Thalla Aufmerffamkeit erregt bat, find wir mit 
einigen aͤhnlichen Produften verfehlt worden, Hier üft denn - 


auch eine Menge Geſpenſterhiſtoͤrchen, die, wie fichs her ⸗ 


nach zeige, mit einander in Verbindung ſtehen, etzaͤhlt. 
Zuletzt entwickelt ſiche nun wohl, daß Alles natuͤrlich zuge⸗ 
Zangen iſt, obgleich das wie? (naͤmlich die aͤußerſt zuſam⸗ 
mengeſetzte, kuͤnſtliche Art, ſolche, jedermann taͤuſchende 
Erſcheinungen hervdr zubringen) nicht ſehr begreiflich gemacht 

ird. — Allein was der Leſer, für Kopf und Herz durch 


w 
ſplche Schriften, die den Verfaſſer wenig Geiſtesanſtten⸗ 


dung koſten, gewinnen ſoll; das bleibt noch immer zu fra⸗ 


gen uͤdrig. — 
ee 
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Arzneygelahrheit. 


Skizze einer pragmafifchen litteraͤrgeſchichte der Me⸗ 
dicin, von-D. J. D. Metzger, K. Leibarzt und 
Prof. Midic. zu Koͤnigsberg. Koͤnigsbetg, bey 
Nicolovius, 1792. 8. 430 Selten. (Ohne ein 
kutzes Namenregifter.) 1 MR. 8 38. 


Litteraͤrgeſchichte iſt und war von jeher die Baſis aller gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit, die Fackel, die alle Regionen vor, um. 
und neben uns eulruchtet, das Debitel, wodurch wir mit den. 
Werken der Groß» und Kleinmänner aller Jahrhunterte bes 
kannt werden, und Geſchmack an den Kenntuijen von mans 
cherley, Art gewinnen. Keine Wiſſenſchaſt kann che dieſe 
Praͤliminarkenntniſſe beſtehen, kein Gelehrter in ſeinem Fache 
feft und gewiß ſeyn, Fein Schriſtſteller ohne deren Einwirkung, 
ſich vor den übrigen auszeichnen. Manche wackere Männer, 
die alles ans ſich ſelbſt ſpinnen, alles ſelbſt ſehen und entdecken 
wollten, haben deren Vernachlaßiqung vielfältsalich gefühlt, 
Bloͤßen gegeben, ſich vergebene Muhe gemacht, die Zeit vers, 
derbt, und, fich bald Unwiſſenheit, bald Plagiat muͤſſen befchuls 
digen laſſen. Unſere Vorfahren fahen ihren Werth ein, und _ 
trieben dieſes Studium, mie die Naturforscher und Botaniſten 
ihre Lieblingewiljenfchaft, mit einer ſolchen Beharrlichkeit, die 
ehne Enthufiasmus nicht dentber ift. Unter diefen Umftanden 
kann man ihnen die gerade in dieſem Fache hoͤchſt nüthige ud 
ſehr verzeihlihe Mikrologie gerne vergeben: Die verfchicdene 
Liebhaberry führte zur Auſhellung mancher verödeten Fächer, 
und am Ende gewann immer die Ritteratur daben, mehr cder 
weniger, je nachdem fie fich endere oder meitere Öränzen ſteckte. 
Die Sammlungen eines Maittaire, Panzer, Denis, Ace 
miller u. a, hatten ohne diefe Monographien fehr viel an Voll⸗ 
ftandigfeit und Gruͤndlichkeit entbehren müffen, fo wie ein 
volftändiges Pflanzenfuftem ohne vorgängige mehrere Provin⸗ 
cialfloren nicht dentbar und moglich if. Nur die allgemein 
einreiffende Seichtigkeit im Stubiren, der ausgehangene Schild 
der Gemeinnuͤtzigkeit, der praftiihe Ton, die Mode einiger 
Britten, welche, wie einft die Franzofen, alle Nachbarn fur 
N.A. D. B. U. V.i.St. 1Vs“eft. Q dumme 
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dumme Thiere, und 'fih allein für meife halten, konnte die 
Deutichen, befonders die Aerzte, von einer Difeiplin abreiſſen, 
die bey aller anfcheinenden Befdwerlichkeit und Kleinlichkeit 
fehr viel Anziehendes, Annehmliches und Belehrendes hat. 
Buͤcherkenntniß fuhrt zur Realtenntniß, fo tie ädjtes Sprach⸗ 
Km zur vielfachen Wiffenfchaft, die jedem Gelehrten zur 
Zierde, dem Schriftiteller zur Empfehlung, dem Dilertanten 
zum angenehmſten Zeitvertreibe dient. Auch, ift es wohl für 
die emfigen Deutfchen feine Schande, wenn es gleich ein Dritte 
und nachbetender Deutiche fagt, in Iftterarifchen Arbeiten feine 


Vorganger dankbar zu nennen, und die gereifte Beleſenheit 


mit. Anftande zu zeigen: Dies iſt gemeinfchaftliche SEchwache 


des Menfchen und Gelehrten, wer Schäge und Neichthumer 


bat, läßt Sedermänniglich feine Größe und Herrlichkeit gerne 
ſehen. Wer nach der Mode ausftaffirte Zimmer bat, macht 
fih ein Vergnügen, jedem Cinheimifchen und Preniden das 
Glück eines wehldabenden Mannes fichtbar zu machen. Wars 
un-foll der Gelehrte fein Pfund veraraben, fein Lichr nicht 
vor dev Welt leuchten laffen, und feinen Reichthum hinter er« 
tuͤnſtelte Armuth, das Plagiat hinter Nichtwiſſen verſtecken? 


Der Verf. der vorliegenden Schrift ſucht einem wahren 
und weſentlichen Mangel in der medicinifchen Litteratur abzu« 
helfen, bringt die gefammleten Materialien in das gehörige 
Fachwerk, verbindet Arztbiographie mit der Buͤcherkenntniß, 


und erleichtert dadurch dem Anfänger, vielleicht auch dem Ver . 


teranen, ‚die vorläufige Ueberſicht des Alten und Neuen. 
Dadurch ſchmiegt er fich an die benden Nivalen, Ackermann 


und Sprengel, an, und bısige fein Buch in eine gute Geſell⸗ 


ſchaft, da alle drey zu einem Zwecke, obgleich auf verſchiedenem 
Wege, arbeiten, — Wiederbelebung der medieiniſchen Ge: 
fchyichte in ihrem ganzen Umfange. Daß bierbey noch manche 
Lirten übrig geblieben ſind, mancher Arzt in einem wahren 
oder ſalſchen Lichte erfcheint, nach Befchaffenheit des Führers, 
manches gute und klaſſiſche Buch dem ſchlechtern Platz machen 
muß, und überhaupt der Plan und die Behandlung nicht un: 
fern ganzen Beyſall hat, künmen wir, aus Liebe zur Wahrheit, 
nicht, bergen, ohne die Verdienftlichkeit und Nuͤßlichteit der 
Unternehmung zu verfennen. Ein Hauptfehler it die Form 
nach Blumenbach, deffen Buch, auſſer mancherley Mängeln, 
theils oberflächlich und flüchtig gearbeitet, theils bloße triviale 
Gharakterifivung. det Autoren und kahle Binhertitel ph 
thei 
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thells planlos nur einige Lilblingsfäcer degreift, worüber 
manche andere ungleich nothigere vernachläßigt wurden. Der 


Berf. mußte alſo bey feinen (f. Vorred.) Vorleſungen, falls 


er diefer introduction folgen wollte, die fehlenden Rubriken 
erfegen und durch feine Collectaneen ausfüllen, Dadurch er⸗ 
bielt das Buch felbft mehrere Vollkommenheit, Vollſtaͤndigkeit 
und Gemeinmüßigkeit, und der Verf, gab bier und da weniger 
Bloͤßen. Man fieht es gleid) beym erſten Durchblattern, daß 


Pflanzenwiſſenſchaft, Naturgeſchichte/ Chemie, Arjiieymittele 


lehre, nicht eben Lieblingsfaͤcher find: denn fonft wären. die 
Motizen wicht meiftens fo mager ausgefallen, Auch it es ung 
bier und da vorgefummeh, als eitire er andern nad), ohne die 


Schriften felbit gefehen zu habeh.. Deshalb find die Urtheile - 


aus Selbftbefhauung und Selbitpräfung gemeiniglich befler 
gerathen. Ueberdles fehlen ihm, wie es feheint, Imauche 
Haupt» und Specislquellen, die leider! in wenig oͤfſentlichen 
Bibliotheken befindlich find, eher in mänden Liebhaber, 
bibliotheten. - 


&o viel im Allgemeinen, Nun wollen wir dem Verf. 


einzeln nach ben angenommenen 13 Perioden felgen, und, wo 


nöthig, ‚die etwanigen Zufäge und Berichtigungen beyfuͤgen. 
Sin der Einletung ſtehet, ‚wie gewoͤhnlich, die Erklaͤrung, 


die Nothwendig⸗ und Nuͤtzlichkeit der Litteraͤrgeſchichte, die 


Empfehlung des Quellenſtudiums und der neuen Bearbeiter, 
(Hier fehlen der Bollftändigteit halber ſchon einige Schriften 
von Goelicke, Neander, Mattbhiaͤ, James, Schmiedlein, 
Cellarius, Sue, Juſtus u. a, biographiſche Schriftfteller, 
ingleichen Carrere, Eloyu.f. vw, Vom le Clerc fehlt die 
Ausg. 1702, und Seeind’s Buch ift eigentlich nur Fortſetzung 
des praktiſchen Theis, Bergmann ift von Wiegleb übers 
feßt und fortgefekt.) TI. Vom Urſprunge der Arsneywifs 
fenfchafı bis Auf Bippokrates. Wegreift eigentlich die 
urjprängliche empirifche Mediein der Vorzeit, die Bruchſtuͤcke 
Über. Aegypter, Bebider, Indler, Sinefen, Celten und Gries 
hen, ‚oder, wie fie Brauner nennt, die fabelbafte Periode, 
ift r und unbetraͤchtlich, aus Mangel an Ackenſtuͤcken. 
Indeſſen liche ſich doch gegen die Behauptung des Verf. fiber 
die Erlernung der Atzneyen durch Thiere einmenden, daß der 
Naturmenſch und Jäger auch dergleicheh bey den ungezaͤhmten 
Thieren beobachten Fonnte, und von der Ausfeßung der Ktan⸗ 
ken, ls alteſten Polizeybefehl, ahenfals mehr erwarten. * 
— | 2 e 
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der Voyage du jeune Anacharſis würden wir feinen Veweis 
fıhren. Weber Aegypten — viel zu wenig, auch ohne Unters 
fheidung der älteften, ‚mittlern und neuern Zeit. Die Bücher 
des Hermes (S. ı 3.) würden wir wegen des Verbots, die erften 
drey Tage Feine Arzneyen, d. i. hefiine Abfuhrungen, zu geben, 
von fpäterer Abkunft, fo wie die Chymie, ertlären.- Weber 
das Nepefithes fehlt Petit und Triller, Ueber die Hebraͤer 
— nicht einmal alles, was in der BVibel hieher gehöret. 
(Warum giebt uns nicht ein gef. jüdifcher Arzt aus dem Tals 
mud die mediciniſchen Meinungen und Vorfehriften? Denn 
viele diätetifche Ge: und Verbote betommen daher Licht, wie 
ſich ſchon aus. Moſes Maimon B. de cibis vetitis ſchlieſ⸗ 
‚fen laßt.) Weber die Indier — nad) Gründler — über 
die Sinefen — faft blos nad, Eleyer, und faft aar nichts 
nach den neuern Hälfgmitteln, an der Fackel ber Kritik beleuch⸗ 
tet — und von den Celten, lauter Kleinigkeiten. (Eben fo 
gehet es ie der’ fahelhaften Sörterichre der Griechen in Be⸗ 
jjehunginnf Arzucykunde. Diefe, wie die vorigen, forderte 
entweder hiſche Behandlung, oder We eglaffung. Aad) 

hätten WIR. Borlefungen für Anfanger die nähere Seitims 
mung der Hefeulapiden, ihre innere DVerfaffung und Auffere 
Verhaͤltniß zum Staat, fo wie nachher zu den Philofophen,- 
ingfeichen von den vier alten Schulen wenigſtens das Eigene 
einer jeden vermuthet: -derin.hieruber finden fich doch einige 
Fragmente bey den alten Schriftftellern, die ſich — 
in ein Ganzes zuſammenreihen ließen. 





I, Vom Sippokrates bis auf Aflepiades, Die 
Biographie und Schaͤtzung dieſes großen Arztes, die Cenſur 
der achten und unaͤchten Schriften, fein Lehrgebaͤude — erſtere 
unpartheyiſch, letztere nicht ganz vollſtaͤndig. Und gerade die 
Dogmen oder Erfindungen muͤſſen eines Jeden Werth aus⸗ 
zeichnen. Bon Plato und Ariſtoteles ſelbſt fiir den Arzt 
zu wenig, auch dürften fie wohl beffer die philofophifche Periode 
beichleffen haben — Durch die unſchickliche „<beilung it 
Anatomie, Botanik, Chymie u. ſ. w. wird der Faden der all» 
gemeinen Geſchichte zu febe und oft unterbrochen. Wir fehen 
allenthalber nur Fragmente, und vermiffen ünmer die Ehre 
nologie, welche wenioſten⸗ am Rande oder in Klammern 
beygefugt ſeyn ſollte. Vom Herophilus (8, 5; ) heißt es 

wohl unrichtig, et ſey, als praktiſcher Arzt, die Veranlaſſung 
zu: empirifchen Leote geweſen. Durch Datlegung · der nech 
vorhan⸗ 
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vorhandenen Saͤtze und des Hanacs zu Arzneymitteln wurde 
dies einleuchtender. Auch Eraſiſtratus (S. 54.) wird zu 
kurz absefertigt. Wir erwarten vem Hrn, Hieronymi 
CD:ff. de Erafiftrato, Ien. 1791.) einen beſſern und vollwich⸗ 
tigern Entwurf. Aus dem praktifchen Fache wird bios Diokles 
und Praragoras gegeben, und von diefen ließe ſſch wegen 
Gruͤndung des Humoralſyſtems mehr ſtizziten. Nikander 
ſtehet hier offenbar am unrechten Orte, blos nach Haller, 
dem der —F uͤberhaupt zu unbedingt ſolgt und trauet. Die 
neueſte Auftabe der Alexiph. hat Schneider vor kurzem ge= 
liefert. Der Uebergang (&. 57.) fheint uns etwas zu raſch, 
und auch nicht garız richtig. Billig mußte Alerandriens 
Gründung durch Alerander, die Niederlaffung der Griechen, 
‚ die Degänftigung der Könige, das Handeleverfehr u. dgl. 
vorangehen, um zu zeigen, wie die Revolution und Verbrei⸗ 
tung der griechiſchen Medicin in alle bekannte Welttheite fo 
leicht und moglich war. Eben daher würden mwir den Archa⸗ 
garbus lieber unten an die, Spike der Nimifhen Medicin, 
die doch immer ein Zweig der Griechiſchen bleibt, geftelit, und 
das Epifurifche Syſtem als Baſis beym Afklepiades vorgeſetzt 
baden. Von den Seeten — das Gewoͤhnliche und Allgemeine, 
‚und nod) überdies zu kurz. | 


III. Don (vom) AfHepiades bis auf den Galenus. 
Den Zug eröffnet der Zuftand der Mediein bey den Roͤmern, 
Chierbey der Streit über den Sclavenarzt) dann fulgt AfElee 
pindes in einer Skizze, deflen Syſtem in die methodifche 
Secte ausartete, der Uebergang in die bekannten &ecten. 
Rebenbey etwas von den Archiatris und Votaniften. Inter 
dem vielverfprechenden Titel, Literatur und Pbilofopbie, 
finden wir nichts, als Erobian und Herodian, die bekannten 
Hipp. Sloffatoren, den Traumbeuter Artemidor und Cicero. 
Wir finden bier zu viel unverdauete Collectaneen, zu wenig 
£ritifhe Prüfung und Beftimmtheit. Wenigſtens konnte das 
Eigene jeder Secte kurz und gut bengebracht werden, damit 
der junge Lefer wußte, was fie waren und lehrten. Auch gehet 
der Verf. zu willführlih mit dee Römifchen Periode um, 
da er vor⸗ und rüchwarts bis in Trajang Zeiten fpringt, und 
Männer, die noterifch nie Nerzte waren, z. B. Cicero, Co⸗ 
lumella, Virgilius u. a. bier auſſtellet. Denn auf diefe 
Art müßte in der neueften Zeit jeder Dichterling die Ehre Has 
ben, wie Saul unter den Rn zu ericheinen. i 
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IV. Von dem Galenus bis auf die Araber: Von 
ihm das Gute und Böſe, auch die Litteratur zweckmaͤßiger, 
als beym Slumenbach. „Eben fo von den fpaterm Griechen 
das gewöhnliche Urtheil, als ob fie bloße Ausfchreiber und 
Nachbeter waren, Dies ift nur mit Reftriction wahr. Beym 
Vribafius, wie oben beym Xenocrates, vermiflen wir die 
yon Gruner arlicferien Fragınente und Varianten, und beym 
Paulus die zwey Abhandlungen von Vogel, weil dergleihen 

unachft in das Departement eines Litterators a;hört. Den 
picius (S. 100,) hat Bernhold wieder abt@ den laſſen, 
und Theophilus de corp. fabrica, ſtehet auch lat. am Guns 
&berfhen Handbuche. Die garız leßtern Griechen find zu ma⸗ 
ger abgefertigt. Demenius de podagra ift [hen vom M. 
Aaluro Pat, 1521, 8, und Actuar. auch Opp- Parif\ 1556. 8. 
vorhanden. 


V. Araber bis zu den Arabiften, Bon den Arabern 
das Verdienftliche und Nachtheilige um die Medicin, vach den 
Vorgängern, Der biographiſche und litterariſche Theil wird 
fo (ange dunkel und mangelhaft bleiben, als die vorhandenen 
Kulfsmittel unbenutzt bleiben, Abu Osbaiab Virae Medi- 
eorum Arabum, die noch immer im Buchbandierarreft liegen, 


- dürften manches aufklaͤren, S. 107 wird das Maährchen von 


Berbrennung der Alerandrinifken Bibliothek, auf Treue und 
Glauben, mit erbautichen Anmertungen wiederholet. Averroes, 
ber zu ſehr herabgemärdigt wird, ift auch Vener. ı 560. 8. here 
ausgefommen.‘ Die Fragm, de varivlis hat Gruner ges 
fammlet, fo wie von den folgenden Arabiften, Albucaſem und 
Avenzoar ift fihtbar nach Friend behandelt, und die Be⸗ 
bauptung CS. ı21,), daß der Name, Alchymie, den arabi— 
ſchen Urfprung verrarhe, wohl wicht ganz grammatifch richtig. 
Ybdallarif hätte wohl einen Platz verdient. 

VI. Arabiſten bis zum ısten Jabrhunderte. 
Abendländifche Medicin. Die Eintheilung und Bena⸗ 
mung Scheint wohl nicht ganz richtig zu fern. Denn eigentlich 
ift es Arabiſche Medicin unter den Ehriften, groͤßtentheils ach 


Ackermann erzähle. Conſtantins Styl ift niche ſo fchlecht, 


wie der Verf. glaubt, beffer, als bey vielen atademifchen Aerz⸗ 
ten. des 1 8teu Jahrhunderts. Aber er hat vorzuͤglich den 
Iſaac woͤrtlich abgeſchrieben. Die Salernitaniſche Schule, 
Stiftung einiger Univerſitaͤten, und deren Einfluß auf das 
Studium: (denn auch in diefer fo verfchrieenen Periode gab 
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es aufgeklaͤrte Köpfe.) Friedrichs Verdieufte, auch um un⸗ 
ſere Kunſt, nebſt den Namen der vornehmſten Männer. Pem 
Ausſatze, als damaliger Generalkrankheit, vom Unterſchicde 
des medici phyſici und medici chirurgi — ſchwerlich ganz 
richtig gefaßt. In der Chirurgie — Ebaulisc obenan. 
Pitard’s chirurgiſche Stiftung, der Grund zu allen, nachfol⸗ 
genden Zänferegen zwiſchen Aerzten und Wundarzten, mit 
mannlicher Vertheidigung des —— richtigen Satzes, daß 
die Chirurgie immer nur durch Aerzte gewonnen bi: be, und 
mit ſichtbarem Ruͤckblick auf die Begebenheiten der neueltin 
Zeit. Auffallend ift S. 148, daß ſchon Ebauliac die Pet 
von dev Konjunction des Saturns, Mars und. Jupiters herlei⸗ 
tet, wie die ſolgenden Schriſtſteller die ausbrechende Luſtſe uche, 
und daß der Poͤbel ſich dabey gegen die Edelleute benahm, wie 
die neuen Freyheitsſchwindler in Frankreich. 


VII. Das funfsebnte Jahrhundert. Revolution 
in der Arzneywiſſenſchaft. Det letztere Name iſt wehl 
der ſchicklichſte. Die gewoͤhnlich angeführten allgemeinen und 
‚befondern Llrfachen voran, dann die Revolution felbit, d. i. 
Heritellung der griechischen Medicin. Ob aber gerade bie 
neuen Krankheiten, befonders die Luſtſeuche, daran Echuld 
waren, wie der Verf. mit Senfler u.a. glaubt, wäre roch! 
nod) ein Problem. Auch gehören manche rücwärts, ale 
offenbare Arabiften. Hier alfo ſchon mehr Reichhaltigkeit in 
der Schriftſtellerzahl, weil ſich deren Werke eher in alten 
Bibliotheken erhalten, und die ſpaͤtern Aerzte, als Kenner aus 
Lectuͤre, ihr Urtheil hingepflanzt haben. Beym Benedetti 
Souren der Buͤffonſchen Zeugungstheorie, Leonicens und 
einiger anderer Verdienſte um Chirurgie und Mebicir. | 


VIII. Erſte Hälfte des ıöten Jabrbunderts, 


IX. Zweyte "Hälfte — —. Beyde gehören ohnſtreitig 
zuſammen, und machen, aufrichtig zu reden, nebit No, 7. ein 
Ganzes — die Nevolution — aus. Jenes bahnte den Weg, 
diefe vollendetein den Umſturz des Galeniſchen Syſtems, oder 
vielmehr: des Galeniſchen Defpostismus. Denn das erftere if 
im Brunde nöch immer da. Die vornehmften Männer ftehen 
bier größtentheils gut gefaßt, nur iſt nicht immer das Beſte 
von ihnen erwaͤhnt. So würden wir &. 173 vom Niphus 
gerade nicht feine verliebten Schwachheiten erwähnen, noch 
weniger aus feiner Schrift: — pulero, auf — 
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Sittenverderbniß ſchließen. Den er beſchreibt blos eine ſchoͤne 
Frau nach allen Praͤdicamenten. Eigentlich iſt er, als ein 
eitler Mann, ſelbſtſuͤchtiger Vielſchreiber und Schmeichler ber 
Großen anzuſehen. Denn bey obiger Schrift nennt er ſich 
ſegar aus Schmarotzerſchaft Medices. Vom Paracelſus — 
zu oberflaͤchlich. Denn da der Verf. hier von Revolution redet, 
fo war es Pflicht des Litterators, zu zeigen, was und wie viel 
er zur Sturzung des Galens beytrug, was er Eigenes in feis 
nem Syſtem hatte, was et fiommte und ſchadete u.f. w. 
Ties mußte aus eigener Leetuͤre aefchöpft werden, nicht aus 
ben truben Quellen der damaligen Gegner. Und dies find alle 
Beleidigten Galeniften. Won Velalii Epitome haben wit 
auch die Ausgabe L.B. 1616. 4. vor une, Etwas von den 
Demertern des Dlutumlaufs &. 184. Won der Chymie und 
Pyarmacie — nur $$. 4. Biel zu wenig für die Wichtigkeit 
der Sache, auffer einiae Gemeinpläßge vom Paracelfus, da 
gerade diefe verhaßte Chymie erft eine neue Secte, dann Hader 
und Streit mit den Galenikern, und zulegt die Einimpfun 
auf den medicinifhen Stamm bewirtte. Umſtaͤndlich {fi 
Briſſots Streit über das Aderlaffen erzählte. Er war 
eigentlid) der erfte Stoß gegen die Arahiften, und nachher auf 
entfernte Art die Veranlaſſung zum Prufen und Verwerfen 
des Galeniſchen Syftems, das allmahlia zu leicht und voller 
Irrſamen befunden wurde. ANueff, als Erfinder der Zange, 
die Conſtitutio eriminalis, als Baſis der Stantsarznepiunde, 
als deutfches Produkt im Anfange, das bis jekt von deutichen 
Aerzten am beiten gepflegt if. (&. die neueften Franzoͤſiſchen 
Dekge.) Buarte, als erfter Fertiger einer mediciniſchen 
Pſychologie. Leb der Defoiderer alter Arzneykunde und 
Sammler. (Wie kommts, daß wir jest weniger ſolche 
Banınılungen haben, als,in den vorigen Zeiten ? Und dennoch 
möchten gewiffe Vorfallenheiten in der Mebicin, neue und 
ungewöhnliche Krankheiten u. f. w.; dergleichen wuͤnſchenswerth 
machen. In kurzem find die fliegenden Schriften vergriffen 
und veracfjen.) Von Thurneiffer — einiges nady Moͤbſen, 
aber nichts von dem eben fo fehr berühmten Streite über den 
Gebrauch des Spiesglafes in Franfreih. Der verfannte 
Engalen wird bier (S. 254.), als wrefiiher Schilderer deg 
Scharbecks, in Schug genommen, fo wie die Fragmente uber 
Staatsarzneykunde angegeben find. Denn die medieiniſche 
Molizey gewinuet erft feis 1573 mit Struͤpfen Platz. 
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X. und XL Erſte und zweyte Zäaͤlfte des ı7ten 
Jabrhunderts. Die erfte betitelt der Verf, Entdeckung 
des Blutumlaufs, die andere, Verfache mit den Trans. 
fufionen. Warum nicht lieber, wie vorhin, Kevoluiion 
der ArsneyEunde Durch den von "arvey erfundenen 
Breisumlauf? Denn dieſer mar dod) jetzt die Hauptſache, 
und die ımter dem Titel, Kitteratur und Pbilorophbie, 
aufgeftellten wenigen Philologen und Philoſophen follten aus 
ders geordnet und genükt werden. Vom Harvey nadı Vers 
dient, fo wie feiner Nachſolger im anatomifchen Sache — 
groͤßtentheils unpattheyiſch und als Kenner, die Botaniften, 
meiftens nah Haller. Chen fo it Sennerts Berdienft um 
die Einführung der Chymie erkannt, aber gerade nicht das 
Unterfcheidende aus dem B. de Chym. et Arıftotel, confenfu 
ausgeboben. Van Helmont, als offener Kopf und Schwaͤr⸗ 
mer, nebft den übrigen Beobachtern. Sylvius, Stifter der 
chymiſchen Secten. Die Entbindungskunft war unbedeutend; 
in der Staatsarznenfunde fommt der von Gaſſendi erregte 
Streit über verfpatete Geburten vor. Die Errichtung ver: 
fchiedener gelehrten Gefellfhaften, die Idurnale, als Hulfsmit⸗ 
tel, Zods und Leibnitzens Philoſophie, als einwirtend 
auf befiere Medicin, ziwendeutiger Nutzen der Fernglaͤſer, 
die Transfufien und injection, nebſt andern Erfindungen, 
find zur Beurtheilung und fernern Eroͤrterung des mündlichen 
Vortrags, wie es fcheint, eingerichtet. Vorzuͤglich find Mal⸗ 
pigbi und Kuyſch mertwürdig, Willis und Vienſſens, 
noch mehr det Streit zwiſchen den Anhängern. Schwan 
merdam, Kedi, Valisnieri, als Naturforfcher, Ray u. 4. 
. als Methobiften in der Botanik, Zeumwenboed mit feinen 
Saamenthierchen, werden ausgehoben, fo wie die Verbeſſe— 
rung der Arziienmittellehre durch Werfuche. Als praktiſche 
Dereicherungen nenne der Verf. die englifche Krankheit und 
DMervenfdhwindfuht, den Hautwurm, die Kinder und Hands 
wertetrantheiten, verfchiedene Beobachter, vorzüglich Bonner 
und Sydenbam, als Wiederherfteller der antiphlogiftifchen 
Methode, Baglivi’s Verſuche, den Sectengeift zu tilgen, 
und die Hipp. Kunft wieder berzuftellen, einige Verbefferuns 
een in der Chirurgie, noch mehr in der Entbindungskunſt, 
dabey Deventers Verdienfte, aus der Staatsarzneykunde die 
rege gewordeue Lungenprobe, die der Verf. auch bier, wie im: 
mer, in Schuß nimmt, nebft einigen Cammlern - beſſer 
Befoͤrderern. Denn durch nn fortgefegten — 
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ward bie gerichtliche Mebiein ſyſtematiſch. Wichtig iſt Sraunt 
wegen der Todtenliſten, und der Pfarrer Albinus wegen 


Belebung der Scheintodten, 


Xil, Erſte Hälfte des ı gren Tahrbunderes. Me⸗ 
cbanifche und organifche Arzneywiſſenſchaft. 


XII, Zweyte Hälfte, Neueſte Arzneywiſſenſchaft. 
Wenn einmal getrennet werden mußte, warum witrd die letztere 
nicht eclectiſch, im Praktiſchen engliſch genannt? Nach der 
einmal angenommenen und dem Verf. ſelbſt laſtigen Ordnung 
machen die errichteten Univerfitäten und Akademien den Ans 
fang, dann folgen die Litteratoren le Elexc, Ftiend, Aftruc, 
Manger, Mead, Morgagni, Boerbaave, Verbeiferer 
des Syſtems, Wolf wegen feines philofophifchen Einfluffes, 
Baub, Degründer der empirischen Seelenlehre, Tournefort, 
Yuffien, Beofroy, Stahl und Boffmann — beyde als 
Gegner und Stifter ber Syſteme, der Streit in Frankreich 
über das Aderlaffen und Pockenimpfen, über den Staar und 
Steinſchnitt, die Errichtung der chirurgifchen Akademie und 
die damit verbundeien Fehden, über die Unterbindung der 
Nabelſchnur und verfpätete Geburten, der Senaifhe Kohlen: 
dampf (die Schrift ift nicht von Hoffmann, fondern von 
Saruls gefertigt), über Rindviehſeuche u. dal. In der leß» 
ten Periode hebt der Verf. die vurnehmiten Männer aus, und 
ſchmeichelt felbft dem folgen und vindicativen Haller nicht, 
Die Auswahl der Praktiker ift nicht ganz glücklich und zweck⸗ 
arasig ausarfallen, und billig bätte der Verf. koͤnnen und fol« 
len den Einfluß bemerklich machen, den der englifche Ueberſetzer· 
unfug und der daher entftandene euglifche Ton auf unfere theo- 
veriiche und praftifche Medicin gehabt hat, Denn ohne für 
dic eine odeg andere Parthie zu ftimmen, fo haben doch die 
Engellander ung dfters Schein für Wahrheit verkauft, und 
durch ibre unbedingt angenommene Meinungen der Feftigkeit 
des Syſtems unendlich geſchadet. 

So weit mußten wir dem Verf, folgen, ber auf alle Faͤlle 
vicl gefammiet hat. Bey einer neuen Auflage laffen ſich die 
emgeſchlichenen Fehler und Mängel leicht verbeffern. Er hat 
denu doch wohl das Eis gebrochen! Wie leicht ift es, weiter 
forxtzurucken! De 
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Ueber bie gewoͤhnlichſten Kinberfranfheiten und deren 
Behandlung. Nah Armſtrong neu bearbeitet 
von N. Zarob Ehriftian Gottlieb Schaͤffer, 
Fuͤrſtl. Thurn: und Taxiſchem Leibarzte und Hofe 
rathe u. ſ. w. Regensburg, in der Montag» und 
Weißiſchen Buchhandlung, 1793. XXXVIII und 
212 Seiten. 8. 20 %. 


Al der Borrede macht Hr. Sch. an ſeine Leſer nicht bles ein 
empliment, fondern giebt auch Rechenſchaft, was er bey dies 
fer neuen ganz umgearbeiteten Ausgabe aeleiiter habe, und ift 
euch bier ſchon unterrichtend, indem er das NWorurtheil, daß 
bey Krankheiten der Kinder der Arzt wenig eder nichts thun 
koͤnne, welches auch in Deutſchland hin und wieder nody ges 
mein ift, gründlich widerleget. Ferner wird auch hier bewieſen, 
dag bey den Iinpäpfichteiten der Kinder vorzüglich Brechmittel 
angezeigt, und daß ihre Krankheiten bey weitem nicht fo mannich⸗ 
faftia und verwickelt find, alg die der Erwachfenen. Am Ende 
der Vorr. wird auch noch die fo fehr und. fait alter Orten einges 
riſſene und hoͤchſt nachtheilige Gewohnheit, in allen Gefch« 
fhaften die Unterhaltung aufdie Stadtkranken zu richten, tief 
feud gefchildert, ‚webey die Mittel angeneben find, tie derfel: 
ben am feichteften abzuhelfen. Mediciniihe Kannengießer 
giebts theils von felbit, theils werden Schwäßer wohl gar 
dazu gedumgen, die Abfichten find verſchieden, nur die wenig: 
ften rühmlich. | 

Die Armſtrongiſche Schrift hat Hr, Leibatzt Sch. bey . 
diefer neuen Ausgabe nicht allein ganz umgearbeitet, fordern 
er hat auch etliche ganz eigene Abſchnitte an gehoͤrigem Orte 
noch derfelben beygefuget; bey diefen wollen wir uns nur ein 
wenig verweilen; Die übrigen Abfchnitte aber, da fie aus den 
porigen Ausgaben diefes Buches [hen bekannt find, um der 
Kurze willen gar nicht berubien. Diele Abfchnitte Beben wir 
An der Ordnung ans, in welcher fie im Buche feibft felgen. 


Im erften Abſchn. wird Unterricht uber die erfte Pflege 
dev Neugebohrnen gegeben. Die Behanblung eines neuges 
bohrnen Kind hat immer einen großen Einfluß auf die Ges 

fundheit und das Befinden der Kinder in den folgerden Jahren. 
Gleich von der Geburt an kann bie Öefundheit entweder feft 
gearandet oder untergraben werden? bier findet men die 


treflich ſte 
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seeflichfte Anweiſung, erfteres zu bewirken. Das am Rinde 
bleibende Stückchen von der Nabelſchnur foll man vor der Un⸗ 
‚ "terbindung wohl aueftreichen, nicht als ob in dem fonft darinne 
zuruͤckgebliebenen Geblüuͤte der Blatterzunder enthalten fen, 
wie einige wider Erfahrung bereden wollen, fondern um das 
natürliche Vertrocknen und Abfalen deſſelben zu erleichtern 
und tidernatürlihen Eiterungen vorzubeugen, Gelegentlich 
erzähie Hr. Sch. die Geſchichte eines Kindes mit verſchleſſenem 
After, an dem die Operation fruchtles vergenemmen wurde x 
bey der Leichenoͤſfnung fahe man hier den Maſtdarm ganz feh⸗ 
len, und den Grimmdarm da, wo er fich in den After verlieh« 
ren follte, in eine Rundung ſchließen. Vor Verkaltung der 
Neugebehrnen warnet der Verf, ernſtlich, fie üt die Urſache 
haͤufiger Krankheiten, nicht felten des Todes ſelbſt, daher wird 
das Taufe der Kinder in Kirchen, befonders im Winter, 
sarhdrücklich widerrathen. Der zte Abſchn. von den Fehlern 
co Nabel: vorzüglic wird hier jener in der Nabelgegend bey 
ums felten vorkommenden Verhartung des Zellengeivebes ers 
waynet, die die Sranzofen Endurcilfement du Tilfü cellulaire 
nennen. Der zte Abſchn. von der Gelbfucht der Neugebohrs 
nen. Der Verf, leitet die Urſache diefer Erfeheinung von det 
Verſchließkung des gemeinfhaftlihen Gellenausganges im 
Zwolffingerdarm ber; der wahrſcheiulich durch den nie gefühl: 
gen Reiz der erften Kost oder der abfüyrenden Arzney zufams 
mengeichnüret werde, und die Galle zurück in das Blut preffe, 
wedurch dann die Haut, das Weiße im Auge und der Harn 
gelb gefärbt wird, Der ate Abſchn. von der Verſtopfung der 
Hair, Der Verf, will von dem in der Nafenhöhle aufgehäufs 
ten dicken zähen Schleime, wenn er fih ſchnell abloft, und 
. nah dem Rachen und Schlund zufließe, daſelbſt aber ſich vor 
die Luſtroͤhre legt, verſchiedene Kinder erſtickt gefehen Gaben. 
Der ste Abſchnitt, von der Eiterung der Augendeckeldruͤſen. 
Dieſer Zufall wird, da er nicht felten vorfommt, genau ge» 
Fhildert, um den Arzt vecht aufmerkfam darauf zu machen. 
Als Urſache dieſes Zufaͤlls ſcheint dem Verf, das unvorfichtige 
‚zu ſchnelle und anhaltende Ausſetzen der Neugebohrnen in helle, 
erleuihtere Orte, tie wahrſcheinlichſte zu ſeyn, die Die erſte 
Gelegenheit dazu gebe. Die Heilmethode wird umftandlich 
angegeben, und mit angeführten Krankengeſchichten betätigt. — 
Ferner der 14te Abſchn. vom Schorfkopfe und dem Erbgrinde. 
Gegen das letztere, ſonſt hartnaͤckige, Uebel fand. der V. einiges 


mal tleine wiederhelte Gaben von Plumeriſchem Pulver mit. 
Rhabar« 
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Rhabarber oder Jalappenwurzel verfehe, und aͤuſſerlich ein 
Liniment aus Ammoniafgummi in Meerzwiebelfafte aufgeloft, 
vom erroünfchteften Erfolge. Der ı 6te Abſchn. von den Boden, 
Mat) dem Verf. geſchiehet ben der Anſteckung zu diefer Kranke 
heit der erfte Eindruck diefes Giftes auf die Nerven und nicht 
auf die Säfte, hierdurd) werde ein eigenes Fieber, das Pocken⸗ 
fieber , erreget, und dadurch werde gerade das Pocken/ und 
fein anderes Miasma oder Produkt aus unfern Säften erzeu⸗ 
get, u. ſ. w. Der ı7te Abſchn. von der Einimpfung der Po⸗ 
cken. Die Ingenhoußifhe Methode derfelden-und deſſen dia 
tetifche Kegeln werden vom VBerf.:hier mitgetbeile. Der ı yte 
Abſchn. vom Scharlachfieber. Das Scharlachfieber kann auch 
ohne ſichtbaren Hautausſchlag exiſtiren, wovon der Verſ. auch 
ein Beyſpiel angiebt. Die nach dieſer Krankheit eintretende 
Geſchwulſt iſt gemeiniglich gefährlicher als die erſte Krankheit, 
von auch ein Paar Beyſpiele. Der ı9te Abichn. von den 
Mafern. Auf die oft nachtheiligern Folgen nach diefer Krank 
heit witd man auch hier aufmerkfam gemacht. Der legte vom 
Hıh. Sch. in diefem Buche eingefchobene eigene Abſchnitt kit 
der 24fte, welcher von den Falten Fiebern handelt: weil Kin 
der auch von dieſen Fiebern oft befallen werben, fo hat er 
folde hier nicht ganz übergehen wollen. Bey Kindern find 
die Wechſelfieber bisweilen verlarvt und verfteckt. ' 
Ob zwat dieſes Buch, welches wir noch zuletzt erinnern 
muͤſſen, in keinem Betrachte einen vellſtaͤndigen Unterricht 
über die Kinderkrankheiten enthält; fo wird man doch einge⸗ 
ftehen, daß die hier abgehandelten Krankheiten richtig und ge⸗ 
nau gefhildert find, und dag verſchiedene grundliche and heiße 
fame Rathſchlaͤge zur Eur derfelben dabey acfunden werden: 
es behauptet daher dafjelbe ohnftreitig feinen Plaß unter den 
vorzuͤglichſten Schriften, die wir nur bisher über die Krank» 
beiten der Kinder erhalten haben. * 


I. A. Murray — Apparatus medicaminum, tam 
Amplicium, quam praeparatorum et compo- 
fitorum etc, Volumen fextum. Poft mortem 
audtoris edidit Ludou. Chrifloph Althof, Med: 
Doct. Goettingae, apud Dietrich, 1792. 8, 
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Ritter Murray verſprach im einer Vorrede zum Be V. die: 
fes Werts, einen Supplementband zu liefern, welcher ſowohl 
diejenigen Arzneypflanzen, welche wahrend des Abdrucks der 
erſtern Bände entweder ganz neu entdeckt, oder deren botani- 
ſche Gattung und Act erſt neuerlich beſtimmt worden, als auch 
diejenigen vegetäbilifhen Arzneymittel abhandeln follte, von 
welchen die Gattung und Art der Pflanze bis jetzt noch ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nicht mit Gewißheit botaniſch anges 
geben werden kann, denn glaubte er auch in diefem Supple⸗ 


ment diejenigen Arzneytraͤfte der von ihm ſchon abgehandelten - 


Pflanzen noch nachholen zu müſſen, bie erſt feit einigen Jahren 
entiveder neu beobachtet oder genaner unterſucht worden, z. B. 
die europäifthen Verſuche mit der Mora, die Kräfte der Wohl: 
verley wider die Faulniß der Säfte, in der Lahmung, um 
echfelfieber, des füintenden Afants wider deu Kuochenfiaß ıc. 
Dies Supplement haben wir num, unter der Aufichrift: Sechs⸗ 
ser Band, aus den Händen des Hrn. D. Alıhofs erhalten ; 
der erite Theil diefes Bandes, welcher die new entdeckten und 
die neuerlich erft botanisch beftimmten Arznenpflanzen enthalt, 
wat ſchon abgedruckt, als. der beruhmte Verf. ftarb; den an: 
dern, welcher die Arzneymittel von bis jegt noch unbekannten 
. Pflanzen -beareift, erhielt. Alsbof wenige Stunden vor des 
Verf. Tod als Manufeript aus deffen Händen, um ihn dem 
Drucke zu übergeben, er mußte-aber vorher och eluitmal durch⸗ 
geſehen und in Ruckſicht der Eitaten verglichen wenden, Der 
Inhalt diefes Bandes ift alfo noch vollitandiges Eigenthum 
und Arbeit des fel. Ritters, der Herausgeber hat nichts hinzu: 
efugt, als eine kurze Vorrede und ein vollſtaͤndigeres Regifter 
iiber alle ſechs Bande, in welches auch Die joftematifchen Na— 
men aufgenommen worden find, Diefer Band enthält 27 
Pilanzen, unter welchen Gallae turcicae, faba St, Ignatii, 
viola triculor, cortex peruyianus ruber, chinchina fandae 
Luciae,: rhododendrum, aftragalus exfcapus, Geoflioya 
lamaicenlis und Surinamenfis, ballamum peruvianum, nux 
molchata, am lehrreichiten abgehandelt find; und 3% arzney— 
liche Theile von unbefannten Pflanzen, unter melchen fic) 
radix columbo, radix Lopez, cortex anguiturae, lignum 
alods, gummi ammoniacum, gummi Kivo, gummi myır- 
rhae, auszeichnen. Der Herausgeber bat auch dasjenige von 
dem fel. Manne erhälten, was er zur Vermehrung der erften 
Theile geſammlet hatte, er fagt nicht, warum er dieſen Mur⸗ 
wMrfchen Nachlaß, den Verſprechen des Verf. ——— 
2 ekten 
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legten Bande richt bevgeſuͤgt hat, vieleicht daß er roch zu ſehr 
cruda indigefta mole, war, und er bewahrt ibn hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlich zur neuen Ausgabe des ganzen Werks auf, die näch: 
ftens herauskommen fell; ob Hr. A. auch ſelbſt diele neue Aus: 
gabe berichtigen und vermehren wird, ift ihm vorjetzt nicht oe: 
fallig gereefen anzuzeiaen, Nec. hufit es, aber auch, dan er . 
feine Zufäße und Derichtinunaen von denen unterfcheide, welche 
der Verf. felbit ihm binterlaflen hat. So märe denn dieſes 
‚Werk voliendet, das den Beyfall fo vieler Aerzte Eurepcus 
erwarb, und welches Eullen das vollftändiafte und vellten:- 
menfte nennt, welches je über diefen Gegenſtand erfchienen iſt; 
umiderfprechlich ift Nlurrays Arbeit"die gelehrteſte und volls 
ſtandigſte Compilation, welche ir über die Materia medica 
haben, aber daB er nicht prattifcher Arzt war, machte ihn oft 
zu leichtglaubig, daher daß er oft die unzuverläßigfte Beobach ⸗ 
tuna von jedem Schriftſteller als wahr annahm, und nicht 
ben Muth hatte, den Werth eines jeden feiner befchtiebenen 
Mittel fo feitzufeken, wie ein Arzt von weitläuftiger Praris 
und von feiner Gelehrfamteit allerdinas hatte thun kͤnnen. 
Diefe Leichtglaubiateit und diefe Muthlofigteit im Entſcheiden 
mindern die praftifhe Nußbarkeit des Merts, und es ware 
vortreflich, wenn der Herausgeber der neuen Ausgabe biefe 
Mängel verbeffern konnte, Ä Hf 
* 


D. G. R. Bochmeri — Commentationes oecono- 
mico- medico botanicae, quarum prior de 
plantis ſegeti infeſtis, poſterior de plantis 
auctoritate publica exſtirpandis, cuſtodiendis 
et e foro proſcribendis. Vitebergae et Ser- 
veftae, apud Zimmermann. 1792..128 Stci ⸗ 
tening. 109, | Ä 


n der erften Abhandlung nennt der berühmte verdienft: 
dolle reis, nach einer Unterfuchung über das Weſen des Uns 
Brauts und über die treffendfte lateiniſche Benennung deſſelben, 
74 Pflanzen, die den Saatfeldern feiner Gegend nachtheilig 
find, giebt eine kurze Nachricht von den verfchiedenen Abhak 
tungs » und Ausrottungemethoden des Unkrauts, die ung aber 
leider! nichts neues lehrt, und erklärt die Art und Weife, mie 
das 


Pf} 


/ 
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das Unkraut den Kocnfeldern nachtheilig wird, nämlich entwe⸗ 
der vorzüglich vermöge der Wurzel, oder vernidge des Sten⸗ 
gels und des Krauts, oder vermivge des Saamens; jeder dieler 
Theile konne roieder auf dreyfache Art ſchaͤdlich werden, die 
Wurzel, in foferiı fie jährig, ausdaurend oder ſchmarotzend iſt, 
das Kraut und der Stengel in Hinficht auf Hohe und Gerads 
heit, auf Windbarkeit und auf Schmarogen, und der Saame, 
in fofern er im Acer zuruͤckbleibt, und in ſoſern ev mit eine 
geerndtet wird, und durch feine Beymiſchung das Betraide 
ſchlechter macht, oder deffelben eigenthuͤmliche gefunde Eigene 
ſchaft verändert und ‚verfchlimmere. Nach dieſen Schaͤdlich⸗ 
keitsarten theilt und handelt der Verf. die Unkrautspftanzen 
feiner Gegend ab, ftellt fie unter ihrer Linneiſchen Benenrung 
auf, firgt verfchiedene deutfhe Volksnamen bey, beichreibt fie 
kurz, aber meift ziemlich charakteriftifch, beitinime ihre Bluͤhe⸗ 
geit, bringt bey einigen botanifche, philologiſche, arztliche Be⸗ 
merfungen bey, und fagt, für welches Vieh fie als Futter tau⸗ 
gen. Zu den jährigen Pflanzen, welche vermöge ihrer Wur⸗ 
yeln fehadlich werden, rechnet er: veranica agreflis er arven- 
fis, valeriana locufta olitoria, holofteum umbellatum, ſpe- 
rardia arv., alperula arv,, aphanes arv., myolotis ſeorpio- 
ides arv., litholpermum arv., anagallis arr., (die ſchwaͤrzli⸗ 
hen durchfcheinenden Punkte auf den Blättern hält der Verf, 
je ein befonderes Abfonderungswerkzeug) ſeandix pedten 
eneris, polygonum aficulare, fcleranchus annuus, fper- 
gula arv. RAN fperg. pentandra, welche einige zum Futter: 
kraut empfehlen, fen wahrfcheintich nur eine Varietät von dies 
fer,) ranunculus arvenfis, lamiam amplexicaule, antirrhi- 
num minus et arv,, thlafpi arv. et purla paftoris, geranium 
cicutarium, trifolium arv,, hyoferis miuima, filago arv.,. 
viola bicalor, oxalis corniculata. Ru den Unfrautspflanzen 
mit ausdaurenden Eriechenden Wurzeln zählt er: triticum re- 
pens, ceraftium arv., ferratula arv., fonchus arv., rumex 
acerolella, equiſetum arvenfe, convolvulus arv., lathyrus 
tuberofus. Als Unkraut, das durch feine Schmarotzerwurzel 
ſchaͤdlich wird, führe er, ohngeachtet fie in Sachſen nicht ein- 
heimifch ift, die orobanche mar in ber Abficht an, um zu 
.  jeigen, daß die orobanche der Alten eigentlich die culcura der 
— ſey. Unkrautspflanzen mit geradem Stengel ſind die 
ſaponaria vaccaria, papaver rhoeas, delphinium cunflida, 
nigella arv., galeopfis ladanum et tetrahit, ſtachys arv., 
myagrum &tiv., eryſimum cheirantheides, braſſica cam- 
peltris, 
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— finapis arv. raphanus raphaniftrum, fumaria off. 
onchus oleraceus, carduus crifpus, fenecio vulg., matrica- 
sia chamomilla, antbemis arv, er cotula, calendula arv., 
urica arens, mit windbarefn ‚oder rankichtem Stengel aber, 
gälium aparide, polygunum convolvulas, lathyrus aph.ca, 
ifum'arvi, vicia eracca et fativa und eryum 'etralpermum, 
Is Schmarofettraut führt er blos die cufcura europaea auf, 
Der Saame von avena fatua, agroftis fpica venti, und chry- 
fanıhemum fegerum bleibe auf dem Feld zurück. Als Une 
kraut, von welchem der Saame mit dem Getraide eingeeri.det 
wird, deffen Beymiſchung dafjelbe auch ſchlechter und nahrungs⸗ 
lofer, aber nicht ungefund macht, werben hier blos bromus 
arvenlis und centauiea cyanus aufgeſtellt. (Goͤtzens Ans 
gabe, die Haarkrone des Kornbluntenfaamens (Bürſtchen) 


babe, unter Linfen gekocht und genoffen, Koliken erveat, zicht 


der Verf. in Zweifel.) Der dem &etraide beygemifchte Saame 
des ıhlalpi burla paftoris made das Brod bläulich, ſchwer 
und unverdbanlich; der Saame vom teifolium arvenſe heile 
dem Brod eine röthliche Farbe mit; von agroftemma githago 
werde das Brod bläulich und von bitterlichem etwas ſcharſem 
Geſchmack, aber nicht ungefund CI!) Der Saame des melam- 
pyrum arrenle gebe ein ſchwaͤrzliches, bitterliches, vielleicht 
auch ungefindes Brod, weil das Bler, das aus mit diefern 
Saamen reichlich verunreinigten Waizen gebraut wird, Kopf 
weh erzeugt. Vom ıhinanthus crelta galli farbe der Saame 
das Brod zwar auch ſchwarzblau, ſcheine es aber weder un⸗ 
ſchmackhaft, noch ungeſund zu machen. Man habe dem Saa— 
men des bromus ſecalinus eine betaubende, Schwindel erre⸗ 
gende Eigenſchaft zugeſchrieben, aber wahrſcheinlich fen er als⸗ 
denn mit dem Lolch verwechſelt worden, er gebe nur ein ſchwe⸗ 
res, zahes, ſchwarzblaues Brod, das den Magen beſchwert. 
Unter den Graſern ſey das lolium remuleurum Die einzige 


Siftpflanzge, der Verſ. belegt die giftigen Wirtungen diefes 


Saamens, in Dier, Branntwein, Brey oder Bied genoſſen, 
mit vielen Jeugniffen bewährter Schriftfteller, das Bred werde 
davon ſchwarz und bitterlih. Diefe erfte Abhandlung bat 
allerdings vielen Werth, und Rec. wurfcht, daß fie, des auss 
gebreiteren Nutzens wegen, in unferer Murterfprache abgefaft 
feyn möchte; frenlich iſt fie für den Pantmann zu nelehrt ges 
ſchrieben, vielleicht dag fie es aber aldanıı minder jeun wurde, 
wenn fie nicht in der gelehrten Sprache abgefaßt ware. Cin 
Buch vom Unfraut ware dem Landmann vielleicht willlommner 

2.2.0.9, 12.1. St. WVs Heft. R und 
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und fuͤr did bffentliche Geſundheit auch zweckmaͤßiger, als die 
Hansarznepbücher, welche ohnehin den Daucın eutweder 
gleichgültig find, oder fie zu Aufferlichen Quackſalbern maden. 


Die: sweyte Abbandlung, welche eigentlich medicinal⸗ 
polizenlich ift, Int dem Dec. minder gefallen, fie euthalt wenig 
Neues und wenig Nutzbares. Jede Pflanze, die einem, 
oder Dem andern Thiere, oder dem Menſchen, 
-verriöge ihrer natimlihen Eigenſchaft, ſchaͤd ic iſt, er 
Elart unfer Verf. für giftig (eine wohl etwas zu weit greifende 
Definition). Alle bey ums wildwachſenden giftigen Pflanzen 
follen durch sflentliche Veranſtaltungen ausgerottet werden; 
er giebt die Namen der in ferner Gegend swildmachjenden Gift« 
pflanzen mit einigen kurzen, Vemerkungen an, welche fih vor⸗ 
zuglih auf die Schaͤdlichkeit derfelden beziehen. Auſſer den 
fhon allgemein nis giftig anerkannten Pflanzen finder man 
‚bier auch rhinanthus crifta galli, weil ihn das Vieh weder 
auf der Weide noch im Heu frißt, und weil er dem Vich Kraͤtze 
und Laufe verurfacht Habe!!! Thlaſpi arvenfe et burfa pafto- 
sis, von welchen er doch felbft fagt: utramque plantam ulli 
animali nocuifle non conftat: carex acuta fey dem Hornvieh 
fchädlich, die drofera greife vorzüglich die Leber und Lungen. 
der Schaaſe an, ob vermoͤge ihrer Schärfe, oder wegen der 
an ihrer Wurzel hängenden Platwurmer (falciolae), fey 
noch Nicht ausgemacht! equiferum arvenfe, evonymus 
europaeus, myolotis [corpioides paluftris, fenen den Schaa- 
fen ungefund; die Wurzel des frum latif, habe Knaben rafend 
gemacht, und Puibn fage, das Kraut davon fen den Hornvieh 
fhadlich. Giftpflangen, die zugleich Arzneypflanzen find, und 
alle ausländifche ‚giftige Pflanzen, welche zum Dergnügen 
und zur Zierde in Gaͤrten gezogen werden, follten in einem - 
durch eine Hecke oder eine Mauer eingefchloffenen Ort ‚vor 
jedem Unfundigen bewahret werden; da aber die Anlegung 
eines folchen befondern Giſtgartens mancherlen Schwierinteiten 
babe, fo, koͤnne man deraleichen Pflanzen in einem Garten. 
“aufnehmen, der nicht jedem offen ſtehen dürfte, und uberdieg 
müßten fie von den andern abgeſondert, und au einem entleges 
nen Ort, der fich durch eine Tafel mit dee Inſchrift: neli me 
tangere, auszeichnete, aufbewahrt werden. (Die Aerzte 
möchten mit diefer Verpflaizung der Arzneytraͤuter aus ihrem 
Standort in einen Garten wehl ubel-jufrieden ſeyn.) Man 
müffe auch die auf den Märtten vertauflichen a 
- ans 
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Pflanzentheile unterſuchen, weil manche entweder an ſich oder 
wegen ihrer Vermiſchung mit andern ungeſund oder ſchaͤdlich 
find. Unter andern bekannten verkäuflichen Speiſepflanzen, 
die ſchaͤdlich werden können, führt der Verf. auch den mit Rau⸗ 
peneyern beſetzten Kohl, die Paſtinalwurzeln, die unreifen 
Kartoffeln, den bolligen Kalbertropf, die Plarerbfen Clsthyrug 
cicera et fativus, und die Steintichen erwum ervilia) an. Deu 
Verkauf der Schwaͤmme will er ganz verboten wiſſen, weil 
die unichadlichen hoͤchſt fchwer von den giftigen unterſchieden 
werden koͤnnen. Es follen Aerzte angeftellt werden, welche 
die verfäuflihen Getraides und Pflanzenarten befichtigen, und 
über ihre Unſchaͤdlichkeit urtheilen muͤſſen. Die Obrigfeiten 
ſollen Sorge tragen, daß die Siftpflanzen allgemein bekannt 5 
würden, das Vorzeigen der Pflanzen felbft reiche, wegen der 
öfters zu großen Aehnlichkeit unter einander, nicht Hin; Schrif⸗ 
sen, worin die deutlichtten Unterfcheidungszeichen angegeben, 
und durch inſtruetive Abbildungen anſchaulich gemacht erden, 
find wirkſamer; die Schulmeifter follten in den fonntäglichen- 
Zufammenkünften der Bauern dergleihen Schriften vorzeigen 
und erklären; aud den Hirten follen folche Buͤcher gegeben 
und fie angewieſen werden, die fchadlihen Pflanzen auszureiſ⸗ 
fen, und fie an beſtimmten Tagen dem Amtmanne zu überge- 
ben, nach der Menge der dargebrachten Pflanzen müßten 
alsdenn aud) Prämien unter fie vertheilt werden. 


Mittlere und nenere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Caſſian Anton Roſchmanns von Hoͤrburg, Kaiſ. 
Koͤnigl. ehemals O. und V. Oeſterr.,, nunmehr 
geheimen Ha'sardrivars, Geſchichte von Tirol, 

Etſter Theil. Sammt einer $andfarte von 
Rhaͤtien. Wien, bey Öaßler, 1792. 8. 19 Bo⸗ 
gen. 20%. 

Mir Net bemerkt der Hr. Verf, in der Fehr wohl und 

unterhaltend gefchriebenen Vorrede, dep Tirol den Ausländern 

fait unbekannt iſt, daß dieſes Land, weil cs Italien mit 
ar + Na Deutſch⸗ 
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1) 1 
Deutſchland zuſammenhaͤngt, in der Geſchichte Mefer beyden 
Reiche wichtig iſt, und daß, ehe man nicht genauere und kri⸗ 
tiſch verfertigte Geſchichten einzelner deutſchen Provinzen bes 
ſttzet, man keine vollftandige deutſche Reichsgeſchichte erwarten 
koͤnne. Der Hr. Verf. hatte den Vortheil, daß er einen Theil 
der zu der Tirolifchen Geſchichte noͤthigen Materialien ven ſei⸗ 
nem gelehrten Vater, Anton Roſchmann, geerbt bat, von 
dem wir eine Abhandlung de Epifcopatu S. Cafliani er de 
S. Ingenuini Ep. Sabionenfis actis Epift. Tartarottiana® 
difquifitio (Ulmae 1741.), dann Nachrichten über das Leben 
und ‚vormals berühmte Grabſtatt zu Mays in Tirol des heil. 
Balentins, Bifchofs zu Paffau (ebend. 1746.), ingleichen eine 
Schrift unter dem Titel: Veldidena Urbs antiquiflima, 
Augufti Colonia, et totius Rhaetiae princeps (ib. 1744.) 
befigen, und daß ihm der reiche Schatz des Landesarchivs ans 
vertrauet ift. Ihn belebt ein patrictifcher Eifer, und er treibt 
die nicht, allemal angenehme Arbeit, eine Menge erdichtetes 
oder unerbebliher Nachrichten zu prüfen, und das Wahre aus 
felbigen abzufondern, mit Vergnügen. Er verehrt die Wahr⸗ 
beit, und ift fein Freund von Partheylichkeit, denn er weicht 
von Saͤtzen angefehener Gelehrter, auch feines Vaters, ab; 
wenn ihm wichtige Zweifel aufſtoßen. Er betrachtet jede 
Handlung in ihrem vortheilhafteften Lichte, und verbindet auf 


‚ eine glückliche Weife firenge Kritik mit einem angenehmen und 


hicht ermmüdenden Bortrage. Bey diefen Umftänden wird dann 
das Werk, defjen erſten Theil wir bier anfagen, ein wichtiges 
Geſchenk für jeden Freund der Gefchichte, und insbefondere 
für jeden nachdenfenden Tiroler werden. Es ift fehr bequem 


seingerichtet. Das Ganze it in Abtheilungen und Kapitel 


foftematifch zerfchnitten, und hinter jedem Kapitel find wohl⸗ 
gewählte Beweisftellen aus vollig gültigen Schriften zur Bes 
quemlichkeit der gelehrten Leſer abgedruckt. Die erſte Abthei⸗ 
lung. handelt von den erfien Bewohnern der Tyroliſchen Alpen 
und Thaler; die zweyte von der Nomifhen Beherſchung ders 
felben, und die dritte von der Beherrſchung der Gothen, Lons 


Ä ag und Franken. Der Hr. Verf. ift nicht geneigt, mit 


em Livius, Juſtinus und Plinius die Tusker unter dem Ans 
führer Rhaͤtus für die erſten Bevölkerer der Tiroliſchen Alpen 
zu halten, Tondern glaubt, daß diefe, von den Eelten aus den 
Ebenen am Po vertriebene, Fluchtlinge nur Graubundten befett 


haben. Daß die alteften Tiroler zu den Celten gehorten, zei⸗ 


gen die nos) vorhandenen Ächtceltiihen Namen von Dörfern, 
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fern und Höhen, Die Tirolifhen Eelten ver, 


teilten fich in Clans oder Ciwdad (roͤmiſch Civitates), und 

. mehrere Clans machten untergeordnere Voͤlkerſchaften aus, 
Bon diefen wohnten die Brenner am Brennerberge, die Am- 
bicili-im Zillerthale, die Licatii im Lechthale, die Faucunates 
fauces Montium - bey Füllen, die Ocunates am Fluffe 
Sſarus, die, Venenotes im Vennonsgaue, die Taurifci auf 
dem Taurngebirge, die Venoftes im Vinftgau, die Genauni 
im Thale Walgenaun, die Sebaces um Schabs, die Hifarci 
am Eifackfluffe, die Ambidravi an der Drau, die Brixentes 
am DBrirenthale, die Anaunienfes am Nonsberg, die Flamo- 
nienfes im Fleimferthafe, die Camuni im Thale Serte eomu- 
ni, die Triumpilini im Thale Trompla, die Medoaci an det 
Brente, die Symbrii im Cimbetsthafe, die Tridentini bey 
Trident, die Stoni bey Stenico, die Sarni am Flufe Sarno, 
die Alurrenfes im Lederthafe‘, und die Euganei im Valſugan. 
Die Lage diefer Völkerfchaften macht eine von F. €. Zoller 
gefertigte faubere Karte-deutliher. Den Eelten fchreibt Hr. 
9. das Johanntsfener und viele Stein: und Grabhügel, 
auch zwey topifche Götter, ‚Revinus und Berginus, zu, welcher 
u gefundene römifhe Denkmäler gedenfen, und die die 
oͤtter des Neifs und der. Berge zu ſeyn feheinen. Der An: 
fang der Nömifchen Kriege mit den Rhatiern fallt in das Jahr 
der Erbauung Roms 635, und damals wurden die Stoni und 
Euganei bezwungen, Die Eimbren fiegten über die Roͤmiſche 
Befagung eines Caftelli zwiſchen Botzen und Trident im Jahr 
649, und das Caftellum fcheine den Namen Caftellum Foe- 
deris erhalten zu haben, und das heutige Caftel Feder zu feyn. 
Die völlige Bezwingung der Tirolifhen Celten unternahm 
Auguft in den Jahren 739 und 740. Die Alpenländer bahn: 

‚ ten den Zugang zu Deutſchland, auch lieferten fie. einen Mein, 
den Auguft allen übrigen Weinen vorzog. Daher wendete er 
‚Alle Sorafalt an, diefe neueroberten ander mit Nömern ſtark 

u bevölfern, und an der Donau gegen die Anfälle nördlicher 
en durch viele Feftungen zu decken. Auch zog er viele 
rftraßen durch Tyrol, von welchen viere, die von Verona 
ber: Trident nach Augsburg, von Aquilegia nach Trident, 
von eben diefer Stadt über Veldidena ( Wilten bey Insbruck) 
nach Gaflien, und von Veldidena nach Lorch liefen, durch die 
Itineraria und Peutingerifhe Tafel, eine aber, die zwiſchen 
Botzen und Campodunum gezogen war, nur aug einem Mo« 
numente befannt find, Die EU ſuchten zuerſt im — 
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nach Ehriffi Geburt 168 in Rhaͤtien zu drĩngen; im Jahr 394 
wurden ihre Angrifie ernſtlicher, und nach 430 gaben die Nö⸗ 
mer die Vertheidigung Nhätiens ganz auf. Nun wurden die 
Rhaͤtier frey, und die Breoner erfeheinen als Hulfsverbundene 
Ber Roͤmer. Odoacher verwuͤſtete mit feinen Herufern und 
Seirren 476 alle Wohnungen und Städte in Rhätien. Thies 
derich, König der Gothen, regierte das Land. feie 489 milde 
und vortreflch.. Sein Dux rhaetiarum war'nur eine militai⸗ 
tiiche Obrigkeit der an der Graͤnze liegenden Beſatzungen. 
Nach feinem Tode 526 kamen, wie es fcheint, durch freiwillige 
Unterwerfung, die nordlichen Rhaͤtier und die Baiern, im 
Jahr 536 aber die ubrigun Rhaͤtier durch einen Vertrag des 
othifch: italienifchen. Koͤnigs Witigs an die Franken, die dar⸗ 
Uber einen Herzog verordneten. Diefer hieß Herzog der 
Baiern, das iſt, des unbewaffneten Landvolks; denn der Mame 
Bajuvari oder Bawari entſtand damals, und deutete Bauer 
an. Alboin, König der Longobarden, wuͤnſchte, da er im 
Sabre 568 Italien befam, auch die dazu gehörigen Donau⸗ 
Ben zu erhalten, konnte aber nur das jetzige Hochſtift 
ridene gewinnen, über welches er einen beſondern Herzog 
verordnete. Eundlich eroberte Karl der Große im Jahr 772 
den Ponaobardifhen und 788 den Bairiſchen Theil von Rirok 
om Alter der chriftlichen Kirche in Tirol hat man viele fabeb⸗ 
fie Nachrichten, Vor 38+ findet man feinen Vifchof von 
Trident, and vor 4sr keinen ficheren Bifchof von Chur. Aufler 
diefen hatte auch der Bifchof ven Liburnia einen Theil von 
Tirot in feiner Diöcefe. Im Jahe 724 ward zu Tirol das 
Biſchofthum Frepfingen geftifter, und mit dem Jahre 763 
fangen dig dipkomatifchen Anzeigen Tirolifcher Klofterftiftume 
gen an. Ä 


Bb. 


D. G. P. Hoͤnns Sachſ. Coburgiſche Chronik u. ſ. w. 
berichtiget, vermehrt und fortgeſetzt von Chriſtian 
Friederich Dotzauer, Diaconus zu Sonnenfeld 
im Hildburghauſiſchen. In zwey Buͤchern. Co⸗ 
burg, 1792. 2 Alp 48.4. 2 NL. 16 5F. 
De ehemalige &. Coburg. Kath und Archivarins ©. P. 
oͤnn unternahm im Jahr 1700 das fehr verdienftliche — | 
| ‘ 
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die Cobutgiſche Gefchichte meittens aus archtvarifchen Quellen 
zu bearbeiten, und mit vielen Urkunden, die jedoch nicht uͤberall 
ganz correct abgedruckt find, zu bereichern. Dieſes für die 
Geſchichte der Coburgiſchen und angraͤnzenden Lande uͤberaus 
brauchbare Werk beſteht i in zwey Buͤchern, wovoͤn das erſtere 
in 46 Kapiteln, die ältere Geſchichte ſowohl, als die politiſche 
und kirchtiche Verſaſſung der gofammten ſogenannten Pflege 
Coburg zum Gegenſtand bat, und zum Theil auch von den 
einzelnen Memtern und Köftern dieſer Lande hiſtoriſche Nach⸗ 
richten liefert. Das zweyte Buch beſtehet aus Annalen 
vom J. 791 bis 1680, und aus vielen merkwuͤrdigen Urkunden, 
die der Verf. zur Erläuterung der vaterländifchen Gefchichte 
mitgetheilet hat. Seit dem Umlauſe fo vieler Jahre hat' man 
nun freylich in der Gefchichte manche neue Entdeckung gemadıt, 
wodurch die Eoburgifche Chroni£ vermehrt und verbeſſert wer» 
den kounte, und da ohnehin. der Verf, nach dem Geſchmack 
ſeines Zeitafterg gearbeitet, feine Gefchichte zu weit ausgchofet, 
und mache unerwiefene Rachrichten mit vorgebracht hatte, fo 
war es gewiſſermaßen ein Beduͤrfniß der —— 
dieſes ohnehin vergriffene Werk nach einem gutgewaͤhlten 
Plan von, neuem umzuarbeiten, daſſelbe von den hiſtoriſchen 

Serthümern zu reinigen, ‚und die Öefchichte bis RR die jetzigen 
Zeiten fortzujeßen. | 


Diefes mühfame Unternehmen erfordert — einen Mann, 
der mit der Geſchichte der mittlern Zeiten genau bekanut ift, 
und durch eigene dipkomatishe Sammlungen ſich ftark genug 
fühlet, die von’ feinem Borganger erzaͤhlten Thatſachen, mit: 
teift Vergleichung anderer inzwifchen heransgefommenen vaters 
laͤndiſchen Geſchichtsbuͤcher, genau zu prüfen, das Wahre vom 
Falfchen abzufondern, und foichergeftale die Geſchichte der gan: 
3en Pflege Eoburg in vollem Lichte darzuftelfen. Unter diefer 
Erwartung kam Rec.'die vom Hrn, Diaconus Donauern zu 
Sonnenfeld veranftaltete neue Ausgabe der Toburgifchen Chro- 
nie in die Hände, und der Titel ſowohl, als die Vorrede, lich 
ihm nichts gewiſſer hoffen, als daß Hr. D, den Erſorderniſſen 
eines gründlichen und planmäßigen Geſchichtſchreibers die ver⸗ 
fprochene Senne geleiſtet haben werde, Leider muß aber Rec. 
bekennen, daß er in feiner Erwartung niemalen empftndlichet 
—8 worden, als jetzo. Hr. D. ſcheinet mit den Worten, 
Derichtigung und Vermebrung einen gar fonderbaren Bes 
si zu en wenn et — daß bloße au 
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Weglaſſung and Abkürzungen ganzer Kapitel der: alten Ausgabe, 
berichtigen. und vermebren heiße. Entweder hätte der Hr. 
Berf. die Soͤnniſche Chronik nad einem guten hifteriichen 
Plan ganz umarbeiten, und die Geſchichte der Pflege Coburg, 
von welcher in Schultes diplom. Geſch. des graͤfl. Haufes 
Henneberg Th. ı. S. sorf. brauchbare Nachrichten anzutref⸗ 
fen find, nach: der heutigen reinern Schreibart portragen — 
oder, wenw er ſich zu diefer Arbeit nicht ſtatt genug fühlte, 
das jelten gewordene Aönnifche Wert ganz und unver ⸗ 
melt wieder abdrucken laſſen, und feine angeblichen Berichti⸗ 
gungen und. Vermehrungen in einigen Noten unter dem Teste 
zweckmaͤßig anbringen, die Sortfeßung bis auf die jegigen Zeiten 
ader jedem Kapitel beſonders anfügen follen. 


Damit indefien der unbefangene Lefer über den Werth 
und Unwerth der Dotzaueriſchen Ausgabe ſelbſten urtheilen 
möge, wellen wir den Inhalt des vor ung liegenden iten Bu⸗ 
des hier kutzlich anzeigen. Zuvörderſt müffen wir im Allges 
meinen bemerten, da; Hr. D. ſich die Erlaubniß genemmen 
bat, mehr als die Hälfte von den in Adnns Chronik befindlie 
hen 46 Kapiteln ganz weazulaflen, und einige derſelben, wies 
wohl nihe mir glucklicher Auswahl, zuſammen zu fehmelzen, 
fo daß dieſe neue Ausgabe mehr nicht. als »7.Kapitel ausmacht. 
Diefe Verſtummelung, welhe Hr. D. nicht einmal in der 
Vorrede zu rechtfertigen weiß, ſtehet mit dem Titel in großem 
Widerſpruch, amd ob wir gleich zugeben wollen, daß viele Ka⸗ 
pitel des Aönnifchen Werks dem Ausländer unwichtig bleiben, 
- fo Eonmen dach dergieichen individuelle Nachrichten. den Eine 
heimiſchen in mandem Betracht intereffiren. — .. Warum 
Hr. D. unter andern auch das 22te Kapitel, welches von den 
Wappen Handelt, ganz ausgeheben ? laͤßt fich um fo weniger 
entschuldigen, da diefer Gegenftand für die: Coburgiſche Ge⸗ 
fhichte, in Anfehung der Altern Wappenkunde, allerdings von 
Wichtigkeit ift, Denn bekanntlich haben die Markgrafen von 
Brandenburg zur der Zeit‘; als fie die Pflege Coburg; befaßen, 
in verſchiedenen Siegelasas Hennebergifche Wappen geführet, 
wovon; in.Hönns Sachſ. Bappenunterfuchung S. 68, in 
Gertens Cod. Dipl. Brandenb. T. IV. p..572. und in 
Schultes dipfom. Beyträgen Th. ı. neben dem--Titelblatte, 
verfhiedene Abdrüce anzutreffen find. Ksnn hat ſelbſt in feis 


ner Coburgiſchen Chronit ©. 126 und 128. B. I: verſchiedene 


Siegel, und fogar eins mit der Henne; yon der. Stadt Gebus 
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mitgetheilt, deren Exiſtenz Hr. D. wenidſtens Hätte anzeigen 
und mit der Öefchichte verbinden ſollen. Durch. diefe und,atıe 
dere willtuhrliche Weglafjungen iſt alfo die Coburg. Chronib 
sicht vorineber, fondern vermindert worden, und ſolchem⸗ 
nad) bleiber dem Geſchichtsliebhaber die Originalausgabe noch 
immer unentbehrlich. — Doch wir fchreiten zum Inhalt des 
Buchs nad) diefer neuen Ausgabe felbft, um zu feben, was 
die Geſchichte durch die verfprahenen Derichtigangen ger 
wonnen habe? Ba ' 


Kap. ı.. Von dem Urfprung, Alter und Ylamen 
der Stadt Coburg und. dem Fuͤrſtenhum diefes Na⸗ 

mens, deſſen Lage, Kintbeilung und Rtertbum. — 
Schon dieſe Ueberſchrift verraͤth den Nichtkenner der aͤltern 
Geſchichte. Denn wer wird wohl in jenen Zeiten den Namen 
eines Sürftentbums Coburg fuchen, welches ſich erſtlich im 
3. 1680 datzu ausbildete ?— Nach einigen, für die Ge’ ichte 
ganz unnügen etymologifchen Erklärungen des Namens Eohurg; 
wird ©.3 behauptet, „daß dieſer Ort nor 600 Jahren dieſen 
Namen noch nicht gehabt habe, woraus zu ſchließen, daß 
dieſes nunmehrige Fuͤrſtenthum als ein Theil der Grafichaft 
Seuneberg unter deren. Benennung mit verftanden worden,“ 
Hr. D_ mußte aber doch, nach ©. 10, willen, daß in einer 
vom Sonn B. II. ©, 5 edirten Urfünde der Name Eoburg . 
fchen-2057 vorkommt, — daß diefe Lande, wie man bereits 
mie hiſtoriſcher Evidenz bewieſen, im 12ten Jahrhundert ſich 
in den. Handen verſchiedener Familien des hohen und niedern 
Adels befunden haben — und daf felbige eher nicht ale in der 
erfien Halfte des ı sten. Jahrhunderts nady und nach an die 
Grafen von Henneberg gekommen find. (Gruner. Opufe, 
Vol. 1. p. 63. Schultes diplom. Geſch. Th. I, &, 111.) 
Wie konnte alfo Coburg, nad) des Verf. Meinung, ſchon im 
sıten Jahrhundert unter dem Namen der Sraffchaft Henne- 
berg begrifien geweſen feyn, da felbige damalen felbften, dem 
Namen nad), noch nicht exiſtirte? — Noch unverzeihlicher 
ft es, wenn Hr. D. ben Gelegenheit der Saubefchreibung 
Eobürg in den Mayngau fest, welcher doch, nad) der mittlern 
Geographie, einen ganz andern Bezirk umfaßte, und. jenfeit 
des Mainfluſſes gelegen war. Da das eine Stunde von Cor 
| ** gelegene Schloß —— — Urt, im Gru 

ser l. c. p. IT. und viele andere in jener end befindlich⸗ 
Dürfer in Schannats 1rad. de in dem page Brabfeld 
— | ; 


geſetzt 
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geſetzt worden; ſo haͤtte Hr. D. dieſen Fehler des Hoͤnns, zu 
deſſen Zeiten die Lehre von der Ganbefchreibung noch * 
bearbeitet war, allerdings berichtigen polen, — 

“ Das Rapı IL. von den ätreflen Bewohnern und does 
ſchiedenen Beberrfchern diefer Lande — enthält nichts 
Dreues; und überhaupt folkte jeder Geſchichtsſchreiber fich enthal⸗ 
ten, von den aͤlteſten Bewohnern eines kleinen Kandes Nach? 
richt geben zu wollen, weil fie ſich hiervon nie mit Gewißheit 
angeben läßt. Statt deffen hätte Hr. D. von den ehemaligen 
Landesbefigern, deren er S. 10 einige, if Vorbeygehen, nur 
nambaft macht etwas umfändlicher handein, und diefen Ges 
genftand mic darauf folgenden zten ‚und gten ‚Kapitel; 
„von den ebemaligen Landescegenten" u. f. w. in Ver⸗ 
bindung bringen follen. Mit großem Befremden müffer mir 
fehen, daß Hr. D. im sten Kapitel &; ı2 die Grafen von 
Han. berg. von den alten oftfränkifchen Herzogen ableitet, 
und bis in das ste Jahrhundert hinaufiteiger, Daß der qute 
Soͤnn diefeh Irrthum begangen, muß man mit den. Grund⸗ 
fäsen feines Zeitalters entihuldigen, wo jeder Geſchichtsſchrei⸗ 
ber den Urſprung der gräflichen Käufer ſchlechterdings aus den 
älteften Zeiten berzubolen pflegte, wovon jedocdy.nie ein taugli⸗ 
her Beweis geführt werden kann. Daß aber Hr. D., det 
doch als Berichtiger anftreten will, dieſen alten Kohl wieder 
aufwaͤrmt/ umi: kangſt ausgemerzte Hypotheſen von neuem 
zum Vorſchein * ingt, verdient keine Nachſicht. Wer wird 
fih wohl heut pr Tage noch einfallen laſſen, die Genealogie 
der Grafen von Henneberg bis ing ate Jahrhundert hinaufzu⸗ 
führen, und von den ehemaligen, zum Theil noch unerwieſe⸗ 
nen, Herzogen zu Franken, als angeblichen Hennebergiſche Ans 
herren, ein. Verzeichnif zu liefern, melches jedem Kenner der 
Geſchichte zum Ekel gereicht? «Die Anherren der Grafen von 
Henneberg, die zuerft im ı ıten Jahrhundert dieſen Geſchlechts⸗ 
namen zu führen zafiengen, waren anſehnliche Dynaſten und 
Edeln, die beſonders in pago Grabfeld viele Erbguͤter harten, 
und zur Zeit der Gauverſaſſung hier das Grafenamt befleideten, ' 
H.D. hätte fih nur die Mühe geben folten, die im ı. Theil 
der Hennebergiſchen Geſchichte S. ı — 26 befindliche Abhand⸗ 
fung von Gaugraſ des Grabfelds zu leſen, fo würde er die in 
Aönns Chronik befindliche genenlogiihe — vr leicht * 
den reine Ebonen. —— | | 
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Das IVee Kapitel, welches abermafen von ben Regenten “ 
der Pflege Eoburg handelt, fängt mit Graf Peppon XI, 
von Herneberg an, und endiget fih ©; ar, mit dem jetzo regie⸗ 
renden Herzoglichen Hauſe zu S. Coburg. Da der Name; 
Pflege Coburg, vidit blos dieſes Heutige Fuͤrſtenthum, fon« 
dern auch die S. Hildburghauſiſchen und S. Meiningifchen 
Dberlande begreifer: fo hätte Hr. D. zuerſt die Negenten der 
vereinigten Coburgiſchen Bande Dis zu der im J. 1680 im 
Hanfe Sachfen vorgenommenen bruͤderlichen Theilung anfuͤh⸗ 
tem, und ſodann in zwey beſondern Kapiteln die Regenten det 
von jener Zeit an entſtandenen zwey — — 
und Hildburghauſen, bemerken füllen...  ° 


&, 20 gehet Hr. D. über die merkwuͤrdige Periode, An 
die Pflege Eoburg von Brandenburg wieder an Henneberg 
getommen,. fehr flüchtig weg. Er hätte doch wenigftens aus 


den beiannten Nachrichten kurz bemerken foilen, daß Gr. Ber⸗ 


theld N. diefe Lande durch die Vermählung. feines Sohnes Gr, 
Heinrichs XL. mit Markgraf (nicht Graf) Herwanns zu 
Drandenburg Toshter Jutta, und gegen Bezahlung ‚fine 
m. von 19475 Mark Silbers erlangt habe. ⸗ 


.23 hätte Hr, D. nicht mit Stillſchweigen — 
ſollen, er die verwittwete Gräfin Jutta mit ihrem Schwager 
Gr. Johann I. zu Henneberg 1347 einen Theilurgsvertrag 
errichtet, durch welchen fie die Coburgiſchen Lande erhalten 
und bis an ihrem 1353 erfolgten Ted beſeſſen hade. Die 
Note &. 22, die ohnehin unrichtig ift, konnte ale erfparek 
“werden, wenn Hr. D. den befaten Theilungereeß, der im 


ä 


# 


1. Theil der Henmebergifchen Geſchichte ſtehet, gckannt md 


genußt hätte. 


S.. 22 wird die Stade Ummerſtadt irrig y Landaraf 
Friedrichs von Thüringen Erbportion geredinet; denn die Ur: 
£unden beweiſen, daß folche dem Burggraf Albrecht zu Nürns 
berg, der die Gräfin Sophia von Henneberg zur Bemahliü 
hatte, im J. 1353 zugefallen, und erſtlich bey de: befannte 
Theilung vom J. 1374 an Albrechts Tochter, Nargaretha, 
Landgraf Balthaſars zu Thüringen Gemahlin, gekenmen ſey. 


— S. 35 beißt es, daß Herzog Friedrich Willelim zu ©. 
Altenburg bey der Hennebetgiſchen Landestheilum vom Zaht 
16060 Meiningen, Maßſeld, Roͤmhildu. ſ. w. befammen babe. 


Dieen ofenberen Sesam, bat ‚Or. D; opnfehhas aus be | 
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fel. Gruners Beſchreib. von Eoburg abgeſchrieben; er hätte 
aber doc; diefe falfche Angabe, erft prüfenund aus andern Ge⸗ 
fhichtsbüchern lernen follen, daß Roͤmhild fchon im J. 1555 
an das Fürftl. Haus S. Erneftinifcher Linie gefommen, und 
daß der Theilungsrecef von 1666 blog die Henneb. Schleuſing⸗ 
ſchen Lande betroffen habe, — 


; “Sm Veen Kapitel, welches von der Kitterfcbaft und 
einigen abgeflorbenen Fuͤrſtl. und Gräfl. Samilien han⸗ 
beit, ftehet ©. 4144 ein mageres Verzeichniß der adelichen 
Familien; die in vorigem Zeiten bier begütert -gewefen finds 
aber Nachrichten von dem Zuftand des jet lebenden Adelg 
and ihren Beſitzungen fucher man in diefer vermebrten und 
fortgeſetzten Chronik vergebens. — Mit Vergnügen las 
Mec, &.50 eine gründlichere Nachricht bon Markgr. Het 
mann von Wobura, der 1071 dag Klofter Banz ftiftete, und - 
als. Beſttzer des Banzganen Marchio de Banla genennt wird. _ 
Ob diefer Zuſatz zur Coburg, Chronie vom Hrn, D. felbft her⸗ 
rühre, dder don einer gefchicktern Hand während des Abdrucks 
darzu gekommen fen, wollen wir aus Beſcheidenheit an feinen 
Ort geitellt ſeyn laſſen. ⸗— 


Kap. VIT, liefert ein mageres Verzeichniß einiger Lane 
desverordnungen vom vorigen Jahrhundert, die Kon 
&. 130 fi. dem Inhalte nach meit ausführlicher bemerfet. 
ee. vermißt aber die jeit dem J. 1700 bis hieher erlaffenen 
fandesherrlihen Mandate, deren fehr viele vorhanden find, 
und vom Hrn. D,, went er das Aönnifche Werk fortſetzen 
wollte, ‚um fo viel leichter. hätten bemerfet werden fonnen, da 
deraleichen Mandate einzeln im Druck erfchienen, und zum 
Theil in das Journal von und für Deutſchland eingeruͤckt 
find. — ©. 58 gehet das Privilegium, welches K. Friede⸗ 
rich IT. im J. 1816 dem Graf Poppo XIII. von Henneberg 
über die Gold ⸗ und Silberbergwerke ertheilte, die Coburgiſchen 
Sande nichts an, weil fie damalen noch nicht zur Grafichaft 
‚Hennebere gehörten, — 

u: &: S ftebt irrig, daB Saalfeld nach dem Tode Herzo 
Johann Kafimirs zu einer Muͤnzſtadt ermwählt worden kr 
Dies war fie ſchon in Altern Zeiten, indem K. Ludewig IV, 
im X. die Grafen von Schwarzbutg ; als damalige Bir 
fiser von Saalfeld, mit dem dortigen Muͤnzrecht beliehen hat. 


Als in der HolgeLı 389) die Vorfahren des Fuͤrſtl. Daufes = 
Ä iefen 
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dieſen Ort kaͤuflich an ſich brachten, ertheilte Herzog Wilhelm, 

einer ungedruckten Urkunde zufolge, im S..2448 dem Stadt⸗ 

rath zu. Saalfeld die Erlaubniß, auf der dafigen Muͤnzſtaͤtte 
neue Pfennige zu ſchlagen. — | | Ä 


Kap. VIII. Don des Fuͤrſtenthume Eobur ehe⸗ 
maligen und jetzigen Gelegenheiten, Grinsen Nee 
gern u.f. 10%, — Von den ebemaligen Belegenbais 
ten (ein übelgerwählter Ausdruf) jagt Kr. D, nichts; 
dahingegen liefert er eine Befchreibung des gegenwärtigen Zus 
ftandes der Graͤnzen, Voltsmenge u. ſw., die er geößtentheilg 
aus dem Gruneriſchen Werke vom J. 1783 entlehnt hat, ohne 
bie,’ in Anſehung der. Bevolkerung, inzwilchen vorgegangenen 
Veränderungen bemerklich zu machen  - ee 


Kap, X. Rurze, Doch zuverläßige Befchreibung 
der Kefidensfisde Coburg. Diefer aus der Grunerifchen 
Befthreibung zuſammengezogene Auffag ift noc am erträgliche 
ften ausgefallen, und Hr. D. giebt von der innern Einrichtung 
der, Stadt, von dem Schloffe, von den öffentlichen Gebäuden, 
von dem Gymnaſio u. a. d, einige ziemlich befriedigende Nach⸗ 
sihten. ©, 88 hätten aber auch die Armeuanftalten', die feit 
einigen Jahren in Coburg mit gutem Erfolg angelegt worden, 
bemerfet werden ſollen. — Mit welchem Grunde Hr. D. 
©. 89 das dortige Publikum, wegen der allda errichteten zwey 
Lefebiblicthefen, einer uͤbertriebenen Lefebegierde befehuldigt, . 
kann Rec. um fo weniger erklären, da Hr. D. den Nuten 
davon S. 90 felbiten zugeftehet. 
-ı Kap. X. Befcbreibung der Veſte Coburg. Sie 
gehoͤrte (nad) S. 91) im J. 1057 der Pohlniſchen Königin 
Richeza, einer Tochter des Pfalzgrafen Hezels (Ehrenfrieds) 
am Rhein, wie aus einer Urkunde in Hoͤnns Chronik B. IL 
©: 5 erhellet. Auf die Frage: wie diefe. Nicheza zum Beſitz 
der Befte Coburg gekommen? hat ſich Hr. D. nicht einlaſſen 
mögen, Indeſſen hat man mit hiftorifher Wahrſcheinlichkeit 
bewiefen, daß Kaifer Otto III. feiner Schwefter Mechtild, als 
fie ſich mit dem Pfalzgrafen Hezel 990. vermahlte, viele tonig- 
liche Domainen in Franken und unter andern auch Coburg 
als Mitgabe überlaffen habe. (Leibnit. ntroduct in Col- 
left. S. R. Brunlwic. $. XXVIII.) —/ &.9g liefet man eine 
kurze Befchreibung des Amtes Coburg, die doch billig bey der 
Ueberſchriſt dieſes Kapitels hätte angezeigt werden follen. ci 
enthaͤlt 
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enthaͤlt weiter nichts: als: ein Verzeichniß aller dazu gehörigen 
Ortſchaften und die Auzahl / der Einwohner und Wohnhaͤuſer, 
ſo wie fie 1782 in Gruners Beſchreibung angegeben worden. 


= — Beſchreibung der Hertzoglichen Reſi— 
den; dr Hildburgbauſen. Von S. 597 — i00 verſchwen⸗ 
det Hr. D. uͤber den Urſprung und Namen dieſer Stadt viel 
vergebliche Mühe, nnd am Ende bekennet er ſelbſt, daß ſich 
hievon nichts mit Gewißheit angeben laſſe. Weit nuͤtzlicher 
für die Geſchichte wuͤrde es geweſen ſeyn, wenn er von den 
Gr. von Wildberg, bie im ı sten Jahrhundert im Beſitz von 
Hildburghauſen waren, einge Nachrichten beygebracht, und 
Aberhaupt die Gefchichte der Stadt gründficher beark-itet hätte. 
©, 109 —ı02 werden die Negenten vom J. 1323 bie 1434 
angeführet, dann überhüpft Sr. D. zwey ganze Jahrhunderte, 
und gebet zum Stifter des jegigen Fuͤrſtlichen Hauſes uber, 
deſſen Genealogie von S. 104 —ı13 vollffändig anzutreffen 
it. Da, wo von den Fürftl. Perfonen die Rede iſt, macht 
der Verf. die eckelhafteften Verbeugungen, "und jede Seite 
ſtrotzet von Schmeicheleyen und geiftlihen Segenswünfchen, 
die unter der Würde einer Landesgefchichte find. Der Wider 
wille erlaubt es ung nicht’, die kleinlich vomphafte Anzeige der 
Geburt des isigen Herzegs ©. 108 und feines Erbprinzen 
&. 112, und den Eanzelmäßigen Segenswunſch zu deffen Vers 
mählınng S. ar ı abzufhreiben. Sie übertreffen alles, womit 
je der ſchlechte Geſchmack ein Gefhichtbuch vermftaltet hat, 
Daß die Hcchfürftl. Kirchgaͤngo nach jeder Eutbindung nicht 
vergefien werden, und dem Herzog Jofepb ein treflicher Pa— 
negvricus gehalten wird, "verdient auch: noch. Erwähnung. 
Ueber diefen Strom von Complimenten hat Hr.D. ©. 109 
versellen, feine Lefer mit dem ergiebigen Berswerte, welches 
1757 zum. Gebraud des Munzregals Anlaß gegeben haben 
ſoll, naher betannt zu machen. Rec. kennt in den Hildburg⸗ 
hauſtſchen Landen kein Silberbergwerk, von deſſen Ausbeute 
man 1757 Münzen geprägt habe. Aber das weiß jedermann, 
daß die dortioe Munzitaite damalen an gewiſſe Suden verpach⸗ 
tet, und von felbigen Schlechte und vereufene Geldſorten ausge 
münzet worden, welches erft noch in dieſem Jahr Lı 792) aufs 
neue gefchehen if, — Feiner hat Hr. D. Sano den in der. 
S. Geſch. mertwürdigen imd originellen Umſtand anzufuhren 
vergeſſen, daß naͤmlich der jetzt regierende Herzoq, nach feiner 
erlangten Volljaͤhrigteit, im I. 1784 ſeinem — 


Bofeph, die Landesregierung durch eine, feverliche ni 
7, 





erlaſſen babe: ©. ı 13 nimmt die -eigentliheBeichrejb: 
der Stadt Hildburghaufen ihren Anfang, und endiget 
©. 133. Hin und wieder zeiget der Verf. einen ganz eigenen - 
Hang zu Schmeicheleyen, die gewißlih aucd den Perfenen, 
welchen er fie madıt, zum Mipfallen'gereichen muͤſen. Dan 
fefe nur 5. B. ©. 1 n6 die Beſchreibung eings an, fich unbedeu⸗ 
tenden Blumengaͤrtchens / Monbijou genannt, um ſich davon 
zu Überzeugen, —, 7,9 1% re sl 
Kap. XII. Befchreibung der Stadt Königsberg 
in Franken. Sie ift meiftens aus Krauſens Hildburahaufs 
ſchen Landeshiftorie genenimen, und enthält wenig Neues. 
"Die Gefhichte ift unvollitandig und verworren vorgetragen, 
“ind verdiente eine befondere Berichtigung. " Zur Erfpatung 
des Raums wollen wir aber die Freunde der. vaterlandifchen 
Geſchichte auf den 1. Theil der neuen diplom. Beytraͤge zur 
Frank. und Sadf. Hiftorie verweilen, wo ©. 73— 84 juver« 
Jagige Nadyrichten vom Amte Königsberg eingedruct find, 
Bon gleichem Schrot und Korn find die tm XI. XıV,.’XV, 
XVI. und XVII, Kapitel befindlichen Befchreibungen des 
Schloſſes und der Stadr Heldburg, ingleichen der 
Stadt Ummerſtadt, der Stadt Eißfeld, des Kloſter⸗ 
amts Weilsdorf und des Amtes Bebringen, der Städte 
Rodach und YIenfiadt, des Raftenames Moͤnchroͤden, 
Des Gerichts Geftungsbaufen und des Rlofteramıs 
"Sonnefeld, mit welchem diefer Band befchloffen wird. Nee, 
{ft müde, die zufammengeftoßpelten und forübelgeordneten Nach⸗ 
richten von diefen Städten und Aemtern genau anzuzeigen, 
und das Bisherige mag genug feyn, um zu beweilen, daß der 
Hr. Verf. nicht viel von eigenem Prüfen und Nachforfchen ih 
der vaterländifchen Geſchichte halt, wie man denn überall fehe 
deutlich merfet, daß er viele gute Schriftftefer und Urkunden⸗ 
fammlungen entweder nicht gehabt oder nicht benußt habe, 
Ob er im zweyten Buche det, mehr verſtuͤmmelten als berich: 
tigten, Coburgifchen Chronik interefjantere Nachrichten und 
noch ungedruckte Urkunden liefern und ſeine Abkaͤufer dadurch 
nur einigermaßen ſchadlos halten werde, muß die Seit lehren. 


"Dies kann übrigens Verlegern zu einem neuen warnen? 
den Bepfpiel dienen, zur Umarbeitung und Fortſetzung geldyaße 
ter Werte den rechten Mann zu wählen, Deorch eine unglugr 
liche Wahl iſt nun die Hoͤnnſche Chrouit jhcht nur verbungg, 


ſondern 
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Höndern auch Freunden der Sächfiichen Geſchichte auf Tange 
Bruce die Hoffnung verderben worden, diefes brauchbare Wert 
beſſettet GBeſtalt wieder aufgelegt zu fehen. 
Mir, 


* 


"AU, ie ar We Di 
blogie, nebſt den dahin gehörigen“ Alter⸗ 
h thuͤmern. 


Immanuel Johann Gerhard Schellers lateiniſch- 
deutſches und deutſchlateiniſches Handlexicon vor⸗ 
nehmlich für Schulen. Erſter oder laceiniſch⸗ 
deutſcher Theil. 4 Alph. 9 Bogen. Zweyter oder 
deutſchlateiniſcher Theil. 2 Alph. 12 Bog. med. 8. 
Leipzig, bey Fritſch, 1792. Complet 388. 


De Verf. hat mit feinen lateiniſchen Woͤrterbuͤchern ſchon 
‚manche Veränderungen vorgenommen. Im Jahr 1783 er» 
ſchien fein ausführliches und moͤglichſt vollfländiges Leris 
con in 3 Bänden. - Daraus verfertigte er ein kurzes lateinte 
ſches Wörterbuch, zum Gebraud) des Vocabellernens auf Schu⸗ 
den. Darauf erſchien im J. 1788 eine ſtark vermehrte Auge 
gabe feines großen Lericons in 4 Banden, mit dem Verfprechen 
noch größerer Volltummenheit in der nächften Auflage. Ehe 
‚aber diefe zu Stande fommt, liefert der thatige Mann einſt⸗ 
weilen ein Handlerion, das, als ein Auszug aus dem groͤßern, 
zroifhen diefem und dem Woͤrterbuch gleichfam in der Mitte 
seht. Noch immer iſt es ſtaͤrker als die gewoͤhnlichen Hand⸗ 
lerica, die in den Händen der Schüler zu ſeyn pflegen: allein, 
es übertrifft fie auch alle fo fehr, dag itst fir den, der ein neueg 
Lericon kaufen will, gar keine Wahl mehr ift; welche Vorzuge 
lichkeit durch den überaus billigen Preiß noch weit mehr em⸗ 
pioblen wird. Eigentlich it dieſes Handlericon durch Abkuͤr⸗ 
zung des groͤßern entftanden: wiewohl der Verf. verfichert, 
dag von den vielen Zufäken und Berbefferungen, die er zu feis 
nem größern Wörterbuch zu machen Gelegenheit gehabt habe, 
viele auch in diefes Handlericon eingefloſſen waren, fo daß ds 
alfo mehr-als-bilßßer Auszug von jenen ſey. Wir wollen = 
. dieſes 
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dieſes gerne glauben, ob uns gleich ben dem gelegentlichen Ges 
brauch, den wir davon gemacht haben, keine Beyſpiele davon 
aufgeitoßen find,. auffer. daß bey magnanimus die Bedeutung 
tapfer eingerückt ift, die wir ben jenerh vermißt hatten. Die 
Abtürzung beſteht denn theils in Weglaſſung folcher lateinis 
fhen Wörter, die nur bey fehr fpaten Schrijtftellern und 
Grammatitern vorfommen, fo tie der minder befahften biftos 
rifchen und geogtaphifchen Dramen ; theils. aber und hauptſaͤch⸗ 
lich in Abkürzung des in dem größern Pepicon fehr reidhalfie 
gen Apparats von Bepfpielen und Belegen zu jeder Dedeutung 
eines Worts, die bier zur Hälfte amd drüber mengeblieben ſind. 
Auch find hier die Autoritäten blos mit dem abgekursten Mar 
men des Autors angegeben, da dort bingeren alle Stellen volle 
ſtaͤndig nah Buch, Kapitel, Brief oder Ders fehr genau eitirt 
find. Das Borzügliciite aber in den Schellerſchen Woͤrter⸗ 
Büchern, die vollitändige Claſſification und gleichſam genenlogis 
ſche Folge der Bedeutungen jedes Wortes, worin feiner umfrer 
Lericographen mit Schellern zu vergleichen ift, iſt, wie billig, 
_ auch. in diefem Handlexicon unabgefürzt geblieben. Nur 
uweilen haben toir bemerkt, daß eine Bedeutung hier wegge⸗ 
lieben ift, die im groͤßern Werke ihren Platz hat, ohne daß 
man jagen kann, daß fie beym Schulgebrauch nicht vorkommen 
würde: z. B. bey benignus die DBedentung glücdlich, ‚oder 
begänftigt,, wie Ovid, Mer, Ill. 254. Auch find die fehlen 
den Woͤrter nicht blos foldhe, die nur bey fpätern Schriftſtel⸗ 
lern vorkommen: wir haben 3. B. fonticulus, Hor. Serm.L. ı, 
vermißt. er “u, 
ce: Em allen Recenfionen der Schellerfben Wörterbücher 
in dieſer Bibliothek it dem Verf, der Vorwurf gemacht wor⸗ 
ben, daß cr die proſodiſchen Quantitaͤtszeichen weggelaſſen, 
oder doch nur Uber folhe Spiben geſetzt hat, two man ſie nicht 
verlangt, weil. die Quantität derfelben atıs dem Ton oder an⸗ 
dern profodifchen Regeln entfchieden if. Es ift ihm geſagt 
‚worden, das die Auantitätszeichen über flrittine Sylben 
lateinifcher Woͤrter in Woͤrterbuchern, die. doch hauptſachlich 
zum Gebrauch fir Schulleute und Schüler beſtimmt find, 
ſchlechterdings noͤthig ſind, ſo lange noch lateiniſche Dichter er⸗ 
Hart, Sylbenmaße verſtanden, und lateiniſche Dichteruͤbungen 
guter Köpfe geduldet und unterhalten werden ſollen; und daß 
er folglich durch diefen Eigenfinn gegen feine eigene Abſicht 
handle, und veranlafle, das Viele, die Feine doppelte Lerica 
2.9.0.9, 1.2.1.8: IVoceit. - & bezah · 


f 


bezahlen. koͤnnen, ſich lieber mit ihrem Kirſch oder Matthia 
behelſen, wo fie ſich über die Länge der Sylben Raths erholen 
koͤnnen, als ein Schellerſches Wörterbuch ſich anſchaffen, 
deſſen Gebrauch zugleich auch das Wedärfnif eines andern mit 
einfchließt. Wer Härte nun alfo nicht glauben ſollen, daß der 
Verf. wenigſtens int bey diefer dritten Form, die er feinem 
größern Wörterbuch giebt, diefen gerechten Forderungen werde 
nachgeneben, und die Wörter, die es noͤthig haben, mit ihren 
Duantitätszeichen werde verfehen haben? Wie er dies aber 
befolgt habe, davon koͤnnen folgende Proben zeugen. Er fegt 
Duantitätszeichen über Pofitionsjviben, wo fie Niemand ers 


wartet und verlangt, z. B..abdudtus, abiungo , oder über 


doleo, doceo, patior, über die Endungen ius, olus, ilis 
u. ſ. w., wo fie gleichfalls nicht nöthig find, Auf den Autori⸗ 
tätsfpiben aber, wo fie gar nicht wegbleiben follten, fehlen fie 
faft durchgehende; z. €, acer, deleo, futilis, adfcitus, fedeo, 
dolium, dolus, dolör u. f. w. Andere bezeichnet er gegen 
die gewöhnliche Ausfpracye, fo 3. E. alle griechiſchen Benen⸗ 


wungen der Wiſſenſchaſten auf ia Futz, als geomerria, philo- 


fophia, geographiau.f:w, - Und nun höre man die Art, wie 
er ſich darüber im der Worrede entfchuldigt. . Er nefteht die 
Dilligkeit diefer Forderung zu, leugnet, daß er die Gleichqul⸗ 
tigkeit gegen die Profodie von der Thomasfchule angenommen 
babe, und behauptet, fchon von feinem zehnten Sabre an lateis 
nifche Verſe gemacht zu haben: „allein - dies find feine Worte ⸗ 
„id hatte mir —— Handlexicon vorgenemmen, bey al⸗ 
len Wörtern bie Quantitaͤt über jede &pibe zu zeichnen; und 
ic) glaubte wenigftens nicht anders, als daß ich fie darüber 
gefest haͤtte. Aber bey Erhaltung der abaedruckten Bogen 
finde ich, daß das nicht gefchehen. Alfo künftig folls gefchehen.* 
Kaum kann man es fir möglich, halten, daß ein ehrlicher Mann; 
der Käufer und Lefer nicht zum Beſten haben will, fo was 
fhreiben tonne.' Der Verf. pflegt immer etwas für timftige 
Ausgaben zu verfparen, und dadurch feine Freunde zu nörhigen, 
feine Bücher. doppelt zu Faufen. Wir hielten es vielmehr für 
anftähdiger, die geſammelten Berbeflerungen und Zufäke feines 
Arößern Lericons, die er für eine dritte Ausgabe. beftimmt, 
zugleich auch. füridie Befiker der zweyten beſonders · abdrucken 
gu laffen.« Iſt denn, die Sylben aller lateiniſchen Worte. eines 
Lericons mit Quantitätszeichen zu verſehen, eine fo —* 

| | \ vorubeve 
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voruͤbergehende Duche, daß man glauben kann, fie gethan zu 
haben; wenn man ſie nicht gethan hat? Vielleicht Aber hat 
der gehofft oder. gewuͤnſcht, daß dies waͤhrend des Ab⸗ 
drucks vom Corrector geſchehen nioge, und ſah hernach aus 
den Aushaͤngebogen, daß es nicht gefhehen war: In alten 
Ballen zeugt ein ſolcher Eigenfinn oder Leichtſinn von der weni · 
er Achtung gegen die Wunſche des Publitums, das doch dem 
"gu fo:wiederholten und veränderten Auflagen feiner Buͤ⸗ 
Aue Seine. ci 
— 1, as ben deutfchlateinifhen Theil anlangt: fo. muͤſſen wir‘ 
ine auch da gi die Urtheile berufen, die man über den deutſch⸗ 
ateinilchen Theil feities geößern Lexicons gefällt hatte, Hr. 
ch. bt bey Uebetſetzung ins Latein die Kutze, und halt dar 
re jebes, Wort für gut, das den Begriff des deutfehen Wortes 
macht, wenn es auch gleid) nicht von roͤmiſchen Schrift» 
en des beten Zeitalters gebraucht worden iſt, hilft ſich alfo 
alsdann mit dei, zur reinen Latinität fo nöthigen Um⸗ 
ihungen, wenn ihm gar Fein einzelner. lateinifcher Ausdruck 
au Gebote fteht, der das deutſche Wort ausdruckt. Daher fin 
det det Anfanget,. der Latein ſchreiben will, ‚hier die Wortes 
batalıo, fecretarius camerae, cunfiliarius confiftorii, regi- 
‚Rıator, maltrum, fuperintendens und dgl... Was die Volk 
ſtandigkeit diefes deutfchlateinifihen Theils anlangt, fo ift er 
war ‚anderthalb Alphabete ſchwaͤcher .als der bey dem groͤßern 
Rericon; doch haben wir aus der Durchficht einiger Buchftaben 
gefunden, daß niemals, ‚oder "überaus ſelten, ein Wort hier 
fehlte, das in dem groͤßern befindlich iſt. Mur die Anwendun⸗ 
‚gen eines Wortes auf mehrere Redensarten find hier mehr 
äns Kurze gezogen. ° Bon Wörtern, die wit auf Getadewohl 
zur Probenufichlugen, fehlen in.beyden Worterbüchern: Deſpot, 
PER, Defparismus,, Prähende, Geldumlauf, Chacolade, 
2) Yan: den Vorreden ſpricht der Verf. mit einer gewiſſen 
Medfetigkeit, wie ſie fonk nur Greifen eigen iſt — von aller⸗ 
Hand; Mber den Beruf, Schul: und Methodenbücher zu fhreis 
‚Ben, über die Unnithiafeit der letzten bey einem guten Schuß 
mann / von den Eigenfchaften »derfetben; iſt Taudatur temporis 
ati ſe puero, verſpricht ſeine eigene Lebensbeſchreibung, und 
Meint, daß eine ſoiche Biographie mehr Nusen ſtifte, «als bie 
— * ‚eines Fuͤrſten und Helden, beurtheilt einige Wor⸗ 
er and Sprachlehren nach — won der — 
2 rt, 
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Art, Grammatik Autreiben, ob durch Memoriren oden geles 
gentliches Aufichlagen ; und ift für das legte geneigt; ob man 
Latein, ohne Grammatik und Klaſſiker, durchs Sprechen len 
nen könne — er verwirft diefe Methode, wie wir glauben 
fehr richtig, weil Lateinſchreiben oder Sprechen der Zweck 
ber Latinitat ſed, fondern Verftand, Geſchmack und Herz durch 
Leſung der roͤmiſchen Schriſtſteller zu bilden, und weil man 
— — keine Sprache gruͤndlich ‚fernen: koͤnne 
Einen Gedanken heben wir noch aus der Vorrede aus; daß 
nämlich die Jugend ehemals weit ſchneller und jtärfer auf 
Schulen Fatein und Griechiſch gelernt habe, als igt; und diefes 
£omme daher, weil, bey ehemals beſſern Schuldi 
mehrere Männer von Kopf und Kentieniß zum & 
- verftanden hätten, die ohne Methodenbücher den Cprachun 
, richt zu erleichtern gewußt hätten. Ganz allein aber i 
wohl die Urſache nicht? fondern Latein und Griechiſch war 
damals noch nicht durch Schwäker verdächtig gemacht, .mb 
| zjusen verleidet; es war der einzige Maßſtab des Fleißes und), 
obes eines Schilers, es gab weniger zeit. und-geichmärtwere 
nde Lefeleven, die den leſenden und wißbegierigen Junge 
f gen Item abzogen. — In der Vorrede zum zwevten 
heile giebt er Vorfichtsregeln für Lehrer, die aus dem Deut⸗ 
ſchen ins Latein uberfegen laffen. wi — 


— 
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Gottl. Chrifloph. Harles Anthologia graeca po&- 
tica. Editio nova, multo auetier et emenda- 
tior. Baruthi. 1792. 8.18 pl. 20 ge. 


Herr Hofr. Harles gab ſchon zu a; 1768 eine Chrefto-» 
mathia graeca podtica heraus. Im Jaht 1775 wurde fie 
unter dem veränderten Titel einer Anthologie wiederholt, die 
lateinifche Verſien der leichtern Städte amd der beſonders het« 
ausgegebene Plutus des Ariftophanes weggelaſſen. Auch in 
dieſer neuen Ausgabe laͤßt Hr. H. wieder etwas weg, und thut 
etwas hinzu. Er läßt überall die der porigen A noch 
angehaͤngte lateiniſche Verſion einiger ſchwereren Stuͤcke weg; 
desgleichen die Commentation- über des Moſchus Europa; 
ferner, wie er in der Vorrede fagt, das, mas er über dag Leben 
jedes Dichters feinen Stücken hinzugethan hatte, welches aber _ 
im Buche felbft nicht zutrifft, und noch hin ——7 — 


— 
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a er hinzu Stuͤcke vem Callinus Sofon, 
8 Procelus Skolien; mehrere Stuͤcke vom Theotrit, 
mehrere Epigrammen aus dem Meleager, Antiphilug; 
Strato/ Antipater, nach der alten 2** Anchotonie cder 
den "Brüntifchen Analecten. Der Inder bat nad dielen 
_ mmenen Stüden ſeine Erweiterung dem Hrn. M. 
Degen zu Neuftadrian der Aiſch zu verdanken. 


Gegen Auswahl und Anordnung der Stellen hat Net, 
nichts zu eriimern, Aber gefteben muß er, daß ihm die Art 
zu cemmentiren und Anmerfungen zu machen, beym Hrn. H. 
nie recht gefallen. wollte. Hier in dieſer Anthologie find die, 
Morten vorn herein bey den leichtern Stufen reichlih, und 
hintennach bey viel ſchwerern Stücken aͤuſſerſt fparfam, oder. 
fallen gar weg. Das ift eines. Ferner, was find dieſe Noten? 
Faſt nichts als Colleetaneen, auch Citaten mit gelehrtem 
Prunke. Wenn der Lehrer die Bücher, die hier eititt werden, 
ſelbſt zum Machſchlagen hat, fo kann er gar fuglich der übrigen 
Anmerkungen entbebren. Wenn er fie nicht bat, fo müßten 
fie wicht blos eitirt, fendern ezcerpirt ſeyn. Nirgends ift ein 
erdentliher Plan der Interpretation. Das muß doch wohl 
ein Anfänger vom Herausgeber jett wiffen, daß, wenn man 
Noten machen will, man vorher überdenft: wo ſteckt Dunkel: 
—— Zweydeutigkeit, gelehrte Anſpielung, ſchwere Diction? 

ird ein gewoͤhnlicher Leſer aufgehalten? Hier muß er 
* —* Fleiß anftrengen, und feinem Leſer zu Hulſe kom 
men. Nicht aber hier und da etwas aus andern allegiren und 
hintklekſen, blos damit es Noten werden. Daß denn freylich 
unter der ſanagine manches willkommen und exlaͤuternd * 
das entſchuldiget — wich. - * | 


Protrſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Beewmthige Arufferung über verfchiebne Gegenſtaͤnde | 
der chriſtlichen Glaubens = und Sittenlehre in einis . 
gen Predigten von M. Ernft Bengel, Abentpredi- 
gern ‚und YAıntsfuperintendenten zu Tübingen, 
Tübingen, im, Verlag der Cottaiſchen Buchhand ⸗ 


Jung, 3792. 428 S. gras. 20 ge. 
j S3 Den 
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Per; Beurtheilung des Inhalts und derıganzen 
biefer Schrift rg wenn der Sinn und die Abſicht 
dabey nicht verfehlt werden ſoll/ der Machdruck und dag 






raktetiſtiſche derſelben, wie es ſcheint in dem Worten: rn 4 


mürbige Xeufferung, gefücht werden, welche die: Woreede 
dahin ertlärt: Gewoͤhnlich ſetzt ein Verfaſſer bey dem Aus · 
druck? frey muͤtbig, das Bewußtſehn voraus daß 
der eingeſuͤhrten Lebrform abweiche, und will dadurch 
feine Enefchlöffenbeit zu erkennen geben‘, feiner Weberzeugung 
mehr, als der Furcht vor unangenehmer Beurrheilung — 
Chat dam im jeden Fall die Aeuſſerung individueller, von dem 
gewoͤhnlichen Glauben des groͤßern Theils abaehender Heberzeus 
gungen, wenn fie anders nur auch Grunde für ſich Haben, die 
‚ man bey genauerer Prüfung dev Auſmerkſamteit nicht unwerth 
findet‘, und dabey mit anſtaͤndiger Hefcheidenheit vorgetragen 
werden, unangenebnre Beurebeilung zu fürchten und zu 
erfähren ? wird ihnen nicht vielmehr bey aller Neuheit und oft 
gung peefürlichen Eigenheit er der billigen Regel: —— 
et altera pais! zuweilen, meiſtens, von unpartheyiſchen, 
andlich unterſuchenden Rietern das —— allen —— 





ftlichen , gewichtloſen Tadel der in ihre 'gangbarere, aber 
beweigloſe Meinungen —** Verfechter des 
Gewoͤhnlichen rer höherer objektiver Wah 
lichteit und groͤßeret Güt zu Haben.) 8 







e gegeben? 
| ar ber, in Br Zeitpuntte (Zetperiode) zu leben/ da es 


mahe mehr Sceymütbigteir erfordert, ſich —8* die alte 


Wahrbeit —* erflären, als an Der neuen 


du nehmen,“ m zufolge if Hier: ‚Seeymürbige Jeufer . 





Eung,: deutlich ar —8 als: unerſchtockene, jeder unangenech⸗ 
men Beurtheilung trotzende, ſich an neuere Aufklaͤrungen zum 
uf einer richtigern Schriftauslegung wenig kehrende (und 





Beh 
daneben mit ſteten, wohl merkbaren polemiſchen een 


geſchehene) ae * sk mi 
tet geführten Bewei olung ? der or 
—* en een ng —* nn 2. 


jo Irre — 

Bekenntni —*— —— Dans 

loben) in ing der — —— 

bequemet Xu druck, denn die — Bann 

der alt noch neu) zu weit fuͤhren und 

lichen ci ** —S—— ae 
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Einige Beyfpiele mögen dag darthun. .©,23-redet der Verf. 
von ·der nöthigen Verwahrung der theuren Beylage des Cvan⸗ 
seliums;, und ſagt dann unter andern zum Beweis des großen 
MBerthjd ;jeuen Weylages:nbie Banze heil, Gcbeift alsen 
Teltaments (alfpidas'ı. B. Moſ. durchweg bis auf das letzte 
Kapitel des Malachias? nach welcher Hermenevtik getraut 
ma Berf, dieſes herauszubringen, ſelbſt wenn man feine 
te nicht fo. genam nehmen will, und ſie nur, um ihm den 
Deweis ‚leichter zu machen, von: dem groͤßetn Theil der altı 
teftarnentlichen Bücher verfteht?) worauf.fih Paulus ı Cor, 
v5, 4. beruft, zielt auf das Evangelium von Jeſu Chrifto, 
tbeils. in’ offenbaren beftimmten Worten, theils. unter 
gersiffen Bildern und finnlichen: Vorftellungen; aus welchen 
Hach, und nach (weinund: wo? doch wohl airgends als. in den 
dogmatischen Kompendien) ‚eine volliändige Schilderung 
Echr witzig nenne fie der: Verf. anderswo Die Perfonalien 
Ebrifti) von dem verheiffenen Erlbſer nach feiner Perfon, 
Aemtern und Ständen erwachſen iſt. *) &; a4 ifis dod) 
auch wiederum unlenabar zu viel gefagt: „eine andere Wahr, 
Kit Canffer die von unferm Erlöfer) mas fo fhägbar umdiber 
ch (was iſt hier beträchtlich ? ) feyn , ‚als fie immer will, 
— fe dem Menfchen: weiter nicht das Geleite, als bis 
‚die. Anfechtung hin: und dann läßt ſie ibn ſtecken 
®: 33 wird wiedetum viel zu allgemein behauptet: „edle 
en — eine Benennung, die jedem: Kenner des 
menfchlihen Herzens verdächtig feyn muß sr“: Iſt es wohl 
hiſtor iſch erweislich, was &. 125 ſtehet; „der Here Jeſus 
babe fein Blur, als unfer Lölegeld, bis auf den letzien 
Teopfen von feinem zum Sundopfer dargebrachten Leibe 
abſondern laflen?“ S. 141 wird Paulus über Ebr. 9, 
e1 auch gewaltig mißgebeutet, wenn auf ſeine Autoritat 
hin geſagt wird: „der Apoſtel giebt augenſcheinlich zu erken⸗ 
wen, daß das ganze Prieſterthum des A; gar nicht (??) 
eingeführt worden wäre, wenn es nicht, nach adttlicher Abficht, 
das wabre Prieltercbum Chritif auf einige Zeit hatte 
»orftellig machen (eine wahre homiletifche Terminologie!) 
Sollen, : Dice um desivillen heißt Chriſtus ein Priefter, 
den Menſchen durch feinen — Zugang zu Gott ver⸗ 

| BE. ſd 
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378: Pick, Gottesgnaßefeit, 
chaſſt habe; ———— A. T. Priefter —— 
die für die Suͤnde des Volks opferten; — fondern umgekehrt* 
teil es vort. jeher-bey Gott befchloflen war, das fein eins 
—— —* —* — * un © Opfer Gerd —— 
verſoͤhnen und ihnen Vergebung eligkeit au 
te; und niemals ‚würde, auf goͤttlichen Befehl, irgend 
ein Priefter beftellt und irgend ein ®pfer geichlachter worden _ 
ſeyn, weum ber. Sohn Gottes nicht dazu beſtimmt geweien 
wäre, durch fein biutiges Verfohnopfer den Sundern den, Weg 
zu Gott zu bahnen.“ Wie, ließen fich dann, den vorbildlichen 
Zweck auch aenommen , keine andere, der Gottheit gang 
—* und der Stufe der fruͤhern Menſcheneultur und der 
5*5 zuſammenhaͤngenden Denk» und Empfindungsart anpafs 
ſende coordinirte oder fubordinirte weitern Zwecke bey ale: , 
fter» und O —* denken? — Eben fo wenig 


ihbifıhe MolE ber, LIST, —— 
d der 

—— Cin welchem Maaß, —* ee 

zu werden verdient,) das. li 

ler — habe; fo wie ung. —— DE 
die vorgetragene Erklärung von Gal. 3, 20, ziemlich | 
iſt/ Sollen. wir num dieſe Schrift —————— 
Seite, in fofern fie naͤmlich eine Sammlung ven P 
ir Cober richtiger gefagt, von m Ber an nl 


zu. ein und vierzig Predigten) noch überdies bey 

großem Drud , abgenommen werden kann; en 
"als —5* durchgeführten bomiletifchen A 

wuͤrdigen, fo muͤſſen wir aufrichtig bekennen, daß fie dem, 
auch weniger firengen Forderungen , die man in eng 
alter, tiach fo manchen vorhandenen vortreflichen 
an gute Predigten zu machen berechtigt iſt, keineswegs Genüge 
thun; und: daß ſie durchgehends in einem * — au 
einem Prediger in einer Univerſitaͤteſtadt, 

detere Zuhoͤrer vorausſetzen — *—— 


J 






mack und Ton geſchrieben ſind. merkt es dem. * 
uͤberall an, daß er recht plan und ti nn mi, —* 
in der achten Predigt ‚bat er ſich, was das 


betrifft, too er von dem unanfänglichen Grund des We⸗ 
fens des Sohnes Bottes in dem. Weſen des 
handelt, "hierin ſelbſt vergefien,) und Uber. di 
haſcht er techt angſtlich forgfaktig nach in, 
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Wendungen, die gar nicht im Geiſt der Zeit ſind, und ſtatt 


populaͤr zu feyn, ins Gemeine und-KLiedeige fallen, ‚und 


ſich eben fo wenig gut [efen, als hören laffen. Um uns nicht 
in. den Verdacht einer Ungerechtigkeit zu ſetzen, belegen wir 
wiederum unfer Urtheil mit den nörhigen Beweiſen. &. 2% 
heißt es: „die Deplage des Evanaeliums muß gegen den 
Satan behauptet werden, ei mag in dieſem, oder in jenen) 
Aufzug Eommen; — und die Erfahrung lehrt, dag ſeine 
Schlangenränke ungleich mehr Schaden anzurichten pflegen, 
als ‚feine offenbarfte und ausgelaffenfie Aöwenwurb.“ 
S. 76 „Jeſus war gleich anfangs der einige Ranal, vermit- 
telſt deſſen alle goͤttliche Lebenskraͤfte und Lichtitralen iu bie 
Menfchen ausfließen konnten.“ &. so „Giebt es fchon jckt 
noch manche ſteife Kniee aufdem Erdboden, die fich vor Seiy 
nicht beugen, und manche geläbmte Jungen, die ſich cher zu 
Lobpreiſungen heidnifcher Gottheiten (?),. als J. C. brauchen 
laſſen, fo uf.w“ &.85 „Der heil. Geiſt muß ung endlich 
aufgeben, wenn wir uns das Boͤſe nicht wollen wehren lafs 
fen.” S. 86 ſ. „Was muß es bey dem majeſtaätiſchen Gott 
für eine Verantwortung geben, wenn man den Geift, der 
nicht, etwa ein vornebmer Fuͤrſt des Himmels — fondern 
mit dem Vater und Sohn Eines Wefens ift, und ben er nicht 
nur aus feiner koͤniglichen Reſidenz — fondern ans [eis 
nem Herzen beraus fendet; ja durd) welchen er Sich ſelbſt 
und feine göttliche Natur (2 Petr. ı, 4.) mirtbeilen 
will, — wenn man diefen Geift fo fchnode und verächtlic) 
behandelt, und fich nichts daraus macht, Ihn einmal uber das 
andere vergeblich erinnern zu lalfen, und feine innerliche Pro: 
teſtationen — unbefonnener Wrife zu überhören! — Mit 
einem folchen Sefandten läßt es ficb nicht ſcherzen. Wenn 
er ſchon nicht allemal gleich auf der Stelle wegsiebr: fo wirb 


doch ben beharrlicherm Ungehorfam keines einigen Unfugs ver 


geſſen bleiben, womit man ihn befebimpft hat. Gott muß 
es, fo zu reden, auf ſeine Ehre nebmen, ob, man ſeinen 
Geift, das ift, Ihn ſelbſt, gehörig reſpektirt, und ob man 
ſich demfelben in redlicher Unterthänigkeit füger, oder 
nicht ? umd das um fo mehr, weil alle ſeine Gnadenwirkungen 
nicht auf einen. harten Frohndienſt angefehen find." ®&. 87 
„Kein einiger Sumder it von dem allgemeinen Pardon 
durch Chriſtum -ausgefchloffen.“ &.88 „Welch ein Verluſt 
iſt es, ‚wenn ein Menſch das iunerliche Zeugniß des Geiſtes 


durch alleriep Arten von grober und fubtiler Untreue ſchwaͤchet, 


dans S5 und 


! 


+ 
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und fi ſodann nur noch etwa mit vernduftigen Schluͤſſen 
ohne Arafıt und Zeben, behelfen muß, um noch einige Hoffe 
nung übrig zu behalten, daß er eine Anfprache an die Gnade 
Gottes machen dürfe. Wenn jemand einen verfiegelten 
Brief hätte, worin ihm ein reiches Erbe, oder fonft ein ans 
fehnliches Vorrecht zuerkannt wäres und es Fäme einer bet, 
der das Siegel verderbte, daß man das Bepräge nicht 
mebe feben koͤnnte, oder riffe es gar mit Gewalt von dem 
Brief reg: wie würde das dem Beſitzer einer ſolchen Hands 
ſchriſt fa weh thun, und wie bitterlich wuͤrde er fich darüber 
beklagen !: Und feber! das tbur ein jeder ibme felbft su 
Leid, der ven heil. Geift betrüber* S. 93 und 213, „Die 
Kraft der Gnade oder des Todes Jeſu legt ſich an einem 
an.” ©. ı02 „Welch ein feböner Verlag (die Rede ift 
von der Taufe) sur Nusbeilung unfers natuͤrlichen Ver⸗ 
derbens?“ S. 106 heißt es Über die Einfekungsworte des 
beil. Abendmals: „Mit Hintanfeßung alles furwißigen und 
felbftelugen Räfonnirens, das in geiftlihen Dingen im 
mer den Irrweg will (?) und entiweder zu wieh gder zu 
wenig tbut, bleiben wir einfältiglich bew den Ausdruͤcken, 
wie wir fie vor img finden.“ S. 109 und 112 „Die'von 
Ehrifts erworbenen Guͤter werden im heil. Abendmal den Suͤn⸗ 
dern fo nahe gebracht, daR fie nur ibren Beelenmund 
auftbun und ibn füllen’ laffen Dürfen.“ Ebend. „Die 
Sünde, die traurige Schiedwand, welche den Menſchen vom 
Genuß der goͤttlichen Fiebesgemeinfchaft abhält, hat ſchon im 
A. T. durch die Verheifungen vor dem zukm ſtigen Eridfer 
manche Oeffnung (warum nicht lieber, um dem Bilde woͤrt⸗ 
lic) getreuer zu bleiben, manche Ringen ?) befommen, wodurch 
aufmertfame Seelen in das Parerbers Gottes hinein⸗ 
ſchauen konnten.“ ° &,ı14 „Der Herr Jeſüs läßt im heil. 
Abendmal den Suͤndern offene Tafel decken.“ ©. ııy 
„Den dem ee Gedaͤchtniß des Todes Jeſu mit anſte⸗ 
ben.“ S. ı20 „Bott mit einer Schuldenlaft verbafter 
feyn.“ &. ı83 „Dem Satan, der Welt und feinem eigenen 
Fleifh und Blut einen toͤdtlichen Streich nach dem ans 
dern beybringen,* S. 156 „Wer fich durch die Ausforüche 
des Gefeßes unter die Sünde verfchließen, durch Erkenntniß 
der Heiligkeit Gottes von feiner eigenen Schuldbaftigkeit 
alfo eintreiben läßt, daß er feinen Mund ffatı vormali⸗ 
er elender Großſprechereyen in den Staub legen 
ernt.* &. 166 „Die Bnade zum Stichblart der Sünde 
nehmen.“ 
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er ſetzen!“ — nicht gegen andere beffere 
Vorrat von vortreflichen Liedern vertaufcht 


— Ebtument) wir nicht abſehen, und feheint faft.auf Rech⸗ 


ſinnigen Auhanglichkeit ans. Kite geihtieben 


menden yu m en, 


* 


Bey allem dem —8* wir nicht, daß auch dieſe Pie: 


digten ihre Klaſſe von Lefern finden werden, denen fie Et» - 


dauung und Forderung * Guten gewahren können; zumal fh 
Stellen von der Art, die dem menfchenfreundlichen Herzen 
des Berf. wahre Ehre machen, und die wir mit Vergnigen 
laſen. ©. 38, Wir find.nicht dazu beftellt, diejenigen nnferer 
Mitmenfhen zu richten, die da drauffen find. Uns kommt es 
wicht zu, Juden, Heiden und Muhamedaner, oder auch and 

igionsverwandten, die von unfter Lehre mehr oder wenig 

‚ eigenmächrtig zu verdammen, in fofern jeder n 


‚abweichen 
dem Maaß feiner Erkenntniß Treue beweifet: denn Gott ift 


wicht ungerecht, daß er erndten wollte, wo er nicht gefäct bat; 


und gewiß wird ung Gott, der ein Gott der Liebe if, die men⸗ 


bie in diefer Welt keine Gelegenheit zur Erkenntnif ihres 
Sofers «haben „; mit. verſchonender Nachſicht behandeln >= 
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ſchenfreundliche Boffnung, daß er um Ehrifti willen au) sc 
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nicht Yerargen, ¶ Aud moͤgen wir wehl zuſehen dag nicht/ 
| — die Homifchkarholifch? Kirche, in weicher viele: verd . 
ige Leute mäßiger denfen gelernt haben, "die grauſame 
erammungsfucht, welche vormals in derſelben herrſchend war) 
auf diejenigen Mehr = ——* koͤnnen JR die, ohne 
erangelifchen Sinn, blos mi —— amen pran · 
a Anders iffs dantı mit ins, denen er feine 


| 5 hub —— n, Wenn wir derſelben nicht unſre 
nen; — Wenn wir nicht mit uu⸗ 
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Cpriftenfreuden, ‚von: M. Johann Carl Gottlob 
*-Euno. ' Breslau und Hirſchberg/ bey Korn dem 
ältern, 1792. '6 Bogen in Er. 8 ger xn 


Yale ER 
Schon vor einigen Jahren gab Hr. Hauptpaftor Rambac - 
unter eher diefem Titel erbauliche Betrachturgen heraus; die 
aber nit diefen Cbeiftenfreuden feine Aehulichteit haben) 
ald daß ſich beyde Verfafler gleich forgfältig vor allen Abwei⸗ 
ungen von dem Lehrſyſtem der Lucherifchen Kirche hüten. 
Der *— des Hrn. Cuno iſt weit eingeſchraͤnkter, indem er 
hier blos einige Feſtbetrachtungen liefert, nämlich über die 
drey boben Hefte der Ehriften, über die Darfiellung 
Ebrifti im Tempel und über die Himmelfabrt. Die Bes 
tradıtumgen felbſt enthalten nichts weiter als die dahin gehds 
reude eangelifche Geſchichte, in einer modernifirten Erzählung. 
‚Ssorgetragen, und mit einigen dichterifchen Bildern, redneriſchen 
Ba und meninen eingeftreuten Nutzanwendungen ausge 
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zuuckt und erweitert. Auf manche in der Urgefchichte vor 
lommende Schwierigkeiten und auf die in unſern Tagen dawi⸗ 
‚ber, vorgebrachte Zweifel wird nicht die mindefte Nückficht ges 
nonimen. Det Verf." glanbet nicht nur alles, “tag “feine 


5 
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Vaͤter glanbten, fondern er ſcheint auch noch mehr au wiſſen, 
als fie. Se läßt er die Engel in der Nacht, da Jeſus geboh— 
ren war, erſt im Himmel eine Berathſchlagung anftellen, und 
ran A—5 Oberſten herabſteigen, um den Hirten dig 
5: aft von der Geburt des Erldſers zu bringen. Die tıbre 
n. folgen denu bald nach, und zwar fo zahlreich und herrlich 
als fie feit der Schöpfung nicht anf der Erbe erfchienen waren. 
Hier ſangen fie melodiſch und entzůckend und mit folchen ſtar⸗ 
£eu fildertonenden Stimmen, daf man es in Serufaleiti Hätte 
en muͤſſen. Und nachdem fie dies vollendet, ſchwangen ſie 
„in. Gronling iind Stellung wieder gen Himmel empog 
er f. Zur Prene, wie der Verf. feine Verſchönerungen 
befonders in den Eingängen, anbringt, Yoollen wir blos dert 


Anſang der Oſterbetrachtung hieher ſetzen. 


0 „Noch, heißt es, „ſtritten ſich Tag und Nacht mit einad⸗ 
der, twer nun von beyden allem den Erdtreis beherrſchen follte 
denn die Sonne hatte ſich ſchon des Nechts des: Tages baı 
begeben, mit der Nacht wechfelsweiie zu herrſchen, als ſie ſich 
wegen der traurigen Scene auf Golgatha verbarg, und die 
Finſterniß der Nacht an ihre Stelle treten lich; und indem fie 
fo kampfte, ſtritten ſich gleichfalls in. Jeſu Grabe der Tod und 
das Leben, und das Leben gewann. Dieſer vortbeilhafte Sieg 
‚war nicht fo bald enitfchieden, als ſchon der Herr mir dem Leben 
triumphirend aus-dem Grabe ſtieg. Augenblicklich fiegte num 
auch der Tag über. die Nacht“ u. f. f. Dieſe ganze Oſterbe⸗ 
erachtung ift überhaupt mit vorzügticher Kunft ausgearbeitet, 
welches wohl: daher rüber, daß ſie fchen ein Jahr zuvor. auter 
denn befondern Titel: Der Chriſt am Üfiermorgen, ger 
druckt worden war. * \reere 
Da der Verf. diefe Chriſtenfreuden dem Könige von 
renßen zugeeignet hat, fo ſcheint cr fi) dadurch zur weitern 
Beförderung empfehlen zu wollen; wozu wir ihm dem, wenn 
es fo fenn fell, hiedurch Gluͤck wunſchen: doch mit der wohl⸗ 
gemeinten Erinnerung, doch ja in feinen bffentlichen Feſtpre⸗ 
digten den Ton etwas herabzuſtimmen, und lieber weniger 
orthoder, aber defto erbanlicher zu reden. 2 
— Gu. 
De natura er indole veri Proteſtantiſmi; ſetipſit 
- Chriflianus Freymann. bPelſtini, Budae; Caſſo· 
= sine — u | YıRS 
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FD isfe Eleine Schrift iſt dem Vedärfniß unferer Zeiten gang 
angemeflen.. Der Verf. vereiniget mir eier befcheidenen Frey 
muͤthigkeit eine gründliche Kenntniß der Religion überhaupt, 
und des Proteſtantismus insbeſondere. Wir wollen die Haupt 
fäge mit-den eigenen Worten des Berk ausheben. 
- „Natura Proteltantiimi male ponitur in, quibusdang 
feiitentiis et inftitatis, fed potius confiftit ia certo fpiriru, 
Qui origo eius fuerit, omnem doftrinam Proteftantium 
eterminet, quive Proreftantifmo fit ita proptius, ut eate- 
nus fibi conftet, guarenus illo regatur. Atque hic Spiri+ 
zus et Jpiritas atis, /piritus perfeßtionis, /piritus 
is. Auf diefe Art zerfällt die ganze Abhandlung in drey 
apitel. Im erſten Kapitel handelt der Verf. de ſpiritu 
bertatis. Spiritus dibertaris, in. quo‘ natura er indoles 
Proteſtantiſmi eonſiſtit, ĩn eo ponitur, quod nulli obnaxiug 
fit auctoritati humanae in rebus divinis eognoſcendis, exa⸗ 
minandis, venendis vel’reiisendis, ſoliusque feripturag 
Saotae et rationis ftet auctoritate et reftimonio, Zuerſt 
unterſucht der Verf, das Fundament diefer Freyheit, und finder 
#4) ia naturae humlanae indole, b) in dacra Teripruras 
daß aber diefe Freyheit wirklich der Charakter des Proteftam 
tismus ſey, zeigt der. Verf. a) ex geneh et ortu Proteftan+ 
zilmi,: b) ex .indole et natura. doftrinae pablicae Prore- 
itantium; c) ex exemplo'er teſtimoniis primorum Refor- 
matorum, d) ex fine Keformationis. Im zweyten Kapitel 
ndelt.der Verf. de /piritu-perfeftionis, tanquam /piritu 
rotejlantifmi. Libertas fentiendi, in verum inquirendi, 
audicandi, quod verum cognovimus credendi, quod benum 
endi, utrumgue profirendi, eft praeltantiffimum denum 
De quod natunis intelligenribus conferre potuit. Eius 
nihtlomsinus conditionatum, ut aiunt, non ablolutum pre- 
zium ef, quatenus fcilicet fine illa, intelligentia et mora- 
litas er urriasque perfedio; perfedio item cognitionis et 
dodtrinae publicae cogitari nequit. Daß aber der Tpiritus 
perfeßtionis, quali centrum et anima Proteftantiimi fit, 
Keiveift der Verf. damit, quia hoc exſtincto moritur, et 
quod religui-maner, veltigia gloriof numinis (ant, er effe- 
&tus eius ſed nequaguam Proteſtautiſmua. Dies 
zeigt 
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zeigt der Vetf. wieder auf dag deuflichfte ex ortu et-genefi 


Proteftantifmi, ex doctrina Proteſtantium, ex funtibus 
eius necdum penitus exhauftis, er ex eius Archerypo 
nunquam penitus-exaequando, Die Obiedta huius ſpiri- 
tus perfe&tionis Proteftantilmi find: ı) Facultates mentig 
ſubiectivae, inrelleftus er voluntatis, 2) Cognitio religio» 
nis fingulorum, quoad ‘amplitudinem idearum, . earum 
claritatem, 'finceritatem er puritatem, firmitatem et veri= 
tatem, virtutem et infuxum in vitam moralem, 3) Inde 
fiuens perfe&tio doftrinae obieclivae publicae religiulae, 
Sin dem leßten diefem Kapitel angehängten Paragraph bez 
ſchreibt der Verf. noch, zwar nur kurz, aber fehr gut, die 

profe&tus et fructus huius fpiritps-perfedtionis, praecipue 
* ſecolo. Das dritte Kapitel handelt de /piritu pacis, 
fpiritu Proteflanti/mi. Verus ſpiritus pacis feu unitatig 
in ecclefia chriftiana non confiftit, nec confiftere poteft in 
eonfenfione et convenientia cogitationum, repraeleutatio- 
num, iudiciorum in rebus et fententiis theologicis; omnes - 
que conatus Chriftianorum, concilianderum diffidiorum, 
er componendaram feftarum, qui talem convenientiam 
pro principio habnere, et habebunt, fuere et erunt inanes, 
— Sed fpiritus pacis ibi locam habet, ubi funt diverfae 
opiniones, ſententiae, repraelentationes, iudicia, in rebus, 
quarum non eft evidens veritas rationis vel revelationis, 
Hanc ille diverfjitatem er varietatem per conditionem in- 
dulis humanae, ab ipfo aultore Deo fancitam amore,- mu- 
tua Concordia, tolerantia et communi ad-peıfefionem nila 
vineit, confenfumque in veritate producit elegantilimum, 
Ubi bie fpiritas cum; ſpiritu perfedtionis dominarur, ibi 
iam eo ipfo eft vera unio, et unio quidem folida arque 
indifolubjlis. Quare certiffimam er unicum unionis me 
dium eft verus fpiritus Proteftantifmi. — Wir münfchen, 
dag alle gelehrte Proteftanten diefe kleine, aber gründliche, 
Schrift lefeu und beherzigen möchten! — — 
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Helmſtadt, in Commiffton- bey Fleckeiſen, 1792. 
6‘ 18 K» , 4 a 
De gegenwaͤrtige Theil, womit diefe nuͤtliche Sammlung 
schloffen wird, enthält, gleich den vorigen, ‘Ichäßbare Ben: 
trage p Rechtswiſſenſchaft und deren Literatur. I. Ueber 
die Faͤbigkeit dev Minderjäbrigen, fich verbindlich zu 
Machen, von P... - Der Grund des Streits liegt bekannt: 
fih in einigen Steffen des Roͤmiſchen Rechts, L, 101. de V. O. 
EL.43. de O. er A. und L. 3. C, de in integr. reft. mın. 
Über deren Vereinbarung und Anwendung die Rechtslehrer gar 
ſeht von einander abweichen. Der Verf. fucht befonders die 
Meinung, welche Weber in der Schrift, von der natürlicyen 
Verbindlichkeit, vertheidigt, zu beftreiten, ſetzt derſelben fharf: 
fitrtiige Einwuͤrfe entgegen, und hält nad) der Lehre Hubers 
dnfir, daß, ſowohl bey den Romern; als bey uns, jeder Jungs 
fing — pubes led minor, ipfo iure ſich gültig verbindlich 
mächen koͤnne, er habe einen Curator, oder nicht; dag aber 
im erften Falle; ſo lange der Euraror da ift, durch 5* 
die Erfullung einftweilen gehindert werden kͤnne. — Ohne 
ſich in diefen Streit hier näher einzulaſſen, muß doch Per. ger 
ſtehen, daß ihm diefe Erklärung der Geſetze etwas gezwungen 
ſcheint. II. Ueber die Enrbebrlichteit and Abfchaffung 
der Geſchlechtscuratel in Deutſchland kberbaupt; vom 
Sen, Reg. R.' Semler, Wir haben diefem Verf, immer 
die Gerechtigkeit toiederfahren faffen, daß er feine Gegenftande 
bollſtaͤndig und mir Machdenten bearbeite, Auch hier wird 
in der genaueften Entwicelung aller Verhaͤltniſſe gezeigt, daß 
die erwaͤhnte Curatel zu den ungereimteſten bürgerlichen El 
. Fihtungen gehöre. Wir bedauern aber auch zugleich, daf der 
Verf, anf unfere- Erinnerungen in Anſehung der Schreibart 
durchaus nicht achten will; und muͤſſen in diefer Rüdficht-urs 
fern -geroiß fehr gerechten Tadel wiederholen: II. Ueber 
die Frage: Ob und in-wieferne dasjenige But, wel 
ches Jemand noch bey feinem Keben feinen nÄädılten 
geſchenkt bar, für Kuͤbſches Erbgut zu 
alten fey?- IV. In mas Vermögen, welches Jemand, 
der fchon obne Tefiament der naͤchſte Erbe feyn würde, 
als Veftamentserbeerbält, nad dem Sinne des Aübs 
en Rechts für Etbgut zu balsen ? Zwey wohlgerathene 
füge, deren Verſaſſer füh 8... unterzeichnet hat. Nach 
richtigen · Grundſatzen von Erklärung und. —— ui 
. * r iv |: 
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Sivitaefeke müffen alle Einſchraͤnkungen def natürlichen Frey 
heit und des Eigenthums buchitablich genommen, und da, wo 
der Ausdruck den Richter die Hande nicht bindet, durchaus 
nicht erweitert werden. Den ftatutarifchen Rechten, welche 
oft wunderliche Dinge enthalten, it diefe Regel defto ſergfalti⸗ 
ger zu beobachten. In beyden Abhandlungen erklärt der B;' 
ſich genen die Eigenfchaft des Erbguts und die von Fein und’ 
andern behauptete Unveräufferlichteit -folber- Sachen. Nur 
muß nman, bey Gelegenheit des zweyten Aufſatzes, die Teſta⸗ 
mentserbfolge mit einer Theilung der Eltern unter den Kine) 


- dern, ben welcher die gefetliche Succeſſion zum Grunde kiegt, 
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nicht verwechſeln. V. Gedanken über die Mißlichkeit 
der Würderung, als eines Mittels, den wabren Werth 
Zu erforfchen, bejonders bey Pachtübergaben, von rT— i, 
Der Verf. fchreibt, wie man deutlich wahrnehmen kann, aus 
tigner Erfahrung. Seine Gedanken verdienen in alien Fälr 
len, too man den wahren Werth durch fogenannte Sachver⸗ 
fiändige herauszubringen ſucht, gar mohl erwogen zu werden, 
Vi. Etwas zur Berichrigung und Erweiterung des 
im gemeinen Rechtsſyſtem angenommenen iffs 
und Anwehdungasumfangs eines pofitiven Geſetzes, 
befonders in Rüdficht auf Schloffers Briefe über die 
Gefergebung, Beite 106 f. vom Hrn, X. R. Semlee, 
Auf den Streit mit Schlofiee loͤnnen wir ung nicht einlaſſen; 
fo gern wir es auch dem Verf, zugeftehen, daß er den Grund⸗ 
fäßen feines Gegners Hin md wieder fehr triftige Einwürſe 
euntgegengeſtellt, und befonders nicht ohne Grund erinnert bat; 
daß Schtoflers Theorie der Willrühr eines Richters einen zu 
großen Spielraum geftattet, oder, wie der Verf. ſich ausdrückt, 
den campum aequitatis zu fehr eriveitert. Wenn aber der 
ſonſt gewoͤhnliche Begriff eines pofitiven Gefekes anch in dem 
achte einer Unrichtigteit befehuldiger wird, daB man nur 

die Ai Handlungen der‘ Vorfchrift des Geſetzgebers urters 
- worfen’glauot, da doc) die innen Handlungen unter gewiſſen 
Einfhräntungen allerdings der, Oegenftand der Verbindlichkeit 


eines poſitiven Geſetzes fen koͤnnen: ſo ſcheint es, daß der V. 


die Sache nicht gehoͤrig von allen Seiten betrachtet habe, Er 
unterſcheldet, od innere Handlungen, im Verhaltniß gegen Die 
auſſern, bloße Unterlaſſungs- oder Begebungsbandluns 
gen find, bleibt aber in feinem Vortrag fehr dunkel und unbe⸗ 

mim, Unſtreitig naͤhert ſich die ganze Kontroverfe einem 
bloßen Wortſtreite; die Sache felbft laßt fich fehr leicht über- 

MAO.D. 1.2.1.81.1V0 Hefi. I eben, 


288. Rechtsgelahrheit. 


ſehen, wenn die Ftage, worauf es antomunt, nur gehörig bes 
flimmt wird. Fraͤgt man: Mas follen. und kohnen die pofitis 
ven Geſetze eigentlich nur Befehlen, verbieten, oder fonft zum 
Deften des Staats und feiner Glieder gewillen Regeln | 
werfen? So ift mit Vernunft nichtianders zu antworten, al 
daß es nur die Auflern Handlungen! find, welche in den Wir⸗ 
kunhekteis der Geſetze geboren tonnen, Mehr will auch Die 
gewoͤhnliche Theorie, welche der Verf. anficht, eigentlid, nicht 
fagen. Wird aber weiter gefragt: ‚ob bey diefen Auffern Hand⸗ 
lungen das Innere gar nicht in Betrachtung komme? So if 
ohne Abfurdität nicht zu leugnen, daß allerdings darauf Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden müfje; weil eben davon die Anwendung. 
der Geſetze, welche freyhandelnden Subjekten zur Vorſchriſt 
dienen fellen, in vortommenden Fällen abhängt. Fragt man 
endlich: Können gute Gefege auf die innern Gefinnungen 
nicht mittelbar wirken? fo lehrt es die Erfahrung, daß diefer 
Einfluß nach und: nach allerdings Statt: finde und heilfume 
Folgen hervorbringe. Man nehme z. B. den Landfriedern 
Im der erſten Generation wird der groͤßte Theil von denen, 
die ihn Aufferlich befolgten, im ‚Herzen dieſe Einſchraͤnkung det 
Freyheſt gewiß verwünſcht haben. Die zweyte Gemeration 
dachte ſchon milder, n.f.w. VII. Erfordert das Rübfche 
Aecht, daß ‚derjenige, welcher Erbgüter reclamiren 
will, ein Blutsfreund deſſen ſeyn muß, von dem die 
Gürce berfommen? von &. VIII. Weber. den*Bes 
brauch öffenglicher juriftifcher Bibliorbeken ; wie auch 
über die künftige swedimäßigere Umarbeitung dee 
Kippenifchen Bibliorbet, von Hellbach. 1X, Einige 
Beytraͤge in der Lebre von der ehelichen Gürergen 
meinfchaft nach fHaturarifeben, vorzüglich Zellifchen 
und Aümeburgifchen Rechten, von Muͤnter. X. Von 
Vermaͤchtniſſen, nach  ebendenfelben Rechten, von 
Ebendemſ. XI. Rechrlicbeg Gutachten über die Stage: 
ob eine zu Stargard mir’ibrem Rinde in der Hüret« 
—— gebliebene Wittwe ‚nach : Klıbfchem 
echte von der dem Kinde Deferirren Erbſchaft die 
Halfte begebren könne? vom Aerrn Kegationstearb 
D:VDelridhs, Wird fer gruͤndlich, ſowohl in Anfehung deg 
Eiaenthums,. als and: des Mießbratiches, gegen die Mutter⸗ 
TE. 
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Ab handlung von der ehlichen Guͤtergemeinſchoft und 


ne 


-Mediten. Stutgart, 1792. 112 8,8. 8... 
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Ei wichtiger Gegenftand, welcher aber durch diefe Abhand⸗ 
ug eine. neue Aufklärung erhält. Die ehliche Guͤtergemein⸗ 
Schaft eutfpüingt nad $. 1. aus einer von heyden. Chleuten bey 
chließung ihrer Ehe eingenanaenen Sefeilichaft,. weiche dag 
Sammteigenthum ihres beyderfeitigen Vermögens oder deffeg — 
Genuß zum Zweck hat; im erften Fall heiße fie die alsetnein 
im zweyten die befondere; fie ift blos deutfchen Urſprungs, 
welchen der Verf, weiter unterfucht, und wovon er die. erften 
een Spuren erft mm Sachfen » und Schwabenfpizgel Anders 
e richtet fich mach den Geſetzeu des Wohnorts des Menter, 
auch in Ruͤckſicht auf anderswo gelegene. Guter/ und verankert 
fid, mit der Veränderung des Wohnorts; fie kann gls freywil⸗ 
fig durdy Wertrage verändert werden, und erfordert eime wuͤrk⸗ 
liche, nach den Sefegen gültige Ehe Diefe und andere Säge 
werden furz ausgeführt, es wird gezeigt, welche Guͤter in Die 
allgemeine oder befondere. Guͤtergemeinſchaft gehäjen, ivie I 
nzuſehen, o 
delicta dahin gehören, oder vielmehr, vb das, was aue Vers 
hrechen erworben, ober was ein Theil durch Verbrechen ſchul⸗ 
* wird, in die allgemeine Guütergemeinſchaft gebore, u. ſ. w. 
ir bemerken nur einige Unrichtigkeiten. Sn $. 42 wird von 
einer. Römifchen Eintdeilnng in pafta doralia hmplicia und 
mixta geſprochen, welche doch dem Roͤmiſchen Recht ganz un⸗ 
ine iſt. Daß duch Verbrechen gemachte Schulden nach 
44.in der allgemeinen Gütergemeinfhaft auch vom unfihuß 
digen Ehegatten zu tragen ſeyen, iſt unrichtig, -ulıd e8 geht gar 
I an, bey cinft getrennter Ehe jene Schulden dem Verbrer- 
‚Ser,allein anfzurechnen, wie e3 den natütlichen und pefitiven 
Rechten gemäß iſt. Die Errungenſchaft heißt in $. 46, ©. +6: 
alles dasjenige Vermoͤgen, welches zwey Ehlente währenden - , 
he etwerben, in der Abficht, ſolches, Yo lange ihre Ehe dauert, 
meinfchaftlich zu nuhzen, nad) eines oder bes andern Theils 
biterben aber nach den Geſeken oder Seiwohnheiten bes Orts 
eutweder allein. zu behalten, ober mit des Abgeſtorbenen Ders - 
wandten geſetzlich jü theilen.“ Welcher Begriff! wir wuͤrden 
Re das Vermögen nennen, welches Ehleute durch Ihre eigene 
rbeit oder durch bie Einkünfte ihres eigenen Vermoͤgeus 
L Ku“ uy * , T 2 — erwer⸗ 
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deren * befondern Würfungen " nach’ allgemeinen . | 
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erwerben. Nach $.54 iſt gar keinem Zweifel unterworfen, dag 
Hochzeitsgeſchente in die Errungenſchaft gehoͤren; allein, viele 
chtsgelehrte ſund doch mit Grund anderer Meit ung, ſefern 
naͤmlich beſondere Geſetze nichts beſtimmen; eben fo gehört der 
gefindene Schatz, wenn er auch mach des Verf. Vorausſetzuug 
156. 55, den Finder vom Furſten geſcheukt wird, nicht zur Er⸗ 
rungenſchaft, wie der Verf. behauptet. Die Literatur des B— 
Mt noch ziemlich eingeſchraͤnkt, auch feine Schreibart noch zu 
viel mit Latein verwebt; er ſoll ein Advoeat Georgi in Stut⸗ 


dt ſeyn. | —* 
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Bibliſche, Hebraifche, griechifche, und übers 
haupt orientalifche: Philologie, nebit ver 
Patriſtik und den bibl. und öriental. x, 

Arlterthuͤmern. — 


Fihhorn’s allgemeine Bibliothek der bibliſchen Utte- 
ratur. Des dritten. Bandes ſechſtes Stuͤck; 
S. 952 bis 1148. Vierten Bandes 
Stuͤck; S. 188: Leipzig, in der Meidmantıld 
ſchen Buchhandlung, 1792. 8. zo. 


Mir zeigen nah unſerer Gewohnheit nut die Auffatze an, 
deren lehrreicher Inhalt für den biblifchen Philologen viel An—⸗ 
——* st. Prof. Schnurrer har Proben aus R. 
jebuda Ben Rariſch Anmweifung, das Hebräifche aus dem“. 
Aräbifchen zu erläutern, gegeben. Das Dianufer ipt befindet 
fi) auf der Bedleyaniſchen Bibliothek zu Orford, urd'mon 
muß ſich über die Willfährigkeit der Orforbet Gelehrten, dom 
Hru. Schnarrer, der einen fo. guten Gebrauch daven zu ma⸗ 
sen im Stande ift, es in einer Asfchrift zu eemmminuchen, 
‚ freuen. Der Rabbi will feine Glaubenscenuffen zu Fetz cre 
muntern, die chaldaifchen Ueberſetzungen zu fludiren, and er. 
zeiget Daher die Verwandtſchaft der chaldaiſchen, hebräifchen ' 
und arabifcyen, vorzuglich der beyden letztern Sprachen Sr. 
Prof. Schu. hat die Excerpte, wie er fie m dem Manuſeripie 
vorfand, arabiſch mir hebraiſchen Buchſtaben — 
| " abdru⸗ 
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abdrucken faffen ; und anders ſollten auch dergleichen Manu⸗ 
feripte nicht gebrucht werden. - Die deuriche Ueberſetzung ift, 
wie man ſie von einem io großen Kenner der arasıfhen Spra⸗ 
he, erwarten kann... Wie wollen ein Paar Exempel geben. 
“ ana, wozu Michaelis Supplement ad lex, hebr. v. 32 feine 


Anmerkung mit non liquet ſchloß; 22 it das petſiſche Tan 


einer zngerichtete Speife, Die Araber haben mit den von dem’ 
Perſern angenommenen Speiſen auch die Beuennungen ange⸗ 
nommen — nwans ma 2 Kö. ı5, 5, dee Ort, wohin 


u... 


Man kann es einen glücklichen Gedanken des-Rabbinen nen⸗ 
nen, ber einem europäiichen Philologen Ehre gemacht haben; 
wuͤrde, daß er das Hebraiſche aus dem Berberifchen, oder dem. 
Dialekt, der aus Hoͤſts Nachrichten von Maroko und Fez am 
beiten befannten Berbers erklärt. arsw 4 Mof. 33, 55. Das 


ſtachlichte Gewaͤchs heißt bey den Berbers + me i Sam. 


27, 29. Sa now iſt friſche, füße Kuhmilch, u. f. Das. Got. 
tingiſche Antrittsprogramm des Ken. Eichborn über ı Moß, 
11, 1 9, iſt, um den wiederholten Machfragen nad) demfels, 
ben Genuͤge zu leiften, indem 6, St. 2. B. gang abgedrudt, —: ° 
Das ———— beginnt. mit einer Abhandlung des Hrn. 
Diof. Muͤnter uber das.Alter der. Eoptifihen Ueberſetzungen 
des NL Er macht es aus der Gefchichte der Ausbreitung 
des Epriftentbums unter den Kopten wahrſcheinlich, daf fie 
keiner Ueberſetzung in der Landesſprache in den beyden erſten 
Jahrhunderten bedurften, und daB alle Foptifche Ueberſetzungen 
zwiſchen dem zten Jahrhundert zu Ausgang und zien Sabre, 
hundert verfertiget find. — Joel ll. uberfegt und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet von Juſti, Diaconus zu Marburg. - Nah 
der Lectüre der Schnurrerfchen und Muͤnterſchen Abhand⸗ 

lungen, die für Gelehrte und für Männer gefchrieben find, 
und neue Ausfichten über die von ihnen bearbeiteten Gegen: 
fände darſtellen, haben ung diefe Aumerfungen, die über einen 
vielfaltig bearbeiteten und an fich nicht ſchweren Test geben, 
und mit einer nur dein erften Anfänger nüslichen Weitlaͤuftig⸗ 

Eeit gefchrieben find, nicht gefallen wellen. In dem Sonn: 
tagsblatt des Hru. Hetzels, dem Drion und andern dergleichen 
Schriften hätten fie, da fie mit Fleif und Einfiche und — 
ſchinack geſchrieben ſind, einen Ki ei konnen. 

3 — ie _ 


2a. Be. 
hieher gehörten ſio nicht. ueber wine WB. 6. wei 
beſſers vorzubtingen, als was Eckermann geſagt 
uͤberſetzt Vor hm erzittern Nationen/ und 
gen- gluͤben Das alüben ſcheint ſich zu dem zittern 
———— wi — BD 
auf Ruckſicht genommen, d Phrafis dnan Ir 
nur hier und —73 vorkomme, und dadurch v Im 
worden sep; Die Ideen und den Styl dieſer \ 
einander zus vergleichen. Ein allgemeines ——— orau alle 
Einwohner, ohne Unterſchied des Alters und Standes eil 
nehmen follen, it dem Joel V. 15, 16, ein unentde F 
Mittel zur Beſſerung Der Verfaſſer des Buchs J 
auch fo große und übertriebene Begriffe von der 2 
Faitens, daß er ſogar dag Vieh zu Niniveh auf 9 
wiges faften-läßt; Son. 3/7728, He: Jufli a 
dieſes wuͤrklich geſchehen fey. Une ſcheint nur * 
feinen Begriffen ven Faſten die Sache poetiſch vor 
haben, — RW 20, gefällt: ung der Gedante des X 
sn von den Feinden, die die üben gegen Norden hatı 


ausſchmuͤcken tönnen. Aus Norden. ‚time die Ch “5 * el 
qe das jüdiſche Reich uͤber den Haufen wurfen⸗ % + 
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um ſollten fie hier nicht mit den den Juden Ant 
Soldaten, den Nordlaͤndern, verglichen werden 
kungen nicht erklaͤrt, wo nur blos geſagt wird, daß die 
TEE Se ha Ban * 

A ul) 25 —* A ; 
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"47. et 
—— 553 + 
Jam fuarft nonnutla, he He 
retro, Ss \ D.: . P.P.O, i in Äc 
? "Carol Helmf adii, 1793..epud Fle ‚eilen. 
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Fan richtig bemerkt der Verf. ; daß die Neben Jeſu beym 
Johanncs und den übrigen Evangeliften ateichfam nur ihrem 
Hauptinhalt nach, nicht vollftändie, wie fie gehalten worden, 
aufgezeichnet fern. Er verfucht deswegen, um die Sjoh. 5, 31 f. 
anfgezeichnete Rede Jeſu zu erläutern, die Einwuͤrſe und Zwi⸗ 
fhhenreden der Gegner, auf welche ſich die einzelnen Saͤtze der 
Deantwortung derfelben im Jeſu Rede beziehen mochten, zu 
erganzen. Größtentheils ift dasjenine, was hier eingefchalter 
toorden, der Denkart der damaligen Gegner Jeſu gemaß. 
Sie konnten etwa folhe Finwürfe gemacht haben. Nur bey 
einzelnen Stellen wird man anftoßen, z. E. wenn es ©. 21 
heißt: „Keiner von den: Propheten, auffer Moſes, dem: vor: 
nehmſten Sefandten Gottes, habe jemals im erhabenften Sinne 
des Wortes von fich behaupten konnen, Gott habe ihn gefens 
det.“ Es gehörte ja zum Charakter jedes; wahren eder wirkli⸗ 
hen Propheten; daß Gott ihn gefendet babe; nur wurden 
nicht alle au gleich wichtigen Geſchaͤſten aefendet! Auc kan 
nicht mit wölkiger Gewißheit behauptet merden, dag Jeſas alles, 
was Joh 5, 19; f. folget, ben einer ‘und eben derfelben Gele 
genheit geſagt habe, Es ift vielmehr wohl am natürlichiten, 
den Zuſammenhang fo zu faflen. Johannes meldet 5, ı8. daß 
bie Juden Aefu"nachgetrachter haben, weil er das Sabbaths⸗ 
geſetz übertreren, und weit er Gott feinen Vater genannt, 
mithin had) ihrer Auslegung ſich Gett an die Seite geickt 
babe. Nun führe er fort: Auf dergleichen fiheinbare Vor⸗ 
soürfe pflegte Jeſus folgendermaßen zu erwiedern, und nun 
führt er eine Reihe von Säken an, deren fich Jeſus zur Vers 
theidigung feiner Handlungen und zum Beweife feiner Meſſias⸗ 


wurde zu bedienen pflegte. Mahrfcheinlid waren die bier 
angeführten &ähe der Inhalt mehrerer Reden, die Jeſus 


mährend der Feftzeit ch. $, 1. hielt, um den Eindruck, den 
die Heilung des Kranken Joh.5,'s— ı a. nach feinem Wunſche 
machen follte, zu befördern, umd die Verfuche feiner. Gegner 
zu vereiteln, die jenen Eindruck hindern wellten. Joh. 5, 37. 
yoird_unftreitig, wie der Verf. erinnert, auf Ausdrucke des 
%X, T, zuruͤckgeſehen. Aber Jeſus will wohl nicht fangen, mie 
der Verf, ihn fagen laßt, daß es keine leibliche Erfcheinungen 
und Unterredungen Gottes geben könne; fondern die Stimme 
Gortes bören fieht für Bote geborfam feyn, und das 
Antlitz Gottes feben fur Gore woblgefällig feyn, wie 


‚MUT. ob s, 38. verfieht der Verf. unter dem Gejandten 


Gottes, dem die Juden nicht — den Moſes. — ned 
4 .36, 
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V. 36. 37: 43, iſt wohl gewiß Jeſus zu verſtehen. Der V. | 


faat, Yefus hätte etwas noch Dertrittenes behauptet, wenn er 
ſich felbit den Geſaudten Gottes genannt hätte, Aber den Ber 
weis hatte er ja V. 36, gefuhrt, und nun folgert er daraus 
V. 37 38. re. 


Von der Ertlarung Chrifti über die Verbindung zwifchen 
dem Inhalt der Moſaiſchen Schriften und zwiſchen feiner. Lehre 
urtheilt der Verf, jo wie Edermann. in feinen tbeologis 
feren Beytraͤgen diefelbe gezeigt hat. Jeſus redet nicht von 
einem nexu typico fire allegorico, auch nicht von einem 

nexu perlonali, yon Stellen, die auf die Perfon, das Leben 
und die Schickſale des Meſſias ſich bezoͤgen; ſondern von einem 
nexu teali, pragmatico, non analytico fed ſynthetico. 
Diefe Realverbindung befteht in dem Zufansmenhange zwiſchen 
der Lehre Mofis und der Propheten und der Lehre Schu; 
«indem jene auf diefe vorbereitet, und fich in dieſe entwickelt 
und aufgelöfet habe. Seiu perfonliches Anfeben beftätige und 
brauche Jeſus als ein Erziehungsmittel, wodurch die Menſchen 
‚ben für alle. Zeiten fortdaurenden Werth diefes Realanſehens 
feiner Lehre richtig ſchaͤzen und anwenden lernen möchten, 
Joh. 7, 16. 17. Diefe Verbindung zwiſchen dem Inhait der 
Schriften Moſis und der Lehre Jeſu ift keine blos eingebildete, 
oder willfuhrlich, der Konvenienz wegen, erfonnene, nod von 
gend jemand nad) Willtuͤhr feftzufegende ; fondern eine na⸗ 
tuͤrliche, auf. feften Gründen berubende, wirklich. prophetifche, 
von Gott abgezweckte Verbindung. Wer die Moſaiſche Reli 


gionsanſtalt mit unpartheyiſcher Würdigung ihrer wohlthätie - 


gen Wirkungen auf die Beforderung richtiger Gotteserkenntuiß 
und Gottesverehruug nad) der Fähigkeit und dem Beduͤrfniß 
ber Menſchen und Zeiten, für welche fie zunachft gemacht ward, 
als eine göttliche Veranftaltung anerkennt; der kann nicht 
umhin, dieſelbe für die Quelle zu ertennen, aus welcher Got⸗ 
tes weiße Gute den lautern Strom der beilfamen Lehren Jeſu 
‚aueftrömen ließ, U JJ 
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Botanik, Gartenkunſt und Forſt. 
wiflenfhafe 


Abriß von der Sorftbewirthfchaftung ‚in den Königl, 
Preußifhen Staaten. (Ohne Drugfort und Ver. 
(eger.) 1792. 128 ©: 8. ohne Vorbericht. 8 gP. 


Fa Verf. von diefen wenigen Bogen hat fidy nicht genannt; 
e enthalten aber ungleich mehr Sintereffantes und Belehrendeg 
nicht- allein für jeden Forfimann, fondern auch fir jeden 
Staatswirth, als in vielen andern volumineuſen Forftfchriften 
zu finden HE. Auch ats Beytrag zur Regierungsgeſchichte 
Friedrichs des Einzigen find fie ungemein fchaßbar. 


- .. Der Verf, theilet diefen Abrig in drey Hauptepofen, und 
fchildere darin den Zuftand der Preußiſchen Forſtbewirthſchaf⸗ 
tung unter der Negierung Friedrih Wilhelms des erfien, Frie⸗ 
drich des zweyten und Friedrich Wilhelms des zweyten. Die 
Erzaͤhlungen find durch alle drey Epoken ungemein unterhal⸗ 
end und lehrreich. Beſonders reichhaltig an intereflanten 
Materien ift die Epofe unter der Regierung Koͤnigs Friediichs 
des zweyten. Der Zuftand des Forſtweſens in den Preußi⸗ 
fhen Staaten wird hier mit viel rühmlicher und edler Frey: 
muͤthigkeit geſchildert. Das Forſtbewirthſchaftungsſyſtem 
Friedrichs des zweyten war nichts weniger als vortheilhaft fuͤr 
die Preußiſchen Forſten. Der Koͤnig glaubte, daß er auf Un- 
Eoften feiner Forſten fein Land bevoͤlkern und feine Revenuͤen 
vermehren könnte, wenn er nur, in Verhaͤltniß der übermäßi« 
gen Abholzung , audy eben fo viel Holz wieder anbauen fieße, 
Allein, wo die nächften Generationes in der Zeit, daf der aus: 
geftreute Holzſaame zu hanbaren Holz heranmichfet, zu ihren 
nothivendigen Bedurfniſſen Helz hernehmen follten, davan durfte 
oder wollte niemand denten. Bey allenı diefen Mangel ers, 
ſcheinet Friedrich auch in diefem Theile der Staatswirthſchaft 
gres, fein feharfer und richtiger Blick drang öfters in dag Detail 
des Forſtweſens, und gab den Vorftehern deſſelben Fingerzeige, ' 
die fie nicht benugten, „nicht ‚ausarbeiteten, und daher wieder. 
img Dergejlenheit geriethen, Der immer mehr und mehr 
zunehmende Holzmangel bewog den König, die Forften, welche 
ehemals ducch die Kammer bewirtbfchaftet worden, und in 
übler Verfaffung waren, unter die Auſſicht eines beſondern 

i Ts | Depar: , 
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Departements: zu Reifen. Gleburch wurden nun. wohl man ⸗ 
chem Mißbrauche Schranken geſetzt, das eigentliche Uebel 
konnte aber auch nicht hiedurch gehoben werden. um Das 
Etatsquantum umd die Landesbedürfniffe mußten erfüllet were 
den, ob dieſe den Forften angemeſſen waren, ronnte man nidie 
willen, da die Mittel fehlten, wonach der nachhaltige Ertrag 
der Forften beftimmt werden konnte. Bey diefer We 

fhlihen ſich manche Subtilitäten in das —536 Sorft» 
weſen ein, das rechte Ziel wurde aber verſehlet, und die 

ften Generationes fonnten dadurch nicht für den ihnen drohen⸗ 
den Holzmangel gefchüßet werden, weil fo wenig der Holjbes 
fand der Forſten ausgemittelt, noch die Etats heruntergeſetzet, 
noch die Landessedinfniffe eingefchranfet werden konnten 
Unter der Regierung Friedrich Wilhelms des zweyten trat man 
evt diefem Ziele naͤhere Es wurden beffere und zweckmaͤßigere 
Korftvermeffungen und Abfchagungen vorgenommen, verfchies 
dene andere Brennmaterialien eingeführt; auch ſetzte der Ks 
nig fammtlihe Forftetats um ein Drittel herunter. 


. Diefe wuͤrlſamen Mittel können allerdings für bie nach⸗ 
ſten Generationes ungemein näßlich werden, Allein, Rec. 
.  zopifefe dem ehnerachtet, daß durch alle diefe vortrefliche, wohl⸗ 
thätige Verfügungen und durch die dem Preufifchen Staat 
zur bervorftechenden Ehre gereihenden Verbeſſerungen und 
Einrichtungen «in dem Forſtweſen aud unter dev jeßigen Res, 
gierung es wird dahin gebtacht werden Eünnen, die Beamten: 
und Unterthanen auf dem platten Lande zu einer (parfamern. 
Anwendung und Berwendung des Baus und Drennholzes zu 
gewoͤhnen. Das Uebel ift zu alt, als daß es fo. geſchwinde, 
als es nothwendig iſt, ausgerottet werden Eonnte, und die ale 
ten übeln Gewohnheiten finden aus, verſchiedenen Abſichten in 
mehreren Fallen nech jederzeit ihte Anhaͤnger. | 


‚Bon denen in fo vielen Stüden getroffenen — * 
neuen Cinvichtuugen im Preufiſchen Forſtweſen, welche, wenn 
fle in ihrem fernern Fortgange nicht unterbrochen werden, 
gewiß einmal den uͤbrigen zum Muſter dienen koͤnnen, kann 
man ſich im dieſer vortreſlichen und in ihrer Art einzigen 
Schrift,‘ welche gewiß Idem * —. machen wird, 
BEIN — 
Ho. 
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Die NRorddeuntſchen Arzneypflanzen fir Anfaͤnger der 
Apothekerkunſt, von J. Chriſt. Catl Schrader. 
Berlin, 1792. bey Mylius. 644 Seiten, gr. 8. 


.. I NR- 20 #, 


Ohnerachtet es nun an botanifchen Lehrbuͤchern nicht fehlet, fo, 
kann dennoch das ae rad) feiner Beſtimmung au 
noch nußlid werden. Der Verf. hat fih darin bemühet, die 
in Norödeutfchland einheimifchen Arzneypflanzen fo Eenntlich, 
und mit ahnlicyen falfchen fo unzuverwechſelnd, als moͤglich, 
zu machen. | Ä | 

‚ Die Dfianzeg find in alphabetiſcher Hrdnung aufgefübret, 
und bey jeder die Befchreibung mit den nöthigen Kunfkwörtern 
und Anzeige, in welche Klaffe und Ordnung nach dern Linnei⸗ 
ſchen Syſtem fie gehöre, beygefuͤget. 

Das Linneiſche Syſtem iſt gleich im Anfange des Buchs 
zijr Ueberſicht aufgeſtellt; das Verzeichniß der botaniſchen 
Kunſtwoͤrter befindet ſich am Ende des Budis. 

tt Beym Durchblaͤttern fielen ung folgende Unrichtigfeiten 
auf, die einer Verbefferung bedürfen. Weil der Mame des 
Wermuths Abfıinthiam ift, fo muß wohl ©. 49 in dem mehr» 
mals vorfommenden Worte Abfinchi noch ein ı fehlen. &. v4 
feifte wohl ftatt Foeculi fehen Faecula. Der Name des 
Traubenfrauts S. ı26 ift Bottys, nicht Botryos.. ©. 144 
muß es heißen Cardui beneditti und &. 275 Iris noſtras, 
Unter:den vom Hollunder zu benutzeuden ©tüden ©. 432 
fehlt das roob Sambuci. | Er Ze 


Kriegswiffenfhaft. 
Porteſeuille zur Nachſicht bey Fouragegefchäftem, 
enthaltend die Werhältniffe der Körnerforten gegen 
., einander und deren Kebuctionen, bie Berechnun⸗ 
gen der Verhältniffe des ſchleſiſchen, ſaͤchſiſchen, 
pohlniſchen und rußifchen Maaßes gegen den Ber⸗ 
finer Scheffel, nebft verfchiedenen Arten des Auſ⸗ 
manßes, vorzuͤglich aber die Berechnung aller Ah 
er 
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der Koͤnigl. Preußiſchen Armee | | 
und approbirten Kationsfäge ſowohl in ſchweren 
 Körnerforten, als Hafer allein, mit gleich benges 
fügten Reductionen ber erfteren; Herausgegeben 
von Jacob Dangiger, Ealculator beym Königl, 
Preußiſchen Feldfouragebepot zu Schwedt. Ber 
Un, bey Schöne, 1798. 112 ©. gr.8. 16 ge. 


Schon der weitläuftige Titel diefes Werks zeigt feinen Inhalt 
binlänglih at. Wer mir Fouragegefchäften zu Khan hat, 
wird fic) durch Anſchaffung diefer ſogenannten Portefeuille bey 
vorfonimenden Fallen viel Zeit und muͤhſame Berechnungen 
erſparen können. * * 


* 


Archiv für Aufklärung über das Soldatenweſen. 
Erſten Bandes erftes Stuͤck. Lelpzig, 1793; 
‚bey Göfchen. 9 Bogen. 8. 88ß.— 


Lange (how Haben wir auf die Fortfekung diefes Journals, 
welches fich durch diefes Stuͤck auf eine fo vorthei Art 
bekannt machte, geharret. Was mag wohl diefelbe aufgehalten 
haben ?- Sollte der bofe Genius, der ſich gegen alle Aufklärung 
mit möglichfter Gewalt ſtammt, auch bier gewaltet haben ? 
Das thäte Rec. als einem Mitgliede des Soldatenitaudes, dem: 
er mit dem allergebften Enthuſiasmus ergeben ift, unendlich 
leid. Denn feine lange und genaue Befanntichaft mit den: 
felben überzeugt ihn, daf er anjest auf der Welt nichts nothi« 
ger braucht, ale gerade ein journal; wie diefen "Das Wiffen« 
fsbafttiche unfers Standes ift nun gemug bearbeitet, und nur 
große Genies, denen Gott die Gabe zu immer moͤglichen, 
neuen und wichtigen Erfindung verliehen hat, können bier 
von Nuten ſeyn. Allein, dag Moraliſche deſſelben liegt noch 


ganz / und gar brand), und diefes erfordert ‚gemde ein ſolches 


"journal, wie diefes. O! : mögen doch die Kinderniffe, die 
deſſen Fortſetzung bisher aufgehalten haben, bald verſchwinden! 
das iſt unſer ſehnlichſter Wunſch. Was übrigens dieſes Stud 
enthalt, wollen wir dem Lefer kürzlich darfegen, I, Weber 
fiebende Heere. Darin fol ihr Nugen erwieſen — 

a er 


4 
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Den wird gewiß Fein Vernuͤnſtiget beſtreiten. Alfeln,; die 
Frage wäre nur: Wie ſtark mülfen fie feon, und wie miͤſſen 
fie gebildet. werden ? Es aiebt eine Gattung Menſchen, ſelbſt 
in den allerunterften Klaffen, die den Krieg wuͤrklich lieben, 
denen der Soldatenftand die einzige für fie angenehme Erifteny 
giebt. Wenn die Heere nur aus diefen gebildet würden, 
9! dann wären fie ganz etwas anders, als fie anjetzt Find! 
Aber wie viel andre muß man anjeßt nicht Darin dulden, weil 


“man fie fo zablreih macht! Da liegt das liekel. Ob man 


* 


demſelben abhelfen könnte, und wie? Das find Unterſuchnm⸗ 
gen, die ung zu weit fuhren würden, worhber wir aber gerne, 
bey ſernerer Fortſelzung diefes Journals unfere Gedanken 

darin betannt machen wollten, wenn man ihte Aufnahme 
der Muhe werth hielt. 2) Abfchiedagefchichte des Preuß 
ſiſchen Aauptmanns Hrn. v. Weyrach, Mec. halt es 
für feine Pflicht, fich über diefen Artikel auszubreiten. Denn 
niemand fühle tiefer als er, wie verberblich fir den Dienft, 
und wie abſcheulich an fid) die vielen Ungerechtigkeiten find, 
die fich Befehlshaber im Militär gegen ihre Untergebene erlau— 
ben. Eben deshalb alaubt er aber auch, dasjenige anaeben zur 
muͤſſen, worin man es verfieht, wenn man dagegen arbeiter; 
damit andere deraleichen Fehler in Zukunft vermeiden mögen, 
wird auf die Art dem Uebel um fo Eräftiger gefeuert werde, 
ec. bevorworter indeß, daB er nur nach demjenigen urtbeilen 
Farin, was er vor fich hat, amd daß er die Inzulänalichkeit ſei⸗ 
ner Mittel hier fühle, Er müßte unter andern viel ger.auer 
das Berhaͤltniß fenmen, worin jedes Mitglied der bey den Res 


° almentern angefteflten Werbecommiſſion, als ein ſolches, gegen 


den Reaimentschef und gegen das Kriegseollegium fteht, alo 
es ihm hier auseinander geſetzt wird; und es iſt ein großer 


Fehler des Verf. diefes Aufſatzes, daß er daffelbe nicht vollig 


Alıseinander fett. Doch Mer. finder uͤberhaupt, dag er die 
Sache des Hrn. v. Weyrach nicht auf eine recht gefchickte 


Act vorgeftellt Hat. 


w 
Lage?‘ 


% 


Einer fhonen Nefruten, den man jelbft mit Mühe ger 
worden hat, an einen andern abzugeben, tft für einen Com⸗ 
pagniechef gewiß eine fehr harte Sache, und Fein Menſch kann 
es ihm verdenken, wen er aus allen Kraften dagenen arbeitet. 
Seine Bemühungen deshalb wer forar edel und allgemein 
initereffant, werm er daben fucht, einer ſich auf mehrere aus⸗ 
breitenden Ungerechtigkeit Einhalt ju thun. In diefem Falte 

erand 





9 Zone at ya 6 | 













er 5 Offizier in fe ahifhen Armee war, ob.0ı 
ſchon fein Betragen in diefem Halle nicht völlig bilüigen Farm, 
———— —** 8, fie 
dem eignen Urtheil 


ſchwerſte unter allen Erbe im m rs 
——— um man die Unterdruck 
von Seiten der Obern verhüten —— 
ordination zu ſchaden? Wenn jemand glauben 
Entſcheidungen eines Tribunals in ſolchen nt 
ſo verſteht er ganz und gar nichts von der Sauer Dry fo 
bewandten Amftänden muß der Untergeoördnete, enn 
für berechtigt. oder gar verpflichtet hält, ‚dem ! uce ſeines 
Obern zu widerfteben, alle erſinnliche Bemühungen Anwenden, 
in allen feinen Schriften die hoͤchſte Legalitaͤt zu 
Es if Life ABO — 5* pe Fr fonft das —* beyde 
dende Tribuna igt,/ ihm Unrecht zu welches 
durchaus in ſolchen Fallen keine Illegalitaͤt, re der ge— 
rechteſten Sache dulden Fan. Durch den Spruch deſſelb 
der nun die Sache mit ber Form vermiſchen nuß, voisd-fung 
ae —* nur dieſe Ungetechtigkeit Er — die 










wg mehrerer derſelben a 
—*8T öde Be 
— aber wichtig —* 









eiuen Aare Entweder der Ungere 


Vorhaben „abjtehen; oder, er | | * 
kmmt, fo wird ihm von feinen ——— t 4 
hen ober endlich, wenn der Unte auch hier 
| mit et, obald es möglich if, 35 —* 
laſſen muß, falls er nirgends | 
einen folhen i 
erregen, daß 


——— — + 
m weit  Fommenf zu laffen, Drehen kerärhte 
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auf alle Weiſe die Wege der Lift vermeiden. Alles, was man 
Prävenirefpielen nennt, oder mas nur den Anſchein heimficher. 
Pratiken haben kann, ift nicht nur tief unter feiner Würde, 
Cfie geboren für feine Gegner,) fordern auch verderblich für 
ihn. Wenn jemand in fo einem Fall glaubt, einen Schritt 
gegen feinen -Linterdrücer unternehmen zu nrüflen, fo muß es 
es laut, frey und öffentlich thunz denn da es keine illegale - 
Sache, wie wir verausfeßen, ſeyn darf, fo kann es jener ent: 
weder nicht verwehren, oder er fiebt fidy geziwungen, eine neue 
‚ Ungeyedhtigfeit zu begehen, die feine Sache nach ſchlimmet 
Dies ift, wir fagen es noch einmal, die Linie, ven 
der ein Untergebner, ben man drüden mill, nicht abgeben darf, 
und wir bitten alle um ihrer, um aller Untergeordnieten jeßiger 
und zukimitiger Zeiten willen, ja feine andere zu befolgen, 
Es iſt wahrlich die einzige, auf der mm das Ungeheuer der 
Unterdrückung zuruckſcheuchen fann. ! | 


Hierin hat es nun unferer Meinung nad Hr. v. W. vers 
ſehen. Warum wartete er nicht erſt, bis dev Rekrute ibm 
wurklich genommen werden follte? Das Verfahren, ein Vers 
hör der Eltern des Rekruten heimlich anitellen zu laflen, und - 
heimlich an das Kriegecollesium zu ſchicken, und. zwar. über 
eine noch zu erwartende, erſt moͤgliche Ungerechtigkeit, war 
gewiß wicht der rechte Weg, und konnte auf keine Weiſe vom 
Kriegscollegium,sgedilligt werden. Wir wollen indeß einmal 
annehmen, dies Verfahren ware perfect legal gewefen‘, und 
der darauf erfolgte Arreſt folglich unrecht; fo hatte Hr. v. 
Weyrach wieder Unrecht, daß er feinen Abfchied forderte, 
Ein Befehlshaber darf einen wohl in Arreft ſchicken, und man 
muß alsdann — hlneingehen; wenn man aber 
Recht hat, fo läfe man ſich nicht eher wieder herausſchicken, 
bis die Sache unterfucht ift: Und das iſt wahrlich eine heilige 
Pfllicht für jeden auf die Art in Arreſt geſchickten, weil er da⸗ 
dusch verhindert, dag cs i Ye andern nicht fo leicht wieder ' 
geſchieht. Man wird ſagen mas hätte es Hrn. v. W. gehol⸗ 
fen, wenn ihm,guch bey der Unterfuchung wäre Recht gegeben 
werden? Es Mt doc) unangenehm, in einem Negimente zu 
dienen, wobey man eine Fehde mit dem Chef hat. — Ganz 
wahr! Hinderte ihn aber das Geſuch feines Rechts bis auf den 
Grund, hernach dennech feinen Abfchied zu nehmen ? Im 
gerinaſten nicht. — Alſo bleibt es ausgemacht, im Verfahren 
‚des Hrn. v. W. iſt etwas nicht vecht geweſen, — hat 

nrecht 


— 


t 
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Unrecht gehabt, feine Gegner nicht bis aufs Aeuſſerſte zu trei⸗ 
ben,‘ und einen vollig umgerchhten gerichtlichen Spruch aus 
ihnen herans zu trotzen. — — 


Hiermit will Ree. dem Hrn. v. W., den er ſehr ſchaͤtzt, 
gar nicht zu nahe treten; ja nicht einmal ihn radeln, Denn, 
fver it der Mann, der in einer folchen Sache, wo alle Sefihle 
bes Offigiers und des Menfchen in Auffetfter Bewegurg find, 
nicht einmal einen falſchen Schritt thaͤte! der mnk wahrlich 

ein großer Stoiker ſeyn, der fich dagegen für geſichert Hält 
Allein, freylich ein ſolcher falſcher Nbereilter Schritt kann im 
ſolchen Umſtanden die allerbeſte Sache verderben. Ein Um—⸗ 
ſtand wird bey dein Unpartheviſchen dem Hrn. v. We immer 
theils große Ehre machen, theils zur hoͤchſten Entſchuldigung 
dienen, und mich wunderts, daß der Erzähler dieſen Punkt 
nicht in ein bejjeres Licht fest. Er defteht darin, daß ber Res 
krut, dee ein ausgetretener Cantonift war, ſich unter keiner 
andern Bedingung wullte annehmen laflen, als wenn er bey 
des Hru. v. MW. Compagnie Fame und bliebe, und das ‚hatte 
ihm diefer verfprochen. Angenommen alfo, der Hr v. W. 
habe in dem Schritte mit dem Verhore das einzige Mittel 
gefehen, dein Burfchen fein deffalls gegebries Wort zu -halten, 
fo dient das fehr zur Entſchuldlgung der Unvegelmäßigkeit die: 
fes Verhoͤrs; ja, das Verfahren wird fogar edel, indem er 
alsdenn feinen vigenen Vortheil den Anfprüchen diefes Mens 
fchen,, der ihm zu Liebe feine Freyheit aufgegeben hatte, nach⸗ 
fette. Um zu verfüchen, ob er dieſem nicht zu feinem Rechte 
derhelfen Eönnte, hätte cr es gewagt, ſich aus dem einigen 
berauszubegeben, Denn, daß der Herr Regimentschef nad) 
geſchehener Sache etwa einen Verweis bekommen, und dann 
den Rekruten doch behalten hatte, damit wäre dem armen 
Teufet wenig geholfen geweſen. Daß Hr. v. W. aber in et 


ddiem Reglmente nicht weiter dieneh wollte, wo man es ibm 


unmöglich) machte, fein einem gemeinen &eldaten gegebnes 
Wort zu halten, und alfo feinen Abfchied aus Unwillen nahm, 
ann ibın kein Menſch veraraen, Doc genug yon einer Sache, 
die des Nec. Blut in eine unangenehme Wallung fest, wenn 
er darım denkt, Er bitter nech ſchluͤßlich alle rechtſchaffene 
Kameraden, ihre Krafte gegen jeden ungerechten Druck im 
Militar aufzubieten, und nur immer die bier angegebenen 
ſichern Regeln daben zu beobachten. Wo fie ihn aber weder 
"yerüiten, noch den Schuldigen zur gehoͤrigen Ahndung bringen 
ae = | r .- können: 


— 
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- innen, dann rmüffen fie laut en; dag 
 Mdas:rochte Mittel Dubtieiä — einzige mbdliche Kappı 

‚ für uberntüthige Mächtige, Anbey werden.alle einfichtee 
solle Sffieiere wehl hun, reift die Mittel zu legen; 


sie DSuberdinätion erhälten und "ungerechten im 
Boa verhuten — — — 



















t zumachen ſt eine ſchwere, eine — 
erbrterte Materfe, 3) Ueber die Vereolung 


ateriftandes, Erſtes Fragment "Vom: Heren 
Major des v. Wildaufchen Regiments, Wahre 


erwarten. 5) Vergleidiung swifchen dem Prieſter⸗ 
am ande.: Aut — Eflays En Treat, 
dem Prieſterſtande nicht gefallen. * Anseigen. 


F: Dar wird Nachricht gegebent 1) Bon zwey Koͤnigl Preuß. _ 


ordnungen -über die —— die nen om 
Militär: und Tivilftaride einander zufügen dürften. 2) Von 
in mil — ed ee 3) Bon 
N tariſchen Sophron an en jungen unerfahrnen Kames 
ie ten, diefen An igen beygefügten an er 
richtig, zeugen’ von wahren Einfichtens‘ Zum 
Ban in dasjenige über den Sophron ein, od 
"die ie —R fedre zu wunſchen, junge Offiziere mach» 
En em —— Handbuche, und die Generaie und 
es ſchon den Fahnjuntern in die Hände, 
Ha —288 eine Nachſchrift an den medieini⸗ 
Ritt * ee det dies: Journal getadelt ‚hatte, 
wes ſah; ſie iſt ſehr treffend. ı — —— 
huns dieſer nuͤtzlichen Zeitſchriſt. —J 
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Shine Wiffenſcaften. — 


Papiere aus Henos Nachlaß, Herausgegeben von - 
feinem Vetter. Zuͤllichau, in ber Srommanfchen. 
VBuchhandlung, 1793. 2176, 8. 2096; - > 

TER *5 — 

&s giche in dem Beben eines Mannes von-Geifk und Wis 

iminer eimgelne Stunden, in welchen & am —* ber. 

er Laune oder des ** mit irgend 

einer · der neun Schweſtern der Liebe zu pflegen; meht als. im 

einer andern Stunde aufgelegt iſt. in len Stunden | 

—— Kinder der Liebe find zwar nicht immer große baus 

ige Jungen, aber fie pflegen wohl durch eine gluͤckliche 

PH Phyſiognomie, durch Zartheit und Naiverät ſich zu 

empfehlen, und dann verdienen fie, dem Yerneinen 

entriffen, in: befonbdere Pflege genommen, und zu feiner Zeit, 

wenn fie gehörig gebildet find, dem Publikum —— 

empfohlen zu werden. Aber a folgt nicht, daß jedes 
—— witzigen Kopfes ein ſolches pr 

und eine fol — — verdiene: Man giebt zwar 
manches daſuͤr aus, aber die Geſichtsbil wid der ganze 

Habitus beweifen, dap es —— aus ne ans 

Moch oder Langerweile, wohl * mit Widerwillen erzeugte 

Kinder find, denen man das Nothgedtutigene auf den erſten 

Blick anſteht. Mitt ſolchen Geiſtestindern Reich yo weniger 

Umſtande machen; fie mögen, ſo gut fie rͤnmen, ſich durch bie 

Wet helfen, aber fe laſſen ſich nicht als Senieprodutie aufs 


Sn Ben Papiere aus Henos Maslaf beffte Rec, Kinder 
ini "nfictließen Otunben, wo der Verf. mie den Muſen 
ſchwelgte, zu finden; er if aber int feiner Hoffnung größeentheits 
betrogen worden. Das ıte ımd ate Otuͤck: Feine Ehſtando⸗ 
lagen und das Ideal, haben einige hervorſtechende und uͤber⸗ 
raſchende Stellen, einen.guten Erzäblungston und im Ganzen 
etwas Befalliges und Inteteſſantes, welches zum Theil mit 
von den im bellen Colbrit entroorfenen Gemälden hetruͤhtt. 
Die übrigen Auffäße, dem adıten Geſpraͤch zwiſchen vier 
Wänden sınd vier Augen) etwa ausgenommen, haben us 
gleich, wenlgern Werth. Der neunte Aufſatz: Die Pfarre, 
ein von Schlauberg Ein komiſches Heldengedicht in 
 Prefa, koͤnnte ein interefjantes ‚Samiliengemälde — 


⸗ 









or es keinen traveftirten Ovid, keiten 
— ſtirt Ei in ma 

.— Der tppograpbifhe Lurus, woinit dieſe Bere 

ucde find, —— die Bee zu größern Erwartungen, * 


Se des Verf. ift dicht Die reinfte,. m 
auf Probinzialismen, }. ®, er wandte (ich 31 
uw 
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; and mach dem vn: 
—* — Sie Anl —* 
Prien | ahen, — | 

kann Ibnen 
— Carmen ’ ich Con * 
—E Mlabiseir. ** bat fid mit 
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fasgot.. Conltantige, —* 
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Wiranähtereine (ip ſtarke Vortien Gedeit — rent! 
der eine Amzahl von a d Simngedichten — —* 
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6. ChönerWilfenfihaften, 


fie, wie dieſe, dem größten: Theile, nach ohne Witz und ſinn ⸗ 
reihe Erfindung find, und blos. etwa noch das Verbdienftseiner 
fehlerfreven Proſodie haben.« Der pſeudonyme Verfaſſer iſt 
ſehr fruchthar,/ alltägliche: Gedanken uͤher alltägliche Gegen⸗ 
fände. in Verſe einzukleidendie nicht viel mehr Poetiſches 
haben, als das Metrum. Statt: aͤchten Salzes muſſen wir 
uns oft mit Worsfpielen abſpeiſen laffen ; ſelten entwifcht hmn 
ein ertraglicher Einfall. Unter die letztern gehoͤrt etwa fol⸗ 
gendes, das wir nach forgfältigem Suchen gefunden haben 
(3. | 1232 
> ae Finum, aqua dilutum, wm 0.00 
Effiöitur peins, fi Iyrıpha miſceo, vinnm: —— 
Efficier,, fi non, milceo, peior ego, | 


Beofpiele. anderer: Mer ſind mweit- leichter zu: finden, wit ver⸗ 
Fbonen aber unſere Leſer damit. Das erſte Buch iſt uͤber⸗, 
fchrieben⸗ de imperatoribus Romanis 3. das 3weyte: mora- 
lia; das Dritte; mifcellanea; das pierte endlich: de ri 
er Sanklis: "Mir tollen diefe Arbeit katholiſchen Schulen 
uͤberlaſſen, aus denen fie wahrfeheinfich entfprutigen , und. fuͤr 
welche fie in dem Druck gegeben warden ift. Der Verf, heiße 
Sonntag. ee, Par 


han 


von, dieſem. heroiſchen Ensfchlwfe. wird⸗ — viel Für ges 
macht; ak wenn eim junges. Madden fo unger 


aber feine andere Städte, als Oswahrüc, Erlle und Hanuever. 
Louife hinterlaßt einen Braͤutigam, der jedoch verſpricht, ihr 
nad) Hannover zu folgen. Es hat aber ein veichex,  ausfchiveis 
feuder Menfh Plane auf fie, und: diefer läfr'den Braueigam 
woͤrderiſcher Weiſo anfalken, und ihm viel —— 













iptſachlich —** —— et wenig, 
L Anne Tboit unsicheig. * 
rn man Beulen —— pl. 
er tk von: Meklenbur 
it en 2* —— traͤgt dau erste 
e Dad. — e das Cabinet gezeigt wo 
der Andt uchre, In Hannover gehen we⸗ 
‚eute zu nd immer leer. Indie 
4 er Sa ur elle find die ( egenden fehön. Das 
iſt ein. prächtiges Gebäude, “u. dal m 
et heue Wittet ——— Ra 
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Das seien, * Geſchichte ber Vorzeit, von 


VERE Mn. Weiſſenſels und zeipzig dep 
Severin, 1793. 144 um 8 99% 





So ſe he gehdeuſtethaft/ daß ar | 
Selen, and ihre Zahl — hiet reichlich —* 
dntreffen werden. Nicht genug, daß der Verf. ganze Schaa⸗ 
an won. Seiftern und ————— en auftreten laͤßt 
auch wirklich wach: lebende Geſchoͤpſe baͤßt er mitten unter Kr Ihres 
ihr Weſen wseiben, und / was Aus einer fo widerfinnifchen Ger 
—* für tolles Zeug entfiehen-mäfle, lann man ſich vorſtel⸗ 
ken! Das — a in die noch immer betiebte Form eines 
und Abrigeus das alltäglichfte Mach⸗ 

"27108 Pe Yuc) ihm rd einige Dutzend nicht ohne 
BGrund veralteten Wörter und Provinzial emen einacflicht, 
deren Sinn kein Menſch errathen würde, wenn fir unter dem 
‚Zept: picht ertlärt fanden: Debgleichen faubre Gloſſar ien 
zermnn ie ein vnenes — 
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zu ſeyn; denn wie manche Seite heifen arm⸗ 
ligen Noten — — Auch mit V — 
Erzähfer Tein —— Beni BDalb 
—* Romanzen, en — rar eral 
hm m Dan Date ji — — 
hi ö 
vderſifieirt zu haben, 


- Kurz übrigeng Bas rent, und 
tie. feine wortheilbaftefte Seite. Daß unfer 
fühlt, berseifer folgende Stelle: „Noch mand 
wuͤrde ich ausfüllen Ernten mit. Ebentheu Ä 
und Besiwerg, Doch da ich nichts Neues and. 
darunter fand, dag fich der Mühe lohnte, det Hk zu **r 
(was für Tavtologie Spa en No überach Ä 
und ruͤcke nur einige, r koeiche zwar hi nd 
nen (!!) enthalten, die ‚aber doch gg in 

eine wahre ——— adiecto) nennen „an 

aden der Geſchichte n fann,“ ae van 

Be Pe ee 6 ide fr * De 

andre Schr N) ‘ni * 

halben Wege dergleichen Geſtaͤndniſſe — * —— 
deshalh nicht weniger ausgemacht, daß ihre Fall *— 
namlicye iſt, und daß heut zu Tage unter hundert 
ſchreibern es Feine drey giebt, die, wenn ſie bis: zu eitften 
Bogen, ut find, mur im geringften willen, / womit fie 
ben awenen em u. ſ. wo, wollfubehn werben, TER 


ud eck, eine © —— 
* — er Be 8. 6 


ur 


enbat aus derfelben Fabrik ——⏑ ——— 
ae: cin sa end Berg 






mie En ildüngerrafrf af, po m —— unit ng 
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had Pe ng —— 


Etuichungeſchtiften. 20% 


Cr immer noch meirfchmeifig und ſchulerhaft gerug. Von 
aung eines Plans und von Menſchentenntniß weiß der 
ehrliche Mann ſchlechterdings nichts; denn fehr, oft ſteht die 
andere feiner fo betitelten Sagen mit der erften in vbl⸗ 
sein MBiderfpruche. Allein, fo etwas iſt gerade, was unfern 

e after am beiten behagt: je bunter, defto beſſer! 
heönfeguieng; mit einen Worte, bleibt die Loſung des Tages. > 
a Verſen gebricht es diefer Keinen Erzählung nicht, und 


fich wird es em Berf. in feinen uns noch beverſtehen⸗ 
; Werfen und Wetkleins nie daran fehlen: aus dem gang 
nal Grunde, weil feine Keime ihm eben fo wenig 


1 mögen, als feine Proſe | 53 
Er ʒiehunssſchriften. 
Morauſcher Unterricht in Sprüchwörtern, durch Bey 
ſpiele und er erkäutert fir die Jugend, 
von Solveſter Jafob Ramann, Collaboratot 
des evangel. Miniſterii und Courector zu Erfurt, 
Drittes Bändchen. Erfurt, 3792. bey Keyſer. 
„2a Bogen. EM — 
Itodrter im engern Verſtande oder ſittliche und im ges 
ie den gelaufig gewordene Maximen find’ kein zw ver⸗ 
wetſendes Vehitel, eine gewilſe Lebensweisheit unter die gemei ⸗ 
hen Stande und unter die Jugend einzuführen. Bey bet 
tefstetni erleichtern ſie das Feſthalten eines guten Rathes. Und 
besiyegen daun man dieſe Vaͤndchen der Jugend und dem Layen 
als eine ımterhaltende und nuͤtzliche Lectuͤre wohl empfehlen, 
Fünf und dreyßig Sprücmbrter find hier als Tert mit einem 
Ecmmentar begleitet, der durch ein wahres oder erdichtetes 
Bevfpiel-den Sinn beftimmt, und das Müsliche ber Regel 
Birch den Erfahrungsbeweis einfehärft. Nur die ewige Ein 
Hleidung in Geſpraͤche zwiſchen Vater und Lehrer nit Kindern, 
die ja manchem müßigen Wortwechſel Aulaß giebt, nutzt ſich, 
tale mich dankt, nach gerade zu ſehr ab. Ein andere iſt münb: 
fie, eim anders fchriftliche Unterhaltung. Der Sinn dei 
Spruͤchwortes: „Her alle Dinge verfechten will, muß nie ein 
Schmerbdt: eiuifteden,“ körınte beſſer entwickelt fepn. Einmal 








fatıd Rec. frug ſtatt fengse, weiches prodinzial und nicht rein 
er‘ \ vu 
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‚910 Eryiehungoſchriften 
deutſch Worauf man boch in ſolchen Schtiften ſehen barf 
Se he &hrißen für Kinder inicht auf ſoich elerides Papise 


gedruckt feyn, 
Par pa Be — u‘ Mfg , 


Ueber die Höchftndthige Verbefferung der Dorfichufen; 
Ein freymuͤthiges Wort zur Beberzigung für alle 
diejenigen, die etwas zur Verbefferung diefer Schus 
Yen beytragen wollen und dürfen. Leipzig, bey 
Goͤſchen, 1792. 96 Seiten. 8. 5, 5 z 


Her edle, gutdenkende Verſaſſer diefer Schrift redet war _ 
eigentlich nur von den Thurfächfifchen Landfhufen, indefien 
gilt das, was er darin klagt und wuͤnſcht, von fehr vielen Land⸗ 
ſchulen 'in andern deutſchen Staaten, Es iſt in der Thar ei 
traucines Gemaͤlde, dag Er von der fchlechten Beſchaffenheit 
ber Landfchulen feines Vaterlandes daritellt, ob er gleich mit 
vielem Beyfall der daruͤber ergangerien Verordnungen gedenkt, 
und geſteht, dag hie und da fchon manches darnach geändert 
‚und 'verbeffert ‚worden: fo kann er doch nicht umhin, Zu bes 
upten, daß im Ganzen noch viel zu wenig gefchehen ſey. 
| unterfucht die Urfachen davon, die größtentheils in Mangef 
guter Anftalten zur Erziehung tüchtiger Landfchullebrer und in 
den armfeligen Behalten der Landfchuldienfte, aber auch in der 
Nachlaßigkeit einiger Landprediger und Vorſteher beftchenz 
ſtellt den Schaden eines vernachläßisten-und.den drogen See⸗ 
gen eines — und zweckmaͤßig eingerichteten Landſchul⸗ 
weſens fuͤr die Menſchheit und den Staat ſehr lebhaſt dar; 
zeigt die Mittel zur Verbeſſerung an, und ſchließt mit eben fo 
‚gütgemeinten als £räftigen Ermunterungen an alle, die die 
Sache angehet, ſich der Verbeſſerung mit Nachdruck und ans 
haltendem Eifer anzunehmen. Es iſt zu wünfchen, daß die 
patriotliche Abficht des Verf. erfannt, «mit Dank angenommen 
und befolgt werde, | 
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Kiel, 
derlegts Carl Ernſt Bohn, 2793, 
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Bergen 
der im zweyten Stücke des zweyten Bandes 
recenſirten Buͤcher. 


I. Proteſtantiſche Gottesgelahtheit. 
Das Geheimmß der Deegetnigteit in feiner gefährlichen da, | 
von M. C. $, Bucer 


Betrachtung, en über a und Sittenlehre det J 
ſten, * M. 3.3. Mayer, ıter Theil. en 


aa Betrachtungen der Liebe Jeſu Chriſti, von D. = 
ritſch 
ie an Feft » und Bußtagen, von D. J. G. Roh R 


Kritifce Unterfuchung der —— des Alten und Neuem 
—. von der Erweckung einiger Verftorbenen u. | 


u Prenieken, von welchen vier bey beſondern Gelegenden 


ten gehalten find, von I. €. Dabme ee 
Katechetiſches Handbuch über bie Sonn» und Feſttagcevange⸗ 
fien, von G. Goͤpfert. IL ; 


Sendſchreiben an die gefammte Geiſtlichkeit in den Herzog⸗ 
— Bremen and Verden — = von J. C. Velthuſen, 
tes Heft. 558 

Beift der Sittenlehre Jeſu in Betrachtungen die sarge 

— won J. J. Stolz, ater Theil. 

Cornelius, ein Leſebuch fuͤr allerley Volk, das Gott kt 
und recht thun will, von A. E Böne, 3ter Theil. 370 
ch einer Geſchichte von der Entſtehung und Feyer der 

ar Ze Feſt⸗ —— der Chriſten, von .W. 
Schwarʒ. = 371 


Ka Il; Ra 


ge = 
1. Katholiſche a 


— Gluͤck und Ungluͤck der Kirche Jeſu Chriſti 

durch alle, Jahrhuuberier aus. dem Wa ſchen. 9 

Ueberfeaung über die Sermwelt der Kirche und des Staates / 

F 3 ber Offenbarung und eraunſt, * 
dem Seal. 


Der Glaube des ⸗ Atdennes ws s591 
Zehn Predigten zum Lobe des beit, Joſeph, des Naͤhrvaters 
Sen Chriſti. 593 


” [’” —* 1,9 4 ; i 
Alls·Rechtsgelahrheit. 
Leber den äftsgana von der Verfendung der Akten arı, 


dis zur und des a Urthels, ‚vom > 
Kath fahr 
Neuene Berhandlung wegen Foriſetung des — 
°° rend des Ali — 


BT ke 


3. . „w 
el © cn og — OArznepgelaßrheit Be . 
Materialien für die Staatsarzneykunde, und Iusion 
den. 
Preiefrage: Welche Methode ift die befte, veraltete Sefäig 
e 2 — zu var beantwortet von 
m 2. Mesler.. , 264 
— feleda principiis materiae medicae, pharmaclae 
et chemiae ſuperſtructa von B. B. Pipenbring. 367 
Baß Carminati Inbegriff der allgemeinen —— 
und praktiſchen Arzneykunde, iter Band. 
9.2.8. Mierteenich vom Schaden der Wiechmittel nn 
| Lungenſucht. 465 
Handbuch fuͤr Sichtfgante und Podagraiften, nad) dem Franz. 
©... beshrn. ag fen umgearbeitet und mit An« 
merkungen von 5%, & ebend. 
DE. * Hufeland über die weſentlichen Vorzüge der Si 
aulation ꝛc | 
D. 3. €, Stade über eine —— Eyideimie. * 


AR. 1.8 


.. 


Der recenſirien Bucher. 


J. 5. Rabns Handbuch ber Bordereitupgenäfiengbaften ber 
Arzneykunft, ıter Theil. 
— —— der pretifhen Aunomenfhat, 1 1 2 
Thei 
Mediciniſches Wochenblatt ; son D. 3. 9. Miller und 5 
Hoffmann, zter Jahrg. ıtes Quartali - 585 


Anfangegründe der Myologie, oder der Lehre von den Mue: 


keln des menſchl. Körpers, von ir.  ; 588 
De.morbosum primarum viarum yera notitia et curation 
ae audlore D. G. ce Th. Wedekind. een 


— Schoͤne Wifenfhaften ab Poefi ei. 
Br nad) Beyſpielen aus ber Belchihten von 
Fe — und andere Gedichte RE Daıne - 


von Stande, hergusgegchen won J. F. Schlez. 333 
Sopbie El. von Rortzffeiſch geb. ol Wundfch frühere 


Shit * £bendetfetben de Ann» * ‚eh 
Skizzen und Gemälde von €. ee w. Bar, = 499 
Alta der Orägien, von J. E Siede ses Dion 058 
Die Einfanteit von A. Tiedge. u nn — 


VI. Theater. 


\ 


Graf Ulrich von Achalm, ein Original⸗ Ritterſchauſpiel. 618 

Sidney und Eduard, ein Shaufpiel, von S. v. Bandemes, 
geb. v. ranf 619 

Die — einzigen Lüge, ein Schaufpiel, von €. $ 


Die — ein Scaufbist,, son J. A es 
" feld er. ‚ebend. 






VI . Blende Kinfe 


räthigfte Anweiſung in der Zeſhenkunſt, zte Auflage. 545 
Sirzet über Divag ben Dialer, einen Zögling der Natur. chend. 
re vu Po: 


Verzeichniß 
VI. Romane, ° 


Kunz von ie Roſen, ter Theil. “ —— 379 
Gib. neueften mesabiiien Remane, 11€ und —— 

2 381 
Ppifippe vom Geldern, a Theile. » * 459 
Der gute Sehn, ster und letter Theii. 460 


Frau Sigbritee und: ihre ſchoͤne Tochter, 2 Theile 536, 


Timon der Zweyte, Leben und Mepiungen eines weinen 
den Menfchenfeindes 40 


Die Zamilie Eboli, ater Leit. — —— bend⸗ 
Gemälde des menſchlichen Herzens in REIFEN vo _ 
nn tes. Baͤndchen. 


X, Weinweisheit. —* — 


— verſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Moral, Littes 
ratur und dem gefelligen Leben von Ei Barve, = 


nr die dern Claſſen Ian Bley JO 5, 
Aphorismen über das Erinnernngsvertkögen' in Sertehuns * 


X. . Wathemotif. 


Verfuch einer vollfländigen , gemeinfaßlihen und — 
‚Einleitung in die mathematiſch⸗ porfifh; Stern: und 


Erdtunde, von E. $. Parrot. "5 
I. W. Chrifiiani Commentasio, qua explicantur ſunda- 
menta Calcoli, etc. * s3r 
Zuverlaͤſſige und in Deutſchland brauchbare —— 
Tabellen für großer Sandgüter, — von d 
Luͤdemann. 


N zur Kenntniß des gerimten Himmels, von 3. € 


J i. Na 





der recenfirten Bucher. 


Xk Naturlehre und Naturgefchichte, -. - 
Die Elektrijität der Lufterſcheinungen, aug I I 
De Akts de St. Lazare, ıterund ter 
Bea⸗aamtlebte, mie Aumerkungen für ar hi 
RTL, Chemie und Mineralogie... 


Des Deren Aavoifier Syſtem der antiphlegiſtiſchen —* 
—** Fem von D. S. F. HSermbſtaͤdt/ re 


Serfacheiner —— lateiniſch italieniſch teutſchen er 
latur der neuern Chemie. ms 
dar 


27 


XI. PB: 37 


Allgemein nüßliches Hand + und Dolesbuch, ui für 
Stadt »tund.Landwirklje, £ ‚459 

Die — Kanincherey durch &eitentaninihenmäunchen, 
ater Theil zu Hrn. Wiayers Anweiſung der angorl⸗ 


en oder nic Kaninchenzuchb,- ſortgeſetzt von =} 
em, * *8 


XV, Mitlere und neuere ce polktifihe Pr 
er 


....%: 


27 
aan für die Pfalziſch⸗ Ehe von D: €, Munde 
3.8. €, Reinwald,. stern Band: Rue. 329 
Geſchichte der Kirchenreformation in Regensburg. 334 
Geſchichte des er aus dem Bram, 
P- Dupui uͤberſetzt· 
Neue Beytraͤge zu der Fräntifhen Rx eicnten Sefäyichte, 


von J. I, Schuftas; rieChei. 420 
— Maltheferordens nach Vertot, von M. X7, 
427 


\ 


6 * 3 Oſtfri⸗ 


. Dh 
Oftfeiftfähe Gekhichte, von Ee S. Wireda, iter Band. 430 


Neuere Geſchichte der evangel, Miſſionsanſtalten zu, Des wi 


re der Heiden’ in DOftindien, herausgegeben von 
D, 7. £.Schulye, gotes Stüd, 431 
Gefhichte der Ungleichheit ber Stände unter den vornehmſten 
europälichen Völkern, von C. Meiners, 2 Bände. 471 


Geheime Lebensgefhichte des Marfchalis von Rikbelien, hen 
dem Franı. 2ter Band. 

Kritische Geſchichte des Adels, vom Anfange der Monerchie 
auf unfere Zeiten, von 3. A. Dulauve, aiig —— 


zoſiſchen 
——— henealogiſches Handbuch, von ©. F. Krebel * 


Neurs genealogifches Reichs » und Staats: Handbuch auf das 


'Iabt 1792, 2 Theile, ebend. 
XV. Erobekheeibung, Beeren und 

. Statiftif. 
2.w: Suberi⸗ Handbuch für Reiſende durch DeutſHland 
uter und ꝛter Theil. 3141 
Briefe aus England, von F. E,v.Gaßel. 3272 


Materialien zu der Geſchichte, Statiſtik und Topographie 


—— 


* deutſchen Reichsgraſſchalten, iten Bandes Ites 


ſt. 
Beytraͤge zur Kenntniß vorzüglich‘ des gegenwaͤrtigen ae 
bes von Frankreich und Sokand. , 


435 
i Annalen des Königreichs Preußen, von &. v. Baczko und 


Scdhmaß, ıtes und ates Quartal. 498 
Geſchichte Preußens, von C. Baczko, ıter Band,  ebend, 


€, W. I. Gatterer's Beſchreibung des Harzes ıter und - 


.  ater Theil, oder: ©. W. J. Barterer’s Anfeitung, ben 
5. Eu) und andere Bergwerke zu bereifen, ater und ster 


303 


M. €, N wilkens Geographie. - 609 


— 


Beytraͤge zum Kenntniß vorzuͤglich des re von RE 


und feiner Einwohner, ates Stuͤck 


| j XVI. Ge⸗ — 





“der tecenfirten Bücher, , - 


XVi; Gelehrtengeſchichte. 


C. J. Bouginẽ Handbuch der ** euteritzeſc aire 
nach Heumanns Srundriß, 5 
FE. Silberſchlags Leben, m m Krb befchzieben. * 


cp Bio - er Bibliographicus, ” edidir G. . — 


Semätde von dem Lehen und Charafter, — des —2 — 
Voltaire, von J. F. AKnuppeln. 
Leben und Schriften Sim, Lemnii, von G. t. Strobel. Pa 


“Ueber die jüngften Schickfajle der Alexahdkinifchen Bi- 
'. bliothek, von X. Reinhard, 508 


XVIT. Klaſſiſche, griechifche und lateiniſche Di 
lologie, nebft den dahin gehörigen Alter: 

thümern, | 

J. Stobaei Fr phyfiearum et ethicarom Libri duo, 

Heeren, Pars ptima, Tomus prior. 406 


T. B Me Ernefi Initia Romanze Latinitatis denuo_.edi- 
= emendata, aucta. 3009 


| Xvan. Etzlehungeſchriften. 
Rouſſeaus Verſuch in der ptattiſchen Er wie — er] 
mit Anmerkungen begleitet von C. F. Jeder. 
Vater Wormanns Briefwechſel mit feinen "Kindern, 449 
Briefe über moralifche —— auf die nr 
Philoſophie, von 3. Schude 


Erzählungen für Kinder und — nach dem = 

.. ber Frau de la Site, ſtey bearbeitet von J. M. > 
bruſter, ztes Bänden. 

Das Blatt für Schulen, eine Wochenſchrift/ ıter Band. 497 


Beytraͤge zur Schulpaͤdagogik, von 3. Generſich. 614 


* 


Kleine Geſchichten für Kinder von 6 bis 10 Jahren. 617 | 


XIX. 


Veryeichniß der recenſieten Bücher. 
XIX. Kriegswiſſenſchaft. 
Die Kriegewiſſenſchaft in Tabellen mit gehörigen Erklärungen, 


von A. E. Freyh. v. Scherteh von Burtenbach, iſter 
Dand. 333 


XX. Vermiſchte Schriften. 
ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Weiber. - 384 
W. de Britaine menſchliche Klugheit, aus dem Engl. 389 


Zeitſ⸗ iſt fuͤr Gattinnen, Mütter und Toͤchter, von D. C. F. 
brdt, aten Bandes ıtes bis otes Stuͤck. ebend. 


Sartasmen, ans einer Daͤniſchen Originalſchrift überfeßt. 390 


Ueber die Che, zte viel vermehrte Auflage, 5 466 
Aphorismen aͤber den Menfchen, von Selner. 468 
Leber die Thorheiten meiner Zeitgenoſſen. , 459 


Racine und Eorneille im Auszuge, zum Gebrauch für Schu 
len, von WE, C. Trapp. | M 55 
Theatre on Choix de Drames aiſẽs pour faciliter l’etude 
+ de la langue frangoile, par Z. A. Emmert, ebendb. 


Biumenleſe aller edlen, komiſchen und thörichten Handlungen ? 
unfrer Zeiten. z ur 549 


| i | Zur 
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Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Stadkiſtik. 


Ludewig Wilhelm Gilberts Handbuch für Reiſende 
durch Deutſchland, enthaltend 1) Regeln für Kein 
ſende; 2) einen topographiſch⸗ ſtatiſtiſchen Abriß 
von Deutſchland; 3) eine ausfuͤhrliche Darſtellung 
des deutſchen Muͤnzweſens; 4) cine Darſtellung des 
deutſchen Poſtweſens, und 5) vollſtaͤndige, tabel⸗ 
lariſche Poft » und Reiſcrouten von jeder gröſſern 
Stadt Deutjhlands zu allen Übrigen, Erſter 
Theil, weldyer das erſte Kapitel und ols Anrang 
“des zweyten die Dejterreicyifchen und: Preußitchin 
Beftgunger-in Deutſchland enthält, Mebit einer 
Poſtkarte von Deutſchland. Leipzig, im Schwi⸗ 
certſchen Verlage 1791. 1 Alph. 193 Bog. 8. 


— — — Zwepyter Theil, welcher als Fortſe⸗ 
tzung des zweyten Kapitels die Pfolzbayerſchen 
und die Churſaͤchfiſchen Staaten enthält. Eben. 

daſelbſt. 1792. 2 Alphabet 11 Bogen in gr. 8, 


AME- 6. 
Bei ein Handbuch. wird einmal dies wieder werden ? 
ragten wir ung beym Anblick diefer zwey dicken Baͤnde, more 
inn nod) nicht einmal das zweyte auf dem Titel ernähnte Ka⸗ 
pitel geendiget ift, und denen wahrſcheinlich noch zwey felche 
Bände folgen werden‘. Noch dazu für Keifende, die ſich 
nicht mit vielen Büchern fehleppen koͤnnen! Der Verf., von 
dem uns übrigens weiter nichts bekannt iſt, als daß er zu 
Halle im Magdeburgiſchen Icht, tröftete ung zwar dariiber in 
feiner Vorrede, nnd meynt, wer Vermoͤgen genug befike, in 
eine fo foftbare Schule, als das Reifen, zu gehen, werde fich 
ach durch einige Dukaten nicht abhalten laſſen, gleichmaßig 

R.U,D.D. 11,2. 2,91. Vo Heft. & theure 
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theure Schulbuͤcher zu kaufen. Giebt es denn nicht aber auch 
viele Derfonen, die nicht viel aufivenden Fonnen, und doch reis 
fen? Giebt es nicht foldye, die ſchon fiir einige auf das Schuk 
Buch zu wendende Dukaten verfchiedene Meilen weit reifen Eon« 
sen? Und mas follen vollends die armen Paßyarger, die & la 
Marquis de $t. Albin heut zu Tage fo häufig und oft weit um⸗ 
ber wandern, damit machen? die nicht immer aus Daͤrftigkeit, 
fordern aus Yaune oder in gewiffen Abfichten Wagen, Pferde und 
Poſtillione eriparen? Sollen diefe ihre Ranzen, ſtatt nothiges 
rer Dedürfniffe, mit einen Werke belaftigen, daß vielleicht die 
amıze Ranze oder wenigſtens den groͤſten Theit derfelben fuͤllet? 
Soichen genäget ein, im eigentlichen Verftande bieſes Werts 
abqrfaßtes Handbuch, oder vielmehr ein Handbuͤchlein, ein 
Tefchenbüchlein, wie Hr. ©. Anfangs euszuarbeiten Wil 
‚tens war. Gar füglich hatte er ein wirkliches Handbuch er⸗ 
zeugen können, wenn er bey manchen Materien minder um: 
ſtaͤndlich geweſen waͤre, wenn er Sachen, die elgentlich nicht 
hinein gehören, meggelaffen hätte. Statiſtiſche Difenfionen, 
wie er fie giebt — fo gründlich und nuͤtzlich fie auch übriaeı.s 
find — gehoeren nicht in ein ſolches Buch, fondern nur reine “ 
Refultare. Er fahlte dies felbft hie und da, und macht deshalb 
Entſchuldigungen; z. B. im erften Theile ©. 42, wo es heilt: 
„Die in gegenwaͤrtigem Kapitel enthaltenen ftatiftifchen Arti⸗ 
„Lei find mehrentheils fo ausführlich gerathen, daß fie auf den 
„erften Anblick fat zweckwidrig feheinen follten. Allein fur 
„wen ift wohl die Statiſtik anziehender und wichtiger, als 
„für einen Neifenden, der ſich von ihren Thatſachen ſeldſt 
„durch Anſchauen überzeugen, fie fo leicht erlautern oder bes 
„richtigen, und. ohne fie eine. Menge wichtiger Erfahrungen 
„nicht machen kann?“ (Ganz richtig! Mir haben aber. im« 
mer geglaubt, derjenige, der mit Nutzen reifen wolle, muſſe 
vorber- Statiftit ſtudiren, muͤſſe ſich ſchon auf det Univerſi⸗ 
tät im Ganzen mit ihr bekannt gemacht, und ver der anzutre⸗ 
tenden Meife, durch dienfiche Huͤlfsmittel, die Defchaffenbeit 
des Landes, das er bereifen will, genauer jtudirt und ſich 
das, worauf ihn fchriftliche Nachrichten aufmerkſam machen 
und moram ihm vorzuͤglich gelegen iſt, notirt haben, um ders 
akiihen Dinge felbft befehen und ımterfaden zu fonnch ): 
„Ueberdem iſt in der Seatiſtik unfers Waterlandes noch fo 
„wenig getban, daß ich mir dich eine ansführliche Behand⸗ 
„hung einiger ihrer wichtigſten Materien krin kleines Verdienft 
„zu erwerben hoffte.“ Allerdings bat fich dev Berf. ein 5 
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es Verdienſt erworben, wie wir in der Folge zeigen werden. 
Sed nunc non erat his locus! In ein Handbuch fir Liebha— 
ber der deutfchen Statiſtik, wie er gleich hernach fein Werk 
auch benennen zu ‚dürfen glaubt, gehören ſolche ausführliche 
Darſtellungen; aber nicht in ein Handbuch fr Reiſende, wo 
alles nett und concentrirt ancemerkt werden muß. Gin 
Handbuch für Reiſende durch Deurfchland foll es feyn: und » 
doch verfteigt fich Herr G. auch in andere Länder; 5.5 bey 
Oeſtreich in die Provinzen, die zwar zu dieſer Menarchie ge 
hoͤren, aber auſſer Deutfchland liegen. Zwar geſchieht dies 
nur kurz: aber jcharf genommen, ift es doch aud) nicht hujus 
doci, Vielen Raum nehmen auch manche, für ein folches Buch 
zu, weitlaufige Beichreibungen gemiffer Schenswärdiateiten 
ein. Belege hierzu erſcheinen faſt in allen Bogen. Im zıen 
Theil (S. 618 — 633.) verbraucht der Verf. beypnahe einen 
ganzen Bogen zur Vorftelung der Bornifchen Amalgamas 
tionsmethode. Wer kann dies billigen ? Aud) das Bischen 
Geſchichte, das vor jeden Staate befindlich iſt, gehoͤrt nicht in 
ein ſolches Handbuch. 


Da nun aber doch das Werk, fo weit es vor-uhs liegt, 
viele ſchaͤtzzate Eigenſchaften an ſich trägt, und in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht ungemein brauchbar iſt, wie aus dem Folgenden erhellen 
wird; fo wollen wir es, mit Erlaubniß feines Urhebers, 
Handbuch für reiche und bequeme, mit Kutſchen und 
Dferden fahrende Keifende taufen.“ Diefe werden Raum 
‚genug in ibren Fuhrwerken dazu haben, und fich wohl _dabey 
befinden, weil ihnen bey dem Beſitz biefes Werts wenig zu 
wuͤnſchen uͤbrig bleiben wird, Dem im erftien Kapitel (&. 
1-34) finden fie Erinnerungen uber ihre Reiſebeduͤrfniſſe, Ges 
fimdheits » und Vorfichtsregein und einen ungefahren Leber: 
ſchlag der Reiſekoſten. S. 4 und ff. iſt die Verfchiedenbeit 
ber Wagenſpuren in den meiſten deutfehen Ländern nach rhein« 
ländifchen Fuß, nach einem alphabetiichen Verzeichniß, ange⸗ 
geben, Aber auch dabey geht der Verf. über feinen Plan 
hinaus, indem er auch Maafe der Wagenfpur von Ländern, 
die nicht zu Deutfchland gehoͤren, anführt: 


Das 2te Kapitel, das wieder in Kapitel — wir wuͤrden 
es Abfchnitte genenut haben — abgetheilt iſt, muß feiner Ta: 
tur nach das weitlaufigfte feyn, weil es einen geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Abriß oder eine Keifegeograpbie von 
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Deutſchland liefern foll; und dies If es eben, von dem wie 
fagten, daß es zwar dem Verf. viele Muͤhe gekoſtet, daß er 
es aber auch zu meitläufig ausgearbeitet und mit zwar / nuͤtz⸗ 
lichen, aber planmwidrigen Auswüchfen überladen babe. Wir 
wollen ihm auf fein Wort glauben, daß er diefen Theil feines 
Werks durchgebends zweymal ausnearbeitet, daß er fogar einen 
Theil der preuffifchen und die pfalzbanrifchen Staaten zwey⸗ 
mal vollig umgearbeiter habe: aber es befremder ung doc, 
daß eg ben dieſem Aus » und Umarbeiten jo mandye Wicderho- 
Jungen zu Schulden kommen ließ: 3. B. im iſten Theil S. 9 
und 26 wird zweymal angerathen, auf Reifen eine Bettdecke 
und Kiffenzuge von Hirſchleder mit zu nehmen. ©. 307, 

308 und 313 wird nicht weniger, als dreymal, geſagt, daB 
fich die Studentenzahl zu Kalle im Jahr 1790 auf 1150 bes 
laufen base u. f. w. 


Aus guten Gründen glaubt Hr. Gilbert, man müffe in 
einer lediglich für Reifende entworfenen Geegqraphie die klei— 
nern Derter — wo namlich Sehenswuͤrdigkeiten find, eben fo 
ausführlich, ja verhaͤltnißmaͤßig noch viel auefuͤhrlicher, als 
die groͤſſern Städte behandeln. Stets feinem Zwecke getreu, fein 

Werk fiir Reifende wirklich nütlich zu machen, babe er er 
gröffeen Städten Alle Merkwürdigkeiten mir Still 
fchweigen hbergangen, aber defto ‚ausführlicher die topo⸗ 
arapbifchen Werke aufgeführte, ans denen Fremde fich-über fie 
belehren konnen. Bey Berlin hat er Wort gehalten, indem ı 
er fich nur auf die vortreffliche Nicelaiſche Topographie ber 
‚zieht und. ihren "Inhalt kurz angiebt. Hingegen bey Wien 

‚legt er ein Regifter von Sehenswürdigfeiten vor, dag von S. 

58 bis 65 reichet. Bey München zählt er 7 Seiten voll Se— 

henswürdigfeiten auf, und bey Dresden gar ı2 Seiten. Heißt 

das wohl alle Mertivürdigteiten mit Stillſchweigen überge⸗ 

ben und feinem Zwecke treu bleiben? Doch fo eben ſehen reir 
ı noch ‚unter dem zahlreichen Verzeichniß der Drucdfehler, Ver: 

befferungen und Zuſaͤtze, daß Herr ©. bieriun feinen Vot⸗ 

fat geändert hat, Hieraus uud aus andern Umſtanden erhel⸗ 

let, daß er fich gleich anfangs feinen feiten Plan vorgezeich⸗ 

net, daß er ihn fogar noch während bes Druckes bald fo, bald 

fo, gefaßt habe. 

Die beſten Wirthshaͤuſer in leder Stadt anzuführen, mar . 
Herr ©. fehr befliffen. Nur Schade, day ſich hierinn ale 
Jahre jo viel andert! Die Aushangeſchilde bleiben jwar, * 
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wohl auch nicht immer: aber die Beſitzer oder dag Innere der 


Wirthſchaft it haufigen Veränderungen unterwerfen; uud 
Reifende , die dergleihen Emfehlungen felgen „ finden fich'oft 
ftar£ getaufht. So z. B, weiß der Rec., daß viele Reiſeude 
Gaſthoͤfe, die Herr Nicolai in feiner Reiſcbeſchreibung an: 
rühmt, befucht, aber aan; anders befunden und dernber ars 
farmt haben. Kerr Micclai mar freylich auſſer Schuld, weil 
Diefer eder jener Gaſthef damals, als er reifete, vortrefflich, 
nachher aber in Verfall geralhen war. Man thut daher beſ— 
fer, wenn man ſich noch vor der Ankunft in einer Stadt in der 
nacht vorher liegenden nach dem beiten Gaſthoͤfen erkundiget, 
nicht bey Wirthen, nicht bey Poſtillionen, fendern bey. unpar» 
theylſchen Leuten. | 

Der Verf. fand fur aut, feiner Reifegeegraphie eine ven 
der Buͤſchingiſchen Erdbefhreibung ganz verfchiedene Geſtalt 
zu geben, Building namlich handelt die Geographie von 
Deurihland nah Kreifen ab: er aber ftellt alle Provinzen, 
die einem und demfelben Neicheftande gehören, zufanımen, oh: _ 


ne ſich um die Kreisverfaſſeng zu bekümmern. Es ift alſo 


dieselbe Darftellungsare, wie fie Herr Mormann in feinem 
bekannten Werk, befolgee und wie unfer Verf. erft nachher, da 
er fiben feinen Man entworfen hatte, fand. Der von ibn 
ſtark gebrauchten Fabrifchen Geographie für alle Stände er: 
theilt er das ihr gebührende Lob. Moͤchte fie dod) bald vol: 

lendet werben. " | | 


ir wollen nun einen Theil unfeer Bemerkungen über 
einzelne Stellen der Reiſegeographie vortragen, Fir das 
Erzherzogthum Oeſtreich oder für das Land unter und ch der 
Ens (welches zufammen S. 48 ganz irrig Niederoftreich ges 
nenne wird), nimmt der Verf. im J. 1790 — welches fein 
Mormaljahe ift — an: ı Mill. 917,500 Seelen. Herr 
de Luca (nicht de Aucca, wie Hr. G. bier und da ſchreibt) 
feßt im erſten Band feines geographiihen Handbuches von dem - 
öftreihifhen Staate S. 38. ı Mill, 870,000 an, Dieſes 
neuere 1799 erfchienene Buch des oͤſtreichiſchen Statiſtikers 
ſcheint Kerr G. nicht benuge zu Haben, Bey der Schakung 
ber oͤſtreichiſchen Menſchenzahl jur das Jahr 1790 feheint 
auch nicht auf den Turfenkrieg, der fo viele Taufeude ſraß, 
Hückficht genommen worden zu feyn. — ©. 48 werden fur 
die Stadt Trieft und deren Gebiet im Jahr 1790: 28,000 


Seelen gerechnet. Hr. de Luca fagt am angef, Ort Band 2. 
Ä 5} S. 322, 
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S. 322, im 9. 1789 fen die Zahl auf 22,000 geftiegen. — 
S. 49 hat ber Verf. aan; Recht, wenn er die Seelenzehl 
von 96,000, die man gewoͤhnlich auf die vorarlbergifchen Herr: 
ſchaften rechnet, für übertrieben erklärt; denn im Nahr 1777 
wurden · dort gesäble: 69,234. Vielleicht iſt die Zahl 96,000 
aus einem Druckfehler entftanden , der fich hernach, als Fa: 
ctum, weiter fortgepflanze hat. — Die Hofbiblicthet zu Wien 
fteht nicht blos unter der Aufſicht des bekannten Dichtera 
Denis, wie fi) Herr &.&.59 ausdruͤckt, (denn Herr D. ift 
‚auch ein chen! fo bekannter Litterator); fondern es find der 
Auffeher mehrere. Hr. D. iſt nicht einmal Oberauffeher oder 
Präfes, fondern der Baron von Swieten. Es find aud in 
jener herrlichen Bibliorhek nicht 200,0C0, federn 300,000 
gedruckte Bücher. Die Zahl der Handfchriften hat jchon Ar. 
Nicolai Cin feiner Reifebefchreibung Bd. 4. Eeite 814.) von 
12000 auf 8000 berabgefekt. — Unter dic Schreibfehler 
des Verf. gehört, daf er S. 59 und anderwärts Aurbomas 
ten ftatt Automaten fchreibt; fo wie Abtbey, Muflum, 
Lycaͤum jtare Abbtey, Mufeum. Lyceum. &. 59 iſt 
‚auch ftatt 2200 antife Muͤnzen zu lefen: 22000. — Bon 
dein & 92 angeführten Kindermannifhen Buche über Eteyers 
mark erſchien bereits die deitte Auflage 1787. — Bey Trieft 
&. ı22 hatte leicht eine neuere Angabe der dortigen &chife 
fahrt mitgeteilt werden konnen, als diejenige von 1780, die 
tod) dazu weren des damaligen Seekrieges eine Ausnahme von 
der gewoͤhnlichen Schiffahrt machte. — Den Flächeninhalt 
Dohmens beftimmt Hr. ©. muthmaßlich auf 902 Quadrat: 
meilen (S. 162). Diefe Angabe ift freylich von allen Bishes 
rigen, befonders von der gewoͤhnlichen (961 Duadratm.) ſehr 


- ‚verfchieden: fie gruͤndet fh aber auf die im Jahr 1787 vollen⸗ 


dete Meſſung des Königreichs, welcher zu Folge. daffelbe 7 
Mill. 783,660 Joch und 738 Klafter Wiener Maas enthielt. 
Da nun cin Joh 1042 rheinlad, NRuthen enthält? fo 


- gehn 94513 Joche auf eine gevar. Quadratm., und man - ers 


hält für den gemeſſenen Flähenraum Boͤhmens 823 AM. 
Weil aber ben jener Angabe die Zahl der Joche fehlt, welche 
Dirfer und Städte, Flüffe, Wege, Felfen u. a. m. einneh⸗ 


- men; fo glaubt er der Wahrheit fehr nahe zu kommen, wern 


er für den ganzen Flächenraum 992 AM. anneyme. More 
auf mag ſich aber wohl diefer Glaube gründen ? Die Volks— 
menge ſchaͤtzt er für 1790 auf :,880,000, Es berubet diefe 
Vermuthung auf der Zahlung im. 1786, mo fi 2,75 . 0 
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Seelen in Boͤhmen fanden, und dadurch die vorigen ſtatiſtiſchen 
Angaben und Schaͤtzungen viel zu niedrig befunden wurden. 
Hr. ©. bemerit nicht, daß bey jener Zählung das Miiiitaie 
nicht mit begriffen war; feine Schäkung erlangt durch dieſen 
AUmſtand deito mehr Wahrfcheinlichkeit. Die Volksmenge in. - 
den oͤſtreichiſchen Niederlanden Ichlage er auch weit hoͤher, als 
gewoͤhnlich, an, namlich auf,24 Millionen (S. ı50 ur:d-f.). ° 
Er giebt aber Leinen uns Genüge leiſtenden Grund an. Er 
glaubt Joyar, daß felbit bey den damaligen Unruhen die von 
ihm angenonımene Noltsmenge eher etwas zu niedrig als zu 

ch ſey. — Mit den Einkünften der ganzen dftreihüden. 

nenacchie ſtellt er mühſame Berechnungen at, und glaubt an 
Erde, man dürfe yı Mill. fl. (vernmthlich Kapfergulse: ) ars. 
nehmen, oder 60 Mil. 67°,0co Thaler nach dem Konver.tions 
ſuſſe, d. 5. Cwie er hinzu feße) gerade noch einmal fo vict, 
Braatse.nfünfte, als der König von Preuffen zieht. Receha 
ſent pflege weniaſtens 115 Mill. fl. anzunehmen, Fan aber 
bier feine Gründe nicht angeben. — Wenn die öſtreichiſche 
Kiiegsmaht in Sriedeuszeit auf 425,315 Mann berechnen 
wird ; jo ſcheint uns dies viel zu viel. Wir glauben, dag fir 
felbjt in Kriegszeit nicht über 300,000 Mann gehe. ' 


Nun auch eines und das andere von der Statiſtik den 
preuffiichen Monarchie, die der Verf, zum Theil zweymal vol 
Jig umgearbeiter zu haben verſichert. Auf die Kurmark red: 
net er im Jahr 1790: 772,750 Menfchen. An Einküuften, 
meynt er, ziehe der Konig aus diefem Theil feiner Monarchie 
ſchwertich uber 4 Mill. und 300,000 Thaler, Warum wohl ? 
— Deu mar ung die Nachricht S. 273, daß das zu Rothen⸗ 
burg im Saalkreife und im Mannefeldifchen gewonnene Gais 
fupfer zu Waller nach der Seigerhuͤtte bey. Neuftadt an ber 
Doſſe geführt und Jährlich gegen 3500 Mark Silber gewon— 
nen werde. Auch vom Reichenfteiner Arſenikalwerke bringe 
man die rotden geldhaltigen Schliche, die beym Sublimiren 
des Arſeniks im Keſſel zurück bleiben, dorthin, und fege fie 
beym Verfchmelzen der alten bleyhaltigen Schladen, die dort; 
feit fangen Zeiten aufgehäuft find, als Zufchlag zu. Durch 
-diefen Schmelzprozeß erhalte man aus 10,000 Eentnern alter 
Schlacken und 2000 Centnern rother Schliche, jädrlih 1 ı — 
12 Marf Boldes, 100 Darf Silber, 6 Tentner Kupfer und 
gegen 600 Centner Bley. — Die Stadt Ruppin, die 1787 
ganz abbrante, hat it den Vortheil, daß fe 
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nach dem Bisher beſolgten Plan ihrer Wiederquſbauung, bie 
ſchoͤnſte Stadt in der preuffifchen Menarchie, nach Berlin und 
Petedom, werden wird (&. 274). — Die Menſcherzahl für 
die Neumark 1790 ſchaͤtzt Herr G. auf 273,950, das Milir 
tare mit netechnet. — Der' Verf. der &. 304 angeführten :- 
Ausfuhrlichen topogr. Beſchreibung des Herzogthums Magde⸗ 
burg dt der geheime Secretair Heineccius in Berlin. Die 
Oesfeldiſche Beſchreibung erſchien nicht 1779, fordern 1780 * 
it 8. — Mach der neueften Zahlung im Anfange des Jahrs 
1790 waren zu Halle im Magdeb. 2214 Haͤuſer und 24,850 
Einwohner, Studenten und Scldaten mitgerechnet. In den 
Zufagen (S. 636) werden 25,500 Einfvohner angenoms 
men, — Ben der fogenannten Canfteinfhen Bibel oder dem 
N. T. in teutſcher Sprache ſind in dem Halliſchen Waiſenhauſe 
vom J. 1712 — 1784 ı Mill, 996,400 Eremplarien ges 
druckt werben. — ©. 325 wird angemerkt, daß die Preuß. 
Artilierie jahrlich Cverfteht ſich wohl in Friedenszeit) 3000" 
Centner Salpeter brazıcht, wofuͤr fie 60,000 Thaler ausgiebr. - 
Zu Rothenburg im Magdeburgiſchen ift die ſtaͤrkſte Salpeter⸗ 
fiederen: fie liefert aber noch nicht’ fo viel, daß der auslaͤndi⸗ 
fehe Salpeter dadurch entbehrlich gemacht würde! — Die & 
334 angeführte Lucanifche Topographie des Fuͤrſtenthums Hals 
berjtadt 1784) exiſtirt ſchwerlich: weniaftens kann Recenfent 
fonft nirgends Nachricht davon finden. Andere Schriften des 
Hrn. L. find ihm wohl bekannt. — Die Volternenge der " 
preuſſiſch · weſtphaͤliſchen Länder fhäger Hr. ©. für 17,0 anf 
638,150. Gewöhnlich werden die Staatseinfünfte diefer Pro⸗ 
vinzen auf 2 Mill. Thaler ge: unfer Verf. aber nimmt, 
einec wabrfcheinlihen Schaͤtzung sa Solge, wie er fich 
ausdrückt, 3 Mill, 209,000 an, nämlidy für Cleve, Marf, 
Meurs und Gelder ı Mill. 600,000, für Ravensbera, Min⸗ 
den, Lingen und Toeklenburg ı Mill. 100,000 und für Oft: 
frießland 500,000. — Bey den preuß. weſtphaͤl. Städten 
hätten die in Hrn. Wedtigens Magazin enthaltenen Topcaras 
phien fleiffiger angeführt werden konnen. — Bey der Indu⸗ 
ſtriereichen Stadt Schwelm in der Grafſchaft Mark heißt es: 
In Sch. kennt man feinen Zunftzwang und keine Innungen; 
daher hier faft alle Gewerbe blühen. — &. 370 wird eine 
ſchlechte Synagoge auch unter die Sebenswürdigfeiten 
gerechnet. — Die Nachrichten von Schleſien S. 397 und ff. : 
find ein ausführlicher und ſehr muhfamer Auszug aus den Zim⸗ 
mermannifchen Beyträgen, und zwar ausden erſten 8 — 
| wei 
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‚weil damals noch nicht mehrere gedruckt waren. Kr. ©. hat 
‘aber daben auch noch andere Hulfsmittel benußt. Beym Bes 
ſchluß diefer "Nachrichten eutwirft er eine Tabelle uber Schle⸗ 
fiens Gröffe und Bevoͤlkerung, welcher zu Folge dieſes Land 
einen Flaͤcheninhalt von 649 AM. und im J. 1790 eine 
Volksmenge von ı Mil. 832,989 Seelen gehabt hat. Es 
ift namlich hierbey das nanze Militare ( 105,800 Perfoneti ) 
nnd der Ueberſchuß der Gebornen über die Geftorbenen im 5. 
1789, namlich 1561 1, dazu gerechnet. Der Verf. giebt uns 
hernach noch eine Tabelle uber die Groͤſſe und Bevoͤlkerung 
‘der preuſſiſchen Staaten in Deutſchland, und dann noch eine 
über alle,- auch auffer Denfchland liegende. Ihr zu Folge fol 
die preuffifhe Monarchie im J. 1790 gehabt haben: 3604 
AM. Flähenraum, 6 Mill. 42760 Menſchen, (wopon 1677 
auf.eine AM. kamen), 28 Mill. Thaler Einkünfte und 
213,848 Soldaten... Dabey find aber die fraͤnkiſchen Fürften: 
thuͤmer nicht gerechnet, weil damals, als Hr. ©. dies ſchrieb, 
ihr Landesherr die Regierung noch nicht niedergelegt hatte, 
Der Verf. erinnert aber noch in Anfehung des Flacheninhalts, 
dad er wahrfiheinfich zu groß fen; denn ob er gleich nach der 
Angabe des Herrn Grafen und Staatseminifters von Herzberg 
ungefähr 3604 AM. betrage, und man geglaubt habe, diefe » 
- Angabe gründe fih auf Meſſungen; fo habe man heruach doch 
gefunden, daß dem nicht fo ware. 3. B. Pommern ſollte nad) 
des Heren Grafen Angabe so7 AM. groß feyn; allein, nad) 
der 1789 erfchienenen und auf Meffungen beruhenden Karte 
des Hrn. Oberbauraths Gilfy find es nur 441 AM. Hr. ©. 
zeigt dies noch an einigen andern Beyſpielen. — Vom preufs 
fiihen Finanzweſen liefert er, von &. 575 an, noch eine befon- 
dere, auſſerordentlich muͤhſame Unterfuchung,, die ſich theils 
auf ſchon gedrucdte Angaben, theils auf Unterſtuͤtzung einigek 
fahfundigen Männer, theils auch auf analoge Schaßungen 
grümdet. Seine Refultate find nun alſo zwar feine pofitiven 
Mahrheiten, aber doch wahrfcheinliher, als. alle bisherige 
Angaben,”felbft diejenigen eines Buͤſching nicht ausgenommen. 
Er bringt am Ende herans: 28 Millionen und 360,000 Thas 
ler, und behauptet, daß dies eher zu wenig, als zu viel ſey, 
weil er den Ertrag aller Zweige der königlichen Finanzen fo 
niedrig, als möglich, gefchätt habe. Wir find wirklich fehr 
geneigt, diefe, mit ſpeciellen Rechnungen ‚belegte Angabe den 
gewoͤhnlichen unbewieſenen Schaͤtzungen zu 20 bis 23 Mill. 
aler vorzuziehen. Rechnet man- nau die Einkünfte. von 
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VBayreuth und Anſpach dazu, zumal ber Herr Markgraf 
und die verwittivete Marigräfin von Bayreuth, die zu Erlan⸗ 
gen refidirt, geftorben feyn werben ; fo wird man wenigſtens 
30 Pillionen aunehmen dürfen, S. 609 folget die Materie 
von den Staatzausgaben, wovon fich noch tveniger mit Gewiß⸗ 
beit fagen läft. Das Miilitare friße das muilte von der Ein« 
nahme weg, viel über die Halfte. Bon dem Reſt ſoll, feiner 
Meynung nach, der vorige König jahrlih 5 Millionen in dem, 
Schatz gelegt haben, der, ſetzt er hinzu, jet gegen 100 Mill, 
enthalten niag (77 2). — Auch die neusfie Beſchaſſenheit 
des preuſſiſchen Kriegeweſens iſt S. 614 und ff. mit einem 
fihtbaren Aufwand von Genauigkeit, und zum Theil tabellas 


Den Beſchluß des erften Theils machen Zufäge und De: 
richtigungen, und dann eine Erklärung wegen ber diefern Theile 
. bengefügten Pofttarte, au der er nur wenig Antheil zu haben 
verfihert, auch nicht für dem Zeichner derfelben gehalten zw 
werden wuͤnſcht. In der That iſt fie fchlecdht gerathen. - 


Der sweyte Theil beginnt mit einer intereflanten, and, 
wie es ung deucht, richtig gezogenen Parallele zwiſchen Pfalz 
bayern und Kurſachſen. Erſteres iſt zwar in geographiſcher 
Nuckſicht groͤſſer, aber in Anſehung feiner innern Verfaſſung 
ſchwacher, als letzteres. Alle dem jetzigen Kurfürften von 
Pfalzbanern gehoͤrigen Länder fhägt Hr, G. auf 1000 AM, 
welche im J. 1790 ı Mill; 966,000 Einwohner enthielten 
und ra Mill, 150,000 fl. abwarſen. Verfteht fih, wabrſchein - 
lich, Das aufferft dunkle und verworrene pfalzbanerifche Fir 
nanzweſen ift mie Eritifcher Sorgfalt behandelt. . Der Verf. 
rechnet auf bas Kurfürftenehum Bayern 7 Mill. 400,000 fl, 
Die Staatsausgaben inüchen die Einnahme fehr weit, 
Die Staatsſchulden werden im Jahr 1790 auf 24 Mill. fl. 
geſchaͤtzt. Kr. G. bemerkt dabey S. 263 ein Verfehn des Hrn. 
Mieotai (in feiner Neiiebefchreibung Th. 6. S. 584), dem 
zu Kolge die Vayriſche Schuldenlait die ungeheum Summe 
von 138 Millionen fl, betvagen haben ſoͤll. Mirabenu de la 
Monarchie Piuflienne (TI. Vit,p. 359) entlehnte dieje falr 
ſche Angabe, und laßt füh, wie Hr. ©. ſagt, daruber in weit ⸗ 
aufige Deklamationen aus, die keine groͤſſern Werth als die 
achricht felbt haben. — Bey der Ausenanderfeßung des 
‚turpfätzifchen Kinamitants findet ver Verf; mehr Bedenklich⸗ 
Beit, weil. er zwar won alten Zeiten her in befferer Drau 
3 — | ar, 
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war, als der kurbavriſche, aber lange nicht ſo bekannt iſt, wie 
dieſer. Wenn er alfo 4 Mill. 750,000 fl. für die Einnahme‘ 
annimmt; fo beruht dies nur auf Wahrſcheinlichteit. In den 
Zufaken (S. 882) nimmt er nur 4 Mill, und 60,0c0 fl, 
an — Die pfalzbayrifche Kriegsmacht ftelle er freylich nach 
der Verordnumg von 1789 vor, vermoge welcher in Friedens 
zeit 35,424 Mann auf den Beinen feyn fellen. Wir konnen 
aber den Verf. verfichern, daß, indem mir dies fchreiben (im 
Ditober 1792) kaum die Hälfte davon wirklich auf den Bei⸗ 
nen uud auf den Pferden ift. Der Krieg mir Frankreich wird 


aber freylih wehl eine flarfe Vermehrung nothwendig 
madyen, 


An dem vierten Abſchnitt, ven S. 267 an, ftellt Ar. ©. 
nach demfelben ‘Plane die furfächfiihen Staaten auf, Mit 
Hm. Canzler — dem wir wegen der bisher unterbliebenen < 
Fortſetzung feines Tableau hiflorique ete. einen Genfzer zus 
ſchicken, — nimmt er 737, QM. Flächenraum für alle Kurs 
ſachſeſche Länder an, mit Inbegriff der unter fachfifcher Landes» 
hoheit ftebenden Schonburgifchen, Stollbergiſchen und 
Schwarzburgifhen Beſitzungen, welche zufammen 154 DM. 
beträgen; wobey ein Verfehn des Hrn. Prof. Leonhardi, in 
feiner Erdbefchreibung der Sachfiichen. Lande, bemerkt wird, 
— Ron der Volksmenge fagt er, zur Verechnung derfelben 
waͤren zwar fehr umftandliche und mehr als binlähgliche Data 
vorhanden : die Rechnung felbit aber werde durch einige ſonder⸗ 
bare Verwirrungen, die fich auch in den beften Werken eitiges 
ſchlichen, nicht wenig erfchwert. * Er zeige, daß die Herren 
Canzler und Leonhardi ſich in diefer Sache geirrt haben. “Der 
erfte habe die von Hru. Buſching im » ten Theit feines Mas 
gazins mitgetbeilte Zahlungslifte ven 1775 Eopirt, und noch 
dazu durch Fehler entftellt. Der andere habe es noch fchlims 
mer gemacht, indem er eine Zählung vom Jahr 1772, durch 
einen Druckfehler verfiisrt, ins Jahr 1722 verfege, und auf: 
ſerdem nod) mehr Verwirrungen zu Schniden kommen laſſe, 
wie S. 274 ſehr deutlich, ob auch gleich fehr hoflid) , gezeigt 
mird. Nach den mubhlamften Berechnungen fest endlich anfer — 
Cs tiſtiker fur dus I. 1790 die kurſachſiſche Menſchenzahl auf 
ı Weill. 971,575. Das waren alſo wenigſtens 100,000 mehr, 
- als man gewoͤhnlich auſetzet. - Viel Aufmertfamkeit verdienen 
auch des V. Unterſuchungen uber das kurſachſiſche Finanzivefen, 
das wicht nur durch die fo verſchiedenen Finanzeinrichtungen 
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in den einzelnen Theilen bes: Staats, fondern auch durch die 
Einwirkung ber landesſtaͤndiſchen Verfaſſung auſſerordentlich 
verwickelt iſt. — Endlich, auch von der kurſachſiſchen Kriegs: 
maht ©. 3114 aber auch ungewiß, weil fie feit 1778 jahrlich 
vermehrt wird, fo wie fih die Sraatsfhulden vermindern. 


Die Notizen von großen und Eleinern Eurfahflihen Der: 
tern find ebenfalls aus den neueften und beſten Huͤlfsmitteln 
geſchoͤpft und concentrirt. ’ Wir haben dabey ofters die aushar— 
rende Geduld und Geſchicklichteit des Verfaffers. bewundert. 
Das kurſachſiſche Henneberg und die Raufigen hat er. zum drit« 
ten Bande aufgefpart. Dabey fpricht ev mit einer Art. von 
Auverfichtlichleit, was wir immer nur für ungegründetes Gier 
rücht hielten, als wenn Kurſachſen die Paufigen, gegen bie Fur⸗ 
ſtenthuͤmer Anſpach und Bayreuth austaufhen werde. Fr 
fagt, daß die Uuterhandlung darüber mit piefem Gluͤck eröff- 
net wäre, und es mehr als wahrfcheitilich fey, daß die Laufit 
nicht lange mehr bey Kurfachfen bieiben werde. Wir unfers 
. Dres fonnen uns deffen noch nicht überreden, fondern glauben, 

dab Oeſtreich auch ein ftarfes Wort daben zu fprehen habe, 
und daß es der preuffifchen. Monarchie fehr vortheilhaft fey, in 
Franken, b. i. mitten in Teutfchland, einen feften Fuß zu be» 


figen. . 

Auch die Zuſaͤtze und Berihtigungen bdiefes Theil (&. 
877 — 887 Y flnd nicht zu überfehen, fondern vielmehr vor ' 
dem Gebrauch des Werks an den gehoͤrigen Stellen zu bemers 
Een. Noch müffen wir zum Befchluß diefer Anzeige melden, 
daß jeder Theil mie einem 'geographifchen Namenregiſter ver: 


fehen iſt. 
Ebh. 


Briefe aus England von F. IB. von Haßel, Haupt. 
mann in der Hannöverfchen Infanterie. Hanno—⸗ 
ver, bey Kitfher, 1792. 230 ©. 8. 14 &- 


Oogleich der Aufenthalt des Verf. in Enaland nur eine kurze 
Zeit dauerte, und der Zweck feiner Reife nicht dahin giem;, 
Bemerkungen über diefe Inſel und ihre Bewohner zu ſam⸗ 
meln, fo findet man bech in diefen ganz kunſtlos bingerworfes 
nen Briefen an eine Freundin manches Lefenswertbe. Kerr 


v. Haßel Ichte in Enaland in dem Haufe und der Familie Pre 
| Her⸗ 
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Herzogs von Glonceſter, und: hatte folglich Selegenbeit, in 


mandyen Zirkel zu kommen, und manche Parfon kennen zu 


fernen , die für die, meiften der Herren, die auf- Beobachtun⸗ 
gen, fur den Druck beitimmt, Jaad machen, unzugäuglicd) 
find. Wir zeichen. einige Nachrigten und Anekösten, 
die uns neu und intereffant feheinen, aus. — In Schevelims 
gen ſteht vor dem Altar in der Kirche ein großer Todtenkopf 


von einem Wallfiſche. So nehmen die religidfen Sitten, wie 


die Dogmen, allenthalben etwas ven der Landesart and Den 
Prinzen von Wallls fand der Verf. in der Parlamentsklei⸗ 
dung unglaublich ſchoͤn, und feine Manieren aufferft eins 
nehmend. Der Herzog von Pork'redete den Verf. deutſch an. 
Der; Herzog von Clarence lebt: gewoͤhnlich auf feinem Lands 
gute bey Richmond. Der König fpricht deutſch, als waͤre er in 
‚Deutfchlend zu Kaufe, ' Er ift noch immer ein ſchoͤner Mann 
und hat in der Dhufiognomie etivas, das Zutrauen einflößt. 
Die Englauder Euffen ihm knieend die Hand (die. freyen Eng⸗ 


lander !) „ich kam Cfagt der Bf.) mit einem Reverenz davon.“ 


Pitt ift.ein langer ſchmaler Mann, in feiner Figur. ift mehr 
Steifbeit als Eleganz. In feinen Zuͤgen lieſt man den felſen⸗ 
ſeſten Sitin, der ihn fo fehr auszeichnet. Die Eour bey der 
Königinn (Drawing -room) wird in einem großen nicht ſchoͤ⸗ 
med'Zimmer gehalten. Der Verf. fand es zum Erfticten ges 
draͤngt voll, Die Königin mußte in dein ungeheuern Zirkel 
jedem etwas Feines zu Tagen, bald engliſch, bald franzofiich, 
bald deutſch. Der Verf; mußte ibr lange folgen, ehe er einen 
Augenblick finder. konnte, ihr. vorgeficht u werben, Cs dumk⸗ 
te ibm ſogar, fie weiche ihm aus. Burke hat. in feinen Mas 
nieren, undsmach dem einmäthigen Zeugnuffe der Londner Welt, 
auch in ſeinem Charakter viel Gutmuͤthigkeit und Wohlmwellen, 
Er ift ziemlich groß und fiarf, hat etwas Hohes im der. Phys 
ſtognomie, träge fich aut und fpricht ein wenig poetiſch, aber 
fehr angenehm. Haſtings fange ar, bedauert zu werden. 
Man finder, daß ihm zu viel gefchieht. Der Vf. befuchte die 
Rertftätre eines Kutſchenmachers. Wenigſtens zweyhundert 
waren bey ihm in der Arbeit. Was den engliſchen Wagen 
vor allen Wagen in der Welt einen fo großen Vorjug giebt, 
ift dieſes, daß das Holz dazu vielleicht bimdert und mehr Zahre 
alt ift, ein Vorrath, der von dem Vater auf den Schn erbt, 
und immer wieder erganzt wird. — Miſtr. Siddons, (fagt 
der Br.) bat mir einen ganz neuen Bcoriff vom Schaufpiel 
eingeflost. So viel Großes, Edles, Feines in Freude und 

Schmerz. 
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Schmerz. Es iſt allein eine Reiſe nach England werth; das 
zu fehen. Daben ift fie eine Frau von dem heften Charakter, 
auf deren Freundſchaft man ſtolz if. Sie hat ſich dev teincım 
Theater angagirt, fordern jpielt abwechſelnd in. Coventgarden 
und Drurylane, Sie betommt für jede Vorſtellung so Gutr 
neen, die fie dem Directeur reichlich wieder. einbringt. Den 
eigentlichen Converſationston wiflen auch bier die Schauſpie⸗ 
fer nicht immer zu finden, Dieß ift begreiflich : denn der Eug⸗ 
länder iſt verfchloffen, acht oder reitet einfam ganze Stunden 
vor ſich hin, und kennt die Freuden der Gefelligkeit wenig. 
Selbſt in den alltäglichen Gefprächen fällt er aern ins Declas 
miren und Schoͤnreden. Auch. die Damen lieben ausgeſuchte 
Wendungen mehr, als Leichtigkeit des Tone. — Im Jaruar 
tlagte man noch in London, daß die halbe Stadt auf dem 
Lande wohne, und erit zu dem Geburtstage der Kantgin bers 
einziehen werde. - Gleichwohl war das Gewuͤhl der Equipagen 
oft fo groß, daß. es einer Prozeſſion aͤhnlich ſah. In dem 
großen Aſſemblees wird Pharao gefpielt bis an den Morgen, 
obateich die ſtrengſten Verbote damider find. Ben einem Hof: 
Hall fand der Verf. alles jehr aufacwedt. „Der König war 
fo guter Laune, daß man ihn allenehalben Iu,itern hörte. 
Die Kronpeinzeffin ſpricht recht gut deutich, und feheint. in 
allem Betracht würdig des. Guelfen Bluts, das in ihren Adern 
fließt.“ — Der Großkanzler mit feiner ungeheuern Perucke 
und einem ſchwarzen mit Gold Befegten Talar ficht jehr arıtif 
aus, amd fein Geficht mit den hervorragenden. Nugehbraunen, 
die fih nie entfalten, paßt gut zu dem Gauzen. Man hält 
ihn fir einen der klügſten Leute in England. Wenigſtens be: 
hauptet er feinen wichtigen Poften mit viel Wurde, weiß die 
Geſetze volltommen und betragt ſich prudent. Im Coventgars 
den. ſah der Verf. ein Nachſpiel, worinn viele Scenen der. 
. Franzöfiichen Revolution auf das lacherlichite vorgeftellt waren. 
Unter anderti die N. B. wo der Prafident immer überſchrieen 
‘wird, und vergeblich mit feiner Klingel Stillſchweigen gebie⸗ 
tet; die Poißarden, die uberafl voran find; der Yaterneupfahl, 
fa Fayette, Srifeurs mit gezogenen Degen und Damen mit 
kleinen Schiebfareen; Karrisaturen zum Todlachen: Die De: 
corationen: waren vorttefflich. — &o wie in London jede Kımft 
‚ins Große getrieben wird, fo hat auch die Weutelfchneideren 
ihre wirklichen Atademien, wo eine ausgeſtopfte menſchliche 
Figur aufachangt iſt, an der, bey der kleinſten Bewequng, eine 
Schelle Hingelt, Wer an diefer, ohne daß fie einige 
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raͤuſch macht, die Tafchen zw plündern verſteht, dei darf füch 
kuͤhn anf die Buhne der großen Welt wagen. Der Berfüjier 
fpeißte mit der Chevaliöre d’Eon, Sie erfchien in ſchwar⸗ 
zen Taft gekleidet, mit einer Dormeufe und dem St. Ludwigs⸗ 
"order. Sie iſt 63 Jahr alt, braumlich,. und hat in der Etim« 
me und den Manieren viel Maͤnnliches. &ie liebt Zwey—⸗ 
deutigkeiten, Spricht gern von ihren Bataiflen, ihrer Drados 
nereompagnie u. d. gl. ift Äbrigend höflich, angenehm, voll 
Wits und Laune, und als die Nede aufs Fechten kam, nahm 
fie ein Peppir, fchürzte ſich ein wenig auf, focht Mit aller 
möglichen Kunſt, und einer Leidenſchaſt, die wahre Wildheit 
heißen konnte. Viele halten fie fur. eine- Mannsperſon, doch 
weiß ſelbſt ihr Freund, der Fechtmeiſter, der fie ſeit 40 Jah⸗ 
ten kennt, nicht, was er Aus ihr machen ſell. So arm ſie iſt, 
fo ſchlug fie doch 10,000 Pf, Sterling aus, die man ihr ar 
bot, wenn fie eine lnterfuchung erlauben wolle. &ie gebt 
jetzt nach Frankreich zu ihrer alten Mutter; fie üft, wie fich 
der Verf. ausdrüdt, demotratifch zum Todfehlagen. — Die 
englifche Juſtiz ⸗· und Eriminalverfaffung ſcheint dem Verf. bey 
weitem die hohen Begriffe nicht zu verdienen, die man in 
Deutfhland gewoͤhnlich von ihr heat. (Daſſelbe haben feit eis 
niger Zeit ſchon mehrere Deutfche behauptet, die gewohnt jind, 
nichts ohne Prüfung naczufagen.) Der Englarider glaubt von 
der Wiege an, feine Geſetze wären die beften in der Welt. Dies 
nimmt er als ausgemachte Wahrheit an, lacht und ſchimpft 
über alles jenfeits des Meers, und haßt fih daheim das Fell 
über die Ohren ziehn. Advocaten find hier fürchterlicher, als 
iraendwo. Die Geſchwornen find oft aus der Haͤſe des ir 
beis genommen, amd Leute ohne Alles Gewiſſen. Der rechtliche 
Burger weicht diefem Geſchaͤfte aus, und Richter, die um die 
Stellen des Hofes buhlen, fprechen, wie der Miniſter es will. 
Vor kurzem ward ein Zeitungsichreiber wegen einer allgemei⸗ 
nen Anmerkung über die Kriegszurüſtungen gegen Spanien 
zu einem jahrlangen Gefangnifle, einem Tag am Echandpfahl 
und einer ftarken Geldbuße verurtheilt. In den Hffentlichen 
Blättern wird über jede kleine Intriaue, ‚und ber koͤrperliche 
und moraliche Unvolltemmenheiten bis zum Etel gewißelt, wel⸗ 
ches ohnſtreitig der Ihandlichite Misbrauch der Preßfredheit iſt, 
und der Denkungsart der Nation wenig Ehre macht. Die 
ehrwurdigſten Perfonen bangen in öffentlichen Boutifen in den 
laͤcherlichſten Karrieaturen, und oft in den fcheußlichften Atti⸗ 
tuden. S. 87. Die Einrichtung der Londner großen u 
dafs 
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ſchaften iſt nicht die beſte. Es herrſcht in denſelben ein ewiges 
Hereindraͤngen und wieder Davonlauſen, ein lautes Geſchuat⸗ 
ter und immerivahrendes Geſchtey der Domeſtiken. Jeder 
Antommende wird erſt an.der Thür, dam auf der, Treppe und 
endlich im Zimmer laut angekündigt. Vorher noch das Don: » 
nern des Klopfers, das fih) nad) dem Hang des Kommenden 
richtet, aber nie verſaumt wird, wenn gleich die Thuͤr weit 
offen ſteht. Beym Weggehn iſt der farm noch größer. Schen - 
auf der Treppe wird gerufen: A. Ns Servanıs ! und wenn » 
nach einer ungcheuren Arbeit von 20 Miinuren, wobey zuwei⸗ 
len Arme und Beine gebrecher werden, der Wagen ‚eudlich 
gortommt: M.N’s sarriage is ready + und fo die ganze Nacht 
hindurch! Für eine Geſeliſchaft von 400 Perſonen, find viel⸗ 
leicht vier Spieltiſche und hoͤchſteus 100 Stuhle da. Die 
Weiber ſtehen in London durchaus auf dem Plage, wo Drau: 
bes fie wicht bin haben will; fie fpielen an Pharaotiſchen die 
eriten Rollen, reiten wie Paoftillons, und fahren mit vier 
Pferden und langen Peirfhen. — Die Parlamentsdebatten 
find für die Minüter eine wahre Schule der Geduld, Der: - 
Verf. ſah den Lord Grenville Die Zaͤhne zufammenbeigen, wenn 
er ſo „von allen Seiten gehett wurde.“ S. 106, „Mache 
dem ich Eſagt der Verf. felbft ein Adlicher!) mich mit ver⸗ 
fhiedenen bieder geflüchteten Franzaſen unterhalten babe, fo 
:beareife ih, wie man dort den Mdel fo fehr haßen Fonnte, 
Die Erften, des Landes waren Ungeheuer, die auf den Nacken 
ihrer Nebenmenfchen ftanden, fie marserten und ihrer fpetter 
ten. Man bat mir Beufpiele erzählt, wobey mir das Blut 
kochte. Enaland iſt zwar ſehr viel Ariſtokratie in der Ber; 
faſſung, aber gewiß nicht in der Denkart; vielmehr. it Segen 
Eraft im gemeinen Manne. Sein Vorrecht als Sndieiduum- - 
fühle er. to ſtark, das er felbft von einem koͤniglichen Prinzen 
Keine perfonliche Beletdigung dulden würde — Der merk 
wüurdige Auftritt im Parlament, wo Burke und For fich ent ⸗ 
zweyten, und le&terer in Thraͤnen zerſchmolz, bat für den 
Mann von Gefühl etwas Großes und Erſchütterndes, der 
wahre alte Englander aber verzeiht diefe Thraͤne nicht, und 
For paradire jetzt in allen Carricaturboutiken mitdem Schnupf: 
tuche vor dem Gefichte, und mit ungeheueren Tropfen, bie den 
Augen entfallen. &, 160, eine ſchoͤne, rübmliche, und, wie | 
es fibeint, treffende Schilderung des Königs, S. 213. Das 
Mittel die englifchen Pferde an die Fliegen, wogegen man fie 
der Hauptwaffen beraabt hat, zu gewoͤhnen, iſt fonderbar. 
Man 
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der‘ aͤrgſten Ban auf: den Leib. Es 


tachher auf immer —— itt Dr ein gejelliger 
dann Ki fein. "Der Berf. "ab ih ihn am. Spieltiſche zuweilen 
* lich Seine er beſucht er, jo oft ſeine Ger 
haft es erlauben, und zeigt auch feinen Unfveifi tatsfreunden, 
DaB er fie nicht dergißt. Er hat weniger falten Stoicismug, 
Als, mai ‚aufbürdet. — blachte auf ſei⸗ 
Reiſe bom Nov. 1790 pie Sept. 798 zu; der erfte Brief 
t äus dem. ‚der ke aus Menenburg im Bremiſchen 
eſchrieb ie Edra e ift nicht, immer die beſte: . B 
te Bir % nach efingen getvefen.* ,,S.. 5. und. 6 


* on bee and nid Rubk 


I: „An 
sn 7 


"spigilere und’henere vonſhe unn 
* Kiücchengeſchichte. 


Win Ei und Menfihengefihichte, vom Anfange | 


It bis. auf gegenwärtige Zeit. Aus dem 
— Derenzehnter Theil. Oder der Roͤ⸗ 


— Geſchichte Dritter Band. Muͤnſtet, Per⸗ 


„1792. 732 Seiten, 8. 1R. 20 æ. 


cſer Band erſtreckt K Ich von ben I ten Schickſalen des dis, 
F Ei: niſchen en Sea auf. die. —— des 


mie. Dazwifchen ftehen alſo der Dincedonifche, d dritte 
che, — der. Jugurthiniſche, der Bundsge⸗ 


ra ed und der, e ifte, buͤrger liche, mit fo vielen berühtne | 


—* din reihe damals hervort Ein reiche 
u den —* ee auch F ſeiner ie * 


* einer angenehmen, meiſt richtigen, mur zu oft mit Blumen 


und üb. Eigen Schmuck Seabenen Daufeflung, zu einer ge⸗ 

raͤuſchv eclamation, benutzt bat, Philoſophiſch zw 

reden, —* er, S. 193. war die Schlacht bey Chaͤronea 

das Grab der Freybeit von Griechenland, und der Tod 

ey des Großen das Grab aller feiner — 
un, B. 1,®, a St, Vs Heft. p3) 


Pr 


| — Pfeid in einen rat, und w Bm: eine 
90 fich, 
ME wie unelug, ‚abe, hy ruhig, und leider 
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bliten. Wir daͤchten, das wäre nicht pbilofopbifd, fon 
dern tednerifdr, oder gar dichteriſch geſprechen. 
di der Gefdjichrbefehreibung recht pbilofopbiic a 
toill, der fpreche nur immer im ‚biforifcben Styl! Nad 
©. 244. war es traurig ae der Welt, daß der 
der Carthagin lenſer nicht mit glücklicpetn Erfolge gekroͤnt ward, 
und dag Nom nicht eher für feine Bersätherepen geſtraft wur⸗ 
de, als nachdem es ihrer genoffen hatte; das heißt, „nicht eben, 
‚ als wenn die nuparthenifche Stimme des Geſchichtſchreibet 
gegen feine gebkfiige Eelebeirät eifert, und feine Stobe⸗ 
tungen brandmarkt.“ Von S. 105. an folgen Betrach⸗ 
tungen über den Anwachs der Macht, die Geſetzgebung, die 
Sitten und die Künfte der Republik, in der Epoche zwiſchen 
m Zeitalter ihrer Reife und ihres Verfalls; unter ie 


„Mit dem Tode des (Altern) Seipio entwickelt Ro in. Rom 
.. Set Ale . N) r > Exobes 

rer ift nicht erfoftyen ; ‚aber das Geſchlecht feiner tugendhaftern 

Bürger verſchwindet. Große Dinge werden künftig noch ge= 





„Daß es aber die Geſchichte ein wenig ſchaͤrfer nehme; fie, 
vorigen oben; aber fie laſſe fie 


Ma ge. | 
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Magazin für die Pfaͤlziſche Geſchichte, herausgeaeben 
von D. L. Wundt und Joh. Ludw. Chriſtiann, 
Rheinwald. Dritter Band. Heidelberg, bey Pfaͤh⸗ 
ler. 1792. 432 ©. gr. 8. 1 SR. 


Hie beyden erften Bände diefes Magazins enthielten haupt: 
ſachlich Diaterialien für die Pfaͤlziſche Kirchen · und (Belchr: 
senbiftorie, und find in -unfrer 4. d. B. mit aebührensern 
Lobe angezeigt worden. Seitdem ift es Herrn Wunde av 
lädt, ſeinen Plan auf. vaterländifche Geichichte in Ihrem gan⸗ 
gem Umfange ausdehnen zu können. An dem Pfalzzweybru⸗ 
ctiſchem Rath und Dagmnhofmeifier Herrn Rbeinwnid hat 
er nämlich einen ſo thaͤtigen und achtungswerthen Mitarbeiter 
finden, daß durch diefen Beytritt fein Magazin allerdings 
innen muß, Aus der Feder des Ichteren iſt fogleidy der 


le 
erfte bis. S. 136 fich erſtreckende Auffag ı 


Don den Pfalssweyrbeidifch : franzoͤſſſchen Sour 
verainitaͤts landen, und Den nordlichen Bränzen des 
Elſaſſes: — Die erfte Hälfte diefer Rubrit hätte wöhl deut‘ 
liher durch: von den pfalzzweybr. unter franzoͤſiſcher 
Landeshobeit liegenden Seſitzungen, oder deral: ; ausge 
drückt werben follen? das Ganze Übrigens ift ein Brauchdarer 
Commentar der von dieſem Haufe ſchon publizirren Debuetio⸗ 
hen, And ein ruͤhmlicher Beweis von des Wf. Fleiffe, For⸗ 
ſchungsgeiſt und Patriofisrmus: And) von Seiten des Styls 
* ſich dieſer Auffab vortheilhafter aus, als man bon der 

ücherfbrache jener Gegenden zu erwaͤrten gewohnt iſt. Die 
Sorgfalt, womit Ber Verſaſſer dem Lehnsnerus, Pfandſchafts⸗ 
techte, und den übrigen Eigenheiten jeder einzelnen Beſchung, 
Bis auf die entferntöfte Zeit, meift mit unbeſtrittenen Belegen 
nachfpürt, erlaubt eg nicht, ſeinein Detail in unſern Blaͤttern 
zu folgen, Ans Weberficht des Ganzen ergiebt ſich indeß im- 
mer meht, daß der unter dem Namen Elſaß bekannte Strich 
Landes nie ein gefchloffenes Territorium geweſen, und nody 
weniger diejenige Ausdehnung hatte, die ihm franzöfifche Pu⸗ 
bliciſten, aus leicht zu errathenden Gründen, hoch immer zu 
geben berrüht find, Bey diefer Gelegenheit wird der betannte 
Limes Franciae des jüngern Pfeffels mehrmals in ſeine wah⸗ 
ven Graͤnzen zurücgewiefen; noch berber aber ber deutſche 
Apoſtat abgefertiget, der in feinem Expofe analytique &c, 
Da Er; (Strass 
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(Strasburg 1790 8.) ſich erdreuſtet Hätte, ‘salz ‚im Gelſte 
der Neufrankiſchen Revolutionsmethode, alles was bisher, beis 
(ig und durch Bertrage gefichert fchien, über den Haufen wer⸗ 
fen zu wollen. Ferner erhellet, daß alle Pfätzifchen, ſowohl 
un franzöfifcher Hoheit liegende, als nur an ſolche gtängens 
Bungen von je her fo mmerfättliche und geſahrliche Nac 

—_ gehabt, als ſich nur denken läßt; an der werthen deut 
(hen Reichsverfaſſung aber eine ſo unthaͤtige, faumfelige Der 
ſchuͤtzerin, daß es eine Art von Wunderwerf ift, und wenig⸗ 
ſtens keine gemeine Politik vorausfegt, wenn die Pfaͤlziſchen 
Käufer bey unauſhoͤrlichen Srürmen. no) fo viel — * 
ſie wirklich gethan haben. 


M Geſchichte der kirchlichen —— in dem Chir 
fürftenehum Pfalz unter der Regierung des Adtminiftrators 
Herzogs Rafimir von 1583 bis 92. — Fortſetzung der Schi 
derung, die Herr W. von der, Kirchengefchich‘s feines _Watı 
landes im aten Bande zu entwerfen anfieng, und hier eben fe 
(ehrreich weiter führt. Diefer Adminifirator warf wiederum 





alles über den Haufen, was Chufürft Ludwig fein Druder 


zu Begunftiaung des Eurperifchen Lehrbegriffs gethan. hatte, 
Menn die Sache nicht mit einem Schlage geſchah, fo machte 
ſie durch, wie gewoͤhnlich, ganz vergebliche Religionsgefpräche, 
und andre dergleichen Vorkehrungen deſto größern Lerm. Auch 
* mußten wehrete hundert Prediger und Schullehrer Fami⸗ 

lien nach nach die Pfalz mit dem Ruͤcken anſehen. Da 


ſie jedoch in keit ungleid) groͤßeren Publito des Lutherifchen 


Auslandes als Märtyrer ihrer Orthoderie angefehen wurden, 
fo kamen die Meiften davon weit beffer weg, als kurz vorher 
die Exulanten veformirter Parthey. Herr W. thut was er 
fann,, aus einem fo” kitzlichen Handel fich mit Unparthenlich 
feit — ziehen: ob dieſe reine Unbefangenheit aber in ‚jeinet 

Lage auch nur möglich fep, iſt eine andre Frage. B 


ID Ein Schreiben bes berühmten Churfürften Carl Bude £ 
wig. an feinen Churprinzen Earl; und mehrere zwiſchen dies 
fem und feinem gewefenen Lehrer, dem nachher igen Heidelbergi. 
fhen Profeffor Paul Hachenberg, gewechſelte Btieſe: — 


Fuͤr Pfätzifche Leſer allerdinas anziehend, und auch ſchon des⸗ 


halb nicht unerheblich, weil über manche noch wenig enthüllte 
Vorfälle jener Zeit Licht darin verbreitet wird... Als, uach demi 
Tode feinertgeliebten Degenfeld, befanter Churfuͤrſt feinen 


einzigen Ende noch immer ohne Erben, und was das — 
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ſte war, ohne Hoffnung ſah, deren zu bekommen, gerieth er 

auf den Einfall, ſich ſelbſt wiederum, und das ſtandesmaßig, zu 

verheyrathen. Hieran war ohne foͤrmliche Eheſcheidung von 
ſeiner noch zu Caſſel lebenden Gemahlin Charlotte von Heſſen 
nicht zu denten. Dieſe Hierzu zu bewegen, mußte der gute 

Cburprinz, ihr Sohn, fo ungern er audy an die Sache gieng, 
und fein geiwefener Lehrer und Vertrauter Hachenberg , der 
eines folhen Auftrages ebenfalls gern waͤre überhoben gewe⸗ 
fen, ſich brauchen laſſen: mit was für fehlechtem Erfelge, kann 
man fich vorftellen, Auch uber mehrere mißlihe Lagen des 
armen Churprinzen gewaͤhret diefer Briefwechſel eine unters 
rg Lectüre. Rec. mwenigftens hat alles mit Vergnügen 
geleſen. | 


IV) &fizze einer Gefchichte der hohen Schnle zu Yeis 
Delberg, von der Zeit ihrer Stiftung bis auf das Jahr 1693: 
— Für diefes Dial von 1386 bis 1415, als.in welchem Jahr 
das Stift zum heiligen Geift mit gedachter Univerſitaͤt verei: 
niget wurde, Daß Herr IB, uber feinen Gegenſtand hinrei— 
hend Unterfuchungen angeftöllet babe, beweifer die wor a. 
20 Jahren fehon gelieſerte Commentatio de Mar/ilio a 
Inghen, die man fehr wohl gethan hat, in den fo eben eröffne, 
ten Thelaurum Bio - & Bibliographicum ( Chemniß, ı 79°. 
8.) aufjunehmen. Warum übrigens das auslandiiche, und, 
wie der Berf. felbft findet, zu wenig fanende Wort, Skizze, 
gewählt worden, muß Per. geftehn nicht abfehen zu können, 
Verſuch einer Geſchichte, meynt Herr W., wurde mehr 
ſagen, als er zu feiften verſpraͤche: eine Diftinction, die Ade: 
lung ſchwerlich zugeftehen wird! | 


Mas nım die ehedem fo gut als irgend eine in Anfehen 
geſtandne Univerſitaͤt H. betrifft, fo ward folhe ganz mad) der 
— und Prager gemodelt, und das unter dem Schutze 

uprechts I, eines Fuͤrſten, der von fich felbft gefteht: lola 
thaterna Lingua utimur, fimplex Laicus’fumas, er literas 
ignoramus. Hoͤchſtwahrſcheinlich befeuerte ihn das Beyſpiel 
feines weit gelehrteren Freundes Kayfer Carla IV, von dem 
die Prager Univerficät geftiftet worden, und die Gegenwart des 
Aufferft ehärigen Wiarfilius von Ingben, eines alanblich ae 
bornen Niederlaͤnders, der zu Paris mit Erfolg ſtudiert und 
docirt hatte, und den guten Willen des Churfurſten auf alle 
Weiſe zu unterhalten toußte. Die armen, kurz darauf ver» 
jagten Juͤden trugen auch re dag anfänglich * 
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aus drey Profefforen beſtehende Inſtitut gu bereichern, und 
eben fp wenig fehlte es an Vermaͤchtniſſen, womit nach und 
nach die reichere / Geiſtlichkeit ihm zu Hulfe kam. Umſtaͤndli⸗ 
chern Bericht erlaubt der Raum diefer ‚Anzeige nicht; des 
Hein W. Verſuch feldit aber zu lefen, wird niemand gereuen, 
ber über unfer -fräheres Univerfitatsiefer Licht zu befommen 
wunſcht; dem mehr ober weniger näherten der Darifer und 
Prager fidy doch alle dergleichen Anſtalten in Deurfchland. 
Den Aufſchluß ungerechnet, welchen Unterfuchungen dieſer 
Art uber den Gang des menfchlichen Geiftes überhaupt geroäh« 
sen, wird auch der in engevem Kreiſe ſich firirende Literaturs 
und Buͤcherſreund hier über eine Menge Namen und Data 
Auskunft finden, wonach er gewiß oft vergeblich ſich ander: 
warts umgeſehen haben wird. Limter denjenigen, die vor un⸗ 
ferm Verfaſſer ſchon gute Beytraͤge geliefert, wird Georg 
Bobns 1587 gehaltene und gar nicht unbrauchbate Rede dies⸗ 
mal umberubte gelaſſen. Laut oben erwähnter Commenta. 
tio &c. aber hat Herr W. ſolche allerdings gefannt. Daß fie 
fange nach geſchehener Peroration noch immer ihre Liebhaber 
—— beweiſet eine Verdeutſchung, die laut vor mir lie⸗ 
gehdem Eremplarg durch einen Heren BIP. zwar (hen im Jah⸗ 
te 1547 gefettiget, aber erſt 1615 bet Drei Joh. Lancellors, 
atademichen Buchdruckers, uͤberlaſſen werden, und 72 Dctab« 
feiten füßfet, Nach 1733 fogar ließ van Byler das lateiniſche 
Driginal, als einen literarifchen Leckerbiſſen, in den Falcien- 
lum primura (und unicum) feiner Libellorum rariorum ab: 
drucken, aber nur nach der Hanauer Ausgabe von 1607, und 
— einmal anzuzeigen, wenn die Rebe eigentlich gehalten 
worden, 


Da von den erften zu H. angeflefifen Gelehrten wohl for 
bald nicht wieder gehandel: werden durfte, fo will Per. feine - 
fih auf Avtopfie gründende Zufäge, in möglichfter Kiitze. doc. 
beyfügen. Von Ronens von Gola gieht es alſo noch : 
Quaeftiones fuper IV librus Sententiarum, und eine Art - 
yon Dogmatik oder Commentar uber das. mit den Worten Fir« 
miter credimus & limpliciter confhitemur anfangende Glau⸗ 
Bensbefenntnifis, beydes maͤßige Foliobände, und meines Wiſ⸗ 
feng niemals gedruckt. — Bon Matbäus von Krakau, 
ebenfalls handſchriftlich, und etwa so Folioblätter füllend, noch 
einen Tractat de pallione Domini, der für jene-Zeiten ers 
baulich ganug, und dem freymücbigen Verſaſſer des ur de 

qua- 
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fquäleribus Curise Romanae ganz gemäß iſt. Wenn diefeg 
- Ietere fehr feltne Buch 1571 wirklich gedruckt werden, fo war 
es eine wiederholte Ausgabe; denn ſchon 1551 erfchien bie er⸗ 

e davon Bahileae apud Nic, Beyling, 8. Sonderbar, daß 
lacius fie nicht gefannt hat, da er doch des Petri de Alliaco 
Teactat gleichen Inhalts, der diefen Squaloribus vorgedruckt 
üft, nach gedachter Ausgabe von 1551 allegirt. Er ſelbſt befaß, 
einen, wie er meynte, noch ungebrudten Matthiam Paxdien- 
fem vel Bohemum, (eigentlich Pomeranum,ientive *.r ein Ed⸗ 
fer von Krokow, oder doch aus der Burg diefes Namens) der 
den derfelben Materie haudeln follte, und hoͤchſtwahrſcheinlich 
&ein andrer iſt, als eben unſer M. de Cracoria, als welcher 
eine geraume Zeit zu Paris und Prag docirt hatte. Nur Lie 
tellofe, auch von Zeloten fehr verftummelte Handſchriften hat 
Kec. davon gefunden, und Perz vielleicht einer bet eriten, der 
in feinem Thelfaurus den. wahren Verfaſſer aus vollftandiger 
nöfchrift anführet. Der von dem unzuverfäfligen (Deiner 
geeignete de Contraltibus Liber unus muß vermuthlich 
auf Rechnung feines Collegen Iohannis de Francfordia ge; 
fhrieden werden: in.den von mir gefundenen Handſchriften 
deifelben heißt es ausdrücklich: compilarus a loh.·de Fr. 
Heidelbergas. Auch Tritheims Notizen von beyden Autes 
zen find eben fo unfiher und unvollſtandig. — Der Tractat 
Siefes: Job. von Frankfurt contra Scabinos occulti ludicii 
dt allerdings gedrudt „ und zwar 1610 zu „Heidelberg ſelbſt. 
Der grundgeiehrte Marquard Freber nämlich fand es ber 
übe werth, ihn feinem Commenurio de fecretis jadiciis 
iv Weltphalia, &c. beyzafügen. Auch hat oh. Ruthenus 
mehrere Stüde aus dem Idgenannten aureo compendio un: 
fers Ioh. de Fr. noch im feine T abulas vetesis & novi 
- Teltamenti (Baſel, 15.57, Folio) aufzunehmen kein Beden⸗ 
Een getragen. Hinlaͤngliche Beweiſe, daß diefe Ehrenmänner 
immer noch brauchbare Seiten behielten. Bermuthlich ver: 
drängte fie bie endlich fliegende Parthey ber Kealiften, fo wie. 
der Umſtand, daß feit der Mitte des XIVten Seculi, eine fo. 
unfeferlihe,, mit Berfürzungen überhäufte, mit einem Worte 
fo abſcheuliche Art zu ſchreiben, befonders in Kloͤſtern uberhand 
nahın, dag, um nur ihre Opulcuba entziffern zu toͤnuen, feine 
2* Geduld nothig wird, Hund nun: requielcant in 
Verzeichniß Der Fatholifhen Pfarreyen, Schulbies _ 
wer, Kirchen und Kapellen in * Ehurfürftenchum Pfalz: — 
4 * vn 
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von dem Bruder des Herausgebers arliefert, und ein ange 
Hiehntes Seitenſtůck zu demjenigen, weldes im swerten Dan 
de von dem Neformirten und Lutheriſchen Klerus in der Pfalz 
am Rhein aufgeſtellet worden. Die Totalfumme aller Fatbolie 
ſchen Pfarreyen iſt >72, der Schuldiener, an der Muttert 







hen 229, bey ben Sitiafen 218; allet Kirchen und Kä 
diefer Confeflion im ganzen Pande aus8. Daven 5 
Katholiſchen mit den Reformirten zu gemeiuſchaſtlichem e⸗ 
brau ⸗6mit den Yurheranein 21, mit beyden zugleich 55 
die Summe aller uch beftehenden Simultahtischen alfo 62, 
Weniger Pfarreyen endlid) als die Reformisten 24, mehr aber 

als die Lutheraner, 115. Alles, wo es nöthig mar, mit en 
(äuterungeu verſehen. Mer 


vi) Noch. einige Anmerkungen über die Graͤnzen des 
noͤrdlichen Eiſaſſes: — worinn Herr Nbeinwald die Aeuſſe⸗ 
rungen der Herren Crollius, Kramer, Aamey undandrer 
theils zu vereinigen „ theils zu berichtigen fich angetegen ſeyn 
laßt. Heuptſachlich ift darin von allen den Veränderungen die 
Rede, welche der Rhein, die Sur und die Seljbad in’ daſt⸗ 

Gegend verurfachet haben. Die darüber angeitellten Er⸗ 
erterungen ſind, wie natuͤrlich von der Art, daß fich kein Auss 
zua davon geben läßt. Ohne Zweifel wird ein fo m. 
auf den Grid der Sachen gehender Mann, wie Kerr Nec. 
feinem Gegenftande immer neue Seiten abgetormnen; daB aber 
den gerechten Klagen des Hauſes Pfalz durch * ſriedlicheren 
Weg Rechtens abgeholfen werden möge, iſt mehr zu wunſchen 
als wie die Sachen jetzt ſtehn, teidert zu hoffen. — Für eis 
nen correctern Abdruc follte. der Verleger billig forgen 5; denn. 

durch das Gegentheil find eine Menge Fehler eingefchlichen, 


die he den Sinn der Verfaffer fehr 2 —— und wor · 
Me u gen rn ch haben. 


x 


— der — in Regensburg. 

Arus den damals verhandelten Originalacten bes 
ſchrieben. Regensburg, gedruckt von Zeitler. 
1792. 272 Sejten in 8. 1698. 


Die Begebenheit, die ‚wir Kirchenreforniation nennen, {ff 
eine fo wohlthaͤtige und Bun fo viele augenfcheinliche — 
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der göttlichen Fuͤrſehung ausgezeichnete Veränderung, daß auch 
die Fofal» Reformationsgeichishte einzelner Städte und Gegen⸗ 
den nicht. nur ‚für die Bewohner derfelben, fondern auch für 
andte Freunde des Geſchicht Studiums immer noch Intereſſe 
genug behaͤlt. An einem jeden Orte haben beſonde Mittel 
Er dei vorgewaltet, wodurch diefe fo wichtige Ver« 
ng entweder befordert oder gehindert wurde. . Und fo 
bat auch Regensburg feine eigene. Schwierigkeiten zu betaͤm⸗ 
—* gehabt, big es zu dem neuen hellern Licht und Pre yheisge⸗ 
nuß des. Reſormation durchgedrungen iſt. — Auch in Regens⸗ 
burg waren die im Bayeriſchen und zu Augsburg nachgedruckte 
Schriften, unſers wackern D. Luthers, und die zu Augsburg 
im I. 1519 mit ihm gemachte Betanntfchaft zweyer Regensb. 
Herru S. 8. das erſte Mittel, wodurch die Senſation der dor⸗ 
tigen Bürger über die neue Lutheriſche Lehre rege gemacht wur⸗ 
de. Lind da man uber den damaligen Biſchoſ zu Meg. vorbin 
hen unwillig gewefen, daß er diesreichen Einkünfte uhd Opfer 
einer von Kamrer und Rath zu Ehren der ſchoͤnen Maria neu⸗ 
erbauten Kapelie an ſich zu ziehen trachtete: fo fand die Eifers 
predigt unfers großen Neformators defto mehr Eingang bey 
der Gemeine. Ja, auch in. den zu Regensb. befindlichen 
Klöftern der Bertelmönche wurden Luthers Schriften fchon im 
9,1520 haufig gekauft und gelefen. Diefe geriethen zu glei⸗ 
cher Zeit auch in: die Hände des gemeinen Mannes, und im 
Jahr 1523 fiengen ſchon mehrere Bürger an, über Religion 
und Glaubenslehren frey zu fprechen, und andere von dem, 
was fie gelefen hatten, zu belchren. In eberi diefem Jahre 
mar auch die Anzahl der Bürger, die Luthers Lehre anzunch« 
wen bereit waren, ſchon ziemlich groß. Auch der greffere 
Theil des Raths war nicht ungeneigt, ihnen in ihrem fo. gu⸗ 
ten Verlangen zu willfahren. Allein, die Lage, darinnen fi 
Regensburg befand, mar diefem Verlangen gar nicht günftig, 
Die Finanzen in äufferfter. Zerrüttung, die politiſchen Ausſich ⸗ 
ten truͤbe, Furcht vor dem eifrig fatholifchen Ferdinand von 
Defterreich,, vor der nahen Gewalt der Fürften von Bayern, 
md vor dem Widerftand des Difchofs,, der alles anwandte, 
um die immer weiter greifende Reformationsgaͤhrung in Reg. 
nody zu umterdrücden, das waren die vornehmfte Schwierigkei⸗ 
ten und. Hinderniſſe, mit: welchen der Rath und die Buͤrger⸗ 
Schaft beftändig zu Eämpfen hatte. In diefem Kampfe ‚bewies 
der Rath immer fehr viele Klugheit, Maͤßigung und VBorficht, 
und machte bamit nicht nur y mit ungeftümem —— 
Y5 n 
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nach einer Kirchenreſorme ſtrebende Gemeine, ſendern auan: . 
dere ausmärtige Freunde ber ion mit fi ſehr unzu⸗ 
ieden, fo daß das, was jener Vorſicht nannte, vor biefen 
haftigkeit und Kleinmuch genanng-wurde. ©. 32. (99. — 
Aus diefer Urfache, ober wie ed &, 6a heißt: Kayf. orte 
u Ehren, wurde zu R. nicht‘ nur das den Protefranten fo bes 
Khiverliche Wormſer Edit angenommen, fondern der Rath 
gab es auch nicht Zu, daß feine das amas Jun. rsgo 
überreichte Augsburgifhe Glaubensbekenntniß unserfährieben, 
wedurch er fich wiederum von Seiten anderer proteſtantiſchen 
Neichsitände. große Vermurfe zuzog. Inzwiſchen wurde das 
Verlangen der Bürgerfchaft und einiger Mönche nad einem 
‚erangel, Prediger, und nad Abſchaffung der alten gottesdienſt ⸗ 
lichen Gebräuche immer heftiger und dringender. Aber da 
der Rath zu R, nun einmal den Augsburger Reichstagsabr 
ſchied, durch welchen ale weitere Neuerungen in Religions 
ſachen bis auf das, wie es hieß, naͤchſtens zu haltende Conti 
lium ünterfagt waren, angenommen hatte, fo ſorgte er 
wenigſtens für die Verbeſſerung des Schulunterrichts, und 
berief, auf den Vorſchlag des einſichtvollen Melanchthons einen 
gewiſſen Mag. Endres (eigene, Andreas Demzel) nach Res 
gensburg, um der dortigen Jugend wenigſtens beſſere Reli⸗ 
gionsbegriſſe beyzubringen. &. 88. — Wie viel aber inſon⸗ 
derheit auch die Moͤnche zur Befoörderung der Glaubensreini⸗ 
gung zu R. mitgewuͤrlt haben, das erzaͤhlt der Verſ. S. 75. 
fag. wo von einem gewiſſen beym Volk ſehr beliebten Auguſti⸗ 
nermoͤnch Georg Teſchler, (oder, wie er unter den Gelehrten 
hieß, Georg Beradinus,) und von einem Wolfg. Kalmuͤn⸗ 
3er, auch von einem Dominikaner » Prior gejagt wird, fie 
haͤtten das reine, heilige Wort Gottes, unter großem Zulauf 
des Volks, und zum bitterften Aerger des Bifchofs, der ihnen 
das Drodigen niederlegen wollte, verfündiger; auch das Saf, 
das Weihwaſſer, und ein Erucifir aus der Auguſtinerkirche 
weggeraͤumt, und die Horas abgekhafft. Durch eine biſchoͤfii 
che Verfügung aber wurde alles, — Salz, Weihwaſſer und 
das Crucifix wieder bergeftellt, und die beyden Auguſtinermoͤn⸗ 
che ſelbſt im Jahr 2554 fortgejagt. Durch alle ſolche Hinder⸗ 
niſſe aber, fo wie aud) durch die zaudernde Vorſicht des Raths 
wurde das Verlangen der Buͤrgerſchaft nach einem gelehrten, 
ie dem Geifte der Apoſtel und Propheten erfüllten Lehrer nur 
noch höher gefpanne, fo daß einige von ihnen fich bey Luthern 
Alte. über die Lauigteit und über den Mangel an u. 
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liebe ihrer Obern beſchwerten, der Diefe ſodann auch zur Foͤrde. 
zung des Evangeliums ermahnte, und vor der Einwurzelung der 
Rottengeiſter (der Wiedertaͤufer, dergleichen auch in R. ſich 
eingeſunden hatten,) warnte, ©. 82 ſgg. Ja, das Reſormi⸗ 
zen ſchien den Reg. Buͤrgern fo langſam von Statten zu ge⸗ 
hen, daß einige von ihnen anfiengen, den altkatholiſchen Pre: 
digern fogar während;iorer Predigten zu mwiderfprechen, und, 
mas ned fhlimmer if, fie ſelbſt zu mishandelv. &. 84. — 
Jahr 1535 überreichte ein großer Theil der Bürgerfchaft 

| Magiftrat eine WBitsfchrift, und baten um Gottes wil⸗ 
den, ihr Verlangen und Bitten um einen evangelifchen Predi⸗ 
ger nicht länger aufjugiehen, S. 92. Ihr Verlangen wurde 
aber doc) wieder aufgeſchoben, und zuerſt an den König Fer⸗ 
binand, von diefem aber an den Biſchoff verwieſen, folglich 
vereitelt. Indeſſen wurde doc, im fola, Jahr +536 auf Ver: 
ordnung des Magiſtrats in einer Kapelle zur ſchoͤnen Maria 
das gefungene Anıt, die Veſpern und das Sabe abgeichafft, 
die da geopferten Wachsfiguren eingefhmohen, und andere Ge⸗ 
täthfchaften verkauft. Auch. berief man nach dem Tode des 
Mag. Endres zu der Schule bey den Auguftinern wieder einen 
Zutherifchen Theotogen, Caſp. Naͤyius von Wittenberg, und 
einen würdigen Meltpriefter, Stephan Raubeneder von 
Kelheim zum Prediger bey der ſchöͤnen Maria. Ueberhaupt 
fehlte es nur. doran, daß der Magiſtrat fi) um diefe Zeit, 
1539 noch. nicht öffentlich, wie es damals gewoͤhnlich war, 
ducch eine Druckſchrift zur Augsb. Eonfeffion Hetannt hatte, 
denn daran wurde er immer noch durch feine Scheue vor dem 
Kayſer und vor den Bayeriſchen Fuͤrſten verhindert. Uebri⸗ 
gens geſtattete ex gerne, theils aus eigener Neigung für die 
serbefleste Glaubenslehre, theils zu Verhütung unruhiger Bes 
wegungen bey bey Volke, alles, was die Annahme der evang. 
Lehte befördern konnte, Mit diefer war cs nun auch ben dem 
Birgern jo weit gediehen, daB fie, ohne es zu werheimlichen, 
die oͤſterliche Beichte und Communion unterliegen „ daß fie ſel⸗ 
ten oder gar wicht in die kathol. Kirchen giengen , daß fie lie⸗ 
ber im evangel. Glauben ohne: letzte Oelung ſtarben, und die 
Verweigerung des Begraͤbniſſes ihrer Leichname von Seiten 
der kathol. Seifklichkeit erdulderen, als daß fie vach dem alten 
Aberglauben ihre Reife zur Ewigkeit antreten wollten. Durch 
das im Jahr 1541 zu Megenb. gehaltene Neligionsgefprach, 
wovon aber unfer Verf. Feine befondern Umſtande anführt, 
mb durch die bey der Gelegenheit gehaltene Predigsen . 
“ ' me: 


- 


berg, und zu Diaconen wurde Nicolaus Balls oder Han; 
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Amsdorfs und Draronites wurde bie Liede und dar Eifer fire 
die gereinigte Glaubenslehre bey den Kegensburgern uoch mehr. 
entzündet und genaͤhrt. Dennoch wagte es der Rath um feis _ 
ner mißlihen Lage willen noch nicht, fich dffentlich ven ber 
nody> mächtigern Parthey der Katholiſchen zu trennen, und _ 
die Einführung der verbeilerten Religion zu geftatten, ob man 

wohl leicht fehen konnte, daß dies insgcheim ſeine Abſicht war; 
Endlich gieng der Rath. im Jahr 1542 doch fo weit, day er 
einen [hom zuvor wegen feiner evangel. Prediaten befannten 
Pfarrer zu St. Enkran, Erasmus Zollner, bey der neuen 
Pfarrkirche anftellte, deffen Predigten bey dem Welke großen 
Beyfall fanden. Allein, damit war das Verlangen der Burs 
gerichaft noch nicht ganz befriediget. Diefe wunſchte nun auch 

den freyen Gebrauch des heil. Abendmahls in doppelter Geſtalt, 

und eine eigerie Kirche zu ſolchem Gebrauche zu erlangen, Dar 
es aber der Rath noch nicht wagte, dieſem Anfuchen der Bürs 
ger genug zu thun: fo nahm ſich ihrer ein edler Sjunker, Berne 
hardin von Stauf auf Berezhaufen, an, und ließ ihnen in 
feinem eigenen Haufe, das er zu R. befaß, das heil, Abend« 
mal ful utraque austheilen, Auch diefes fuchte der Magie’ 
ftrat noch aus Furcht vor dem Biſchoff, dem Kaifer und den 

Herzogen von Bayern zu verhindern, aber vergeblich, Weil, 
berfelbe daben nicht Ernit genug anwandte, fo zog er fi dar. 
durch felbft einen. nachdrucklichen Verweis von Seiten des Ko⸗ 
igs Ferdinands zu. Darüber verantwortete fi der Meg, 

Rath, und zeigte, daß man dem dringenden Verlangen der‘ 
Buͤrgerſchaſt nach einem beffern Lehrvortrag und nad dem’ 
freven Gebrauch. des h. Abendmahls fub ürraque, ohne einen’ 
Aufitand, oder das Eindringen anderer unruhiger Religionspars 
theven zu’befürchten, nicht länger roiderftehen könne, Endlich 
wurde noch im J. 1542 bey Rath beſchloſſen, &. ı71, „für 

„rohin in U Frauenkirche das Abendmahl nach Chriſti Einſe⸗ 
„sung zu halten, und zu dieſem Ende, neben Zollnern, noch 

„einen Pfarrherrn, dem Luther vorfchlagen würde, und einis 

„de Diaconen zu vociven,® Und ber ıste Oktober war eg, 

ba das heil. Abendmahl wirklich im U. Frauenkirche nach Pur 

eherifcher Meife gefeyert wurde, Die ganze Anordnung wurde 


nach Nuͤrnbergiſchem Gebrauch von dem dorther berufenen D,° 


Forſter gemacht. KHierauf wurden nach mehrere religiäfe Ge⸗ 
bräuche reformiert, Zum Pfarsheren oder Superintendenten 
‘D, Forfter einen gewiſſen Mag; Nopp aus Witten⸗ 


der 


N = 
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der vorher Rektor der Schule zu Maungfeld geweſen und 
Johann Funk von Nürnberg berufen, Was der Biſcheff zu 
R. hierüber fin große, ſchwere Klagen geführt; note fehr Re⸗ 
gensburg vom Bayeriſcher Seite, befonders durch eine Han⸗ 
dels ſperre bedruckt worden; was der Magiftrat von Seiten! des 
Kayſers und feines Bruders, des Koͤn. Ferdinands, für drohen: 
de Verweiſe und Befehle befommen, das wird in dem ſelgen⸗ 
den von ®. 144 an ausführlich erzähle. — Bon dem im, J. 
1546 zu R. abermals eröffneten, aber bald wieder gefliſſentlich 
vereitelten Religionsgeſpraͤch hatte dieſe Stadt keinen andern 
Vortheil, als daß fie von der druͤckenden Frucht» und Viktua⸗ 
lienfperre endlich wieder befrept wurde, weil die Herren Collo⸗ 
quenten über die dort herrſchende Thearung bey dem Kayſer 


„große Klagen führten, umd diefer deswegen an die Herzoge 


von Bayern referibirte, die Zufuhr der Lebensmittel nach 
Regensburg wieder zu eröffnen. — Der Einführung des keir 
ner Parthey recht anftändigen Interims im Jahr 1548 wi⸗ 
derſetzte ſich anfanglid) zwar aud) Negensburg ; mußte es aber 
nothgedrungen endlich doch auch annehmen. Durch den muth⸗ 
vollen Feldzug .des Herz. Mori; von Sachfen gegen den, die 
Freyheit der deutfchen Neichsitande beynahe zu Boden treten« 
den, Kayſer Karl V. und durch den darauf erfolgten Religionss 
frieden bekam die Reformation auch in der Stadt Regensb. 
bald wieder, im Jahr 1552, eine ganz andere gänftigere Wen⸗ 


dung. Sin der neuen Pfarrkirche wurde nun wieder öffent 


lic) geprediget, gefungen, zur Kirche gelaͤutet. Mit Jubel 
holte man die erilirenden- und die neuberufenen Prediger ein, 
und nad) der Anordnung des auf einige Zeit von Ecburg dahin 
berufenen D. Suftus Jonas wurde die ganze gottesdienftliche 
Berfäflung wiederam aufden evangelifhen Fuß eingerichtet, — 
Dieß find- die merfwürdigften Umftände von der Kirchenteferm 
zu Regensb. die hier, in dreyen Abfchnitten bis auf das Jahr 
1552. in einem freylich nicht fehr lebhaften, vielmehr etwas 
zu trockenen und fchwerfälligen Styl befchrieben werdin. Nach 
einigen vorne und am Ende des zten Abfchnitts. geäuffer ten 
Verfprechungen wird noch ein ater Abfchnirt nachfolgen ; der 
einige mertwurdige hieher gehörige Gefchichten der ſolgenden 
Zeiten darftellen wird. — Einige Sprachfehler oder Provin 
jialismen, wie 5. B. die Leute aufwiteln, ftatt aufwiegeln, 
in eine Sache gebeblen, ftatt einmwilligen u. d, gl. dürften im 
Zufunfb wohl auch verbeſſert werden. ' 


. 
® 
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Geſchichte des abendlaͤndiſchen Kirchenſchlsma. Ein 
wichtiger Beytrag zur nähern Belehrung der das 
maligen Verfäffung der Kirche, und zur Tharaftes 
riſtik der römifchen Bifchöfee Aus dem Franzöfis 
ſchen Peters Dupui Überfegt, und mit Anmer 
kungen begleitet. Frankfurt und Leipzig, 1792. 
zu haben in allen Buchhandlungen Deutſchlands. 
8. 29 Bog. u Er 


Der Wirth von Dupufs Arbeit ift langſt enrfchieden, und wir 
haben daher über deu Inhalt diefer Schrift gar nichts vorge 
bringen, ‚Die Weberfehung iſt noch fo ziemlich gut gerachen, 
nur in einigen Stellen hofpericht und. duntel, Die bin und 
wieder bepgefügten Anmerkungen enthalten theits. kurze Div: 
grapbien von den merkwürdigften Männern, die in diefer Ge⸗ 
ſchichte auftreten, theils Eleine Berichtigungen, und theils gang. ' 
natuͤrliche Herzensergieflungen ‚; und Bemerkungen über das 
abſtthum, die ſich jedem Leſer diefer Geſchichte ſelbſt au- 


‚ bieten, 
; GC, 


- 


' Ä En ' 
Gelehrtengeſchichte. 
Carl Joſeph Bougind, Hoch Badiſchen Kirchen⸗ 
raths, u. ſ/ w. Handbuch der allgemeinen Litterar⸗ 
geſchichte nach Heumanns Grundriß. Fuͤnfter 
Band. Zuͤrich, bey Orell, u.a. 1792. 718 ©. 
in gr. s. 16. ange 


Hiermit beſchließt Here B. feine Sammlungen zu eineitt: 
ndbuche der Gelehrtengeſchichte, deren Werth bereits bey: 
den erften vier Bänden in dieſer Bibliothet (Wand 108, ©. 
248. f9.) genauer beſtimmt worden ft Da fie eigentlich ei: 
nen Commentar über Heumanns Confp. Reip. Litt. ausma ⸗ 
a fo erhält man bier nicht aklein die Erläuterung bes 
berrefts vom „ten Hauptſtuͤcke jenes Buchs, ſondern auch 
des sten, 6ten und zten Hauptſtuͤcks: alles auf den erften 358; 
Seiten diefes Bandes; deun Die zweyte Hälfte deſſelben — 
theile 


Cferngefätt, 241 


Berzeichniß der elchtien dee 3ten 
—A nach den —— * geordnet; theils ein 
allgemeines Regiſter uͤber das ganze Werk. 


Auf den erſten 123 Seiten alfo werden die übrigen foger 
nannten MFifcellanfchrifefiellee- des 18ten Jahrhunderts 
yom Buchſtaben 2 an, befchrieben. . Aber dieſe Beſchreibung 

beftehe fat immer nur, wie in den vorbergebenden Buchſta⸗ 
den, aus ihren, Lebensumftänden und den Titeln ihrer Bücher ; 
was folbe Nachrichten von. einem dürftigen Gelehrtenlexicon 

Ki, inferan follte, das —* eines jeden Schriſt⸗ 





‚feine Gaben und eigenen Verdienſte um die Gelehrz 
wird beynahe gar nicht entwickelt. Denn daß big 
—— einer Schrift: Wichtig! ſehr wichtig! ein treffe 
ſehr leſenswuͤrdig! u. dgl. m. geſetzt wird, cder 

* ee Kritik allzu frcy heißt, CS. 70.) fagt- fo vie 
richte, Vom alten Waich wird bloß bemerkt: et liebte: 
SirH und war fein Freund vorm Polemiſtren. Gis) 
öfters nur eine Zernperamentstugend, ang der. fich 

noch wider das Herz eines Gelehrten etwas ſchlieb 
Ani 2 Hrn. Tralles wird gar angeführt, (S. 19.): 
a * Kayſerinn Königinn für eines feiner. Buͤcher cine 
goldene T abatiere.geichente habez weiter mar .alfo von dem 
würdigen Arzte nichts zu melben, als was er mit ſeht vielen 
Deditanten gemein bat, : Wandımal iſt auch gerade eine ent⸗ 
ſcheibende Begebenheit in dem Leben eines Gelehrten wegge⸗ 
laſſen, wie S. 107. bey dem Gr. von Zinzendorf zwar er« 
zaͤhlt wird, daß er ſich auf fein Gut Werthelsderf in der Lauſig 
begeben, und Bafelbft gefucht habe, die alte Kirchenzucht und: 
die aͤchte evangelifche Lehre zu erneuern; aber von der Arikunfe, 
ber Mahriſchen Emigranten auf feinem Gute, der Haupt: 
ver ng aller feiner Religionsanſtalten, ein Wort gefant 
wird.. von diefem berühmten Sc;riftiteller ift die ganze 
Schilderung diefe: „Ein Dann, der bey feinem guten Ver+ 
ftaside und Herzen nicht von der Schwaͤrinerey freyzuſprechen 
iſt; . Worte, die man noch von vielen andern gebrauchen 
kann, und die hier nichts erſchoͤpfen. Nech muͤſſen wir anmer⸗ 
fen, daß ©. 39 der Prof. Woog in Leipzig, und ſein Was 
ter, ein Prediger in Dresden, unter dern Mamen des erftern 
— Perfon verwandelt worden find.- Den Beſchluß die 
| 6. machen alletley Nachtichten von gelehrten 
—* und Cardinalen des jetzigen Jahrhunderts, ingleichen 


“ 
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von —— Sen neucen ne; — 
und Simeſetn. ne en 
In der sten Abeheilung, worinne Bene BER 
leitung giebtz die Geſchichte der- Wiſſenſchaften, — 
ſetzt noch überfläffie hinzu: der zum gelebtten $ 
börigen,) zu beichteiben, erwatteten wir Sr. B. 1 0000 
züolih.- Dem ob wie gleich Feine: durchaus dollſtaͤnd * und 
ſehr ausfuͤhrliche Geſch der Wiſſenſch. von ihm ſordern kohnnen; 
fo war doch im einem Handbuche wäh: diefern Lift uhnfende ein ſol⸗ 
cher Abriß ——*— am feinem Platz, in welchem ſich weni 
ſtens alle Hauytzige vom · U e und — won 
ne änderungen jeder Wiſſenſchaft, ——— 
F Wandetungen uud Sign, ihren VBeſorberungtn 
und nt, den großen Anführer und Neformaters 
2 den tiaſſiſchen Merken, welche für fie —— 
are ee Entdeckungen und Methoben, 
aufarbräche worden find; be ı fanden. Selbſt auf 
wenige Bogen; die der WPER fie dieſe Abth. Befkirrime 
(8. 131 — 269; )- Fonnte doch viel m en 
duſammen gefaht werden; noch beffer aber war es tbenn dt 
B. manche uͤnbedeutende Miſcellanſchriſtſteller und viele Klei⸗ 
nigteiten dei vorigen Bände wegließ, um hier Platz zu — 
nen. Was der: Df. von jeder Wiſſenſchaft ſaqgt, enthaͤlt t 
im Allgemeinen ihren Gang bis auf die neuern Zeiten, I 
einige Beyſiele jur-Erläuterung defjelben, berühmte Namen, 
und eine Reihe Büchertitef: alles Yufammengenommmen viel zu 
mangelhafe und unzureichend, : Gfeich die allgemieirie Schilder: 
rung des Laufs der Gelehrfamfeit, S. 131 — 134. iſt zu der. 
slamirend, großentheils feicht, auch wohl unrichtig. * ſol 
nach Auguſis claſſiſcher Epoche der gute Geſchinack geſun⸗ 
ten ſeyn;“ und doch kannten > Quinctilian,  Longin, 
Lucian, und andere mehr, fange nach jenem Fütften, fo‘ 
gur als die. beiten Schriftſteller feines Zeitalters Reuch⸗ 
lin und Melanchthon ſollen den -guten "Sefchmait. 
angefacht Habenz“ nein, das thaten die Griechen in Stalien, 
und manche treffliche Köpfe diefes Landes ſchon im « ste Jahre: 
hunderte u. |. w. . Die erſte Wiffenfehaft, zu-deren Geſchichte 
Herr DB. etwas: beträgt, ift die Mathematik, auf a} Sein‘ 
ten. Hier wird einiges von dem’ angeführt, was die: Alten 
darinne geleifter'haben ; fodann bemertt, daß man dem Jac. 
Metlus die Erfindung der -Perfpective ale 
= | — 5 
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ſtoph Clavius zuerſt die Guemonif in Ordnung gebracht 
babe; und daß man den Franz Vieta faͤlſchlich zum Erfinder 
der. Algebra mache, weil fie den Indianern und Perſern fos 
‚ wohl, (das möchte wohl etwas ſchwer zu bemweifen fern!) ale 
den Saracenen und Mauren bekannt gemefen ſey. Damit 
ift num die Gefchicste der Mathematik zu Ende; von allen 
großen Entdeckungen der Meuern in derfelben kein Wort; bloß - 
einige zwanzig Schriften- derfelben von dieſem Inhalt, und 
eine Anzahl Namen berühmter Mathematiter ,. werden noch 
hinzugeſetzt: woruuter doch einige der grüßten, wie Newton, 
Leibnitz, die Bernoulli, u. a. m. ſehlen. Ueber die bes 
bräifcbe, griechifbe und lateinifcbe Sprache werden. 
zwar viele zu ihrer Erlernung dienliche Bücher (SI 38 fg.) 
"genannt; aber ihre Gefchichte felbit wird nicht beſchrieben. 
Bon der deutfchen fagt der Vſ. 144... Karl der Große 
wollte fie allgemein eingeführt wiſſen.“ Wo follre denn dies: 
fes gefchehen ? in feiner frankiſchen Monarchie herefchte-fiejar 
ohnedem, nach verichiedenen Mundarten. Ganz Europa woll⸗ 
te er fie doch nicht -aufdringen ? daß er fie zu, eier Buͤcher⸗ 
‚fprache hat machen wollen, amd. fonft einige patrigtifche Des 
mmhungen für fie angewandt hat, ift etwas. ganz anders. 
„Aber feine Anſtalten wurden durch die folgenden Megenten 
vereitelt.“ Und dech war unter einem feiner nachften Nachkom⸗ 
men, der Mönch Otfried, fur die deutiche Sprache thaͤtiger 
und eifriger, als tein Schriftiteller unter Karln. _ Auch bas- 
ben wahrhaftig Negenten die Cultur unſerer Sprache-in jeneit 
» Zeiten nicht: vereitelt: Der:alte Wiffenfchaft an fih allein 
reißende, blos lateinifch fchreibende , alle Urkunden lateiniſch 
ausfertigende, fogar beym Gottesdienfte lateinifch redende Cle— 
rus war es, der dieles fo lange. Jahrhunderte hindurch ges 
than hat, „Unter Friedrich J. Otto IL (welche verkehrte 
Zeirordnung !) und Maximilian I. bemühte man ſich, unferer 
Mutterſprache aufzuhelfen; aber fie blieb ungebilder.* Aus 
diefem langen Zeitranın hatte doch manche beftimmtere Mach: 
richt beugebracht werden ſollen; 5.8. Was die fchmabilchen 
Dichter für die Sprache gewuͤrkt haben? in wiefern die Kunjt 
der Meifterfänger fur. fie ein Gewinnſt geweſen fen? u. dal. m. 
Unter denen, welche im ı 8ten Jahrhunderte unſere Sprache 
veredelten, follte Micsbeim am wenialten vergeſſen ſeyn. 
Wir koͤnnten bey jeder Kunft und Wiſſenſchaft, über die der. 
Verf. etwas Hiſteriſches hinwirft, ahnliche Anmerkungen in 
Menge machen; ſchrauken uns aber nur auf weuige ein. 
V.A. D. B. 1,8, a. St. Vo Heft. 3 Reiske 
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Reiske hat richt alle. alte griechiſche Redner zufammen dru⸗ 
cken laſſen, wie &. 154. gemeldet wird. Außer dem Petrarcha 
(Se. 155.) waren vielmehr Aus dem 6oten Jahrhunderte meh⸗ 
Fere um die italiänifche Beredtſamkeit weit verdientere Männer 
gu nennen, und Pope (ebendaſ.) hat gewiß nicht zuerft der Be⸗ 
redtfameeit in England einen hoͤhern Flug gegeben. Was hel⸗ 
fen auch foldye allgemeine Ausdruͤckt, da diefe Kunft bey jeder 
Nation ihr Eigenthirmliches hat, das unbemerkt geblieben ift? 
Daß Ulrich von Zutten zuerft den Geſchmack in der Dichte 
kunſt verbeflert Babes (S. 160.) md daß im — 
dichte Das Ganze safammenbängend geordnet ſey; (S. 
»61,) wird dem Vf. kein Kenner zugeben. Unter den beiten 
neuern Römamen fteht &, 165. unmittelbar nach Wieland 
und Hhallers Ufong, die afiarifche Baniſe!! Wie kann 9. 
DB. ©. 134 fagen, Daß Baco Die Kogik mit der Phyſik 
vermiſcht babe? Zeigen, daß Vernunftſchluͤße da nicht zus 
reihen, wo Verfuche and Induction den Weg zur Daturfennte 
niß bahnen muͤſſen, ift ja ganz etwas anderes. In der Ge⸗ 
ſchichte der Naturlehre iR S. ı87. Galilei fehr unrecht vor 
beygelaffen. . Der Ungenannte (ebendaf.) der die Voyage du 
„monde. de Descartes fihrieb, wurde gar bald bekannt; es iſt 
der P. Daniel. Thomafius und Buddens follen nad S. 
196. fg, zuerſt gereinigtere Syſteme der prattifchen Philefos 
phie geliefert ; mo bleibt denn aber Pufendorf, der ih⸗ 
nen vorleuchtere? Das Berzeichnig hiſtoriſcher Buͤcher S. 208 
fa. bedarf einer weit fchärferen Mufterung ; eigentliche Ges 
ſchichte der Hiftorifchen Kurit fehle ohnedies vollig; Vücherkie 
tel aber füllen viele Seiten an. In der ziemlich mangelhafe 
ten Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft, (S. 23%. fo.) iſt feine 
von den neuern Hauptverbeſſerungen der Methode kenntlich 
gemacht worden; wie falfch es fey, was behauptet wird, daß 
erft im ı 8ten Jahrhunderte jene Kunſt gründlicher benrbeitet 
worden fey, Faun ſchon Sydenbams (acftorb. im 5. 1689.) 
großer Nahme lehren, von dem Pathologie, Semiotik u. Therar 
pie iht volles Licht empfiengen. Mißverftand ift es; wenn ®. 
241. ſq. dem Iſidor von Sevilien ein andchtes Corpus 
Canonum, das er gefammelt, und der Berriiner Iſidor vers 
mehrt haben foll, bengelegt wird, Die alte Mepnung, dag 
der Nom. Vifchof vom K. Pbocas den Titel eines allgemei« 
nen Bifchofs erlangt habe, (S. 241.) ift langft weggewor⸗ 
fen; und die Anerkennung der Oberherrſchaft des Caroling. 
Hauſes über Nom, ſchon im I. 774. (©. 244.) möchte er 
2 vicht 
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nicht Teicht erweislich ſeyn. Nach &, 248: fell Canus das 
befte donmatifche Syſtem fir feine Glaubensgenoffen gefchries 
Ben baben ; nichts weniger; es HF gar feine Dogmatik; ſon⸗ 
dern das übrigens fchäßbare Buch entwickelt nur die locos de» 
monftrationum tlreologicarum, Nicht erf® nad) dem 30jähr 
rigen Kriege, wie S. 2538, fteht, wid) man von der alten Sim⸗ 
plicitat {m Predigen unter den deutfchen Proteftanten ab; aud) 
Hätte nicht Arllbäner, fondern Spener mit feinen Schülern, 
als Verbeſſerde der Homiletif genannt werden ſollen. 


Doch mir behaften, win don Raum zu ſchonen, noch eime 
Anzahl Bemertungen zurück, die wir ſowohl bey diefer sten 
Abtheilung, als bey den zwo letzten, über Buͤcherkunde, und 
beſondere Merkwuͤrdigkeiten von Gelebrten, zu machen 
im Begriff waren. Muͤhſamen Fleiß, große Beleſenheit, viele 
richtige Einfichten und Urtheile, kann man dem Verf. hier fo 
wenig, “ale im qanzen Buche, abfprechen ; aber des Gefamms 
leten ift zu unendlich viel, als daß durchgehends auch für ſtren⸗ 
‚yere Prüfung Zeit genug übrig geblieben wäre; daß Wahl, 
—— feiner Beobachtungsgeiſt, u. dal. m, zugleich mit 
der Handarbeit immer hätten würkſam ſeyn kennen Mur 
voch etliche Stellen zur Probe: Von Adlerfelde Entwurf 
der Briegstbaren Barls X, wird S. 289. gejagt, er fep 
em Meere untergegangen 3 gber es hätte diefes weit beſtimm⸗ 
ter erzählt werden ſollen. Viele Erempfare des im 1707, 
gedruckten Entwinfs, die nach Schweden geſchickt wurden, 
giengen freylich mit dem &chiffe unter, Aber es war nur ein 
Auszug der. vollftändigen Geſchichte: und ſowohl die franzafi: 
ſche als deutſche Ausgabe des geſchaͤtzten Werts, dns Frie⸗ 
drich Il. feinen Officiers zu empfehlen pflegte, ſind zwar ſelten, 
aber doch noch anzutreffen 3 die letztere befitst der Mer, ſelbſt. 
Noch auf dem lehten Blatte ©. 357. wird duͤ Pin Schuld 
gegeben, er habe des Xiaanage Hift. des fuils bey defien Leb⸗ 
keiten herausgegeben, und fich zugeeignet, Das letztere bat 
er aber. nicht gethan. Er lieh zwar das Buch zu Paris im 
J. 1710, mit vielen eigenmachtigen Veränderungen nachdrus 
en; jedoch ohne einen Verfaſſer deifelben anzugeben: beydes 
vermuthlih, um es den M. Kathel: angenehmer zu mache, 
Eben dasetdft ſchließt fieh das ganze Buch mit dee Mikrolo⸗ 
gie der Belebrten, Der V. fuhrt mehrere Gattungen ders 
felben an, und warnet vor der Mitrofsgienjngd; bekannte 
Dinge! Ein würdiger — waͤre es geweſen, zu Ken 
a ie 
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wie felbit folche mikrologifche Nachrichten ofr dazu benuͤtzt wer⸗ 
den können, den Geift eines Gelehrten, die Richtung deſſel⸗ 
ben, feine fehriftftellerifche Laufbahn, die Grauzen innerhalb 
welcher er ftehen blieb, und vieles andere, was an den beruͤhm⸗ 
teften Männern am bemerkungswuͤrdigſten iſt, lehrreich zu 
beurtheilen. * 

| w. 


Johann Eſaias Silberfchlags, Koͤnigl. Preußifchen 

Oberkouſiſtorialraths, Geheimen Oberbauraths, 
Paſtors bey der Dreyſaltigkeitskirche in Berlin, 

Mitglieds der Königl. Akademie der Wiffer fchafe 

ten und mehrerer auswärtigen gelehrten Gtfells 
ſchaften 2c. geben, von ihm ſelbſt beſchrieben. Ber⸗ 

lin, im Verlag der Realſchul-Buchhandl. 1792. 
8. 62 Seiten. 6 ge. 1. 


„Nenn es ein Gluͤck ift, fängt Hr. S. an, zu einem gefe« 
gneten Gefchlechte der Gerechten zu gehoͤren, und Gott ſchon 
ih feinen Voraͤltern gedient zu baben; fo hatte die ewige 
Liebe mich ſchon mit diefen Wohlthaten bedacht, ebe ich jas 
gen konnte: bier bin ich!“ Diefer Anfang, der. lauter verwirr⸗ 
te und widerfprechende Begriffe entbalt, laßt den Leer wohl 
ettvarten , daß diefe Lebensbeichreibung in einem fonderbaren 
Tone abgefaßt ſeyn möge, und Nee. muß betennen, daß man 
ſich in diefer Vorausfeßung nicht irre. Hr. Silverfchlag veche 
net es ſich als eine Wohlthat an, daß er Gott ſchen in fei- 
nen Vorfahren gedient babe; und was noch mehr iſt — er 
bar dieje Wohlthat fchen empfangen, er hat Gett ſchon ges 
dient, «be er noch gebobrien war. Win mir Ketzerma⸗ 
cher wären, fo wuͤrde man uns doch wahrhaftig keiner zu weit 
getriebenen. Conſequenzenmacherey befchuldinen tönnen, wenn 
wir den orthodoren Mann bier des Katholicismug' in Anerz 
kennung fremden Verdienſtes, oder der Anhanglichkeit an die 
Lehre von der Pradeltinatien zu zeihen geneigt waren, Es 
gefchieht indeſſen in keiner andern. Abficht, als auch) mir diefem 
Beyſpiele zu zeigen, dag die theologiſchen Ideen des fel, Diane 
nes in großer Verwirrung unter einander gelegen haben und 
hoͤchſt undeutlich geweſen find, und daß man fich vergebliche 

— Mubhe 

\ . 
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Mühe giebt,. wenn man bey ihm gründliche Belchrungen ſuche. 
Man wird hievon aus nachfolgendem getreuen Auszuge aus 
diefer Lebensbeichreibung noch Mehr überzeugt werden. 


Der erfte bekannte Silberſchlag, gewefener Pafter in Er⸗ 
furt, legte damit einen Beweis von feiner großen Froͤmmigkeit 
ab, daß er mit fterbenden Lippen das apettolifche Symbolum 
‚ablegte, und ſogar mit den degten Worten deſſelben zugleich 
feinen Geiſt aufgab. Unftreitig hat er alfo mit diefer Glau⸗ 


benshandkung die ftrenge Anhänglichkeit an die Symbelik auf 


feine Nachkommen vererbt, Von einem Sohne diefes Mais 
nes ift der Name Eſaias, und wieder von deſſen Sohne mit 
dem Namen Efaias der Trieb zur Chemie und Phyſik auf 
alle Nachkommen diefes Geſchlechts fortgepflanze worden (S. 
3.) Diefer Nachlafjenfchaft hat man demnach wohl aud die 
Silberſchlagſche Sundfluchs : Mafdyine. und feine Geogonie zu. 
verdanten, 


„Im Jahr 1721 am 16 des Novembers yourde ich, fährt 
der Berfaljer fort, von meinen rechtfchaffenen Aeltern auf die 
Welt gelegt,“ (der Bater war damals Arzt in Aſchersleben) 
Meine fromme Aeltern erkannten ihre Pfliht, durch das 
Dad der Wiedergeburt und Erneurung des heiligen Geiſtes 
mid) Chriſto und feiner Gemeine einverleiden zu laflen. Zum 
‚Andenten diefes mit dem Dreyeinigen errichteten Buͤndniſſes 
ertheilten fie mie die Namen Johann Eſaias.“ 


Des Baters Ehrfurcht, womit er mit feinem Sohne vom 


Gohttesdienſt, Predigten und der h. Schrift ſprach, erweckte 
in dieſem ſchon fruh eine heftige Neigung zum Studium der 


Theelogie. Aber die Abſicht des Vaters gieng dahin, alle 
feine mediciniſche Erfahrungen und Kenntniſſe Dusch 
den Sohn fortzupflanzen. (& 7.) 


Ein gewiſſer Oſſieier ſuchte ſich an dem unſchuldigen Bas 
ter zu rächen, und ſorgte dafur, daß der Name des Sohnes 
in die Rolle künftiger Reuter eingefchrieben wurde, Diefes 
kraͤnkte den Vater fo empfindlich, daß er zur fetten Nothiwehre 
eines Ehriften fehritt, mit dem Sohne auf die Kniee fiel, und 
zu Gott betete, daß er den Jeßtern weder fo groß noch fo ftarf 
werden laſſen möchte, um im Stande zu fen, die Waffen zu 
führen. (&. 8.) Wenn alle Kantoniften ſo eifria und kräftig 
gebetet hatten, fo wurde — eine kleine und ſchwache Ges 
3 ’ nera⸗ 
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neration entſtanden und das Regiment unſehlbar ausgeſtor⸗ 
ben ſeyn. 


/ 

1737 ftarb der Vater, der fich viermal verheyrathet hat⸗ 
te, und ob er gleich feinem Sohne noch aufdem, Sterbebette 
eine kurze Anweiſung gegeben, wie er ſich bey Erlernung der 
‚medieinifhen Wiflenkhaften zu verhalten hatte, ſo ſprach er 
doch am Ende nod die merkwürdigen prophetifchen Worte: 
sic) weiß, du wirft dasjenige nicha werden, was du jetzt wun⸗ 
ſcheſt zu ſeyn.“ (S. 99 

Mun legt der V. von feinem Seelenzuſtande in der Kind⸗ 
beit dag Bekenuntniß ab, daß er wie auf eiue vorftglihe und 


keharrliche Arc feinen Taufbund gebrochen, vielmehr feit ſeii⸗ 


ven zseu Jahre ſehr kraftige Gnadenbearbeitungen dis Geiſtes 
Vottes an feiner Seele verfpürt, und mit heißen Thranen Gott 
um die Vergebung jeiner Sünden gebeteu habe, deſſen uns 
geachtet aber doch auch nicht leugnon koͤnne, dag er nicht ein 
zu allem Guten von Natur ganz untüchtiges, uud zu alles 
fündliben Lüften geneigtes Herz in ſich ſolte wahrgenom⸗ 
men haben, (S. 10.) Auffaltend iſts, daß der Verf, ſchon in 
feiner Jugend die Erfahrung gemacht bat, daß ihm der Un—⸗ 
gericht in deu Ölaubenswahrbeiten, woran es ihm gar nicht 
geſehlt hätte, zur Bekampfung deg Leichtfinng „ der Unbeſtaͤu⸗ 
digkeit und Menſchengeſalligkeit nichts gebulfen babe, weil 
es ihm an einer gründlichen Anweifung zur. thätigen Ausubung 
der Sorrfeligteit gemangelt hätte. (S. xı.) Wenn er diefe 
Erfahrung recht genutzt und darauf weiter fortgebaut hätte, 
fo würde er in der Folge über den Werth der chriſtlichen 
Glaubens » und Sittenlchren anders gedakht und gelehrt ha⸗ 
ben, als ex darüber zu denken — fir venia verbo — und 
zu lehren gewohnt war. 

4738 erhiele der fel ©, eine Freyſtelle auf Kloſterbergen, 
nachdem er ſchon vorher die Schule in feiner Geburtsftadt 
Aſchersleben befucht hatte. Wag er bierbeg von dem im eia 
genslichiten Verſtande Hochwurdigen Abt Steinmez, „von den 
Sprachen, deu ſchoͤnen Willenfchaften, der Pbilofopbie und 
Machemärif, die ihn gleichlam in Empfang genommen und 
von einer Stufe zur andern geführt haben, von Vorträgen, 


von der Verfieglung.im 5. Geiſt, wodurch fein Verſtand ers u 


leuchtet worden,* und ivie er „einen theologifchen Idealiſten“ 
über ſelbſt aufgeworfene Bedenklichteiten und Zweiſel abge: 


fertiget, u, d. m. fhreibt, kaun mon auf der a2, 13, und 24 


Seite ausluhrlich lefen, 


Auf 


\ 
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Auf Anrathen des Abts Steinweg ließ er feinen Vorſatz, 
Medizin zu ſtudiren, fahren, und „legte ſich das letzte Aahr 
ganz vorzüglich auf die hebraͤiſche Sprache, Theologie und 
keſung einiger Kirchenoäter. Damit dag Weſen mit dem 
Studien aber nicht zu arg werde, „fo: gaben ihm einige treue 
Lehrer die forgfälsigen Marnungen, im Tempel der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Eeine Abgotterey zu streifen, fondern fein Herz gänzlich 
demjenigen Herrn aufzuopfern, der uns erkauft hat mit ſeinem 
Blut.“ 1741 gieng ex nah Kalle, wo er ſich gleich im An, 
8 mit einem gottesfürchtigen Stubenfreunde, Namens 

olterjtorf, in Anfehung des Gehets und eines erbaulichen 
Lebenswandels vereinigen konnte,“ | 


Die erfte Vorbereitung zum Schulmanne hat er »3 Jahr 
fang in eimer Armerfhule auf der Meumarf vor Halle 
gemacht. Dazumal alaubte aber der fel Mann, wie er ©. 
18, verfichert, noch, daß der Mensch mehr Seele als Körper 
fey, und erlaubte ſich nad) diefer Vorausſetzung zu große Ans 
firengungen,mwesbalb er Anfälle von Hypochondrie befam, deren 
Urfache feine Freunde in einem innern Abfall von Gott auf‘ 
ſuchten, und woben ihm ſelbſt die Untikhtigkeit zum Gebet 
und zum Genuſſe der Seligkeiten der Religion das emipfind: 
(ichfte war. Da ee im diefen Umftänden die Univerſitaͤt ver« 
fallen follte, und wegen feines Fünftigen Aufenthalts verlegen 
war, fo ertheilte ihm Steinmez auf feine Anfrage eine Lehrer: 
ſtelle an der Schule zu Kfofterbergen, welche ex 1745 angetres 
ten hat, nachdem ex feine Geſundheit bey feinem Schwager, 
— Prediger auf dem Lande war, wieder hergeſtellt 

atte. 


1783 ſendete ihn fein Erzhirte Chriſtus zur Heerde feiner 
burh fen Botresblur (! !) erkauſten Schaaſe, und 
machte ihn zum Prediger in Wohmirsleben ; einem Dorfe im 
Magdeburgiichen. Ob nun gleich der Bert die Liebe diefer 
Gemeine gegen Ihr ruͤhmt, fo führt er doch auch bittere KAlas 
gen wider dieſelbe, und verſichert, wahrgenpmmen zu haben, 
daß eine gewiſſe unſichtbare Macht durch, allerhand unerwars 
gete Vorfälle an der Vertheidigung der Bollwerke des Unglau⸗ 
bens gearbeitet habe, fo pit er auf diefelben sinen Angriff ges 
wagt hätte, (©. 25.) Hier heyrathete er, und lich aud Cie 
nen Sohn, Namens Johann Seth SEſaias, tauſen, der 
aber bald wieder aeftorben iſt. | 


3 4 1756 


3° Gelehrtengeſchichte. 

17 756 erhielt er einen neuen Ruf an die heil. Geiſt Kir 
Ge in Magdeburg. Der Aufenthalt des Hofes in Mae: 
‚burg „gab ihm Gelegenheit, mehrmals das Wort des Evans 
gelii vor den Hoben diefer Welt zu: verfimdigen. eine 
Pfarrwohnung genoß fogar die Ehre, der Aufenthalt des ver 
ehrungswuͤrdigen Herrn Oberhofpredigers Sack zu ſeyn.“ 
1760 wurde er auf Veranlaſſung einer Abhandlung von den 
kriegeriſchen Wurſmaſchinen der Alten von der Koͤnigl. Akader 
mie der Miffenfchaften zum Mitgliede aufgenommen. 


Hier verhängte aber der Herr eine ſtarke Prüfung feinet 
Treue genen die erkannte Wahrheit über ihn. Er ftand naͤm⸗ 
lich in der Gefahr, entiveder an feinem Glauben über die tells 
vertretende Genugthuung des Erlöfers Schiffbruch zu leiden,” 
oder die Guuͤſt eines Mannes, den er fehr hoch fchägte, und 
die Freundfdiäft eines Freunder, den er fehr lichte, aufopfern 
ju muͤſſen. (Fine Wahl, die freplich einem Manne, „der nie 
nach hohen‘ Dingen geftreht hat,“ (&. 31.) nicht fehr ſchwer 
werden konnte.) Aber der ſchwach werdende Glaube wurde 
durch einen neuen Glauben an die Beweiskraſt des 53 Rap. 
En sen. welcher dann alle Zweifel. glucklich befiegte. 

29 

1768 wurde ı er nach den Tode des fel. Heckers zum Dis 
rektor der Mealfchule ıc. in Berlin berufen. Es ift.zu verwuns 
dern, das ihm „unbekannt geblieben iſt,“ wie es damit zuger 
sangen ſeye. Denn es halt doch fonft fo fchwer nicht, die Na⸗ 
men and Bemühungen folder Freunde und Beforderer ausfin⸗ 
dig zu machen, in Berlin wenigſtens wars nicht unbekannt, 
daß die Empfehlung des Herrn Oberhofprediaere Sack nit 


- dazıı benyetrasen habe. Vickeicht ift bier das Gedaͤchtniß dem 


guten Sitderſchlag untren geworden, welches aud) bey der Er» 
zaͤhlumg von feiver 1783 geſchehenen Nefianation bes Direfr, 
torots bey der Realſchule der Fall zu ſeyn Icheint. Denn man 
wollte damals wiſſen, daß ſich dabey noch einige Umſtande zus 
getragen hätten, wovon er gänzlich ſchweigt. So man es wohl 
auch u Wirkung des grämlichen Alters gewesen fern, daß ſich 
Hr. S ‚über das Odium theolugicum ‚ über Haß, tuͤckiſche 
Kante, die hinter feinem Ruͤcken gefptelt worden wären, über 
Verleumdungen und andere Anfeindungen beſchwert, welches 
alies ihm die Treue gegen die Mahrheit in Berlin zugezonen 
haben jellte. jedermann in dieſer Stadt weiß, daß man ihn 
ruhig ſeinen Weg gehen ließ, wie man ihm denn auch gar * 

anſe⸗ 


| 
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anſehen konnte, daß er fich etwas hatte anferhitenTaffen. Da: - 
gegen wußte man recht gut, dag er nicht nur in Geſpraͤchen, 
fondern auch in Predigten und befonders in feinen Wiederho⸗ 
ungen, ſich mancher Aeufferungen bedient hat, die Andern 
hätten empfindlich feyn konnen. Wenn er aber unter dieſe 
vorgebliche Kränkungen die fo nothwendig gewordene Unterſu⸗ 
hung und beflere Einrichtung. des fonft unter feiner Aufficht 
geſtandenen Schulmeifter s Seminarii, prüfende Recenſionen 
feiner Schriften, unbefangene und in der Wahrheit vollig ges 
gründete Beurtheilungen feiner öffentlichen VBortrage, und Vers 
fihsiedenheiten von Meynumgen in den Cellegien, von welchen 
er Beyſitzer war, rechnet; fo its wohl zu hart, daß er fich fo 
ausgedruct hat, und laßt fich ſchwer mit der Berficherung zu⸗ 
fammen reimen, „daß Ehrfucht und Selbftfucherey diejenigen 
Sebler find‘, deren Ueberwindung ihm jedesmal am leicheciten 
geworden waͤre.“ (©. 34.) Iſt es nicht forderbar, und bar 
“es nicht den Schein der Selbitfucherey „ daß er von einer fin: 
ffern ‘Periode feines Lebens und feurigen Pfeilen redet, weil 
richt alle Mienfchen feiner Meynung waren, weil man ihm 
nicht überall auf fein Wort glaubte? Mit eben dem Recht, 
womit er die zunehmende Aufklarung in einer großen Stadt 
die Deiften: Periode, Gy, 36.) und theologifche Unterſuchun⸗ 
"gen über die dogmatifchen zehten von der Dreyeinigkeit, Gott 
heit Chriſti, feine ſtellvertretende Genugthunng, von den Gna⸗ 
denwirkungen des h. Geiſtes ꝛe. den Grund des Heils umſtür⸗ 
zende Irrthuͤmer nennt, (S. 31.) konnen-dech auch andere 
Menſchenkinder über feine Meynungen und Behauptwngen 
urtheilen, und nach ihrer ehrlichen Ueberzeugung dasjenige in 
der Schrift nicht finden, was er nach ſeiner Ueberzeugung dar⸗ 
innen zu finden meynte. So lange Unterfuchnmg der Wahr 
heit und die Bekanntmachung der Refultate diefer Unterfuchuns 
gen jeden Gelehrten frey ſteht, bediene er ſich diefer Freyheit 
nach feinem Gefallen, ohne der Freyheit eines andern etwas 
in den Weg zu legen, und warte es geduldig ab, mas die Wir⸗ 
kungen davon feyn werden, und rede ja nicht von Hintanfes 
gung alles menſchlichen Anfehens, wenn er zur Behauptung 
feiner Heberzeugungen fich auf vornehme Männer und koͤnig— 
liche Minifter beruft, und diejenigen, welche nicht feiner Diem: 
nung find, mit dem lieblofen und ftolzen Urtheile brandmarken 
will, daß fie Chriſtum und fein Wort verachten, und daſſelbe 
gegen menfchliche Träume zurückfegen. (©. 37.) 
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1770 wurde Silberſchlag zum Oberbaurath ‚ernannt, und 
als 1787 die Mitglieder dieſes rtements zu Geheimen 
Oberbaurathen erhoben wurden, ſo mußte ich, ſchreibt er, 
(&; 55.) an dielee Ehre gleichfalls Antheil nehmen, Er bat 
auch als Rath bey diefem Departement verfhiedene wichtige 

Aufträge erhalten und ausgerichtet. j 


Der Verf. befchtießt diefe ge Lebensbeſchreibung mit 
der Erzählung ven manderley Errettungen aus Gefahren, 
die feinem Leben gedrohet hatten, Es ift allerdings fir jeden 
gutdenkenden Menſchen erwecklich und ruhrend, fich ſolche Bes 

ebenheiten oft lebhaft im die Erinnerung zurüczurufen, die 
uber alles waltende Vorſehung zu preiſen, und fein Gemuͤth 
im Vertrauen auf diefelbe zu ſtarken. Es ift audy wohl nie 
zu leugnen, dad Mancer vor Andern feihe Erfahrungen 
macht, woran zwar oft auch Ungefchicktichkeit und Mangel am 
vorfichtiger Behutſamkeit Schuld if, Indeſſen kann man 
au hierinn zu weit gehen, und ganz gewöhnliche Dinge für 
etwas Aufferordenttiches und beynabe Wunderbares arfas 
hen. Und find es denn nur folche Falle, wodurch ſich Got: 
tes Vorfebung an ung verherrlichet, thut er wicht Leben und 
Wohithat an uns, und bewahret nicht fein Aufſehen unfern. 
Odem; oder kann man behaupter daß die Vorfehung als« 
denn weniger thatig feyn, wo Menfchen den Gefahren unters 
liegen muͤſſen? 

Uebrigens iſt dieſe Lebensbeſchreibung eines in ſeiner Art 
merkmurdigen Mannes fur bein Pſychologen ein nicht zu vers 
achtender Deytrag zur genauern Kenntniß feines Charakters, 
ob man gleich nicht fagen kann, daß dex Verf. darinn große 


pſychologiſcho Kerintnifle verraten, und fein Leben zu jenem _ 


Zweck befchrieben habe, Es iſt nicht zu leugnen, daf er einen 
Reichthum von mancherley Kenntniffen befellen habe, und fehr 
ehätig geweſen feye; aber gerade in der Wiffenfchaft, wo er 
feine Stimme fir entfheidend hielt, und fich fogar heraus: 
nahm, alle, welche nicht feiner Meynung waren, als Feinde 
Gottes und Eprifti anzuſehen, fehlte #8 ihm gar fehr au Gruͤnd⸗ 
lichkeit. Vey feiner lebhaften Einhildungsfraft und dem gan⸗ 
zen Gang, den feine Erziehung und Bildung genommen hat, 
war es fein Wunder, daß er in der Theologie ein Schwaͤrmer 
yoard und blieb. Mas für jugendliche Gemuͤther in mancher 
Ruͤckſicht als Bewahrungsmittel gegen frühzeitige Ausartung, 
and als ein Antrich zur Regelmaͤßigkeit, allerdings feinen je 

. u 
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tzen haben kann, naͤmlich eine durch dunkle Bilder und ſchwaͤr⸗ 
meriſche Beyſpiele genahrte und belebte Phantaſie, weil dies 
fes Alter zu ruhiger grundlicher Unterſuchung noch nicht fähig 
iſt; dag gereicht bem erwachienen Marne nicht mehr zur Ziere 
de, Fur ihn geboren Örundiake, welche das Reſultat richtig 
‚angefiellter Beobachtungen, Erfahrungen und des reiſern 


Nachdentens find, Ree glaubt dein fel, S. wicht zu nahe zu 


weten, wenn er behauptet, daß dies letztere fein Fall nicht ges 
weſen ſeye. Er mag es wohl aber immer gut gemeynt ha 
ben, obgleich einige etwas heftige Ausfalle in dieler Lebensbe: 
ſchreibung auf anders Denkende für das Gegeutheil zlı fprechen 
fheinen, weiches doch wahrfheinlih wur daraus zu erklären 
ift, weil fi) bey ihm fo manche Aufferlihe und innerlich Hin⸗ 
dernijfe gegen eine beifere Einficht eingefunden haben; und er 
bat in andern Dingen doch yiel geleiſtet. Seine Aſche ruhe 
im. Srieden! 
Aud. 


Kriegswifſenfchaft. 
Die Kriegswiſſenſchaft in Tabellen mit gehoͤrigen Er⸗ 
klaͤrungen, zum Gebrauch fuͤr Officiers von ber 
Infanterie und Cavallerie. Entworfen von Ans 
ton Eberhard Freyherrn von Schertel von Bur⸗ 
tenbach, des fränfifchen Kreifes Generab⸗ Feldmar⸗ 
ſchallieutenant und Inhaber eines Regiments zu 
Fuß. Erfter Band. Köln am Rhein, gedruckt. 
mit Everaerfchen Schriften. 1792. 4. 2 Alphab. 
18 Bogen in allem. -Mebit- einer Kupferplarte 


IN | | 
Bir rollen zwar nicht gerade zu leugnen, daß dies. Buch 
nicht manches Wahre und Brauchbare über die darinn abge⸗ 
bandelten Materien enthielte. - Aber es har dad) fo viel Man⸗ 
gel, daß es billig hätte ungedruckt bleiben follen, Erſtlich ent 
halt es nichts Brauchbares, was nicht ſchon in andern ‚by« 
fannten Büchern ſtunde; zweytens iſt es viel zu meitlauftig zu 
ſeinem Zwecke: drittens iſt es mit einer ſolchen Verwirrung 
geſchrieben; dermaßen iſt darinn das Hundertſte auch der —* 
| } endite 


1 


Es werden ſich wenige DOfficiers finden, die nicht die lateini⸗ 
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Jendſte geworſen, daß kein Menſch, und am allerwenigſten ein’ 
"Anfanger, das, was zu jeder Materie gehört, herausfinden 
fann. Viertens find jo viele wahre Dinge falfch darinn vor« 
getragen; ſe viele halb wahre als wahr, und beiondere als all⸗ 
gemein ausgedruckt; fo viel falfhe damit vermiſcht, dag der 
fhon mehr wiffen muB, alsıder Verf, ſelbſt, der alles Branche 
bare heraus ziehen will. Funftens ift der Styl ziemlich kau⸗ 
derwelich, und die Art, die Gedanken auszudrucken, vermehrt 
noch die Verwirrung. Man fieht daraus ganz deutlich, daß 
der Verf. gar nieht zum militairiſchen Schriftfteller geichaffen 
ift. Ohne grumdliche Ausbildung der Dentfabigkeit hat er 
wollen hoͤchſt grundlich ſeyn. Daher die tabellariihe Form 
bey der aufferften Verwirrung. Er hat offenbar nicht viel ge⸗ 
fehn ; fehr viel geleſen; von dem Gelefenen das wenigſte vers 
ftanden uud richtig gefoßt; und denn eben fo wenig die Faͤhig⸗ 
feit gehabt, was er einentlih brauchte, zu wahlen, zu ord⸗ 


nen und geborig auszudrucken. Diefe unfere Behauptungen 


wollen wir fo turz als moalidy darthun, damit weder der Hr. 
Verfaſſer, —* einer unſerer Peſer uns · beſchuldige, einen Macht ⸗ 
ſpruch zu thun. I LO ug ne i 

Ueber. die Abſicht feines Werks druͤckt jener fich gleich in 
der Vorrede alfo aus: „Die meifte (n) vorhandne (n) Krieges 
„bücher find für Generale und Staabsefficiere, jene wenige 
„aber, fo für junge Officiers gefchrieben. worden, behandeln 
„nur den. Compagnie: und den Negimentsdienft; diefer Trak⸗ 
‚„tathingegen, ift-für folche Anfanger beſtimnt, welche ſich aud) 
„weitere Kenntniß von der Kriegswillenichaft und dem ſoge⸗ 
„nannten aroßen Dienft zu erwerben wünfchen, und zwar et: 
„was ausführlicher, als man es in dem größten Theil der 
mKriegsbucher antrifft.“ Fürs erfte zeigt cs wenig Kenntniß 
unferer militärischen Litteratur, wenn der Berf. meynt, es 
fehle an Buchern, woraus junge Officiers den Fleinen ſowohl 
als großen Felddienft, lernen können; foweit diefes jungen Leu: 
ten durch "Bücher moglich ift., Allein dieß bey ‚Seite geret, 
wird fichs zeigen, daß fein Buch die bier. gemeldete Äbſicht 
ſchlecht erfullt, 


Zu den Seftenheiten, die der V. in feiner Vorrede fagt, 
rechnen wir, folnendes: „Die frarzpfifche (1) und andere aus 
„fremden Sprachen abjtammende Wörter habe gefliſſenlich 
„bensehalten und mit lateinifchen Buchftaben  aefchrieben. — 
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ſche Buchſtahen kennen, ſomit die Woͤrter leſen, auch der zu. 
„erftattenden‘ Rapports halben ſchreiben lernen ſollten, uud 
„wie ſolche ausgeſprochen werden müſſen, bemerken ſie gar bald 
„durch den Umgang mit andern Officiers. Dem ungeachtet, 

be. ihrerwegen hin und wieder einige Wörter mit deutſchen 
„Buchſtaben ſe geſchrieben, wie man fie ausſpricht.“ Guti⸗ 
ger Himmel! was muͤßte das fur ein Dienſt ſeyn, we es Of⸗ 
ficiers giebt, die keine lateiniſche Buchitaben keinen, und wer. 
bat wehl je den Einfall Haben törnen, für dergleichen win Buch 
zu.fchreiben, es müßte dann. ein Abe Buch fenn? Wie feltfam, 
aber der V. mit den Wörtern aug fremden Spiadyen umgeht, 
mag folgende Stelle aus der Vorrede beweifen: „Sseder Offi—⸗ 
neier follte.bey dem. Eintritt in Kriensdienfte beeiſert ſeyn, 
„ſich von allem , was zu dieler ſchimmernden oder glanzenden. 
„Laufbahn (Carriere brilliante) gehörig ift, wo nicht allezeit 
„srundliche, doch weniaftens oberflaͤchliche (fupeı hicielle) 
MKenntniß zu erwerben ꝛc.“ ind dieje franzoͤſiſchen Wörter 
nicht da herrlich angebracht! . 


Nach diefer Vorrede kommt ein aus zwey Artikeln befter 
hender Aufjaß unter dem Titel: Gebrauch des Buchs; 
wovon der zweyte Artirel fo heißt: „Einem General Fünnen 
„vorzüglich 4 Stüde Ruhm erwerben. +) Eine durch Flüge =» 
Anordnung gewennene Schlacht. 2) Eine geſchickte Retitade, 
„dann unter den Kriegsleuten ſagt das Spruchwort: daß ein 
nzu,zechter Zeit wohl eingerichter (nicht übercilter) Ruckzug 
mein halber Sieg ferne. 3) Eine mwohldefuhrte Belagerung, 
„und 4) tapfere Vertheidiaung einer Feſtung, wir haben 
„viele Bevfpiele, daß Benerals dadurch zu unfterblicher Repu⸗ 
„ration gelangt find. Die Tapferkeit macht einen Soldaten, 
die Klugheit aber einen General, Worte eines Poeten find: 


„Bann alles ſich empört, warn alles kracht und fallt, 
dann zeiget fid) der Much, dann ftehet noch der Held.“ 


Yun fage einmal in aller Welt jemand, welche Verwirrung 
muß wicht in den Begriffen desjenigen berrfihen, der fo etwas 
ſchreiben, und unter der Rubrit: Bebrauch Des Buchs, 
ſetzen tann ? : 


Will jemand ein Beyfpiel fehen, wie fhief der Verfaſſer 
das, was er aelefen hat, vorträgt, fo wollen wir ihm folgende 
Stelle aus der Einleitung berfeßen, wo vom Recognoſeiren 

die Dede iſt. S. S. IX. $. ı8, „Ein gewiſſer Autox (Schrift 


„ſteller) 


— 
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oſtellet) ercheilt uͤber das Retognoſciren folgenden Roͤth. Hat 
„ein Officier oder Ingenieur zuͤ recognoſciren, ſo giebt man 
ihm (nicht allezeit) eine Bedeckung von s bie 6 Huſſaren oder 
⸗¶Dragonern mit:“ Freylich nicht alfeget, dern manchmal 
giebt man ihm so bis 60, ramdymal s bis 600 ben Es ſind 
auch wohl Recognoſeirungen von Officieren und’ Ingenieuren 
mit einer Bedeckung von 5 dis 6000 Mann vorgenommen 
worden ) „Hiervon laßt der Officieer 2 Marn etwann 1000° 
„Schritt ause mander (das ift win wenig weit; ) vor fich her⸗ 
srenten, die übrigen reuten ungefähr z0 Schritte hinter ihm. 
„Wird. man die feindlichen Vorpoſten anfichtig, fo entfernen 
„fich die hinter ihm gerittene Mann auf einen gewiſſen Ab⸗ 
„itand, vder verbergen ſich in der Nähe, der Ingenieur naher 
„ich aber ſoviel ehunkich ſeyn will, dem feindlichen Poften oder 
„Batterie 2& , gegen welche letztere er keine gerade Linie, fons- 
„dern gleichfam ſchiangenweiſe mit kurzen Wenbungen halt,*. 
(wie jemand ſchlaugenweiſe mit Furzen Wendungen balten- 
ann, möchten wir doch einmal gerne fehem) "ind ſich bald. 
„rechts, bald links ſchwenkt, um nicht von einer Kanonenfugel 
„derroffen zu werden, Gegen Kavallerlewachten darf er bie: 
auf 60 Schritte, gegen Infarterievachten aber nicht unter 
, „120 Schritt hinreuten, dann der Musketenſchuß kann fo weit 
„reihen, dahingegen die Vedetten ſelten ſchieſſen.“ (Unſerer 
Meynung nach kann der Musketenſchuß wohl noch rtinas 
weiter reichen, und wenn ein Officier nicht etwa ſelbſt auf Ko⸗ 
— einer Wunde willen will, wie ein Gegenſtand beſchoſfen 
‚ Vo rather wirihw, fich wenigſtens doppelt fo weit von eiuet 
Streit zuhalten.) „Wollte die Kavalleriewacht auf 
„ihn losgehen, fo werden es Über 2 bis z Mann nicht fen, und 
„diefe fieht er, wenn, ſie fid) zu Pferde ſeken.“ (Sipt etwa 
dey der Reichsarmee die ganze Feldrvacht immer ab? ben uns 
pflegt die Hälfte gemeiniglich immer zu Pferde zu ſeyn, wenn 
‚ fie aber auch nur erlihe Mann vom Feinde heran reisen fiebt, 
fo figt fie auf alle Falle lange auf, ehe diefe bisauf 60 Schritte 
berantommen, „mithin kann er. bey einem Vorſprung von 
„60 Schritten deichtlich enrfommen, und wenn er weiter vers 
„folgt würde, diefe etliche „"avalleriften durch feine Bede⸗ 
„ckungsmannſchaft, die fich, fobald er in der Netirade ift, an 
„ihn anfchließen, zu Gefangenen machen.“ (Wo werden aber 
die beyden Mann, die 1000 Schritt auseinander vor ihm ber 
reiten, fo geſchwind zu ihm Fommmen tönnen ?) „In feindfl 
achen Lande fol er im kein einzelſtehendes Haus gehen, weun 
* „nicht 


/ 
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„nicht feine Bedeckung bey ihm if, auch beſtaͤndig ein paar- 
„Terzerol in feinem Gürtel, wie itigleichen weder rothen noch 
„weiffen Mantel um haben, dieweilen diefe Farben ſehr weit. 
geſehn werden.“ Wir wuͤrden dem ingenieur rather; lieber. 
ein Paar gute Piftolen in den Halftern zu führen, als Terzerole. 
im Gürteh, dem mir diefen läßt fich im Felde wenig anfangen. 
Auch follte er keber Eeinen. Mantel umhaben, der beym Weis . 
ten und Recognofiren, zumal wenn man dabey etwas zeichs 
nen will, fehr befchwerlich iſt. Iſt aber ein Mantel durchaus 
nothwendig, fo mag er ihn nehmen wie er will, denn wenn 
er bis auf 60 oder auch nur 1 20 Schritte an die feindlichen Was 
den anreiten fol, fo werden ihn diefe fehn, und wenn er auch). 
einen Mantel bowe de Paris hätte.) „Aus dem jährigen. 
„Krieg IR mir oiner ‚der vorderen K. 8. Generals bekannt, 
„der gefangen worden waͤre, wann ihn nicht fein Begleitungs⸗ 
„Ingenieurhauptmann dadurch gerettet hätte, daß derfelbe 
„augenblicklich rückwärts und den ſeindlichen Huffaren entge⸗ 
„sen geritten wäre und fich gefangen nehmen laſſen, es ift ihm. 
„diefe That wohl belohnt und derfelbe in wenigen Monaten 
„ausgetwechfelt, Major und in £urzem hernach Obriſtlieute⸗ 
„nat geworden“ (Was durch dies Beyſpiel hier erläutert 
werden foll, konnen wir nicht begreifen. Es kann höchftene. 
der Begleitungsmannſchaft des rekdqnoſcirenden Officters .als 
eine Lehre dienen, daß fie fich ſolſen ftatt, feiner zu Gefangnen 
nehmen laffen, in der Hoffnung, dadurch bald zu Korporals 
und nachher zu Wachtmeiſtern zu nvanciren.) | 


Das wird hinreichen, um dem Lefer einen Begriff 
von dem Geifte zu geben, morinn das Buch geichrieben ift, 
und unfer Urthell darüber zu rechtfertigen. Um indeß die ganz 
unbdefhreibliche daritın herrſchende Konfufton zu zeigen, wollen, 
wie nur die Titel der Tabellen herfegen, wie fie im Werfe 
wif einander folgen. 


„1. Eintheilung des Krieges nach feinen mandyerley Ar 
pten. 2. Beute. 3. Plünderung. 4. Bon den Salvegars 
„den. 5. Verrätherey kann begangen werden. 6. Bon der 
„Kriegsgefangenfhaft. 7. Von der Geiffelfchaft. 8. Der Krieg 
„iſt entweder ein Angriffs» oder ein Vertheidigungstrieg. 9. 
„Bon den befehlenden Perfonen. 10. Eintheilung eines 
„Rriegsheers nad) der Schlachtordnung. 12, Verfaflung eis 
„nes Sinfanterieregiments ih Kriegsgeiten. 12. Verfaflung 
„eines Dragoner» oder Kürnferregimente. 13. — 
| gi ehs . 
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a chevat ımd Carabinier ⸗Compagnie. 14. Dragoner ⸗ und 
Kuͤraßier ⸗Compagnie. 15. Bon dem Defenſivkrieg. 16. 
„Von den Heerzügen oder Märfchen. 17. Von den los 
„quaden. 18. Märfche auf Poftirung. 19. Von der Cau⸗ 
„tonirung. 20. Won den MWinterquartiers. 21. Wonder 
 „Disloention. 22 Bagagebedeckung. 23. Von der Avant⸗ 
wanrde, 24. Von der Arrieregarde, 25. Von den Patronils_ 
nlen oder Spaͤrwachten „( Späewachten )* Streifwachren. 
„26. Bon dem Mefervkorpe. 27. Feld: und Scharwacht 
moder Piquet. 28. Austheilung derer Piquers. 29. Von 
„ben Lagern der Armee. 30. Bon Verfehanzungen und Bars, _ 
„ritadirungen. 31. Detafchements oder Verſchickungsſchaa⸗ 
„rei. 32. Von den Surprifen und unverfehenen Rencontres. 
‚»34. Bequartirung einer Stadt durch Gewalt. 35. Embufca- 
"„den-oder Hinterbalte legen. 36, Bon den Freykorps und, 
„Parthevgängern. 37. Bon der Fouragirung oder auf Fuͤt⸗ 
„terung ausachen. 38. Don dem Anarıff auf Fouragirun⸗ 
„gen. 39. Ven dem Angriff eines Bergs durch ein Corps. ' 
„40. Bon Vertheidigung eines Bergs. 41. Von dem Ans 
„griff verfihanzter.Lager und Linien. 42. Verteidigung | eines 
„verfchanzten Lagers oder Linie, 43. Uebergang uͤber Fluͤſſe. 
„44. Zurüchaang ber Fluͤße. 45. Vertheidigung eines Flufs 
„fee. 46. Mebergang uber Moraͤſte. a7. Zurückgang uber 
Morälte, 48. Bon dem Angriff der Winterquartiere. 49. 
„Convoyen zu fuhren. so. Angriffder Convoyen. 51. Bas 
„taillen und Aetionen. 52. Metivaden oder Rückzuͤge. 53. 
„Ucberfall einer Armee im Marche, 54. Ueberfall einer Ars 
„mee bey Nacht.“ N ers 


Diefe bloße. Herzaͤhlung der Abfihnitte ift fchon binrei: 
end, um. dem Peer die Verwirrung, die im Buche berifcht, 
anſchaulich zu machen. Das Sorntelle defjelben befteht nun . 

aber darin, daß jeder Abſchnitt mit einer Tabelle anfangt, 
auf die hernach eine Art von Commentar fotat, worinn die 
Meaterierjelge der Tabelle. felbft beobachtet it. Wir wollen 
zur ‘Probe eine dieſer Tabellen herſetzen Es ſey die von den 

darſchen, die der Bf faſt immer Maͤrchen ſchreibt. Sie 
lautet aiſe S. 68 f. ıöte ia von den Heerzügen oder 
Marcen: 


AEin— 
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Murch werden eingetheilt in: 1. Land 
Waſſer⸗ 3. Forcirte - und Or 
| A | zu, 
Einthellung. * 
Waedenamie oder ne 
| nach der ; | 
Aal. NO REEERRERREEBEER i 
B it ı Freundes oder 2 Feindes - 
Betsaffenheit 3 Ebenes oder 4 Gebirgigtes 
des Landes, s Durchfchnittenes oder 6, Holzigtes 
11 Vorwaͤttsruͤcken. Araneiren. 
| 2 Zurüchziehen. Retiriten. 
3 -Zufammenftoßen. Conjungiten. 
# Schlachten liefern. Batailliren. 





J 


Zu Huͤlfe kommen. -Succuriren. 
6: Zur Seite marchiren. "Cotoyirei, 
7 Schirm geleiten. Convoyiren. 
8 In Beforgnig feßen. Diverſioniten. 
„Den Feind locken oder zu einer Bewe⸗ 
gung verleiten, 
10 Üleerfallen, 'Surpreriren.' 
sa Hinterhalt legen. ‚Embusquiren. 
72 Auf Fütterung ausgehen. "Fouragiven, 
13 Fouragirung hindern, angreifen. 


ber Are Ä r4 ‘Fourage, — Gepaͤck wegneh⸗ 


15 Ueber Fluͤſſe en und 
16 Ueber Fluffe zutückgehen. | 
17 Den Uebergang über Fluͤſſe vermehren. 
18 Ueber Moräfte, und 
ı9 Ueber felbige’ zuruͤckgehen. 
20 Aus der Etellung hinwegtreiben, oder 
ogiren. 
2x Quartiets überfallen oder aufheben, 
22 Einfchließen. Bloquiten, 
” Bloquäde auſſchlagen. 
4 Delagern. 
- Belagerung aufheben oder entfegen. 
26 Dem Feind zuvorfommen, 
27 Lager verändern, 
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In und aus dem Laget. 
2Auf Detachements und Wach 
D- 3 In Feftungen und haltbare Pi 
Dem Ort 4 Auf Poftirung. | 
. ; An Cantonirumg. 
6 An Winterquartiers, | 
— wu In —— Refiichirung 


1. Beh Tag . 
Vey guter — 
Det Bi s 80 me | fhlimmer Witte⸗ 


a In dem Winter. | rung. 


nr, mit Beforgung des Feindes 
2 Ohne Veſotgung des Feindes. 
3 Rotten | 
4 Züge I: 
5 Divifion | 
6 Compagnie 
7 Dataillon 
8 Regimenter weis. 
9 Brigaden 
> Eolonnen 
üael 
reffen 
— Mit der ganzen Front. 
14 Mit der ganzen Armee. - 
15 Wo alle Truppen zugleich aufbrechen. 
16 Wo fih ein Treffen, ein Flügel, eine 
Colonne ze. nach der andern im 
Marche feßt. 
17 In der Stille. ' 
18 Deffentlich, 
19 Auf einer oder mehren Straßen. 
20 Mit Bagage. 
aı Ohne Bagage. 


F ’ 
Art u. Weife. 


% 
‚8 » 


j Nota, 
„Die Urfache aller Beweg⸗ und Unternehmungen beruht 


sauf den 2 Grundſaͤtzen: A ſich Vortheile zu erwerben, — B 
„den 


- 
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„den Feind an den feinigen zu hindern ober deſſen Progreſſen 
„aufzuhalten. Welches geichieht durch C. Avanciren D. durch 
„Retiriren und E. Temporiliren, dann man fucht entweder 
wa zu gewinnen, oder b zu verwahren, oder e zu verwehren; 
„wobey vieles auf die Zeit und deren Berechnung, auf den Ort 
„und auf: die Art der Einrichtung ankommt, wie ingleichem 
„auf die Befchaffenheit der Wege.“ u 


Was fagen num meine Leſer zu diefer unordentlichen Ord⸗ 
nung, ud unvollitandigen Vollſtandigkeit? Die Waffe: märs 
fhe wurden dem Berfafler großen Ruhm zu: Wege- bringen, 
wenn er einmal einen machen ließ., Unſres Wiſſens iſt der ſe⸗ 
lige Apoſtel Petrus der einzige: fterblihe Meuſch, der es jer 
mals damit verfucht hat, und doch ward ihm dabey gewaltig 
bange. ; Sich glaube nicht, daß. es ihm einer fo leicht nachthun 
werde. Aber diefe Facherlichkeit des Ausdrucks bey Seite, fo 
fieht man daraus fogleih, welche Verwirrung bier herrſcht, 
da Dinge getrennt und andre vermifcht find, die durchaus ans 
ders hätten geftellt werden müffen, wenn Deutlichkeit und Des 
lehrung daraus hätte entipringen follen. Was kann 3. DB. dan 


4 


inn für ein Unterſchied liegen, ob ich marſchite, um zu con- 


jungiren, oder um zu fuccorriren; ob um zu bloquiren, oder 
eine Bloquade aufzufchlagen und felbft zu belagern? Welch ein 
Unterfchied aber, wenn ich marfchire, um eine Belagerung 
aufzuheben, oder um zu entfegen. Man fieht wohl, der Bf, 
bat fagen wollen: um zu machen, daß eine Belagerung auf 
gehoben werde. Allein, er hätte auf alle Falle die Manier, 
eine Delagerung felbft aufzuheben, wohl befonders angeben 
follen , da er doc) fo fehr genau diftinguiren will, denn diefe 


Marſchart hat wuͤrklich viel befonders, das fich von den ge: 


woͤhnlichen Ruͤckzuͤgen gar fehr unterfcheidet. Auch das muß 
man fchon aus diefer Tabelle fehn, wenn man fie mit der Lifte 
der in diefem Theile abgehardelten Materien zufammen hält, 
daß im Buche eine unendliche Menge von Wiederholungen vors 
kommen müffen; und fo verhält fihs auch in der That, Das 
ber koͤmmt die Dicke des Werts, das noch dazu mit. fleinen 
Lettern enge gedruckt if. Was fanen die Lefer auch zu der 
Vote, die diefer Tabelle angehängt ift? Paßt fie nicht recht, - 
um das gemeine Sprüchtvort zu brauchen, tie die Kauft aufs 
Auge? Und kann man wohl von dem, der fahia ift, fo eine 
Mote. da Hinzufeken, etwas Durchdadıtes erwarten ? Das fine 
det man auch im ganzen Werte nicht, fondern blos eine unver: 

Aa 2 daute 
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dante Sammlaung von allerhand währen, halbwahren, falſchen 
und misverſtandnen Dingen. a | . 
Das iſt num das zweyte dicke Vuch, das wir von Gene 
ralen der Reichsarmee zur Belehlung des Militairs erhalten; 
Aämnlich-diefes imd das Bataillen⸗ Lexieon des Herrn Grafen 


von Zeil: Wurzach. Wir hoffen und wuͤnſchen, daß beyde 


mit ihren uiterhabenden Truppen die Feinde. des heil. Roͤm. 
Reichs tuͤchtig ſchlagen mögen: allein wir rathen ihnen ganz 
unmaaßgeblich,, davon abzuffehen, die Kriegsleute deſſelben 
fiber ihr Metier belehren zu wollen. Wenn ber, der diefes 
ſchreibt, zur Beurtheitung milträrifcher Dicker nicht ganz vers 
wahrlofet if, fo können fie verfichert ſeyn, fie werden nicht 
eine einzige der Abſichten, die fie dabey haben mögen, er⸗ 
teichen. v 


Arzneygelahrheit. 
Materialien für die Staatsarzneykunde und Juris⸗ 


prudenz. Königsberg, bey Nicolovius. 1792. 8. 
165 Sciten. 88. F 


Der Verfaſſer (Hr. Metzger,) Fähre Imter dieſem Titel fort, 
nußliche Beytraͤge für die gerichtliche Medicin zu liefern. 
Die bier aufgeftellten Fälle und Gutachten find meiftens ine 
ſtructiv und intereffant. ». Guiachten des Collegii Ye 
dici zu Königsberg Über rinen angeblichen Mord, 
1.ebft dazu geboͤrigen vorläufigen Actenftüden. Der 
Fall. ift felren und verriet. Der Bootsknecht gerieth in den 
Verdacht, feinen Schiffer mit einem Knittel umgebracht zu 
haben. Die Todesärt war ungewiß, — durch Aufferliche Ver« 
feßungen und todt oder Icbendig ins Waſſer geworfen — weil 
der Leichnam ohngefahr ı ı Tage im Waſſer gelegen hatte, und 
der Magen, nebft der. Daͤrmen, fehr ſtark entzündet waren, 
Der Phpficus blieb bey dem letztern ftehen, das Kollegium med, 
ſchloß mit befferm Rechte aus den vorgefundenen Zeichen im - 
und an dem Kopfe auf eine Erſtickung durch Ertrintenz wah⸗ 
rend daß der Todte in der Öallenfrantheit durch Schwindel 
ins Waffer gefallen. 2. Weber einen angeblichen Kin- 
dermord. Der Phyfisus behauptete, das Kind fey ertrum 

fen, 


\ . 
J 
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, das Collegum aber zeigt, daß die Lungenprobe nicht ger 
rig angeftellt worden, und das Kind gelebt, einigemalsAthem 

geholet, und dann für Schwäche an einem Schlagfluße verſtor⸗ 

ben ſey, — alles den Geſetzen der Lungenprobe gemäß. 3. 

Actenitüde, einen merfwärdigeh Kindermord betrefs 

d, Das Kind war kebendig geboren, und erſt nach det 

te im Sande erftict. Der Defenfor'fuchte alle Gewiß—⸗ 

it durch eingeblaſene Luft zu, entfernen; und der Herausg. 
fnht ig, wie billig, zurechte zu weiſen, aud) ſtillſchweigend 
: Xerzte, welche Atbmen und Leben yon ginander treis 
nen. Anden etwas gegen den Unfug der Defenfösen. 4. Vb⸗ 
dactionsatteſt hber eine Vergiftung mit Zinkvireiol, 
trauriger Beweis von der nod) immer beftehenden Nach⸗ 

gfeit der Policey in den Angelegenheiten bes Lebens. 5. 
Öuetionsatteft über eine Vergikang mit Arſenik 


“ SHtofinen, mie Arfenit beſtreuet, verutfachten den Tod; Die 


jelegenheit war der erleichterte Ankauf des Keienite zum ver: 
ichen Ffiegenwaffer. 6. Bemerkungen über einige in 

e Staatsarsneykande einfchlagende Stellen in dem 
twurfe eines neuen Geſetzbuches. -Der Verf. wünfcht, 

daß die Ehen krantlichet oder an Alter verſchiedener Menkben 


- erichmerer werden, läßt den angeblichen Schaden im Beyfchlafe, 


als Grund der Ehefcheibung, und den Beyſchlaf mit einer ſau⸗ 
‚genden Ehefrau in der fechiten Woche nad) der Miederkunft, 

‚legal, zu, nimmst blog, 40 Wochen ober 280 Tage zur voll⸗ 
Schwangerhaft an, hält das Selbſtſtillen zwang 
3 gut, eignet div Erziehung unehlicher Rinder dem Staate 
usihkießlih, dem Vater ‚die Alimentationsgelder zu, ſieht 
das Verbrechen in Trunfeneit für ſchwerer an, als das bey 
sternem Muthe geidiehet, verlangt Hebammenanftalten 
beſſern Bildung, yerwirft die Kleider der Schwindſuͤchti⸗ 
‚Sen, als verdächtig, und wünfeht eine Hundetare hält die Po. 
jeden Policenmgrd verantwortlich, die Todesftrafe für 


"den Kindermerd zu hart, und erlaubt heimliche Miederkünfte 

zu Be der Ehre, ſetzt das Abtreiben mit dem Kiuder⸗ 

Morde in eine Kloſe erkläret die Beitrafung des Schwängerers 
ir gerecht, und, fordert, daB derſelbe ‚Falls — Kindermoͤrde⸗ 
n durch das Schwerdt hingerichtet werden ſoll, der Hinrich: 

auf dem Schafotte beywohnen mitffe, wůnſcht beſſere Ge⸗ 

niſt, und die auf kutze Veſtungeſtrafe verdammten Met: _ 
ann jenen, welche ME lag) hr — 
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In der Haꝛ richtig und wuͤnſchenswerth, aber nach 
der leidigen % 8 vielieicht nie oder ſpaͤt abzuſtellen. 
DE 


Preisfag: Welche —* iſt die beſte, veraltete 
Geſchwuͤre an den untern Gliedmaßen zu heilen? 

Beanwortet von D. Stanz Zaver Mezler. — 

—Mit einem Anhange praftifcher Beobachtungen. . 

Wien, bey Gräffer und — 1792. 157 
Seiten. ge. 1 86 


Die €. £. Joſephiniſche, medieiniſch⸗ chirurgiſche Akade⸗ 
mie zu Wien, von der die Chirurgie Deutſchlands Leitung, 
Richtung, Auftlarung erwartet, und in deren Alten man je⸗ 
des wichtige deutſche hirurgifche Produkt ſucht, erönfe,, nach 
— Aufgabe der Preisiraue, endlich diefe — 
V. derſelben verſichert uns, daß er einen beſondern 
En beterodore Meynungen äußere, und hippokratifchen St 
affertire. Das alles erregt nun bey dem Leer fehr ‚große Er: 
‚mwartung, und feine Verwunderung, fein Unwille möchten wir 
lieber fagen, muß daher uni fo größer werden, wenn er bey der 
ı näheren Auficht des Buchs. findet; daß H. M. durchgängig, ber 
karte Dinge, und auch nicht einen einzigen neuen Gedanken 
verträgt, daß felbft hier noch viele Mängel und Luͤcken geblie · 
ben ſind, und daß ſich manches eingeſchlichen hat, was als fe 
fenbarer. Irthum angefehen werden muß.; Wir werden, um 
dieſes Urtheil zu beftatigen, den ganzen Inhalt der Schrift . 
genauer präfen muffen : er ſtimmt, wie wir gleidy in Voraus 
bemerken wollen, auffallend mit den hieher gehörigen Para⸗ 
graphen in Calliſens Chirurgie, von $.733. Part. Lp. 338. 
an, überein, — Kinleitung, in welder der V. feirie Gene 
*albegrifie von den Fußgefchwären augiebt. Nichts neues t 
Heterodox ift die Behauptung ſreylich, daß fich die Fußgeſchwuͤ⸗ 
te auch dadurch von andern Gefchwüren unterscheidet, daß 
diefe immer auf Wurden und Eiterbeulen folgen, jene. aber 
von felbit, von unwichtig n Urfachen, von der Phlegmone, Rofe, 
waͤſſerigten Geſchwulſten, Verbrennen, Erfrivren u. f. w. 
entftunden ; wahr ift aber Diele —— nicht, wie das je⸗ 
der Anfanger weiß⸗ Br Abſchnitt. Warum Paprgenge 
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Geſchwuͤre an den untern Öliebmaßen weit ſchwerer zu heilen 
find, als an andern Gegenden des Körpers? Eilf Urfahen 

iebt der V. an, die fehr gegründet find; zum Theil aber find 
de fo allgemein, daß fie nicht nur Fußgefhwure, fondern übers 
haupt jedes. Geſchwuͤr, ſchwerer beilbar machen; z. B. der 


mit Recht gerugte Mißbrauch fetriger, oliger. Dinge. . Ganz 


falfch, und aller Erfahrung zuwider, ift die Behauptung: ges 
ginnbare Lymphe iverde bloß mirtelft des Fertes zu gutem 
Eiter, — Zweyter Abſchnitt. Von welchen Urfachen entftes 
hen veraltete Geſchwuͤre beym männlichen ‚ und von welchen 
beym weiblichen Gefchlechte? Genaue Beobachtung , fagt dee 
Berf. hat mich gelehrt, daß die Hinderniffe, die der Natur 


bey der Heilung veralteter Geſchwure im Wege ſtehen, ent: 


weder oͤrtlich oder allgemein find. Das ſteht fhon in jedem 
Kompendium der Chirurgie. Uebrigens werden jene ürtlichen 
und allgemeinen Urfachen ziemlich vollftandig angegeben; da 
man aber auf nichts als befannte Dinge ſtoͤßt, fo ift der felt- 
fame Ton, als ob laucer neue und auffallende Dinge gelehrt 
würden, wirklich lächerlich. — „Ich weiß, daß das Empfin- 
dungsvermögen in dem durch unfere ganze Majchine verbrei- 
teten animalifirten Scyleime fich bildet” — mas mag Hr. Mi. 
mit diefem offenbaren Unfinn fagen wollen? ? — Aud an 
die von Darwie erzählte, aber langft widerlegte Fabel, von 
der umgekehrten Bewegung der Lymphe, glaubt Herr M. 


noch!! — Mas foll man & folgender Stelle fagen ? Hr. M. 


fest aus Bordeu, deffen Irrlehren von dem Zellgewebe bes 
fannt genug find, folgende Worte hin: on remarque tou- 
jours, que des ie a er des fuppurations à un 
des cotes du trone, foit & la poitrine, foit au bas ventre, 
caufent des gonflements aux extremitcs, und fahrt dann 
gleich fort: „Es ift alfo Ct!) ein Gefeg der thieriihen Mia; 


ſchine, das noch nicht allgemein genug bekannt ift, und das 


feinen Grund in der Erfahrung bat: daß die ſelbſt entſtande— 
nen Geſchwuͤre an den Fullen faft immer von einer Rranf: 
beit des Schleimgewebes im Rumpf entftehen und unters 
halten werden. Diefer ganz falfche Sa foll feinen Grund 
in der Erfahrung haben ! Und nach welcher Schlußregel mag 
er wohl aus der angeführten Stelle. von Bordeu folgen? — 
Die Verderbniße der Safte, die Scyarfen, leitet der Vf. ent: 
weder von. einer fpecifiichen Anfteefung her, oder von Anfto: 
pfung irgend eines Eingeweides, Mit diefer leßteren, mit 
den Sufarstus, hat er es Hbepheumt viel zu thun, und meynt: 
ae | ag er 
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er koͤnne ſich nicht bereden, daß die Schaͤrfe ohne irgend einen 
organiſchen Fehler im Körper entffehen Eönne.. Das ift nun 
offenbar ungegründet, denn verderben nicht. oft; genug genofjene 
Dinge, Gemuthsbewegungen und Krampfe die Säfte? An eis 
nen organiſchen Fehler iſt da doch nicht zu gedenken. Die Yes 
tiologie der. Rote ift fo abentheuerlich vorgetragen, dag man fie 
ohne Lachen nicht lefen Ernn. Die Scrofeliharfe entftunde ars | 
ſpruͤnglich immer von einem in den erften Wegen angebäuß. 
ten, pituitofen, ſauren Schlamme ( Auch von verfekten Kraͤtz⸗ 
gifte entftehen Fußgeſchwure, die fo lange unheilbar find, als lan⸗ 
& der Unterfchenkel der Lieblingsort des Kragftoffes ift.. ‘Den 
„hat zwar, wie er fagt, dergleichen Geſchwure ned) nie unter die 
Hande betommen,. (mie koͤnnte man auch ein Unding, das nie 
eriftirt, unten die Sande bekommen ) aber Verſetzungen der 
Kratze aufiden Magen und die Gebärmutter fahe er mehrmal 
Lund da hat er denn allemat ſehr faljch. geſehen? Sciche Vers 
feßungen ber Kraͤtze giebt es fo wenig, als Geſpenſter — die 
ee auch von vielen gefehen worden find.) Dritter Abs 
ſchnitt. Wann tönuen folche veraltete Geſchwuͤre, ohne Ger. 
fahr für den Krauken, fiher aeheilt werden? Und wann dis 
fen fie niche ohne gefabrlihe Folgen verheilt werden? Mar. 
kann. heilen, wenn man die Urfach heben kann; — dieſer 
befannte Satz iſt hier zu einen ermüdenden Weitlauftigkeie 
ausgefponnen.. Biete Worte, uber eine befaunte Sache? 
Vierter Abſchnitt. Welches ift im erften Halle die befte Hei⸗ 
fung ? Die Beantwortung diefer Frage, der eigentlichen Preis⸗ 
frage, war doch die Hauptſache, aber der V. eilt fo geſchwind 
daruber hinweg, daß man ſich nichts manaelhafteres den. 
£en kann. Nur von den gemeinfien Mitteln ift die Rede; die 


. allermeiften fahre der Verf. nur namentlidy an, und ſagt vor 


ahnen: Ich will ihten Werth. hier nicht enrfcheiden; man 
£erne ihre Kcäfte, und kennt nun (wahrlich ſchon fange vor⸗ 
bet, ehe H. M. fehrieb.!) die Urfachen veralteter Geſchwuͤre; 
2. Arzt male alfo fein Oel mit Vorſicht.“ (Mit anderen 

orten heißt das doch wehl fo viel, as ich, will die Preise 
frage nicht beautmwerten; was ich antworten Eonnte, ft bes 
kannt ). Mehrere hülfteiche Mittet, 3, B. das Kxtractum 
Gratiolae, das Wendt fo ſehr rühmte, und mit welchem wir 
fehon manches Fußgeſchwuͤre gluͤcklich geheift haben, find ganz 
übergangen. — Ben einer Gelegenheit nennt der Verf. das ' 
Phlogiſton; dabey heiße es in einer FTosc Der Ykademie: 
Bebanntlich hat dig Lehre vom Phlogiſton ſeit Kiitzeus N \ 
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wichtige Veränderung erlitten.“ Wir mollen doch nicht hof 
fen, daß die Atademielan die Hirngefpinnfte der ftanzoͤſiſchen 
Antiphlogiftiter glaube? — Fire Luft hat: der Verf. nod nie 
bey veralteten Geſchwuͤren angewandt, auch wicht den Magens 
Rift ; und’ doch rühmt er beyde. Die Thedenfhe Spiesglas⸗ 
einctur (2!) thue in der verfegten Kräße gute Dienfte. — 
Das befte Verdienft diefes Abfchnitts ift, daf der Verf. gegen 
den Mißbrauch des Verbindens mie Fetten und Delen eifert, 
das. unter den gemeinen Barbierern und Badern noch ſehr 
im Gange if. Die Anwendung der Bleymittel hörte aber 
befier beftimmt werden follen; — doch des Mangelhaften ift 
zu viel, als dag wir alleg bemerken tünnten, Fuͤnfter Abs 
- nit. Welche Verſahrungsart it hingegen im zweyten 
Falle die den Umftänden angemeffenfte? Die Paliatistur 
Wird hier furz angegeben, Mit Fontaneden ift der Verfaſſer 
nicht nur bey Gefftoinen,, fondern durchaus fehr freygebig; 
— thut aber daran gar nicht wohl, da dieſes zweydeutige 
Mittel, das ſelbſt Krankheit iſt, nur in ſehr wenigen Fallen 
wahrhaft nuͤtzlich ſeyn kann. — Nach diefer Anzeige werden 
‚gun hoffentlich unſere Lefer, fo. wie wit ſelbſt, nicht recht bea 
‚greifen „ wie Hr. M. dieſe fehlerhafte Arbeit der Akademie 
vorlegen, und wie diefe fle gar fronen konnte? — Die in 
wiſſenſchaftlichen Merken fo twidrigen, niedrig Eomifehen Auss 
drüdfe, die an den Mezlerfchen Schriften fhen fo oft gerüge 
“worden find, finden fich leider auch hier wieder, 5. Bd, — Die 
Merven find fehr gute und ruhige Dinger — lichterloh für 
die Augen ftelen — gräßfich daneben hin ſchwatzen — fie 
taffen fich über ihre Meynung aufhängen — die Krude, auf 
der ich durch das practifche Feld zapple — u. d. al, Wann 
wird fih Hr. M. diefer Unarten eines deutfchen guten Schrift« 
ſtellers ſchaͤmen lernen ? 


Der Anhang enehäle einige Krankengeſchichten von ges 


J heilten und nicht geheilten alten Fußgeſchwuͤren, von Herrn 
von Brambilla, die die Akademie für „ſchickſam befunden 


hat, beyzüfügen Wir find auf nichts erhebliches ges 
ſtoßen. — 


Arw. 


Pharmacia felecta principiis materiao medicae, 
pharmaciae et chemiae ſuperſtructa, oder Aus- 
Ars wahl 
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‚ wahl ber beften wirkfamften Arzneymittel. Ein 
Handbuch für Aerzte, Wundärzte und Apotheker, 

entworfen von G. H. Pipenbring. Erfurt, bey 
Keyſer. 1792. XVI und 410 Seiten. gr. 8, 


‚Unter diefem , mit Latein verbrämten Titel Hat der Verfaſſer 
GR dir gebräuchlichiten einfachen und hierauf auch die bes 
annten zulämmengefegten Arzneymittel in alphabetifcher Ord⸗ 
nung aufgefuhrt, und von ihrer Entſtehung oder. Bereitungss 
art, ihren medicinifchen Kraften und Gebrauchsarten das all- 
— betannte vorgetragen, fo daß er bey Aufzählung ber 
Arzneytrafte der mehrſten, jedoch nicht aller , Heilmittel fei- 
ne Gewährsmänner getreu anzeige. Die Kennzeichen der 
Guͤte und die Verfalihungen der Arzneykoͤrper find aber fp 
wenig bey. den einfachen, als den zujammengefeßten Mitteln 
mit feinem Worte bemerkt worden. — Da wir nun feine-ei- 
gne neue, practiſch wichtige-Frfahrungen und Bemerkungen in 
diefem Buche angetroffen haben: ſo fehen wir, bey dem Vor⸗ 
rath an * Arzneymittellehren und Pharmacien, — wel⸗ 
he ein Wutray, Bergius, Cullen, Spielmann, Moͤnch, 
Piverit, Bmelin, u, ſ. w. fchon ‚geliefert habeu — uns 
genoͤthigt, die vor uns liegende Arbeit des Verſaſſers in die 
Klaffe der überflüffigen zu rangiren, und find überzeugt, daß 
unſte Leſer, welche die ebengenannten vollſtaͤndigen, reichhal⸗ 
tigen, praktiſch ſchöͤnen Werke beſitzen, fie fuͤglich entbehten 
konnen. — Mehrere wahrlich nicht unwuͤrkſame Arzneymittel, 
— unter denen wir folgende wenige als Beyſpiele nennen 
wollen, Nux juglans, Nux vomica, Sperma ceti, Uva urfi, 
Tindura (alutis Angl. — find gänzlih vom Verfaffer übers + 
gaugen worden; hingegen finden wir hier eine, ı2 Seiten 
lange Würdigung des Kohlenpulvers, (carbones) zum che: _ 

milden Gebrauch, nad) Lowitʒ, welche wir hier, fo wie in 
£einem Arzneyvorrath, nicht wurden gefucht haben, 
Dh. . 
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Das Geheimniß der Dreyeinigkeit in ſeiner gefaͤhr⸗ 
lichen Lage. ine neue dee von der Dreyeinigs 
keit in fünf Abhandlungen von M. Chriſt. Fried, 
Bucerus, Diaconus zu Geithayn. Leipzig, 1792 
x Alph. 5 Dog. ing. 20 ge. | 


Ger Verf. diefer Schrift gehöret zu denen, welche die Drey- 
einigkeitsiehre für eine Lehre halten , welche ſchlechterdings ges 
glaubt werden muß, wenn man nicht der zeitlichen und ewigen 
Glüuͤckſeligkeit verluftig gehen will. Da er nun aber dod) in 
der gewöhnlichen Vorſtellungsart derſelben Wibderfprüche zu ent⸗ 
decken glaubte: fo hat er fih Mühe gegeben, eine neue Vorſtel⸗ 
fungsars, oder, wie er ſich ausdrückt, eine neue Idee derfelben 
zu erfinden. - f 


Hier möchte es nun ſchon zuerft etwas auffallen, daß der 
Verf. von einer alten Pehre eine neue Jdee erfunden haben 
will, Man follte glauben, es bleibe nun nicht die alte Lehre, 
fondern würde eine neue Lehre. Ueberdem iſt diefe Idee 
wirklich neu und richtig, fo haben ja alle Menfchen bisher 
eine unvichtige Idee von der Dreyeinigkeit gehabt, (die Apo⸗ 
ftel etwa ausgenommen). - Und wenn nım die Seligkeit von 
dem Slauben an die Dreyeinigkeit abhängt: fo muß man ent» 
weder behaupten, daß bisher „alle Menſchen, weil fie eine une 
richtige Idee von der Dreyeinigkeit gehabt baben, nicht felig 
gerporden find, oder man muß zugeben, daß es, um zeitlich 
und ewig glücfelig zu werden, nicht darauf antemme, ob un» 
fere Ideen von diefer Lehre richtig oder unrichtig find. Das 
erfiere wird der Verf. doc) wohl fehwerlich zu behaupten wa⸗ 
gen; er. muß alfo, er mag wollen oder nicht, das lektere an⸗ 
nehmen. Aber denn iſt fein Verſuch zur Erfindung diefer 
neuen Idee und diefe.neue Idee felbft für den Ehriften und zur 
Beruhigung deffelben vollig gleihaultig und entbehrlich, und nur 
‚eine bloße Speculation fur den Gelehrten, und muß aljo auch 
aus .diefem Geſichtspunkt beurtheilt werden. 


Wer nur auf eine ſolche fpecufative Unterfuchung fich mit 
Mugen einlaffen, und der Welt das Nefultat davon vorlegen 
will; muß nicht nur ein guter Schrifterklärer, fondern auch 


ein 


— 
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ein guter Philofoph Fun. Und leider iſt nun ber Verfaſſer 


weder das eine, noch das andere, ob man ihm gleich einen 

ewiſſen natuͤr lichen Scharfſinn nicht abſprechen kann. In der 
Shriftertlarung ift er. ohngeſahr do, wo man, vor 50 Jahren 
war, und begeht inſonderheit den Hauptfehfer, daß er feine 
oder‘ anderes Dienfchen Ideen uͤberall in die Bibel hinein trägt, 
ohne fich weiter darum zu befümmern, ob. eg auch nur möglich 
war, daß die Menfchen in den damaligen Zeiten und nad) ihren 
judifchen Begriffen, fich das bey den Worten dachten, was er 
fib dabey denkt. In der Philofophie folgt er den Grundſaͤtzen 
des verſtorbenen Cruſius, und erklärt ſich für einen Antiwolfia⸗ 
ner, ohne doch, wie man deutlich. fiebe, recht zu willen, was 
Wolf oder Leibnig in der Philoſophie gelehrt haben, Mit der 
neuern Philofophie und infonderheig der Kantifchen if der V. 
aber ganz unbekannt, ſonſt würde feine neue Idee wohl ſchwer⸗ 
lih ans Licht gefommen feyn, , Diefes hielt Rec, für feine 
Pflicht, bier zu fagen, um dem Verf. die hohe Meynung me 
möglich zu benehmen, die er von fich felbft und von diefem, 
feinen Geiſtesprodukt zu haben ſcheiut. 


Bag num die neue Idee von der Dreyeinigkeit felbſt bes 
trifft, ſo wird es wohl am beften fenn, wenn wir den Verfaſ⸗ 
fer felbft reden lafien, Wenn man alles zufammen nimmt, 


. fagt er &. 46 u. fü. was die Schrift von goͤttlichen Perfonen 


deutlich tehret, fo brinst man folgende 6 Saͤtze zuſammen 
v) Es iſt nur eine Gottheit, oder nur eine göttliche Matur, 
das ift, es iſt nur eine einzige Natur vorhanden, in welcher 
alle Geiftesvoflfommenheiten im unendlichen Grade liegen; 
inſonderheit Vernunft, Denkungskraft und geiftiges Leben. , 
Folglich kann von allen dergleichen Vollkommenheiten nichts 
in den drey. göttlichen Perfonen- liegen, in fo fern fie als mebs 
rere einzelne Perfonen von der einigen Gottheit zu unserfchets 
den find, 2) Diele drey Perfouen find auf die innigfte Art 
ftets unzertrennlich beyſammen, folglich fehen fie die einige 
göttliche Natur als eime ihnen allerſeits zugehörige Natur an, 
nach welcher fich keine von der andern entfernen Fahn , wenn - 
‚fie nicht die göttliche Natur aufgeben will, 3) Die göttlichen 
Perſonen machen von der einigen Gottheit, in der fie beyſam⸗ 
men find, Gebrauch zu übernatürlihen Werfen. Hieraus 
fat, daß nun jede nicht müßig ift in der Gottheit, bie 

e befißt, fondern als Beſitzer Gebrauch dawn, macht. 

4) Die Perfonen der Gottheit ſtehen in vbllig — 
| Wurdd, 


J 
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Würde, ſolglich gebrauchen fie die gemeinſame göttliche Natur 
mit vollig gleichen Serechtfamen . (wie drey Beſitzer eines Hau⸗ 
fes oder eines Reichs). 5 Eben diefe Perfonen brauchen ihre 
gottlihe Natur in Vertichtung göttlicher Werde mit einander 
zugleich — folglich machen fie von ihrer einigen Gottheit einen 
gemeinfchaftlichen —— 6) In ihren goͤttlichen Werten 
pflegen fie fich mit Beybehaltung ihres ganz freyen Willens 
nech einander zu bequemen, folglich nehmen fie in dem, Ges 
brauch ihrer gemeinfamen göttlihen Natur freywillige Rüds 
ficht auf einander. Was it alfo eine.gottlihe Perſon? Ant⸗ 
wort: ein unumſchraͤntter Befiger der einigen Gottheit, wel⸗ 
cher gemeinſchaftlich mit feinen Mitbefigern, und mit Ruͤckſicht 


auf dieſelden feine aöttlihe Natur gebraucht. ‚Und was find 


nun die drey göttlichen Perfonen? Antwort: Urumfchränfee 


Defiger der einigen Gottheit, welche aemeinfchaftlic und mit 
Ruͤckſicht auf einander die gottliche Natur gebrauchen. . Diefe 
Idee reimt in der Dreyeinigteitslehre allen Schatten eines 
Widerſpruchs aus dem Wege, nad) der Meynung des Verfafs 
fers. S. 49. Fragt man nun’weiter, was die drey Beſitzer 
der Gottheit denn eigentlich find? fo antwortet er: (S. 212 
und 213.) es find drey felbfiftändige Kräfte, die meder koͤrper⸗ 
lich noch geiftig, fondern von uns unbekannter Art find, wel⸗ 
he die Gottheit mit allen ihren weſentlichen Kräften an ſich 
ziehen, und durch fie wirken. Um das Verhälmiß zu ertlä⸗ 
ren, welches zwiſchen den drey göttlichen Perfenen unaufhoͤr⸗ 


. 


fich fortdauert, fage der Verf. (S. 744.) „Man ftelle ſich 


einen einzigen Baumſtamm vor, biefer foll die einige Gotte 
heit abbilden. Auf diefem Stamme zeichnet ſich ein Aft durch 
feinen geraden ftarfen Wuchs aus, der mag den gttlichen 
Vater abbilder,, welcher die Gottheit eigenthümlich befißt, 
und alſo in der natürlichen Ordnung die erfte Perſon in der 


Gottheit if. Won dem geraden ftarfen Afte geht ein zweyter 


Aſt aus, der an dent erften ausgeſchlagen iſt, und diefer mag 
den vom Vater ausgehenden Sohn Gottes (fo redet die Schrift 
nicht), als die zweyte göftliche Perfon abbilden. Endlich ger 
bet noch an der Seite des Stammes, weldyer die Gottheit 
vorftellen foll, ein dritter Aft aus, der vom Stamme ausge 
fhlagen.ift, und dieler mag den von dev Gottheit des Vaters 
und des Sohnes (hier verftoßt der Vf. wider fein eigenes Sy 


ſtem, denn die Gottheit befißen fie ja alle drey gemeinſchaft⸗ 


lich, wie er fagt) ausgehenden heil. Geift abbilden,“ 


Ich 


# 
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Ich glaube nicht, daß es nothig ſeyn wird, dieſe Vorſtel⸗ 
huingsart der Dreyeinigkeit, welche der Verſaſſer mit fo vieler 
Weitſchweifigkeit vorgetragen bat, zu widerlegen, ba fie ſich 
fihen von felbft widerlegt. Denn was find doch die drey 
ſelbſtſtandigen Krafte in der Gottheit, die doch von den weſent⸗ 
lichen Kräften der Gottheit verfchieden, und weder koͤrperlich 
noch geiftig find, als entweder Unfinn, oder qualitates occultae 
davon der Berf. nichts weiß, und davon wir alle nichts wiſſen ? 
Solte ei aber gar das Wort ſelbſtſtaͤndig als aleich bedeu⸗ 
tend mit unter einander eriflirend gebraudjen, fo hätten wir 
gar drey Götter, was doch der Verf. felbft nicht will. 


WVUebrigens kommen bin und wieder in diefer Schrift Aeuſ⸗ 

ferungen vor, die zu fonderbar find, als daß wir fie mit Still 
ſchweigen übergehen ſollten. S. 70 und 7ı heißt eg: „Gott, 
mder feine allerhöchfte Willensmeynung hebraͤiſch und griechiſch 
„niederfihreiben ließ, forgte, feinem Zwecke gemaß, gewiß auch 
„dafur, daß durch Heberfegungen nicht Irrthuͤmer an die Stelle 
„der Wahrheit kommen konnten.“ Hier fagt ung ja die Kirs 
chengeſchichte gerade das Öegentheil, und der Verf. darf ja 
nur eine Bibelüberfegung mit dem Grundtext vergleichen, 
und er wird eine Menge von Unrichtigkeiten und auch von Ir— 
thümern bemerfen. S. 239. heißt es: „Das von der Seele 
„eines Vaters, als von einer felbititandigen Kraft, eine zweyte 
„Seele, als eine zweyte felbfiftändige Kraft, wirtlich entſtehet, 
„muffen wir glauben, wenn wir gleich davon nichts verſtehen. 
„Denn Schritt und Erfahrung fagen es, daß ein Vater den 
„Sohn zeuget, und folgli muß Seele von Seele, wie 
„Leib von Leib herruͤhren. Und wenn nady der Schrift ſogar 
nfittliches Verderben, weldyes hauptfachlich in der Seele liegt, 
„nad Davids und Ehrifti Ausfpruch Pf. 51, v. 2. Sob. 3, v. 
„5. mit dem Menfchen zugleich in die Welt gebohren wird: fo 
„muß notbwendig Seele von Seele tommen, es mag nun 
„von unsverftanden werden oder nicht.“ — Nun es wird doch 
in der That immer ärger mit unferm philefophifchen Jahrhun⸗ 
dert, am Ende dejjeiben fange nun fogar die cine Seele an, 
die andere zu zeugen ! Bk, 


Betrachtungen über die Glaubens - und Sittenlehre 
ber Ehriften, nad) Anleitung des Ee lerſchen Lehr⸗ 
gebäudes, von M. Johann Adam Mayer. Erz 

| fter 


l 
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ſter Theil. Heilbronn am Nedar, im Verlag bey 
Claß. 1792. 493 Seiten ing ıM- 


Dieſe Betrachtungen ſind urſpruͤnglich aus Predigten entſtan⸗ 
den, die der Verſ. uͤber das dem Seilerſchen Catechismus an⸗ 
gehaͤngte Lehrgebaͤude der chriſtlichen Glaubens⸗- und Sitten⸗ 
lehre gehalten hat. Da nemlich dieſer Seilerſche Catechismus 
ſchon ſeit junfjehen und mehrern Jahren in vielen Schulen ge⸗ 
braucht voird, und es, wie der Verf. verfichert, ſchon lange der 
Wunſch eines großen Theils des deutfchen Publikums gewefen 
ift, daß ein Lefebuch über denfelben vorhanden fenn möchte, 
worin die darin enthaltene Materien dentlich und auf das Herz 


‚anwendbar abgehandelt wären; fo arbeitete der Verſaſſer feine 


Beige um, und legt fie num in diefer Form der Welt vor 
ugen. Weber den Gebrauch, wozu er fie beftimmte; und über, 
den Zweck, den er dadurch zu erreichen hofft und wuͤnſcht, er⸗ 
Härt er Tich in der Vorrede dahin: ı) „Wer Erbauung bey 
„dern Jugendunterrichte zu befordern wünfcht, liefet fie viel 
„leicht am Anfange oder Schluße der Lection der Jugend vor, 
„und ſucht dadurdy das Erlernte eben fo ihrem Kerzen, als 
„ihrem Verftande einzupragen. 2) Schmeichle ich mir nicht 
„zu viel; fo macht man (davon) vielleicht audy bey Catechiſa⸗ 
„tionen zur Erreichung der mämlichen Abſicht Gebrauch. 3) 
Auch die erwachfene Jugend erhält hiermit ein Buch, wor⸗ 
„aus fie das Lehrgebäude wiederholen, und fich zweckmaͤßig 
„erbauen kann. 4) Iſt diefes Buch nicht blos für folche Chris 
„iten beftimmt, die entweder den Seilerſchen Catechismus 
„Ichon erlernt haben, oder in Zukunft noch darnach werden un⸗ 
„terrichtet werden; fondern endlich auch 5) überhaupt für 
„alle, die fih in den Wahrheiten des Heils belehren und ers 
„bauen wellen.“ — Und da auch mehrere ihm befannte wuͤr⸗ 
dige Schulmänner dfters ſchon gersänfcht haben, eine Samm⸗ 
lung von guten Verſen aus den beften Liedern und Gefangen 
unferer Zeit zu haben, in denen die abgehandelten Religion: 
kehren enthalten find, und die man auswendig lernen laflen 
koͤnnte; fo hat der Verfaſſer recht oft — in die 
Betrachtungen hineingeſetzt, und zwar groͤßtentheils ſolche, die 
bekannte Melodien haben, damit Liebhaber des Geſanges bey 
der Familienandacht ſie mit oder ohne Begleitung eines muſi⸗ 
caliſchen Inſtruments benutzen können. Dieſer erſte Theil hun 
enthält folgende Betrachtungen: 1) Das Daſeyn Gottes des 


aller: 
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allervollfommenften Geiftes, Pf. 865,8. 2) Der Glaube 


‚an 
- tinen Sort, der da iſt Vater, Sohn und Geift, dls det Weg 


zum ewigen Leben, Joh. +7, 3. 3) Die Schöpfung der Welt, 
als ein Wert der Allmacht unfers Gottes, Hebr. ı5, 3. 4) 
Von deryörtlichen Vorſehung, Pf. 40, 18. 5) Von den git⸗ 


. ren Engeln, Pf. 91, ı1, ı2, 6) Bon den böfen Engeln, 


Audi v. 6. 7) Die Weisheit Gottes in der Bildung des 
Menicren, ı B.Mof. 2, 7. 8) Die Unfterblichkeit der Seeie 
Matth. 10, 28. 9) Die großen Vollkomnienheiten, mit wels 


hen Gott den erſten Menſchen erfchuf, und die man das goͤtt ⸗ 


liche Ebenbild neurit. 1B. Moſ. 1, 36, 27. 10) Der traurige 
Suͤndenfall und die damit verknuͤpfte unangenehme Folgen, 
Rom. 5, 12, 11) Bon dem natürlichen Berderben des Mens 
ſchen, oder von der Erbfünde, Pf. se, 7. 12.) Die hohe 
Verpflichtung der Menſchen, Gottes Gebote zu halten, ı Joh. 
5, 3. 13) Erfenritniß Gottes, Hebr. 8, 10, ır. 14) Die 
Furcht vor Gott, Pf. 114, 9, 10, 15) Liebezu Gott, Mare. 
12, 29, 30%, 16) Gehorſam gegen Gott, ı Petr. 1, 14, 
17) Vertrauen auf Gott, Pf. 138, 6—9, 13, 14. 18) Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung gegen Gott, Pf. 138, 1 —6. 19) 
Mißbrauch des Namens Gottes, 3 B Moſ. 20,7. eo) Die 
hriftliche Sonntagefeyer, 2 B. Moſ. 20, 8— ı1, 21) Die 
gemeinfchaftliche und offeritliche Gottesverehrung, Pf. 134. 
82) Die Pflichten der Kinder gegen die Eltern, Eph. 6, 1— 3. 
23) Die Pflichten der Eltern genen die Kinder, Eph. 6, 4. 
24) Die Pflichten der Obrigkeiten und der Untertanen, Rom. 
13,1—7. 25) Die Pflichten der chriftlichen Lehrer, und 
derer, die den Unterricht genieflen, Gebr. 13, ı7. 26) Die 


Pflichten der Dienftboten und der Herrſchaften, Epheſ. 


6,5 — 9% 27) Von der Vaterlandsliebe, Pfalm 137, 
5,6. 48) Die Verkürzung! des Lebens, 2, Mof. 20, 
13.. 29) Der Horn, die Rachbegierde und Unverſohnlichkeit, 
3B. Moſ. 19, ı7, 18. 30) Die Liebe gegen Freunde und 
En Marc. ı2, 31. 31) Die Geduld und Langmuth, 


anftmuth und Freundlichkett, als Beforderungsmittel der - 


wahren Gtluckfeligteit der Menfchen, Col. 3, ı2. 32) Meid 

und Mißgunft, Zufriedenheit und Genuͤgſamkeit, Jac. , 16, 
17. ı Tim.6,6— 8, 33) Die Eorge des Chriſten ſowohl 
für feine eigene, als auch für feines. Nebenmerifchen leibl. und 
geiftl.. Wohlfahrt, Gal. 6, ı, 2. 34) Ehrbarkeit und Keuſch⸗ 
heit, Rom. 13, 11— 14, 35) on der Unmäßigfeit in Speis 
fen und Setränfen, Lue. 21, 34. 36) Das ee 

- halt 


I 
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hAtniß der Eheleute unter einander, Eph. 3, ar = 33, 37) 
Bon dein Diebftahl und allen andern Arten der Ungerechtig⸗ 
keit, 2B.Mof. 20, 15. 38) Muͤßiggang, Fleiß und Aıbeitfams 
keit, Spruͤchw. 10, ır, 39) Ueber Verſchwendutg und Spars 
famteit, Opruͤchw. 13, 11. 40) Die bofbafte Verftellung 
der Wahrheit, als ein den Chriſten entehrendes Lafter, 2 Dr 
Moſ. 70; 16, 41) Vorfichtioteit, Klucheit und Behutſam⸗ 
geit in Worten und Reden, Wahrheitsliebe, Aufrichtigkeit, 
Verſchwiegenheit/ Treue und Ehrlichkeit, Pf. ıs, — 3,42) 
Von den Lüften 'und Begierden der Menſchen, Rom, 7, 7.. 
43)Der Geiz, als eine Wurzel alles Uebels, ı Tim, 6, 16, 
44) Ehrgeis, Hochmuth und Stolz als die Quellen zu vielen 
i ‚und als die Grundlagen zum Ungluͤcke des Menſchen, 
Sptuͤchw. 16, 5. 45) Von der Demuth, ı Betr. 5, s, 6, 
46) Bon der Verläugnung ferner ſelbſt, Matt, 16, 24, 47) 
Bon der Sunde umd den verſchledenen Arten derſelben, Ioh. 
3, 4. 43) Die Strafe derer, die Gottes Gebote nicht halten, 
Sprüchm. 14, 34. 49) Der Segen Gottes über alle diejenis 
gen, welche feine Gebote halten, 3; DB. Moſ. 28,1,2. — 


Der zweyte Theil, welchen der Werf.- zur naͤchſten Oſter⸗ 
meſſe ankuͤndigt, wird „von dem großen Eriöfungsmerke und 
den Bnadenwohlthaten, die uns Ehriftus erworben bat, und 
zu deren Genuſſe ung fein Geiſt geſchickt macht, wie auch von 
der Taufe und dem Abendmahle handeln.“ Auch mird der 
Verf. vielleicht einen kleinen Anhang liefern, worin dieirnigen 
Lehren, welche In dem Eaterhiimus: nicht ftehen, enthalten feyn 
fehlen. Diefes Buch nun, glaubt der Verfaſſer, werde dem 
gemeinen Manne als ein hriftliches Noth⸗ und Hülfsbüchlein 
dienen ebrinen, worin er ſich in allen Fallen Naths und Trofts 
zu erholen im Stande iſt. Bu dem Ende mird er auch dem 
Iweyten Theile ein brauchbares und vollftändiges Sachregi⸗ 
fter beyfügen, damit er dasjenige fonleich aufſuchen koͤnne, 
was er, gerne willen tmbchte — Uns auf eine ausführliche Be⸗ 
urtheilung der einzeleh vorbin =. Ay Betrachtungen ein« 
zulaffen, halten wir für überffü ig, und haben auch feinen 
Raum dazu, denn wir würden ſonſt ein eigenes Buch daruͤ⸗ 
ber ſchreiben muͤſſen. Es iſt freylich vieles darin. nur ſehr 
oberflächlich hingeſagt; und Präcifion der Begriffe, teine 
Wahrheit in einjelen Vehauptungen und Lehtfäpen, Kichtig⸗ 
Sit und Wlindigteit in Beweiſen und Schluͤſſen, und —F 
haupt Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit in der Dasftellun 
OMRADD 1,D, 1.98 Vo Hefi. Db und 


x 


8 (ich vorgeremmen iſt, als für ſeine Leſer wohl zu 
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und Ausführung, wird man nicht felten fehr-vermiffen. : In⸗ 


deffen man das Buch für die Elaffe ‚von Lefern, für welbees 


zunachit beftimmt ift, und, befonderg für. diejenigen ‚die dag 
Seilerfche Lehrbuch befißen und‘ gebrauchen, au feinem Zwecke 
noch) immer gut, und brauchbar genug feyn. Denm bey-allen 
feinen Mängeln enthält es doch auch-manche gefundere und befs 
fere Begriffe, ‚als man in den gewoͤhnlichen Erbanungsbükhern- 
antrifftz befonders fucht der. Berf. immer.alles auf.Dap punke=. 
liche Chriſtenthum anzumenden und binzuleiten sand neben ' 
manchen unfruchtbaren Speculatlonen befteht doch wentaftens: 
der größte Theil feines Buchs aus nuͤtzlichen Belehrungen 
üser moraliſche Prichten und Gegenftände, Dr Eee 
daß auch einige unter diefen, wie z. E.-&,.172 über-die 
barkeit aegen Gott, wo gernde dag, worauf es 









bey dieſet Dantbarteit ankommt, mit 


gen iſt, etwas zu unvollftändig und dürftig ansgefa 
und daf-überdief- aud der Vortrag. des Verfaffers uns nicht 


Yo. flieffend und einnehmen, nicht fo’ anziehend 


wäre, und gewiß von gutem ugen für fie ſeyn wuͤrde 
rathen alfo. dem Der die 

feachtungen ſowel in Anfehur des Inhalts als des: 
künftig mehr Fleiß und Sorgfalt zuwenden, mwenn-er;ar 
gern und mit Intereſſe nelefen ſeyn, und — dem Rie 
einer 8 und unpartheyiſchen Kritit mit ha be 





‚einigen 
nen Stellen zu 5 — feine ——— 
zu ſeyn, noch etwas Beſſeres und Vo 


ſeiner Be⸗ 
Burrrage 


— 
* 


— 


nen. Bis jetzt aber hat er uns ————— —9— 


nichts geſagt, was — in andern ähnlichen —* aan 


viel. beffer geſagt waͤt 


N 


* 2 * wr — * 


Andechige — der Siebe gefu Ehriſti 
von D. Ahasvero Fritſch uͤber den Spruch Has 
lat. me ——— ein u. ve fich 
ſelbſt für mic) dargegeben, - og ⸗ 
* 6 Son is. 5 86. De 


. * x 2* 
aa u . — 4 * 
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ungenannte, Gerausgeber erzählt vns im Vorber icht fei 

ae Betehrungsgelchichte. : Fruh in ſe iner Jugend, jazt er, jep 
—— durch die Gnade Gottes ergriffen, und zu een 
Sur. für feine Seligkeit erweckt word.n.. Er babe daher 
die Vorträge frominer Prediger angehört, die Verbin 
mie gottfeligen Perſonen gefucht, um ee dieſem We 
zur Gottſeligkeit zw ermuutein. auch. aufferlich 


gewelen und von andern dafılr ai Ben den; * 
Sm Herzen fep immer der Zweifel, ob er Aud) ein Kud 






sid 


es ſey, übrig geblieben. Dieß —— dabei gekommen, 
—* ge wabre Wefen des: Slauben — verſtanden, ſon · 
— * — Pe % Freunde ju viel aufs 


2 dlich f 
— des. Fr an indie ——— 


aus. er..deun bald feinen Fehlet kennen gelernt und nun a 
ih ange, angen. habe, biefer Anweiſung gemaf Jehum und 
Bafe ohr richtiger zu ertennen ‚und dariun alle * 
— —— 
eh, und da er es gleichwohl ſo bewährt ger ha⸗ 
ſo ſey er dadurch zu dieſer neuen Ausgabe bewogen wor⸗ 
Aund dies um ſo mehr, da in unſern Zeiten der leidi 
BAR und —— alle we eine Su 


—— ‚an den guten — — ausgebers ſo⸗ 
wohl als des Verſ. —— n. su SEE Zeiten, mu letz 
ſchrieb, war eine foldıe — mdſtiſche Betrachtung 
Ri —* allenfalls eher. als ein Gegengiſt wider die 
herrſchende „blinde Otthoderie angebracht, Aber in 
nern, wo Der, rund Amelie fo viele find, eine 
in den ir fo viel. ſchwaͤrmeriſche Jdeen.und 
mgitifche Bilder, (3... won der Liebe ber Verlobten gegen ein» 
ander ) enthalten find, wieder von neuem drucken zu laſſen: 

das ar wenn mir ‚es gelinde ausdrüden follen, eine fo gr ine 























weilumg, deren I Mann von folher Dent 
Mit, als der Herausgeber nach nach dem. Vorhercht it, 16 
machen kann. ER 


Bere jo viel Sa, it 
aß der fel, Abasverı 


y 


Kane, 
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eine feomme Geſellſchaft, die man die Jeſus Bereitschaft 
nannte. Auſſer andern Schriften bat er 1682 zu Rudol 
dructen laſſen: Heilige Liebesgedanten, Liebesk ae 
Liebesſeufzer und Liebeslieder, von der Zuder : und 
Honigſuͤßen Kiebe Jeſu Ebrifti, des einigen ewigen 
Sobnes Gottes u, f; 1d. Aus diefem Buch findet man 
bier den erften Theil wieder abgedrudt, nämlich die beili. 
gen — 

m. 


-Predigten an er . und Bußtagen, gehalten vom 
D. Joh . Georg Roſenmuͤller. Leipzig, bey Been 
1792. 191 Seiten. 8. 12 9. 


Rec. hat ſchon oͤftet den Roſenmuͤllerſchen — werni 
‚gleich anter gewiſſen Einfhränfungen, feinen Beyfall gegeben, 
“und eben diefen Beyfall farm er den vor ihm liegenden ficht 
verfügen.” Sie empfehlen ſich durch ihre Faßlichteit, gute Aus 
"wahl der Materie, und durch das überall hervorfchlnimerrde 
Deitreben des Verf. nicht etwa blos 6 angenehm böten und 
fen zu lagen, fondern bey feinen Zuhörern dag zu en, 
as eigentlich jede Predigt beroirfen fol, nämlich Belehrung 
des Verſtandes und Beſſerung des Herzens. Mehr Präcle 
fion im Ausdruck und tieferes Eindringen in die.verhandelte 
Materie, wäre wohl zumeilen den Arbeiten des Herrn Verf. 
zu wunſchen, wie auch mehr Entfefjelung vom Firchlichen Sy⸗ 
ſtem, welches auf der Kanzel immer am unrechten Orte iſt. 
Dahin fechnet Rec. die neunte, befonders aber die vierte Pre⸗ 
digt am sten Ofterfepettage, in welcher die erfreulihe Wahr 
heit bewieſen werden foll: daß die af, rweckten Leiber der 
Frommen dem vertlärten Leibe Jeſu Chriſti ähnlich 
feyn werden. Wir find hier offenbar zu br im Duntel 
“als daß wir daruͤber predigen dürften, Auch it das g 
nicht nothig, weil taan ſich nur überhaupt an die Fortdauer 
ſeines Daſeyns nach dieſem — halten darf.” Denn wie 
wenig wir Am Stande ſeyn mögen, den Beweis dafür 
a priori 'yır fü hren, und uͤbet ji Art und IBeife- unſter 2 
tigen Erifteng zu“räfonniren, fo Din der Prediger doch 
die Fortdauer det Seele erbaulicher — koͤnnen, als über 
Sie Aufteftchting der Lelber. Man m & da mit BSdboche· 
fen herumtunmein ur wenn meh‘ mit vieler Mübe 
aus 
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ausftaffit und mobifteirt hat, fo hat man doch am Ende we— 
nig ober nichts gefagt. Der große Haufe hoͤrt ſchallende Worte, 
die er nicht begreift, und der Denker lächelt und zudt die 
Achſeln, weil er nicht widerſprechen darf. — 

— Ao. 


Romane. 


Kunz von der Roſen, Maximilians bes Erſten luſli⸗ 
ger Kath, ein Beytrag zur Geſchichte der Nieder⸗ 
* ändifchen Unruben im funſzehnten Jahrhunderte. 

Erſter Theil. Freyberg und Annaberg, bey Cratz, 

1792. XXXII und 326 ©, 8: 20 . | 


Fa dem zwey Bogen fangen Vorberichte werden von dem bee 
kannten Tbeuerdank und Weyß Kunig alerhand literaria, 
ſche Nachrichten mitgetheift, die aber die. Sache gar nicht er» 
fehöpfen-, wenigſtens nichts enthalten, was man. nicht langſt 
ſchon, und oft befier gewußt haͤtte. Dem fey ihdeß wie ihm 
wolle, beyde Werke will der V. zu vorliegender Arbeit benutzt 
haben. Den Weyſt Bunig hat Rec. nicht mehr bey der 
Hand , wohl aber den Theuerdank: ehne jedech bis jezt das 
geringfte darin auffpüren zu konnen, was die erſte befte Ehre: 
wit nicht eben fo gut, datboͤte. oh * 


In dem Werke ſelbſt muß man fi; gefallen laſſen, aber⸗ 
mal 38 Seiten durchzuleſen, ehe unſers Ayınz von der Ko» 
fen nur. mit einer Sylbe gedacht wird. Dieſer ſoll als zeitig 
verwaifeter Sohn eines arınen Defterreihifhen Ritters mit 
Maximilian I, auferzogen worden, und ſchlau genug geweſen 
feyn, fih in das Vertrauen feines jungen. Furſten dergeſtalt 
einzufchmeichelu, daß folher im der Folgo bes Guͤnſtliugs nicht 
mehr entbehren konnte. Um nım feine immer zahlgeicher wer» 
dende Neider defto beffer hinter das Licht zu führen, gerät) 
Kunz auf den hoͤchſt fonderbaren Einfall, die Rarrenjacke an 
duziehn, und die Schellenfappe.zutragen. Cine Laune, die 
nur dadurch erträglich werden fonnte, wenn nunmehr der Au: 
tor feinen new inſtallirten Hofnarren, oder Freudenmacher, 
wie er ihm nennt, auf eine: diefem Charakter gemäpe Art ſpre⸗ 
chen,. handeln und — * da. dem, mens er ſich er 
- 3. el 


ss Romane. 


den nöthigen Mike Bedaht Be welches Teider ! feih Fall 
nicht ift, es ihm fieytid an Gelegenheit nicht gefehle haben 
wũrde, ſolchen uberfluffig an den Mann zu bringen, rare 
deſſen wird der arme Kung unter feinem Händen jur Eaitbhüe 
tigen Staatsmanne, der an den ernſthafteſten Gefchäften 
Theil ninımt, Kofmeifter des jungen Erzherzogs Philipp no- 
lens volens werden uß, wid ſich endlich in ein edles 


| — Fraulein fo tieffinnig verliebt, daß er in einen 


rinlichen Siegwart ausartet, und, wenn das Ding in biefem 


. Zone ſortgeht, uns noch manchen Bad durch vorfieswartifis 


aus letzt verwichnem Jahrzehend, als aus einem. fo er 


/ 


dung und Ausführung Aitd- fo dürftie als möglich, und nenn 


rer durfte? — Diefe wenigen Data ausgenemmen, tft alles 
Uebrige die in, einen kahlen, gedehnten, mehr wert + als u 
reichen Roman berunftaltete Darſtellung der im XVten 
hundert in den Niederlanden, befonders Ay vorgeft 
Unruhen, wobey der Erzähler fo wenig den Geift jener 
ten nachgebildet hat, daß fein Buch weit eher für 






©pielraunie geren Sn # r di 3. 


Ras m * Ent betrifft, — da⸗ Pak 
rollet, fo geſchieht dieſes allerdings mie einem Wertfluffe, dei 
fhon Uebung vorausſetzt, und endlich zu eier Manier gedies 
bent iſt, die den ’Vetfaffer auch dieſes ——— leicht errathen 
läßt. Gedrungener, bluͤhender, anziehender iſt fein —R 
indeß durch Schreibſeligkeit nicht geworden, und alles, 
mit gutem Be — > aan tan, Kür 
ſich darauf ein, da riſtſteller 
ge nn 1 
verfionen under zu nur: 
durch Atchalsme oder en un Kopſbrechen 
kann ſeine Arbeit —— nicht getofter hahen. Erſin⸗ 






58 


m auch bisreeiten eine guͤnſtige Situation in die 

uft, als die Entführung Kurzing zum Beyſpiel, —87 
ſolche entweder nicht zu a ‚ober, was ihm noch 
wieder fahrt, er fchöpft ſelche his‘ H bie gr aus, — 
Uebersange Be ie a Een 55 
en ud * en DE 


2 


vi 
; - 
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ter mehr find, miächen Fein Geruͤſte zum unhaſtbarſten Dinge, 
das ſich denken laßt. Wenn ſer ſich gar nicht mehr zu heifen 
weiß / ſetzt er über fein Capitel furz und gut: Maximilian, 
ader Maria; als wenn das ganze Buch ſich nicht auf die: 
fen Gegenſtand bezöge ; oder vollends: einige Erlaͤuterungen, 
Sorferung, u. f. w. wodurch denn das angweilige Werk 
aus bein Revier der Romane wiederum auf den Heerweg ge⸗ 
meiner Chroniken ſchwerfallig hinabſinkt. a 


Gift der neueften auslaͤndiſchen Romane; - Erfter 

Bandı.; Weifferfels und Leipzig, "ben Severin. 
ya Pre, Fr, Bpepket. Pand. 1793. 
‘ ögen, „a MR. > 


Z, nad Fr J eo . a) j 
Wy ‚denn einmal ſolche Hiſtoͤrchen geleſen werden muͤſſen; 
ſo ſind dieſe in d oe — unterhaltend, moͤraliſch un 
ſchaͤdlich, und gut gefchrieben. Im erſten Sande find vier 
Beine Romane, wovon zwey aus dem Franzofifchen und zwey 

dem Engliſchen, jedoch mit Abkürzungen‘, süberfegt find; 
im zweyten Bande iſt die Fortſetzung der einen: im eriten 
nicht vollendeten ‚: eine engliſche und der Anfang einer franz 
ſiſchen Geſchihte. Gm u eg; 


Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Weibertteue ‚ nach Benfpieten aus ver Geſchichte, 
von J. L. Bienz. Halle, bey Hendel. ‚17938 


24* 


— IRRE Er 
8 Bogen. 8. 8 · a Se Ze 


ie große Beſcheidenheit, mit welcher der Vſ⸗ iu der Vor: · 

von ſeiner Arbeit redet, verdient freylich Schonung ; alleün 
wir dürfen doch darum nicht verſchweigen ua wir wuͤnſchen 
Herr Bienz möge weuigſtens in einer andern Gattung von 
Poefie feine Talente geltend zu machen fuchen? Vil der That 
verräth er Talent und’ feine · Verſiſication iſt zuweilen leicht 
und flieſſend; alleiwdie drey Erzaplungen ,-werkhashier lie⸗ 
fort, Fade gar keinen — Mair weigmicht, ob * 
—— R b 4 X 


⸗ 


382 Schöne Wiſſenſchaften. 


fie für komiſch oder ernſthaſt alten fol... Jaerſt kümme die 
Wr —— 8* — era 
gedicht witz aber nicht etwa poetilche „ le 

Schilderuugen, durch. Epiioden u, d. gl, ‚intereffant dargeſtellt, 
ſondern langweilig und. gedehnt erzähle, bald in bald luſtigem 
bald.in tragiichem ‘Tone; zumeilen hochtrabend, zuweilen dufe 
kuft ‚platt, ‚Zu. Rechtfertigung. dieſes Mrtheils nur folgende: 
Preben; Seite s. 2 Ä Ä * 


Schnell ſendet er ſein Kriegsvolk auf fe los, 
Und kommandirt zum Mord und Sturrugewale. . 
Doch von Ardeens veſten Mauren prallt 

Umfenſt des Brecher und das Volk zuruͤck, denn aid 
Und heftig war der Feinde Gegenwehr: 
“ Targuin, ber, drob “vor With, Ri inens Ber, 
blume, 
Beordert zur Bokkade und Belagerung fein Beer, - --. 
Und droht und flucht dem der aus Fauihet Kummer ° 


Seite ꝛa. 
u 1. Venuß?-Rann er hierauf wohl füglid etwes wagen ? 
| * — — —— Ehemann — rg: 
“ Fr 2. ig wird man: Ads 
ie legt er-feine Bosheit an ? * u 
Vie ſchlau wird er denn vor den Blicken 4 
Dies Gatten ſich verbergen, wenn er will 
Dag keuſche Weib um ihre Treu beräden? - - 
Wie ehl dies an, dies wehrlih vielt: . | 
Das Gweyie Gediche ifk das Gegeuſtũck zu dem erſten 
und eben — moraliſchen Inhalts; denn es enthält die 
Beſchichte eitter Frau, bie ihrem Manne untten wird, und 
ſichs als Buhlerin eines Zürften recht wohl ſeyn — 
Das dritte iſt die Geſchichte der keuſchen Suſanne, auf 
u Gedichte wol⸗ 


Aa 
Pa, 
u 


Zu 


fehr ungtuckliche Weiſe moderniſirt. Aus dieſem 
len wir nur die Strophe ©. 98 ausbeben: , 


„Spus Henters Samen, Kerr! dog ı 
PET 
mi ie ja Kraut un 
„Zugleich in eine Pfauue 


Schöne Wiffenfhaften, 333 


Sacht an facht am, Herr Bibfitus © ” 
Vemerken Sie.den Spruh: Dean mug, 
Nicht allzuellig richten ; m 
Ich will yidts Mebels dichten. Pr 


Habeln, Erzählungen und andere Gedichte won einer 
Dame von Stande, herausgegeben von J. F. 
Schletz. Frankſurt und Leipzig, bey Staheis 
MWirtme. 1792. 10 9% 


Es ift rühmlich, wenn eine Dame von Stande heſſere und 
reehete Unterhaltungen kennt, als die fa gemößnlichen lecren 
Eitelkeiten der großen Welt, und wenn fie nun gar die Mus 
fen zu ihten wertrauchen Geſpielinnen macht, fa-ift es füg 
heyde noch ruͤhmlichet. Aber ob-der Welt daran liegt, alles 
das zu wiffen, was diefe und jene Dame von Stande aug dem 
ſtillen und vertrauten Umgange mit den Mufen zur Welt 
bringt, dies iſt eine andere Frage. Bey der Kritit muß zum 
wenigfteh, wie hey Themis mit verbundenen Augen, das Am 
fehn der Perſon weder gelten, noch entſcheiden. Und ſo kann 
Rec. nicht umhin, in dieſen Gedichten nichts anders zu finden, 
als lautere, gereimte und verfificirte Profe, der es fogar noch 
hin und wieder an Reinheit und Richtigkeit der * fehle, 
Baft überall vermißt man Erfindung und Ausführitig, Phans 
tafie und Empfindung, Gedanken und Ausdruf. Nachftehen ⸗ 
bes Gedichtchen hat unter allen Recenfenten noch am. beſten 


geſollen. 


Den Maulwurf und das Jobanniswärmdhen: 
Eins von den glängenden Aufekten, 
Die man Schanniewärmcen nenne, 
“ Kam in die Grube des verftedien 
Licheftheuen Maulmurfs, | 
| ad) es brenner 


RKuſt feine junge Brut zuſammen. 

Das Wuͤrmchen hört's: — Erſchrecket nicht? 
Spricht eg; denn ohne Rauch und Flammen 

Ds WEuch 
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Euch zu erleuchten glänzt mein Licht x 
‘Sch Habe Mitleid mit euch Blinden. =. 2 
Der half dir, du Erleuchtert ſpricht 
Der Maulwutf, unfre Höhle finden? _ 
‚Bier fieht ein jeder feine Spur 
HOdhn alles Licht im Dunkeln nur, 
‚Keil uns in unfern Finſternißen! 
...: le. zu werfechten jederzeit +» * 
Iſt unſre Nation bereit, 
re u du wirſt die Verwegenheit 
zZu leuchten, mit dem Beben ‚büßen. 


2% Verwmiſchte Schriften. 


Ueber ‚de bürgerliche Verbeſſerung ber Weiber. 
a. 1792. bey Voh. 8. ı Alph. se 
- Mir latein. tettern. I ML. 8: 


ir find in großer Verlegenheit, wie wir es eigentlich ans 

rigen follen, dies Buch zu recenfiren. &ieben und zwanzig 

nge gedruckte Bogen macht esaus, und darinn befinden ſich ges 
wiß nicht fieben und zwanzig beftimmte Saͤtze und Gedanken, - 
bey iſt des: Styl der allerſeliſamſte von ber Welt; affectirt, 
Koller ewiger Anfpielungen auf das, was der V. in feiner Let⸗ 
are bie und da aufgefchnappt hat, und mas ber, dem dieſe 
Dinge dj alle gegenwärtig find, unmöglich verſtehen kann; 
Und Banır ift noch das Seltfame dabey, daß er ben jeder An⸗ 


- Bielung Nebenzüge der Sache, worauf ängefpielet witd, bey = 


Bringt, die nichts mit der Hauptſache zu thun haben, und diefe 
fogar mühe“ felten weiter ausführt. - Dadurch entſtehn öfters 
Abſchweifungen, die einen.fo weit führen, daß. man gar nicht 
weiß, wo man iſt. Kurj, man wird ganz — wenn 
man das Buch lieſt. 


Der Hauptinhalt deſſelben beſtebt darinn: bes dns .. | 
liche Geſchlecht weder an Geifteefähigfeiten, noch an Kr 
gen des Körpers dem unfrigen nachfteht. Seine Schwaͤche 
in Anſehung des letztern fen, eben fo wohl als bey — 
Wuͤrkung der Erziehung. Das weibliche Geſchlechs fen von 
ans uͤberliſtet; unterjochet worden. Man muͤße es — 


\ 


de der Gleichheit mit uns wieder herftellen, ihm uralleır Aem⸗ 
tern, Ehrenſtellen im Staate ze. eben fo freyen — laſſen 
als uns. Um dieſes zu bewertſtelligen, ſey es noͤthig die Er⸗ 
ziehung beyder Geſchlechter bis zum Mannbarkeitz nomlich bie 
zum zwoͤlſten Jahre, gemeinſchaftlich ind auf dieſelbe Art ver ⸗ 
waſten zu laſſen/ und dazu beſonders Frauensleute zu waͤhlen. 
Auch vachher fell diefe Erziehung nicht verſchieden, ſondern, 
ſoviel wir —** (devin das iſt nichts leichtes,) abgeſondert 
en. an on, bis befondete weibliche Inſtitute fir alle 
iferfch fe anaclest ſind, fell man fie eigffrotiien an ’ 
unſern Echranfalten Theil nehmen laſſen. &. 233. ff. Die 
Art, wie wir den Religionsmẽter richt geben, wirb ate ein Bes 
weis angeſuhrt, daß das keine Ungelegenheit nach ſich ziehn 
Bi Rec. würde nach, ae: N 9 gerade, “ulsı als eis 
4 ker! gen t haben. 
fourde, meyme der Verf, Rocht — —53— 
a a auegeikt, and Die Belt ungervein werbefief 


Der} are‘ Hͤhl gen fein — HERE ihm‘ Fon 
wen. daß er nicht ein wahrer Verehter uno —— 
waͤre, deſſen viele qute Seiten er kennt 

echtigteit wiedei ſahren laſt. Er wunſcht ——— die 
Stivattyrannep, wemit fo viel edle , rechtſchaffene gute Der 







ah * 
kann 
5 ie, ad) 4 
muß er ſelbſt gefühl es und ba er fie 6 ausz 
ſucht, zeist er nie der ROHR feines Syſteme. 


Sollen 


' 
: % 


GE  Wermifchte Gcheiften:: 

* Seben wir feine Gruͤnde anfuͤhren ? das wuͤrde die Muͤ⸗ 
he nicht lohnen ; da die Sache offenbar Schimaͤre iſt. Mag 
Dach, wer fie: für wichtig genug hält, die Gründe im Buche 
ſelot leſen; und ſich eben ſo, wie wir gethan ‚haben, durch 
daſſelbe durchſchlagen. Es ift uns wahrlich. Herzlich; ſauer ge⸗ 
worden: Um indeß die Uebetſicht des Ganzen zu erleichtern, 
wollen wir die Inhaltsanzeine herfegen, und: dann eine Pros 
be der Schreibatt des DBerf. geben. . fr 283 
* =) dormale und Materiale der gegenwärtigen Schräft.. 
“Va ER REN 
MBGiebt es aufer dem Unterſchiede bes Gefchlechts 
onoch audre. zwiſchen Mann und Weib? 28 — 74. 
IE Woher die Ueberlegenheit des Mannes über die 
Frau eutftanderi? Ruckblicke auf die ältere Zeit. 25 —, 
a. —— — 42 Per >] 
„IV) Nähkte Angaben, woher die Ueberlegenheit des 
„Manneg Aber bie Frau ensfanden iſt, betreffen neuere Zeit, 
—— Heß r 


| V) Berbefferungroorfchläge. 180 397.°: Ä 
| Vi) Nutzanwendung. 39R— 429.“ 723*4 * 


In dieſen Kapiteln laͤuft das Geſchwaͤtze ohne Unterab ⸗ 
cheilung, Marginalien oder Regiſter uber alles fort, mag dem 
Berf. einſalltz denn von dem, was auf dem Titel ſteht, ent⸗ 
halten fie blutwenig. Hierin ift das Vlte Original. Es iſt 
darinu blos von den Fünftigen Recenſenten des Verfaſſers die 
Rede. Das, was ihn ſolche fagen, die Autoritaͤt haben, will 
er gelten laflea 5 aber unbärtige Knaben follen nicht ſuchen ſei⸗ 
nen Namen zu entdecken, weil das Bücherſchreiben einem 
Geſchaftemaunne oft nachtheilig if. Unter welche Klaſſe feiner 
Recenſenten det Derfcter uns zählen wird, wiſſen wit nicht 
abet wegen ber. Namensjagd foll er über uns nicht klagen, da 


P) . 


wir fo etwas für ſehr garftig halten. = 41», ee 
Bir fügen den Anfang des H Abfchnitts als Farakteris 
ſtiſch vom eg Buche hiebey ; und dann mag ber‘ Leſet ur: · 
Se op wir recht oder unrecht gefprochen haben. -&, ©. 
u... er — | 


J 


Al⸗ 


| Vermifhte:Orifen. wur 
Als mach dem: Rathe;- den Gott über das Schöpfungg 


wert ‚gehalten! hatte, dieſer Plan aucgeſuhrt werden ſolte; 
Auf er das erſte und-befte Paar von Menichen, gleich im 
„männlichen und mannbaren Alter, fo daß ihre Hochzeit keine 


„Stunde ausgefegt werden durfte, » Die kamen mit den erfor⸗ 
pe Sayeru — 


„bracht ı | de Eine Schöpfang alfo aus der zweyren 
“ Fr N 


weben die Schäpferhand; welche Adam geſchatfen hatte, mı 








F und gereicht diefe Rippen «-Dieronlophe nicht. in, mehr 
Fate One Sad zum Vorzuge des Weibes?. Keines erzog 


r 
1 Keinem fiel es cin, ſich über das andte zu erhe⸗ 
md Vaterrechte zu behaupten. —Elterutecht das 
und ehtwuͤrdigſte, das die Menſchheit Kennt, der Lir» 
MAell der liedenswirdigften Tugenden bat ( wer.folle' es den« 
br die Ungleihheit unter dern Menfchen erzeuget. Gute 
„Eltern, felch eine ungerathene ausgeartete Tochter !, Sind ins 
„deß viele Lafter nichts anders als ungezogene Tugenden ;- find, 
„uach. dem Ausſpruch eines Heiligen, unfere- Tugenden blos 








„beit begeheuywenn man nicht: auch, dem Böfen und, dem 
Ideal dejlelben, dem Teufel, Gerechtigkeit ertweifen wollte, — 
enn man ja, nad) der älteften Urkunde das menfchliche Ge⸗ 
Mie qht betreffend, einem Theile diefes erften Menſchenpaares 
nen Vorzug: vor dem andern beylegen mwollte;- fo würde 
da den: Zankapfel von jedem, Paris erhalten, — weil fie 
böner ‚als Helena war? und weil jeder Paris, bey 
Sinneseinfalt einefffannsperfon bleibe?“ Mein! 
‚nfondern weil Adam duch fie zum Halle gebracht ward, oder 
Abvie dieſe⸗hohe und tiefe , erhabene und ſchoͤne Hieroglyphe 
nicht unricheig gedeutet werden kann) weil er ſich durch fie 
um Gebrauch und zur Anwendung, zum Durchbruch der 
s Vernunft hinaufftimmen ließ. Der feliren Stimmung! — 
„Eva war das Pupillen Amt, welche die Majorennitaͤtc ⸗Er 
tung über den unmundigen Adam ausſorach, nachdem er zeit« 
„ber vielleicht unter der Bormundfchafts : Direktion der braven 
„Eva aeftanden zu haben ſcheint; die fich fchon zuvor in mans 







chen Stucken manumittirt haben mochte. - Sie zerbrach die 


Set: 


hne Suͤnden: fo wurde man ein Verbrechen ander Menich: - 


KRetten dos Inftinkee, der die Vernunſt nicht aufkommen fick, 
wund triumphirte — os, füllte die Vernun ft ihr zum An 
mdenten, heißen. Die erſte Hauprrevolution konnte, wie jede 
„Revolution, Nicht ohne Dranafale and Unruhe fenn. Diele 
‘wfind auch der Natur des Menfchen fo kothwendi daß ich 
nicht weiß; es ſey etwas Theoretiſches eder Pr eg, 
„went es ſich auszeichnet, nicht durch · Zerrüttung und 


„ſchaft er pfangen und gebohren waͤre — Mur 







yſchen Diß atarion, oder zu einem Aufſatze für irgendrei 

-  „verfürjeityec Journal, hinreichende Gelegenheit an. d 
„Kopf geben, wenn man nur wäßte , wie man den ungebete- 
nen von Aſſiſtenztath in/ die Schlange, aus dem Spiel 
„bringen tönnte. — Mit dieſem Epeteufel iſt feider u | 
\wiufangen. — Kurz und gut, fagt der alanbiae’ 
„Payne , ich bin dem ganzen Teufel von Monarchie feind, — 
„Da es 1ber, mit Seren Papne Erlaubriß, auch gar haßlich⸗ 
‚nRepurbliktetfel geben kann und giebt ; fo iſt es am Beiten,alle 
w Teufel zum Teufel ju jagen Wiclieice die befle Gerechti 


„teit, die man ihnen erweiſen kann.“ 0 0104 

\ NR ran Ir. 
So iſt diefe Stelle befchaffen, — 

che haͤtten anführen können. Mill jemand da 


— 
gesen, als e ſehr froftia ang R 
dabey oft einen fehr Ton annimmi. Dadegendäßt - 
ſich indeã ſtehlich immer noch einmwenden, daß, wer tiber «eine 
. ernfibafte Materie fo ſchreiben koͤnnte, mit deffen Vernunft 
mist es doch allerdings ſo gang richtig nicht fegn, und ih der 
That, diefe Tinwendang wiſſen wit nicht techt zu heben, laßen 
es abo auch unenefhieden, ob das ganze, Buch unverninftir 
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W. de DBritaine menſchliche Klugkeit, — 

ſich und fen Gluͤck hoch empor & bringen. 

dem Englifdyen ꝛc. mit einer Vorrede von 

"H. von Römer, BRD. Birreubeig,, x 
ne. 1792. 26 Dog. 8. moge 









auszugeben. Golltesaber dies 
Ins 1; die * E Doetor Römer ſich doch 


— Al fhon ein fehr urmäßliches Untekhebenen, ei 
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Zeieſchrift für für Gattinnen, Mirter und Töchter. Here 
ausgegeben von D, E. Fr. Bahrdt. —8 ten 
an⸗ 
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Bandes 1 — 6 Stuͤck. Jannar bis Junius. 

1798. Halle, ben Franke. © 576. 8. a MR. 
.. J- s BR v5 
Oongeachtet diefe Zeitfchrift D, Bahrdts Namen an der Stirn 
führt, fo hat er'dech laut einer Verſicherung auf der Mückfeite 
des farbigen Umſchlaqs mit diefen fechs Strecken im dar friner 
Verbindung mehr geftanden, fondern Herr Lafontaine in Halle 
iſt als Herausgeber. in Bahrdts Stelle getreten, und wird fe 
tünftig unter dem Titel! Muſeum für das weibliche Geſchlecht 
— Rec. haͤlt es für unnthio, ſich in eine ausführliche 
nzeige der Einzelnen Stuͤcke dieſes Bandes hier einzulaſſen, 
verſichert aber, manchen intereffanten, angenehmen und nuͤtzli⸗ 
Aufſatz darinn gefunden zu haben. Daß ritcht afles von 
gleicher Guͤte ſey, ift bey der Menge unferer Zeitſchriftſteller, 
wovon Jeder feine Bude fo gut er kann verforgen muß, fehon 
on ſelbſt zu vermuthen. Genug, daß diefe Zeirfhrift nächte ent 
hält, das man nit mit guten? Gewiſſen Gattinnen, Mütter 
und Thchzer dürfte leſen faffen, umd leider ift dich bey der jepte 
gen frivolen Schriftftelerey ſchon Verdlenſt, da es eigentlich 
nichts als Pfliht und Schuidigkeit ſolcher Schriftſteller ſeyn 
folite, die Sittlichkeit anf keine Weife zu verlegen 


» 


ESarkasmen, aus einer dänifihen Originalſchrift Aber 
| feßt. Adrianopel. 1792. 4 Bog. 8. 8 ge 


Alte, verlegene daͤniſche Waare, die ſchon Damals, als fie ner 
fhrieben wurde, in Der Sprache, keinen Werth haben konnte, 
auſſer durch die ee ger ‚ die der ſeht uhfeine 
Herr Satyriter in dieſen Fabeln angebracht hatte. Die Lie 
berfekung iſt indeſſen volliommen des Werks würdig ‚und fo 
wenig verficht der Verdeutſcher die Sprache, daß er ſtatt 
jagte, jung ſchreibt. Dr .. er Re 
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Verſuche über verſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Mo 

ral,.der-Litteratur und dem geſelli en Leben, von 

riſt. Garve. Erſter Theil. Breslau 1792. 

XX Seiten Porrede und 536 Seit. ing. 1 RR» 
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LUnterſuchungen über Dinge in der wirklichen Welt, tiber 
Gebräuche, Einrichtungen, Worurtheile, u, dgl. m. find 
bis jeßt von fehr wenig, wahrhaft philpſophiſchen Köpfen une 
ger den Deutichen angeftellt wurden. Zwar Hat es an mora⸗ 
liſchem, allgemeinen Geſchwaͤtz über deraleichen Gegenſtaͤnde 
‚ nicht gefehlt; aber felten oder hie hat man ſie mit Ruckficht 
auf menſchliche Natur, und mit Kenntniß diefer Natur, ber 
trachtet ; Jelten ober Nie ihre Verbindungen mit derielben, 
ihren Urſprung und ihren Einfluß auf Denkart und Hand⸗ 
luugsweiſen unterſucht; ſelten oder nie eine wirkliche Anfchaus 
liche Kenntniß derfelden gezeigt. Alles dieſes vereint ſich im 
derichiedenen der oben angezeigten Werfuche. Dicht Alle, in - 
deſſen beichäfftigen fich mit Tolhen Dingen, Der erite (&, 
ı — 117.) handelt blös vou einer allgemeinen möralifchen Eis 
genſchaft, von der Geduld. So wenig ſich hierüber auch 
etwas durchaus Neues, nach des Hrn. Verf, eigener Mey: 
mung, ‚Jagen läßt: fo gewiß werden doch Die mehrſten Leſer 
‚aus dieſein Auflage eben To viel Vergnügen, als Nutzen ſchb⸗ 
‚pien,fonnen. In der, dem Verf, immer eigenen Elären, 
deutlichen Auseinanderfebung der Sache, erkennt man nicht 
allein den ſich ſelbſt beobachtenden, ſondern auch den, um den 
Erwerb dieſer Tugend ſelbſt bemuͤhten Weiſen; man ſieht, 
was ben den Moraliſten fo Selten iſt, gleichſam det Menſchen 
durch. die Lehren und Beobachtungen durchſcheinen; und hies 
durch erhalten ſolche, nach ded Res, Ermeſſen, ein Intereſſe, 
wodurch der aufmerkſame Leſer, mehr oder weniger bewogen 
werden ung, nad) diefer Tugend zu ſtreben. Zuerſt zeigt der 
Verf. die Schwierigkeiten derielben. Er hält die Geduld 
für ſchwer, weil der Scherz die ftärffte unter den menſchli⸗ 
che findungen, und, zweytens re weil fie nr 
‘ e 


ni 
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keine geſellige Tugend iſt, d. h. weil fie nicht inter und ge⸗ 
gen andre Menſchen ausgeübt wird. Wortrefflich find die 
Ver leichungen, welche S. 7. u. f. zwiſchen den Begierden, 
die dın andern Tügenden ſich entgegen ſtellen, und zwiſchen 
denen, mit welchen die Geduld zu kaͤmpfen bat, ſich finden. 
„Die Geduld, fagt der Veef., hat mit der allernatiiwlichften, 
„und mit einer immerwährenden Begierde des Meuſchen zu 
‚„ftreiten, mit der Begierde nach Dafeyn, nach Fortdauer, 
nach Vollftändigkeit feines Weſens, nah einem ruhigen 
„und uncebinderten Genuffe feiner ſelbſt. Hier Fatın die 
„Vernunft feinen Irrthum in dem Wunſche zeigen, oder 
‚„bdarthun,-daß er auf einen bloßen Schein gerichtet ſey; fie 
„fan nicht durch die Berichtigung der Borftellungen von Gut 
„und Böfe den Grund der Keidenichaft heben. Sie kann nur 
„der Heſtigkeit derfelben durch anderweitige Bettachtungen 
„entsegen arbeiten. Wenn andre Zerrüttungen des Ge« 
„mütbs, welche von Einbildungen und Vorausſehungen her⸗ 
„eimmen, eine vadicale Cur erlauben: fo find für diejenigen, 
„weiche aus dem wirklichen Schmerz entitehen, nur Pallias 
„tivmittel vorhanden.* An Anfehung der zweyten Schwie⸗ 
riakeit, bemerkt der Verſ., daf da die Tugend der Geduld 
demjenigen, welcher fie übt, fange nicht fo hoch angerechnet 
wird, als fie ihm ſchwer und mühſam geworden ift, daß, ba 
ſie blog auf ihren eigenen Grunde, auf dem Bewegungs- 
grund der Pflicht, auf der Ucherzeugung von der moralikhen - 
Trefilichkeit eines ſolchen Betragens beruht, und’ daß, da, zu 
gleicher Zeit, andern Menfchen dadurch, Feine großen Wore 
theile zumachfen, und weder Erkenntniß nody Glückieeligfeie 
‚über das menfchliche Gefchlmmmdurch fie ausgebreitet wird, fie 
ſchwerer, Als diejenigen Tugenden auszuüben iſt, melde ent« 
"weder von dem Ehrgeitz, oder von dem Reitze der Wohlthä« 
tiofeit unterflüge werden. Aber, wenn der Berf, ©. 10, 
von fo vielen, fonft ſchwachen Königen ſpricht, welche uns 
als ftandhafte Sterbende dargeftellt werben = fo ſcheint es doch 
wohl mehr Fobredner „ als die Geſchichte zu Mathe gezogen, 
oder vergeſſen zu haben, daß wir von dem allergrbßten Theil 
der Menſchen, Feine Krankheitsgeſchichten befiken. Die 
Standhaftigkeit auf dem Tedtberte ſchemt mirklich von zu 
Bieten Umſtaͤnden, von drr Natur und Länge oder Kürze 
der Krankheit, von dein Zuſtande des Körpers, u. dal. m. 
abzubangen, alg daß der bloͤße Gedanke, die Augen ber Wele 


auf fein Krankenlager gerichtet In jehen, (woſern diefer’ Ses- 
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danke uͤberall auf einen Sterbenden noch ſehr wirken fann,) 
auf die Standhaftigkeit der Könige ſehr viel Einflup gebabt 
baben ſoilte. Und, wo diefe Standhaftigkeit ſich zeigte, war 
ſie auch immer, wirklich, immerlih.da ? Iſt es nicht vielmehr, 

aus ſehr vielen, leicht zu findenden Urſachen, wahrſcheiſich, 
daß ſiſe nur, außerlich, angenemmen wurde? Und welchen 
Werth hat ſie dann? Es wäre eine, wirklich frauriae Erfäh— 
rung, wenn bey Jen, ber ganzen Menſchheit zu Theil ger 
wordenem Looſe, Mur eine fo geringe Anzahl derfelben, ale 
die Könige und Fürften ausmachen, vorzugéweiſe von der, 
mit d.elem Loeſe naturlich, mehr oder weniger verbundenen 
Fercht, oder Unruhe ſollte ausgenommen ſeyn; oͤder, wenn. 
—5 Veryaltniſſe allein, dieſe Furcht, dieſe Unruhe ſollten 
uͤberwaͤltigen koͤnnen. Begreiflicher und befriedigender kaßt 
es ſich erklären, wenn, wie Andere bemerkt haben, vorzugs⸗ 
weiße junge Menfhen, im Ganzen, mehr, als ait: Perſo⸗ 
nen, Muth und Ständhaftigetit im- Tode blicken laſſen. 


Doch weiter. S. 16. u. f f. Handelt der Verf. von der 
Ylotbwendigkeis und dem YIunen der Geduld. Mit - 
Necht nennt er fie das einzige, dem Menfchen nie ganz ent 
ſtehende, nie ganz unwirtſame Huͤlfsmittel, gegen das Uebel; 
und zeige ihre Vortheile ſowohl bey koͤrperlichen Leiden, ats 
(©. 22.) bey Summer und Betrübniß, und (S. 28.) ihren 
Werth, in fofern fie ein Beſtandtheil ſo vieler anderu Tugen ⸗ 
gen ift, und auch dem gluͤcklichſten und gemeinnugig thätigen 
Manne üfterer zu Hülfe Eommen muß. Es iſt fehr gewiß, 
daß derjenige, deſſen Geduld geübt worden iſt, dadurch deito 
Niebenswärdiger, zum Dienjte ber Gefellfchaft deſto brauchba⸗ 
zer, und zu allen Endzwecken bes Lebens mehr- vorbercitet 
wird. Hierauf feßt er, & 32. u. f. die verfchiedenen Schat⸗ 
tirungen oder die Arten der Geduld, je nachdem fie mit 
Langerweile, oder mit koͤrperlichem Schmerz, oder mit Des 
teubniß, oder mit Kummer, ober endlih mit Unmile zu 
kämpfen bat, auseinander. Die Menge lebrreiher Bemer⸗ 

kungen hindert ung, bier einzelne heraus zu heben. Die Ur: 
ſachen und Ablfsmirsel der Geduld, (S sı. u. f.) theilt 
der Verf. in natürliche und erworbene cin. Die erfteren 
hängen, entweder von dem Bau des Körpers, oder von ben 
Anlagen der, Seele ab. Zu den letztern gehoͤrt vorzüglich ei- 
ne gewiſſe Froͤhlichkeit, und die damit verbandene Meinung, 
das Dee zu befien , welche vielleicht weiter, zum Theil. im 
— Ce a Blute 
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Blute gegruͤndet iſt, und eine gewiſſe Sanftmuth und Stille 
des Geiſtes. Die Wefürderungsmittel der Geduld, welche 
fi erwerben laſſen (S. 65. n. f.) liegen entweder in der 
Aufführung des Merfhen, und find Folgen feiner freyen 
Handlungen und Uebungen ; oder fle liegen in feinen Betrach⸗ 
tungen und find Folgen feines Nachdenkens; fie entipriagen 
folgiidy aus dem Bewußtſeyn eines wohlgeführten Lebens, und 
aus freyroilliger Hebung, aus Vorſatz, aus dem Gedanfen 
von Pflicht. In dem, was der Verf. hieruͤber, beion 
über das leßtere, fagt, erkennt man den, mit voller Ueber⸗ 
zeugung fprechenden Weiſen, welcher den Lefer nicht blos bir 
Pflicht Eennen lehrt, fendern auch angenchm und lieb zu 
machen weiß. Fir das wichtigfte Huͤlfsmittel der 
aber erkennt der Verf. (S. 80. u. fe) Ergebung in die Gott 
heit und Hoffnung einer beſſern Zukunft. Der Raum geftat: 
tet es nicht, den Entwicelungen des Verf. Schriet vor Schritt 
“zu felgen; wir bemerken alfo nur, daß er den Zweck der Melt « 
in die Gluͤckſeeligkeit der empfindenden Geſchoͤpfe ſetzt, und 
daß das, was er in der Anmerkung, S. 14. un. f. ſagt, von 
denen in Erwägung gejogen zu werden verdient, welche, ir 
ſichtlicher Veruachlaͤßigung der Ruͤckſicht auf die menſchliche 
Natur, ſelbſt jenen Zweck in die moraliſche Vollkommenheit 
jenen. Die Abhandlung ſchließt ſich (©. 95. u. f) mit einer 
Betrachtung, morin die Geduld in ihrer allgemeiniten Be⸗ 
ziehung, und alfo unter dem Gefichtspunfte angefehen wird, 
von welchein ihr, aufs ganze Leben ſich weit verbreitender Eins 
fluß, ihr Zufammenhang mit unſrer gefanımten Vollkommen 
beit, und folglich ihre Würde und ihr Nutzen am beften ers 
kannt werden kann. „Wenn zu allen unfern Thätisfelten,* 
heißt e8 (S. 99.) „vorhergehende leidentliche Eindrücke gehör 
und, nach dev Natur unfrer Seele, jede Aktion eine 
Mifchung von erlittenen Veränderungen und hervorgebrach · 
—* Wirkungen iſt: fo wird im der gehörigen Pr 
Iwiſchen dem Leiden und Thum, zwiſchen der Stärke der Ei 
„drucke, die auf uns geſchehen, und der Kraft, welche wis 
pbaben, emtgegen zu wirken, zwiſchen der Heftigkeit der 
„Neiße, die unſre Talente und Begierden aufwecken fehlen, 
„und zwiſchen der Starfe and dem Umfange unfrer Vernunft, 
„der vernehmite Grund. unfter Vervolltommnung, und zu⸗ 
„gleich das Mans ber Pe liegen, deren vh- ger 
„hießen, ER in 
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Der zweyte Verſuch (S. 117 — 295) handelt von der 
Mode. — Verf. erklaͤrt folhe (8. #21.) als „die, zu 
njeder Zeit hertſchende Meynung von dem Schoͤnen und Ans 
»ftändigen in Eleinern Sachen, in Sachen, die weder durch 
mAntveudung der Regeln des Geſchmacks, noch der. Zweck⸗ 
maͤßigkeit mit voͤlliger Uebereinſtimmung, regulirt werden 
»Eonnen;“ und dem Urſprung derſelben überhaupt leiter er 
aus der gefelligen Natur des Menichen, aus dem Hacadı 
mungstricbe, und der Ungleichheit unter den Menfchen , fo 
wie die Veränderlichkeit derſelben aus dem Triebe nach Bes 
fhäafftigung und aus der Thätigkeit des Geiftes, aus dem Ge 
ſchmacke am Schoͤnen und dem Urtheil über daſſelbe, und ende 
lich. aus Nationalinduftrie her. Jedoch ſetzt er, S. 132.) 
noch eine vierte Urfache diefer Veraͤnderlichkeit, nämlich die 
Degierde der Reichen , ihren Reichthum, und der Vorneh⸗ 
men, ihren Rang auferfich zu zeigen, hinzu. Ob, indeilen, 
die letztere Klaſſe, die Vornehmen, an. dieſer Veraͤnderlich⸗ 
keit viel Theil haben, iſt wohl, wenigſtens in Rüͤckſicht auf | 

Deutſchland, nicht fo ganz ausgemacht. Auch bewirkt der 
Hang am und für ſich feldft, ‚fchon das, was durch Veraͤn⸗ 
Derlichfeit in der Mode erreicht oder gefucht werden kann. — 
Die Geleggebung in der Mode fchreibt der Bcf.(& 135.) 
demjenigen Volke zu, welches, außer dem erfinderifchen Se 
nie, oder einer, von dem Gewoͤhnichen gerne abgehenden 

Phantaſie, auch noch dasjenige Anſehen, oder diejenige Gunſt 
unter den übrigen Völkern beſitzt, wodurch das von ihr Er⸗ 
fundene dieſer zur Nachahmung empfohlen wird. Sehr rich— 
zig hemerkt er (&. 140.) „daß das, was an dem Orte feines 
Arſprunges nur ein glücklicher Einfall eines guten Kopfes, 
mdie augenblicliche Laune. eincr angefehenen Perſon, eder die 
Ausſchweifung eines Phantaften war, au fremden Orten 
„und in entfernten Ländern, Geſetz und Regel geworden iſt ;“ 

and er hatte hinzuſetzen ebnnen , daß fie es noch jeßt ſehr ofte 
wird, und daß nicht blos jene, fondern auh Mängel und 
Bebrechen am Körper Üı. dgl. m., die Quellen ven neuen, al 
gemein angenommenen Moden getvorden fi ſind. — Die Ge 
genftande der Herrihaft der Mode (&. 143.) ſetzt er in die 
Sachen, die zu Befriedigung unfrer koͤrperlichen Bedurfniffe 
dienen, und in die gefellichaftlihen Gebräuche „ zu welchen 
letztern ex die Uebereinkommungen über Zeit, Ort und Form 
“aller der, im geſelligen Umgange Geraeinfhaftlic vorzuneh⸗ 
— Verrichtungen und — — * 
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und die verabredeten Zeichen unfrer Gefinängen gegen andre 
zaͤhlt. ‚Ins der naͤhern Auscinanderfekung dieſer Punkte 
(bis S. 182.) glauben wir nichts Neues oder Intere ſantes 
gefunden zu haben. Der Verf. hat ſich blos auf die Darſtel⸗ 
lungen der Sache eingelaſſen, ohne nur, z. B. die Urſachen 
mancher Verſchiedenheiten in den ſogenaunten Conventionen, 


welche aus den: verfchicdenen Beſchafftigungen der verſchiede · 


nen Claſſen von Menfchen entipringen, aufzuluchen, In eis 
ier Nefivenz, 3. DB. wo eine Menge Menſchen, ohne ber. 
flimnme, eigentliche Beſchaͤfftigungen leben, werden fie, in 
den Cirkeln derſelben, zum Theil viel. willtührliher und ab⸗ 
wechſelnder als in den Kirkeln folcher Perionen, welche be⸗ 
ſtimmte Aemter bekleiden, und an einem großen Paten. 
am Mecre, oder we der Kauftmann feine Sefchäffte an dem , 
Vormittage abmachen kann, ganz anders als af einem andern 
großen Handelsorte ausfallen, wo er noch einen Theil des 
Nachmittaqs auf feiner Schreibftube zubringen muß. Es 
fehlt indeſſen nicht, an einzeln fehr guten Bemerkungen, als 
©. 175: u f. über die größere Herrichaft der Mode in Anfes 
dung der -Kiridung; über den hoͤhern Werth, welchen die 
Wahruehmere auf das Uebliche des Wohlitandes und die Ne 
gein des Betragens, als auf modiſche Tracht legen; über den 
Kleiderluxus der nichtadelichen , reihen Familien u. dei. m. - 
H'erauf folgen (S. 182. u f.) Betrachtungen, welche dem 
Verf, fich bey feinem Nachdent.i über die Abiwechfelungen det 
Moden dargeftelle. haben. Gr alaubt, daß diefe Abwechſelun⸗ 
gen nach eben den Geſetzen erfolgen, welche bey den wichrig« 
ſten Revolurionen zu Grunde liegen, daß eben der Charakter 
der menfchlihen Natur. im Ganzen, eben die Lokal : und 
Nationalgnterfchiede, welche die Veränderungen in Staats: 
verfallung, Litteratur, und moralifher Auffuhrung beftim« 
men, bier die Neformen befchleunigen, dort aufhalten, auch 
auf den. Gang, und die bald ſchnellere, bald langſamere Ver 
Ändrrlichkeit der Moden Einfluß haben; und dafi, da jene 
zu langſam geſchehen, und. eben fo wenig unmittelbar wahrge⸗ 
nommen werden, als die Bewegung. der Sonne auf ihrer 
jährlichen Bahn, der Philoſoph bey. dielen ſolche ſelbſt beob⸗ 
achten, und fo durch fie, Veranlaſſungen erhalten koͤnne, bie 
Heochenheiten der Gelchichte unter, neue Geſichtspunkte zu 
faſſen, oder aus denſelben weue-Nelultate ‚zu ziehen, ‚Aber 
ſolltej dnn dieſe beyden Dinge fih.wirklih, miteinander vers 
Aeichen laſſen? Die Mode ſetzt Außre Aandlungen voraus. 
Um 
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Um modifch zu ſeyn, iſt es nicht genug, blos in Gedanken, 
oder / im Urtheil, irgend einem Gebrauche den Vorzug vot 
* andern zu geben; man muß dieſe Beſtimmung durch 
Handlung ausdrucken. Und Revolutionen in Litteratur, Vers 
faſſungen und Moralität beſtehen, zum Theil, nur in Vera 
änderungen von Befinnungen und Meynungen, Wenig⸗ 
ftens Fonnen, 3. B. dergleichen Revolutionen in Ruͤckſicht auf 
politiihe Dinge, lange vorher, ehe fie realifirt werden, fchen 
in Begriffen vorgegangen feyn ; Über fehr viele, dahin gehoͤr ige 
Gegenſtande, denken viele Menſchen, im Ganzen, jetzt ans 
ders, als ihre Vorväter, ohne daß ihre aͤußern Verbältniffe 
deswegen wären verändert, oder eine eigentliche Revolution 
hervor sebracht worden. Noch mehr gilt. diefes von den Res 
voritionen in der Litteratur. Dadurch, daß 3. B. unfre 
Schauſpieldichter, zum Theil, fih das Drama der Engläns 
‚bir zum Deuter genommen haben, ift nichts, als ‚eine Vers 
Anderung in der Voritellungsart, oder im Urtheil entfianden; 
» wir deuten oder. empfinden num anders, als da wir noch blos 
die. Sranzofen nachahmten. Und nicht anders verhält es ſich 
mit den Nevslutionen in der Moralität, in fofern naͤmlich 
das Weſentliche bey dielew in Ton, in Stimmung der Seele 
beſteht. Doch wir wollen den. Verfa feibit hoͤren. Zuerft, 
fasc er, erkennt man aus den Moden, daB der große Haufe 
auch in Dingen, wo er frey zu feyn glaubt, regiert, und 
gröoͤßtentheils von einem oder, wenigen Menfcen elbft da re⸗ 
giert wird, 100 fein Recht, durch Mehrheit der Stimmen zu 
enticheiden, am unbgitrietenften ift. Aber wie, wenn es nun 
Lauder gabe, wo eigentlich Feine Mode regiert? Der Berf, 
bemerkt felbit (©. 19°.) dag in Frankreich, in dem Lande, 
aus welchem andre Völker fo ange ihre Moden herhohlten, 
Die Mode weniger gebieterifch herrſcht; und ſtaͤnde der große 
Haufe in Frankreich nicht auch, jest fo wie vorher, ven an—⸗ 
dern Seiten, unter der Regierung, oder unter dem Einfluß, 
mehrerer, und-anderer? Sit die Gemuͤthsſtimmung, in roct« 
her er fich dort gegenwärtig befindet, iſt feine ganze, gegen, 
wartige Vorficllungsart.dafelpit fein eigenes Werk? Iſt der 
große Haufe unter den Aſiaten, und ſelbſt unter den alten, 
freven Griechen, nicht immer, mehr oder weniger, auf d'e 
eing ober die andere Art, von Einigen oder Mebrern regiest 
worden ? Und dod) haben beyde nicht unter der Herrſchaft der 
Mode geftanden, Aus diefer Herrſchaft allein tagt ſich alſo 
unmöglich folgen, oder — daß der grope Haufe gleich. 
| 4 am 
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eder hat, und welche Folzen daraus für das gefeflige Leben 
* ipatperlonen entſtehen. Die ma Ausführung Bier 
fer Betrachtung” enthält manchertey- febp richtige Demsrfüns 


werden mußz daß? je nachdem die Mienfihen — 
groͤßern Begirke einander zum Maſter dienen zus Abs 
finden werden; aber demohngeachtet feheint diefe ey 
den Derf: nicht ganz genlick zu fepn. .Wenigftens itB 
— ——— eben dieſe naͤhere 









find in dieſent leteru Bey einigen Wälkern, zum 
Veränderungen borgesangen, 


ich ‚werde kann, haben werigfteng. in ihrer 
terer Deranderungen erlitten, ale die lebtern. '< as dritte . 
—* welches der Verf. für die Mevolutionen der menß 

n Il, 
es im biefen, wie in der Gefchuchte der 
ſchaften, Perioden giebt, wo fie ſtille zu 
"andre, wo fie mit 


den, und daß, fo mie in den Wi 
wsder die Aufgaben , welche die 


Gchkeit und Anmehmtichkeit,, auf einen firen Punkt gelaı 
Aber, geſetzt auch, da die angenommenen van 


_ i ’ 
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für ſich vollkommen gegruͤndet, und alſo auch einander aͤhn⸗ 
lich wären: ſo werden die wirkenden Urſachen der erſteren 

uns doch dadurch eben nicht anſchaulicher, daß wir Augenzeu⸗ 
gen von. dem Stillſtande oder Fortrucken der. letztern finds 
und im Allgemeinen wiſſen wir jenes ohne es erſt von dieſem 
abſtrahiren zu dürfen. Kerner konnen die Urſachen des Still⸗ 
ſtandes der Mode mit den Urfachen des Stillftandes in deu 
‚Künften und Wiſſenſchaften, im Ganzen allenfalls Aehnlich- 
keit haben ; allein die Urſachen des Fortrücens in beyden find 
denn doch wohl immer noch ſehr verichieden, und ſcheinen 
wirklich von ganz andern Dingen abzuhaͤngen; weniaſteus 
bringt Neuerungsſucht, Begierde feinen Reichthum zu zeigen, 
u; dgl: m. aus welchen fo oft Veränderungen in den Moden 
he kein Fortruͤcken in den eigentfihen Wifferihaf 
Die vierte Bemerkung, welche der Verf. aus 
| ind Geſchichte der Moden zieht, betrifft den Gang, welche 
NMeuerungen nehmen, wenmfie in einer Geſellſchaft Eingang 
finden und‘ das Alte verdrängen; fie muͤſſen, namlich, Auf 
fehn machen, und Widerſpruch erregen. Allein, wenn wir, 
wie der Verf. felbft bemerkt, die c Beficke hievon auch au 
den Werken der Gelehrten, und wir ſetzen hinzu, noch immer 
—2* ſehen: ſo gewinnt wenigſtens die Sache ſelbſt dadurch 
nicht mehr Anſchaulichkeit, daß fie auch mie den Moden ſich 
fo verhäle. Und dann hat die Widerſetzlichkeit gegen neue 
Moden dach wohl zum Theil auch noch andre Gruͤnde, ale 
die Widerſetzlichkeit gegen andre Neuerungen. Der Auf 
“wand, welchen ſie nach ſich ziehen, ift vielleicht Feine der ges 
ringſten Urſachen, warum fie bey Vielen Widerſpruch finden. 
Die: fünfte Analogie zwiſchen der Abwechſelung der Moden 
und den Fortſchritten der Politik, der Willenfchaften und der 
"Sitten, fett der Verf. darin, daß, da beyde, zum Theil, 
keiner Demonftration, keiner finnlichen Evidenz faͤhig find, 
und ‚keinen unwandelbaren Grund, md feinen abſoluten 
Maasſtab in unſrer Natur haben, darüber immer Verſchie⸗ 
denheiten entſtehen, die, wern fie gleich den Genuß des Les 
beus vermindern eönnen, doch allmaͤhlich Toleranz darin her⸗ 
vor gebracht haben. Ob die Menſchen, im Ganzen, in Ans 
ſehung der Moden, ganz jo tolerant find, als iu Ruckſicht 
auf Meynungen, ob fie es fogar , alcich ſehr, bey Dingen 
ſeyn Eönnen, wovon der eine Theil blos die Sinne, ummittel- 
bar trifft, und der andere (die Meynungen) es größtentheilg 
mit dem Verftande zu thun — noch wohl nicht — 
macht. 


- 
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macht. ' Won jeber if aͤber Die Tyranney-der Mode — 
worden. Die Erfahrung lehrt, daß man, weit * unge: 
rügt, ‚Yon herrſchenden Meynungen abarhen, als 
äußere einmal ſeſtgeſetzte Handlungen unterlaſſen, und daß 
man ſogar wirklich unſittlich ſeyn kann, woſern man nur ge: 
flttet. oder artig erſcheint. Die fogenannten aimables De- 
bauch&s erhalten , in den Geſellſ⸗ der ſogenannten ſchoͤ⸗ 
wen oder großen Welt, immer Vorzuge vor dem Manne, 


ı welcher. bey entſchiedener ſittlichen Gute, nicht den ſogenann⸗ 
ten guten. Ton hat. Freylich bringt die Unduldſamkeit, in 


Dingen der Mode) nicht jo’ auffallende Wirkungen 

als fie,’ wertinitens. chrdem „ bey Werichiedenheit der Mey: 
nüngen, hervor ‚brachte; . aber der unmodiſche Menſch iſt, 
bey dem Manne nach der Mode, wielleicht noch immer „meit 
mehr , als der Jude ben dem Chriſten, der Herrenhuter bey 
dem Lutheraner, der Skeptiker bey dem Doginatiker, u. ſ. w. 
der Gefahr einiger Geringſchatzung, der Gefahr, feine übri⸗ 
gen guten Eigenihaften zum Theil verfannt zu fehen , ausge: 
ſetzt. Audy laflen fi Grande dafür anführen. Modiſch, 
oder nach der Mode kann man in jeden Cirkel, ſo viel Spiels 
raum die Mode and) darin noch zuiäßt,, doch immer nur auf 
Eine Art ſeyn; ein beftimmter Maasſtab für fte iſt vorhan- 
den und angenommen. Aber ſo ſehr jeder Eiferer in religio- 
fen oder politiichen Dingen wuͤnſchen mag, daß. alle feiner 
Meynung feyn Eu: fo — iſt es doch je oder irgend 
ausgemacht, daß alle. feiner —— ſeyn koͤnnen, und 
ſolglich wird der Mann nach der cher, als der En 
glauben, daß jeder gleichſam verpflichtet iſt, ſich der Mode 
zu unterwerfen. Hiermit verbindet ſich die Möglichkeit der 
Sache. Sie feine blos von der Willkuͤhr des Meuſchen, 


wenigſtens in ſeht vielen Stüden ,. abzuhaͤngen; daß aber 


Biefes nicht ganz der Fall, in Anſehnng der Meynungen ik, 
ficht Jeder, mehr oder weniger ‚deutlich ein. Berner beftcht 
das Weſen der Mode in der Uebereinſtimmung Mebrereri 


Ohne ſolche Itebeveinjtimmun:g giebt es Feine Mode. Allein 


zu dem Weſen irhend einer politiſchen oder religiefen Mey 
nung iſt es gar nicht erforderlich, fie mit mehrern gemein zu 
haden. Und endlich, kommt hinzu, dak der. Menfch auf das; 
was er nur, vermöge feiner individuellen Lage befigt, und 
mas ganz fein eigenes Werk zu ſeyn fcheine, immer hoͤhern 
Werth Icat, als auf dasjenige, was jedem zukommen kann, 


was zu haben, ober nicht zu haben, fo oder anders zu haben, 


nicht 


N‘ ⸗ 
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nicht ganz in feiner eigenen Macht ſteht; und Bag Abwei⸗ 
ungen vor der Mode, im ſoferne leicht den modifchen Mens 
ſchen laͤſtia werden kann, als wie gedacht , die Mode immer 
aus wirklichen Handiunaen beſteht; die, als folche, ſich niche, 
wie Meynungen, zuruͤckhalten laflen.- Wer 4 DB. verlangt, 
daß Menſchen, welche gewohnt ſind, fich erft um 8 Uhr und 
fpäter zu verfammeln, nnd um;re Uhr und fsäter zu Tifche 
zu legen, bey feinen Gaftereyen fhon um 6 Uhr füch einfim 
den, um 8 Uhr eflen, und: um 10 Uhr nach Haufe gehen 
follen , legt. diefen einen Zwang auf.‘ Wer aber 3. B. demo: 
tratiſche Grundſatze hegt, kann fie immer noch hegen, ohne 
daß er fie äußern. darf. Und das Reſultat von allen diefen 
ift nun, dag, wer der Mode ſich nicht untertoirft , dadurch 
das Aufehn von Eigenfinn und Mangel an Aufmerkfamteit; 

oder. gar das. Anfehn eines Tadlers derfelden erhält. wovon 
die Folgen wieder fehr leicht in ungünftige Urtheile uͤberhaupt 
ausarten können: Läugnen läßt,- indeilen, jich nicht, daß 
die Geſchichte und die Abwechſelungen der Modem Achnlidy: 
keiten mit den Abwechſelungen in Benriffen und Meynungen 
. von andern Dingen baben, oder dal; es nicht blog in Ruck: 
ficht auf das Anſtaͤndige und Schöne in fleinen Sachen, fons 
dern auch in der Phitsfophie, im der Litteratur, in der Por 
litik, zum Theil, Meden gegeben hat, und noch giebt. And 
jene Aehnlichkeit muß um: defto: gewiller fidy finden „ und ift 
unm deſto natürlicher, ‘da.das Subjekt von Allem ein und 

daſſelbe Weſen, der Menſch, ift. 


Doch wir eilen weiter. Als Anhang zu den Vergleil⸗ 
chungen zwiſchen den Revolutionen in Moden, und in der 
Politit, Litteratur und Moralitaͤt, folgen (S. 202.) noch 
Demerkungen uber die Aehnlichkeit zwiſchen dem eonventio⸗ 
nellen Wöhlftande. Weshlanfiaudigkeit) umd der Sprache, wel 
che wir, wegen Mangel an Raum übergeben, die aber jeder 
feier mit Veranngen leſen wird. Hierauf geht dev Verf. 
(&. 214.) zu dem moralifchen Geſichtspunkt über, unter mel. 
em ſich die Muden betrachten laſſen. Det Nuten oder 
Schaden, den fie, und die Leidenſchaften, die von ihnen er» 
regt werden, oder die haufigen Abwechſelungen derſelben auf 
der einen, und die Anhänglichkeit am ihte Vorichriften auf 
dei andern Seite, den Menſchen und Staaten bringen, ber 
ſteht, dem Verf. zu Felge, darin, daß. wo ihre Herpichaft 
um fich greift, zwar det Menſch deſto weniger Wahl, ur 
I s heit 
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heit und Moralität in feinen: Behandlungen behaͤlt, daß aber 
der denkende Mann, ‚uud der, welcher mit wichtigen Dingen 


zu thun hat, dadurch auch der Mühe überhoben wird, auf 


viele Eleine Dinge in fofern feine Aufmerkſamkeit zu sichten, 
als: fie durch die Mode gum, voraus beſtimmt find; daß fie 
zwat Frivolität und Leichtſian nahren, eine, unrichtige Scha ⸗ 
Kung. des Werthes der Mienichen veraulafen ‚ ojt den Weifen 
von: der Geſellſchaft entfernen, und dem Thoren darin ein 
Anſehn geben ‚: dag aber auch, wenn Niemand über die, Mo ⸗ 
den andsüber die Etiquette Kath geben nnd mo die Eitelkeit 
u in neuem und wohlgewaͤhlten Pure wetteifern kann, 
m Geſprache eine reichhaltige Materie entzogen wird, I 
—* —— Zuſammenkuͤnfte viel von ihrem Re 
verlirren daß die arbeitende Claſſe zwar - da, mo © 
und: Putz ſich oft erneuern: und verändern ,: mehr. | 
gung (Ermerbmittet) hat. Daß aber, weil die Richtung ges 
‚meiniglidy die Mode beſtimmen, eutiweder die Gluͤcksumſtaͤn⸗ 
de des Mittelftandes dadurch auch immer mehr und mehr zer⸗ 
ruͤttet, oder die Ablondernngen: dev, Staͤnde vergrößert wer⸗ 
den. Von allen diefen Vortheilen und Nachtheilen laſſen als 


lenfalls nur die: beyden letzten fich eigentlich vergleichen 5: deum; 


wenn der Menfch, durch die. Mode, die Ärepheit und Mo» 
ralitat in Handlungen verliert, und frivol und leichtfinnig - 
wird: fo verihafft die Erleichterung, welche fie dem —— 
und thaͤtigen Manne, und der Stoff, welchen fi 
ie Unterredung, fo wie die Nahrung, welche fie der 28 
Zeit gewaͤhrt, wahrlich dafür keinen Erſatz, und ber Recenſ 
bekennt auftichtig, daß er fi verwundert hat, dieſe beyden 
von einem Garve nur in Anfchlag gebracht zu ſehen. 


MPunkte 
Der eifrigſte Lobreoner der Mode hätte: nicht anders ſpre⸗ 


en konnen. Was geminnt denn dev denfende und geſchaͤff⸗ 
tige Daum, dadurch, daß er, in Anſehung der Mode, fi 
blos der blinden Nachahmung uͤberlaſſen kann? Muf er; 
wofern.er ihr im Ganzen, und auf eine fchickliche Art, treu 
will, nicht inner noch Aufmerkſamkeit auf ſie vers 
7 Freylich braucht er ſich nicht mit — 
Moden zu beſchafftigen; aber wen kann denn auch 
ihm etwas der Arc zuzumuthen? Und würde das Gelprä 
über Mode und Etiquette ſich nicht durch etwas Beſſeres er 
ſetzen laſſen? Bedarf ‚die Eitelkeit einer Nahrung ?: Iſt eg 
— gut, daß fie genaͤhrt werde?. Doch, unſtreitig, iſt, was 
Verf. hierüber ſagt, nur Jrenie; und wir wollen alſo den 


— 
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Leſern die einfachen Geſichtspunkte, unter welchen er ſeine 
Betrachtungen (©: 220. u f. zuſammenfaßt, darlegen. 
Zuerft berrachter er die Moden von ihrer politiſchen Seite, in 
fofern fie, nämlich, entweder, ein Theil des Luxus, oder 
Produkte des Fleißes und dev Erfindfamkeit find. In Anfes 
bung des erftern behanptet er mit Recht, daß dieler, zwar 
durch fie vermehrt, aber, in ſofern umfchädticher gemacht 
foerde, als die Mode, von der einen Seite, Arbeitfarnfeit 
„ und von der andern Kenntniß und Geſchmack vermehrt: . Und 
ats Produtte der Kunft umd — ſchreibt er ihr Nutzen 
für die Geſellſchaft und Unfchädlichkeie für die Individuen 
zu. Aber, was zweytens ihre Wirkung auf Verſtand und 
Herz bettifft: "fo zeigt: er, wie ſie die Begierden teigt und 
vexvielfaltigt, wie fie den Geiſt kleinlich / und die oͤſſentliche 
Meynung gegen Handlungen, wobey Geſetze des Landes und 
der Motal uͤbertreten werden, nur allzunachſichtig macht, 
wie fie den Saamen zum Neide und zum Stolz ausſtdeut, 
Kummer und Sorgen vermehrt, die Hauptſachen im Um⸗ 
gange, vertrauliches Geſpraͤch, Mittheilung der. Gedanken, 
und Ergießungen des Herzens, hindert, wie fie: beſonders 
dem Mittelſtande verderblich wird, und endlich die Liebe um 
Gelde und die Hochſchaͤtzung des Reichthumes vergroͤßert. 
Wenn wir, was uns hier wahr uud vortrefflich ſcheint, aus⸗ 
zeichnen wollten; ſo müßten wir Altes abſchreiden. Hierauf 
acht der Verf. (©: 249. uf.) zu den Regeln über, melde, 
im Abſicht der Moden, die Pfliche befiehle, und die Klugheit 
anraͤth. Die erſte iſt, nicht zu. langſam und zu fchnell den 
Abwechſelungen devfelben. zu folgen. : Hier werden drey Abs 
wege bemerkt; der erſte iſt eine eigenfinnige Anhaͤnglichkeit 
an das Alte, welche aus Geſchmackloſigkeit, ober aus Umu⸗ 
friedenheit des Menſchen mit ſeinem Zeitalter, oder aus 
Geitz, oder aus Mangel am Aufmerkſamkeit entſtehen kannẽ 
der zweyte iſt eine uͤbermaͤßige Punktlichkeit in Befolgung 
aller ihrer Veraͤnderungen; der dritte die Abweichung von 
dem Ueblichen durch Neuheit und Sonberbarteit. Die zwey⸗ 
te Regel wird darin geſetzt, daß man die Moden des Stan: 
des, zu dem man gehört, ‚nicht: uͤberſchreite, worauf allge⸗ 
meine Bemerkungen über die Volltommenbeit der modifchen 
Sitten und Etiquette, über den Gang der Marne in der 
Verfeinerung: der Politefie , über dem Werth und die Moth« 
wendigkeit der Zwangleſigkeit, über die. Modefuche im-arm» 
feligen Gewande u. dgk m. dle Abhandluug ſchließen. Buy 
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fo viel Wahtes und Lehrreiches fih in allen Betrachtungen 
des. Verf. findet, aud) hier manches allerhand Einwurfen 
ausgeſetzt ſcheint, koͤnnen wir nicht verhöblen. So finden 
wir 3. B. das Gemalde ©. 257. u.f. von denjenigen, hiel- ı 
he aus: Mangel an Aufmerklamkeit, von den herrſchenden 
Moden abiweichen , nicht zuſammenhaͤugend, weil er die Vers 
abredungen nicht weiß, auch nicht, wie ders Verf. S. 259. 
ſagt, dadurd) bald’verlegen und mißmüthig, bhald verdrieß⸗ 
ih: und ungeſellig werden kann; wenigſtens wird er alles 
dieſes nur unter Menſchen ſeyn, weiche auf dieſe Verahredun⸗ 
gen Werth legen, welche modiſch find oder ſeyn wollen und 
dieſe wird et ſchwerlich aufſuchen. Ferner heißt es S. 24 
daß die Sitten der hoͤchſten Claſſe dem geſelligen Vergnügen 
am angemeffenften find: aber, giebt es denn, für. das Ber 
guugen überhaupt, ausichliegende Beſtandtheile, welche ſich 
nur, in den Zulammenkünften jener Claſſe, fänden? Glaubt 
der Verf. daß die Geſellſchaften der andern Claſſen ganz ohne 
alles Vergnugen, für die Mitglieder derjelben find? Hat er 
die Mitglieder jener nicht .öfterer über Laugeweile 5*2 
und ſie daran leiden ſehen? Er ſelbſt macht S. 237.ein Ge⸗ 
malde von ihren Zuſammenkuͤnſten, oder von den Wirkungen 
der Mode, welchem zu Folge ſie unmoͤglich viel Vergnugen 
gewahren Können ; er ſelbſt ſetzt die Hazıprfachen im Umgange 
. In vertrauliches Geſpraͤch, im Mittheilung der Gedanken, in 
Er zießung des Herzens; und ſchwerlich durfte etwas der Art 
bey diefen Zuſammenkuͤnften nur möglic) feun. Er behauptet 
8. 191. daß der Kreislauf der Moden im Ganzen unſre Klei⸗ 
dung bequemer gemacht hat; und freplich find, vor der Hand, 
die großen Aermelauficläge, und die langen MWeitenihond, 
amd die Schnurleiber und Steifröde, und die ſchweren, ſtei⸗ 
fen Zeuge, dadurch verbannt worden ; aber die hohen Abfäpe - 
an den Schuhen des. Frauenzimmers, bie großen Halskrau—⸗ 
fen. u, dal m. find doch wahrlich nicht bequem. Er- [heine 
&: #46. das platte und’ das erbabene Dach als ganz gleich 
giltige Mittel zur. Erreichung eines Endzweckes, oder als 
bloße Moden, als willführlihe Dinne, angefehen zu haben; 
aber der Unterfchied zwiſchen einem Himmelsftridy; wo haͤu⸗ 
fig Schnee fällt, und lange Schnee liegt, und einem Him ⸗· 
welsſtrich, wo der Winter hie im ſolcher Geſtalt 
macht Diele Dacher zu ganz verfchiedenen Dingen ; und ein 
Baumeiſter, welcher jolche, ohne weitere Ruͤckſicht, als bloße 
Moden anfieht, dürfte fhrwerlich für — Da 
e ⸗ . * mei r 
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meiſter gelten. Doech wir wenden uns zum Ganzen dicſer 
Abhandlung. Die Abſicht des Verf. dabey ſcheint vorzuͤglich 
geweſen zu ſeyn, den gelehrten Stand auf die Dioden, und 
de Einfluß, aufmertiam zu mahen, und auf diefe Aut 
ihn dem und Modemenſchen naher zu bringen, ihm 
‚Einfluß in dem Cirkeln derſelben zu verichaffen,, und zu grofe 
ſerm Anſehn darin zu verheifen. - Aber da es moͤglich wäre, 
daß die Aufmerkſamrteit, und die Art, mit welcher der Verf. 
‚den Gegenftand behandelt hat, hin und wieder einen Gelehr⸗ 
ten verleiten könnte, zu: hohen Werth darauf zu legen: fo 
wird es ung erlaubt feyn, einige Betrachtungen darüber hier 
hinzuwerfen. Es fraͤgt ſich namlich, ch nicht in der Er 
Ziehung, in den Veſchaͤfftigungen, in den häuslichen Umſtan⸗ 
‘den der Gelehrten, zum Theil unubermwindliche Hinderniſſe 
Siegen , fie zu wirklichen Welt + und Modemenſchen za bilden, 
und ob das, was dadurch gewonnen wird, nicht mit Nach⸗ 
theilen verfmüpft, und-überhaupt.der Mühe werth ME? Vick« 
leicht erfordert jene Bildung mehr Zeit, mehr Aufmerklam- 
keit, als unfer Verf. glaubt? Und fo viel ift aewiß, daß bis 
jege nur wenige Gelehrte dieſen Welt: und Modeton wirf» 
lich erlangt haben, und daß der Anſpruch darauf meh: , als 
der ‚Mangel daran, fie, unter den eigentlichen Weltleuten, 
Spoͤttereyen ausgeſetzt hat. Es iſt nicht genug, daß man 
Mode und Ton kenne, und fie ammehme; dieſes muß auch 
mit einer Leichtigkeit, mit einer Gewandtheit geſchehen, wel⸗ 
che mir durch Uebung, Gewohnheit, und eine Art von Ei 
dium koͤnnen erworben werden. Auch genießt der Gelehrte, 
welchem dieſer Ton fehlt, deswegen, im Ganzen, nicht we⸗ 
miaer Achtung, wofern er font nur Die, eigentlichen Verdienſte 
feines Standes beſitzt, woſern cr font nur ein Mahn von 
wirklichem Geifte und wirklichen Einſichten iſt. Hat der 
Engländer Johnſon, um ein auswaͤrtiges Beyipiel anzufüh: 
tın, dadurch etwas von ſeinem Anſehn bey. feiner Nation wer: 
toren, daß er-nicht ein:fo feiner. Weltmann, wie Lord Chr; 
fterfield, war? Freylich veird ein folcher eben nicht. in jeuen 
Cirkeln glaͤnzen; allein, was hat er denn auch darin zu fuchen ? 
Qu’ a-rzil a faire dans certe galere ? möchten wir fragen. 
Hat er irgend eine Verbindlichkeit, ſich hinein zu begeben? 
Wirh es ihm, ohne dieſe, an Umgang und Geſellſchaft, oder 
an Sutegenheit gebrechen,, Kenntniß der menſchlichen Natur 
überhaupt zu erlangen? Iſt es Beruf für ihn, in dergleichen 
— ein angenehmer Geſellſchafter zu ſeyn7 — 





ya ſeyn, nicht mie vielen, ſonſt 













su rt und. oft nichtswärdigen Menfchen , 


enfchen theilen 
Kommt er nicht, durch das Streben darnach, in Die. Gefahr, 
einen Theil feines Anfehens bey ſeiner einenen Claſſe, und 
"bey gefetsten Männern zu verlieren? Und 
aus jener Claſſe ihn aufſuchen; ımıd durch Finen Mangel au 
‚feiner Lebensart follten von A Genuſſe gehindert 
De immer fie fie! Der Anſpruch, daß er, unter 
den, mach ihnen ſich richten muffe, 
* zu Anſpruchen nehmen. muß, 
Cirkel nur oberflächlich tennen, muß nicht ann 
kommen eingeweiht geweſen ſeyn, um auf die. Theilnahme 
‚daran, einen hohen Werth zu are und befonders. 
"eigentliche Gelehrte —* ſo lange, als er ihnen 3 
gewahrt, und ihre Nengierde unterhält, allenfalls 
darin genießen. Er wird wofern er nicht die ihm. 
roichenen Hoͤflichkeiten erwiedern,/ und den Eirkel wieder 
ſich ſehen und nn kann, immer als Fremder; nie ı 
eigentliches Mitglied, darin angeſehen werden ; er, wird, we ⸗ 
ſern et nicht Altes mitmacht, wofern er der Geſellſchaft irgend 
“einen Zwang auflegt, und, 3: B. einige Mitglieder derfelben, 
in die Nothwendigkeit ſetzt; niedriger mir ihm zu fpielen, als 
es ſonſt gewohnt ſind, ſich mit der ‚Ehre, bios darin ges - 
sten zu werden, begnugen mmüllen; die Geſellſchaft wird fich, 
als eine Art: von Wohlthaͤter fur ihn, betrachten, ' ‚uud er 
’ ir auf Dauer, in eine. Ark demuͤthlgender 
arhen. Und daß er ja nicht wähne, als ob e 
—* Kenntniſſe, und feine 3 fich, * e 
mit den Mitgliedern dieſer Cirkel fehen, und fig 
zum für die ihm erwieſenen Höfli e 
— ſchadlos haften kͤnne Hin und wieder wird bi 
‚eine abgefebte, Weltfrau ihm mit Vergnuͤgen 
Gegenſtaͤnde reden hören; aber —* — 53 
toird, * er nicht * neu, oder 
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viehmehe zeige fich, z. Baus d’Mlemberts Briefen, wie hbehſt 
gering-er von ihnen dachte, Ferner genoljen- nur Diejenigen 
von diefen Gelehrten, welche fich durch große Talente aus: 
zeichneten, welche aropen- litterarifchen Ruhm hatten, Eeineg: 
weges “aber afle,, einer gewiſſen Achtung unter den Weltleu⸗ 
sen. Belonders veremten, bey dem Hrn. v. Voltaire, ſich 
fehr viel Umſtaͤnde, ihm Achtung und Anfehn unter ihnen zu 
verkhäffen; nicht blos ſein Genie, fein Ruhm. Tendern auch 
fein Reichthum kamen ihm daben zu Statten; und ſchwerlich 
“dürfte er, oder einer von den genannten Gelehrten, auf.R.ı ne 
niß der Gebrauche der Mode Anſpruch gemacht, ‚oder Werth 
gelegt Haben. Freylich wußten dieſe Maͤnner ſich, in ſolchen 
Geſellſchaften, wenn ſie darin ſich befanden, gut und anſtaͤn⸗ 
dig zu benehmen; und wir wuͤnſchen herzlich aufrichtig, daß 
alle unſre Gelehrten ihnen Hierin vollkommen gleich Eamens 
wir wollen keinesweges einem aͤngſtlichen, zwangvollen, ver⸗ 
legenen Anſtand, oder anſtoͤßige Manieren u. dgl. m. in 
Schutz Nehmen ; wir glauben, dag es, fur Jeden, Pflicht 
iſt, fih, im Ganzen, nach eingeführten Gebraͤuchen, mehr 
oder weniger zu richteng aber es ſcheint uns doch, als ch eine 
kleinliche, verkehrte Eigenliebe, und eine zu hohe Einbldung 
von den Vorzugen des gelehrten Standes, verbunden mit 
dem Srfuhl von Abhangigkeit, Worin ein großer Theil un« 
ferer Gelehrten fich vermoͤge feiner häuslichen Umſtande bes 
findet, mehr, als der Mangel an Kenntniß von XBelt» und 
Moderon., fie verhindert, mit Anitand und Zuberficht ‚inter 
Melt : und Modemenicen aufzutreten, und daß jene Kinder 
niſſe, eben fo leicht, und ohne allen Nachtheil, durch bloßen 
- gefunden Menſchenverſtand als durch fleiörgen Umgang mit 
Viefen-, wegg raumt werden können; wir glauben nur, daß 
Ser Gelehrte nicht dieſen Umgang gefliſſentlich, und befonders 
nicht den Ruhm ſuchen müfle, ein angenehmer Geellfchafter 
in den Cirkeln der Moderhenfchen, oder ein. Welt: und Mo» 
demenſch zu ſeyn. Er, für fein Theil, oder der Einzelne 
kann, nach Maaßgabe feines Charakters, feiner Nreigunget 
u. ſ. s0:dabey fich wohl befinden; aber der gelehrte Srand Über: 
Haupt gewinnt dadurch wichts, meil der Welt + und Modes 
menſch, und mit Rechte, es nicht der Gelehrſamkeit, ſon⸗ 
dern nur feinem eigenen Beyſpiele, feinen Verdienſten, zu ⸗ 
Schreiben kann, werm dir Gelehrte ein ſolcher Geſellſchafter 
iſt, weil der erftere immer dann ſich ale der Lehrer des letztetn 
anfehen Wird, ohne wieder von ihm lernen zu wollen, oder nur 
RAD D 1.25 vis Heit. d am 
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“zu glauben, daß er von ihm lernen koͤnne; weil der eine gleich 


ſam immer als Gläubiger, der andre immer als Schuldher 
darin erſcheint 00 


* 
4422 


Her dritte Verſuch S. 295 — 452) iſt eine Art von 


Commentar uͤber die bekannte Maxime des Rochefauczult: 


lich it,“ und 


„das büraerliche Air Gollte nicht das deutſche: Anftand chen 


fo viel fagen?) verliehrt fich zumellen bey-der Armee, nies 
mals am Höfe.” Zuerſt unterfucht der Verf. die Urſachen, 
warum die bürgerlihen Sitten hinter den Heffitten zuruͤcke 


ſtehen, und durch welche Eigenheiten ſich die einen und die 
andern charakterifiren; er erklärt ©. 311. den Mann von 


feinen Sitten, als denjenigen, „der ohne Affeftation gefällig, 


‚ohne Weitſchweifigkeit in feinem Vortrage deutlich, ohne 


Kunftelen beredt zu ſeyn weiß, der mit feinem Tone und mit 
feinem Anjtande abzuwechſeln, und ihn den Perfonen und 
Umftanden, unter welchen er ſich befindet, anzupaflen ver: 


ſteht, der, nie verlegen, und nie unbefcheiden dreift, auf: 


merkſam auf Anderer Wuͤnſche, und doc) unbekuͤmmert und 
ſorglos, — zu gefallen, und doch unbefangen und natüts 

hhreibt dieſes natuͤrliche Welten, viefe Abwe⸗ 
ſenheit alles Zwanges und aller Spuren von Verlegenheit, 
die Leichtigkeit ein Geſpraͤch anzufangen, die anſche nende 
Gelaſſenheit und Ruhe auch ben der forafaltieften Achtſamkeit 
anf feine Worte, Gebehrden und Kandlungen, die, mit: 


Reſpekt verbundene Freymuͤthigkeit genen Höhere, die Hoͤf⸗ 


lichkeit gegen Miedere, welche der Würde nichts vergiebt, 


den vertraulichen Ton mit feines Gleichen, der doch nie ans 


den Echranfen des Linftandes tritt, das Talent, mitten im 


Geraͤuſche, unter Fremden und unter Fürften, in einem eben 
fo behaglichen Zuftande zu ſeyn, oder doch zu fcheinen, als 
wenn mean allein, oder unter feinen vertrauteiten Freunden 
wäre,“ den Hofleuten vorzuͤglich zu. Als Urſache bievon 
giebt er den haͤufigen und vielfachen Umaang an, deſſen dieſe 
Claſſe genießen kann; und die biezu erforderliche Bedingungen 
fest er in Muße und im Befrevung von Nahrungsſorgen. 
Sener ift, natuͤrlich, nur da möglich, mo viele und vieterley 
Menichen sufanımen fommen und abmechfeln, wo es beſtaͤn⸗ 
dige Bereinigungspunfre zu Zuſammenkunften, oder Perfo- 
nen giebt, welche, nach Franzoͤſiſcher Medensart, ein Haus 
machen, u. dgl. m. welches Alles fich, vorzugeweiſe, nut in 


Hauptſtaͤdten und an Höfen findet. Aus ihm entipringen viele 
— 6 
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Gewohnheiten, wodurch das Vergnügen des Umganges erhis 
het, eder die Etiquette eingefchrankt, das Ceremoniel einfas. 
cher, die Hoflichkeitsbezeugunaen Fürzer, der Ton leichten’ 
ungezwungener, natürlicher, fo wie, von der andern Seite, 
die beiondern Eigenheiten und fehlerhafte Gewohnheiten eines 
* abgeſchliffen oder. gemildert werden. Und was die Muſ—⸗ 
e, und den noͤthigen Woblſtand zu einem häufigen Umgange 
« anbetrifit: fo fchreibt der Werf. auch diefe der Adelsklaffe in 
fofern zu, als, feiner Meynung nah, die Bewirthſchaftung 
der Landguͤter, menigftens die Halfte des Jahres arbeitslos 
laͤßt, und die, dem Adel vorzüglich zu Theil werdenden obers 
ften Stellen, oder die Aufſicht über die verfchiedenen Depar« 
tements, weniger Arbeit erfordern, und der Offizler noch 
weniger viel Sefchäffte zu betreiben’ bat. Doc der Urſachen 
find noch mehrere, warum nur in diefer Claſſe, dem ORT 
zu Folge, fich die gute Gefcllichaft bilde. inmai geht das 
vornehmſte Beſtreben aller jungen Leute vom Stande dahin, 
gute Selellichafter zu fepn, und das Beſuchen von Geſellſchaft 


ift ein wichtiges Geſchaͤfft der Erwachſenen; und dann ift der, . 


zu dem angenehmften Umgange, oder zu dem guten Anftande 
nothivendige Ton der Vertraulichkeit und Achtung eher unter 
dieſer Elafle, als unter den andern Ständen moͤglich, teil 
unter dem Adel eine gewiffe, narurliche Gleichheit Statt hat, 
weil er, vermoͤge derlelben und feiner Abfonderung von dem 
‚andern Standen, genauer an einander hängt, meil er ſich 
einander kennt, weil jeder, indem und dadurch, daß er den 
andern ehrt, ſich am mehrſten ehren kann, weil die Orte, wo 
er fid) verfammelt,, aus den Häulern der anaefehenften Pers 
fonen in der burgerlichen Gefellfchaft beftehen, und diele zus 
gleich, Mitglieder der Verſammlung find, weil die Gabe zu 
gefallen für den Hofmann der Weg zum Ölüde iſt, rocil, 
to Perlonen, wie bier, fid) in ihren Abfichten, Entwuͤrfen 
und Slüksausfichten einander M den Weg kommen, Beob— 
achtung feiner ſelbſt, und behutfame Achtſamkeit auf jeine 
Worte und Handlungen nothwendig wird, uud derjenige ims 
mer der angenehmſte Geſellſchafter iſt, welcher feine Eigen: 
beiten und Lannen dem Vergnügen Anderer aufzuopfern 
weiß; weil der Umgang mit Hoͤhern, und mit vielerlen Men— 
chen, endlich ungezwungen und fieymütbig macht; teil die 
Kenneniß der Gebräuche der vornehmern Geſellſchaft, ein 
größeres Selbſtvertrauen, fo wie. das Bewußtſeyn eines ciges 
nen, unverlierbaren Ranges ein gewiſſes Gefuhl von Wurde 
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einflͤßt, welche zu den Beſtandtheilen des edlen Auſtandes 
gehoͤren, und weil endlich, das weibliche Geſchlecht, in der 
ſogenannten großem Welt, in höherem Anſehn ſteht, und 
dadurch auch unter den Männern in derſelben, Jene Feinheit, 
jenes ſchnelle Gefühl des Schicklichen, jene aufmerkſame Ge⸗ 
fälligkeit, von welchen die Frauenzimmer allein das Geheim⸗ 
tig befißen, inehr verbreitet werden mäflen. ine der Haupt⸗ 
urſachen, warum in der bitrgerlichen Claſſe größten.beils, dies ' 
fer gute Anstand nicht zu erwerben ift, fekt der Verf. ®, 395. 
u. f. darin, daß die junge Welt derjelben dazu ſeltner gebildet 
werden katin, weil fie, in der auten Geſellſchaft ihtres Stans 
des, nur unter gewiſſen Umftänden, als Mitglied erfcheint, 
oder Arbeitſamkeit als ihre erfte Pflicht ‘anfchen lernt. Hier⸗ 
auf kommt der Verf. endlich ©. 402. zur Erklärung des bir: 
gerlichen Airs. Er Tetse folches, erſtilch, in ein affeerirtes 
‚und ceremonibſes Wefen, welches die Pflichten der Hoͤffichkrit 
übertreibt und weitſchweifiz macht, fo, daß ſolche dem Men: 
ſchen, welcher fie leiſtet, beſchwerlich, und der Geſellſchaſt, 
an welche fie gerichtet find, laͤſtig wirden; zweytens, in eitte 
geroilfe Bloͤdigkeit, die doch nicht ohne Stolz ift, und die, da 
fie von demielben bekämpft wird, und ihm doch nicht vollig 
weicht, dem Menſchen ein zweydeutiges und verledenes Ans 
fehn giebt; drittens, in eime Unwiſſenheit der beftimmten 
Rechte und Forderungen jedes Standes, und alſo eine Un: 
wiflenheit, in Abſicht des Grades von Freumürbiskeit und 
Zuruͤckhaltung die man gegen die Perfonen in der Geſellſchaft, 
und befonders gegen Perlonen eines höhern Ranges, zu Br 
weiſen hat; viertens in die Spuren, welche man am Geiſt 
und Körper von dem Gewerde träat, das man im buirgerli 
chen Lebett treibet; und funftens, in dem Mangel von’ 
de, von einem, Adytung gebiethenden Aeußern. 
den warum ſich alles diefes sher im Soldatenftande," 
Hofe ſelbſt, verlicre, und if biefem, wenn nicht feine‘ Pı Bing 
art ſich bilden, doch der Moft der erfien Gewohnheiten 
ſich abreiben fol, findet der Verf. darin, dab der Bürger 
che, als Soldat, die Sache, welche vor allen Dingen ' 
guten Anftande erfordert wird, freymüchig und unerichrodten . 
. handeln; und daß er, zweytens, bier, vertraulich und ohne 
Zwang, mit vielen und vielerley Menichen umgeben lernt; 
dag ferner, der Dffisier, fehr vice Verbindlichkeit bat, feie 
nen Körper zu üben, und daf er zugleich von ſolchen Beſchaͤff⸗ 
tigungen frey iſt, Die ihr, entweder alle Bewegung unterfas 
gen, 
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gen „und daher, mit der Zeit, den Körper unbehuͤlflich und 
Gr made ‚ oder die, durch zu große —— gewiſſer 
lieder, Schwäche und. fehle: hafte —— im Aeuf. 

ſern hervorbrinaen; daß der, in den Armeen genau beſtimm· 
Rang die. Mannichfaltigkeit der Verbaͤltniſſe des: birgerlis 

1 Lebens, aus deren Unwiſſenheit fo oft Unentſchloſſenheit 
1 Detragen entſteht, kennen lehrt, und daß der Dieuftranz, 
n mit der übrigen Srenheit des Soldaten, in den 
mgaug mie feines Gleichen, eine Miſchung von Reſpekt und 
reymuͤthigkeit bringt; dag der Raug, welchen der Militärs 









Be Tapferkeit und. Mannbeit bey der weiblichen Welt 
verſchaffte, nicht wenig dazu beyträat, den Soldaten die Bloͤ— 
digkeit zu benehmen, die dem verdienftvollen , aber häuslich 
enen Sünglinge fo oft anflebfe. Das Ganze ſchließt ſich 
430. u.f. mit einigen Bemerkungen über die‘, zu dem 
guten Anftande jo erforderlihe Wurde, im fofern jeder ver⸗ 
ai und rechtichaffene Mann dire erlan en, und nur et, 
che, vorzuasweile befigen kann; uber die, untgr allen Ars 
ten und Claſſen von Meuſchen, noch, immer heſtehende Gleich⸗ 
beit, und. das, natürlich, daraus entſpringende Wohlwollen 
d Zutrauen zu andern Menschen, wodurch die übertriebene 
— ſowohl, als die uͤbertriebene Schuͤchternheit, wel⸗ 


he dem guten Auſtande fg ſehr im Wege ſtehen, gemindert 


werden müflen; uber die, aus der, übrigens fo drüdenden 
a °% 4 A FR :- Aue 
Berſchiedenheit und Unterordnung der Stände, für das Gau— 







—* —— emelprungeien Bertpeile; Rei * die | 
Veränderungen in der Cultur und Berfallung bey bus: 
gerlichen Geſellſchaft überhaupt. BR Be 
Dieſes ungefähr iſt der Juhalt und Gang dieſes Aufſa⸗ 
tzes. Wir wollen jetzz die Ideen/ welche er in ung —* 
hat, unſern Leſern darlegen. Zuerſt ſcheint ung Rochefoucault, 
bey feiner Maxime, nicht gerade das, was unſer Verf. glaubr, 
gedacht zu haben Mei jener gleich den bürgerlichen Am 

ind darin den. Hpffitten entgegen ſetzt: fo verfteht ex unfers 
‚Bedinkens, ſeinem Syſtem zu Folge, doch unter dem erftern, 
Bf ich den Anjtand des Maunes von bürgerlicher Abs 
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aft überhaupt, als den Anftand eines Mannes, deſſen Eis 
sehliche immer und alguchalben hervor guckt, der vorzüglich 
u — a nur 


.. 


u er 


md unter den übrigen Ständen behauptet, ihm ein gewiß 
Selbſtvertrauen einflßt; und daß endlich der Eingang, 
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eg Geſellſchaft und die Ausbildung des Der 
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nur immer mit ſich ſelbſt, mit feinem Werthe, beſchaͤfftigt iſt 
und, wenn gleich dieſer Zug im den: Sitten des Buͤrgerſtan⸗ 
des haͤufiger, als unter der Adelsklaſſe, ſich finden: mag, und 
dieſem zu Folge ſogar von jener benennt worden, iſt: fo klebt 
er doch auch dem Adel zur, Gnüge an, wie man es, aus dem 
Munde des Adels ſelbſt, beſonders an Hoͤfen, als wo der Lande. 
adel gewoͤhnlich auf ſoiche Art. charakteriſirt wird, hören kannz 
und dieſer vermag nur, da, wo er ſein eigenes. Selbſt oͤfterer 
zu. vergeflen- genoͤthigt ift, und, genoͤthigt wird, das heißt im 
Soldatenkande, davon geheilt zu. werden. Auf alle. Falle. 
bat Rochefoucault nicht wohl dem Buͤrger allein das: burger“ 
liche Air zuichreiben Einhen.: Dieler müßte, wofern er davon. 
nie am Hofe aber wohl in der Armee zu befreyen wäre, auch 
zu. Rochefoucaults Zeiten, am Hofe erfchienen ſeyn, und in 
der Armee, als Offizier, gedient haben; aber beydes,. ein⸗ 
zele Falle, oder Ausnahmen. abgerechnet, bat an Erinem He. 
fe, oder vielmehr in den Cirkeln keines Hofes, und eben fo. 
wenig in der Franzofiichen Armee diefes damals Statt gefun« 
den, Doc, dem ſey auch, wie ihm wolle, und. immer m. 
gen nur dem Adel und ihm allgemein, feine itten und: ein: 
guter. Anftand: vorzugsweife zukommen: fo. fragt ſich denn, 
zweytens, worin. das eigentliche Werdienft diefer Sitten, dien. 
ſes Anftandes befteht, und. ob fie nicht, nach. Maaßgabe dies. 
fes Verdienſtes gewürdigt und. beurtheilt werden. müffen? 
Segen. fie eine höhere, beilere Moralität, mehr Güte: des: 
Herzens, mehr Wohlwollen, mehr Dienfteifer,. wärmere- 
und. auftichtigere- Freundichaft,. u dal. m. voraus? Mein! 
Erfordern fie einen, wirklich ausgebildeten Geiſt? Keineswe⸗ 
ges. Wird. die Vervolllommung der Staatsverſaſſungen, 
- oder der buͤrgerlichen Gefellfchaft überhaupt, durch fie befür« 
dert ? Auf Erine Art. Verſchaffen fie denjenigen, welche dies 
fen Anſtand, diefe. feinen Sitten, diefen Fitniß nicht haben, 
aber unter don Menſchen diefer Art: erfcheinen, Genuß oder 
Anmehmiczkeiten? So wenig. daß fie diefe, nad des Verf. 
eigener Verfiherung, vielmehr beuuruhigen, Anaftlid) „ verles 
gen, unmaturlich machen. Was alſo durch fie gewonnen wird, 
beſteht nur darin, daß die Menſchen dieſer Art, ſich, "unter 
fi) ſelbſt beſſer als in andern Cirkeln, befinden; aber auch 
nur. unter ſich; denn, wenn der feine Weltmann gleich unbe⸗ 
fangener unter Bürgerlichen, als der Buͤrgerliche unter Welt⸗ 
‚keuten, auftritt; wenn esihn aleich zuweilen fchrmeicheln kann, 
dort als Mufter, als Geſetzgeber, angefehen zu werben; To - 
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haben, nur in ben —— ‚zu. welchen, 
Ton ihnen Belegenheit — befinden nun 
chen-aus andern Claſſen, ſich u ich felbft,. * 
Das RL eergmgniöfe. een, die, wiit S 
bundene die Unmiflenheit der hefiimmeen 3* 
Forderungen jedes S: ‚oder in Abficht des Gra⸗ 
a keit NE haltung die man ben Per⸗ 
iu der Sr uldig it, u. dal m. welche ber, 
492. als —— hele des bürgerlichen ‚Aus anniebk, 
n —5 dem anne den Umgang mit dem Bur⸗ 
„ ad, den - Burger verlegen mahen, wenn ct dh 
Belrteuten befindet ; aber, amd s feines 
dern fie ihn nicht x denn. in, Die Schaft: mit dieſen 
arten. fie micht mit, und der Philoſoph Ic * x8 
nfeng, ‚diefe Dinge. nicht, aus dem Ge — 








ohen und rt ‚oder als Hof: und 2 ſon; 
an und fur ſich fe felbft ‚betrachtet haben. ve die 
fellichaft untev Weltleuten-geiner , geiſti —* gun mins 
Leidenfchaften und Bor theife darin und in wirkt 


der 

- amd genähur ? Diefeg, wiirde nur ber Zulhauer,. — — d 
er ſolcher — behaupten anen * 
e darin ſich nicht vo ud, hefrin 5. umd au der 
ne „ oder. dem bloßen-Fremdlinge darin, kaum es ſheinen 
Herz und Geiſt det ———— und rein und 
wären; aber unfer Verf ſagt ſelbſt (&. 373.) daß die 
eit, zum Theil, in einer natürlich gewordenen Verſtel 
a ad Zwange beſteht, und wer weiß denn nicht, daß 
ſellſchaften, beſouders au Höfen, „Der, eigentliche 
nee der, Intrigue und: Tabale fü nd. Daß Reid und 
in ihnen, fait immer, oleichlam dem Vorſitz Führ 
8 jed, der, dem Audern darin auflauert/ um feine 
Adam a eubei und za henusen ? Daß fie, vollkom⸗ 
— ranen. gleichen, die mit Hilfe von Schminke, und 
un — ein ſchoͤnes, Juuges, bluͤhendes Auſe ⸗ 
ia ar Sei weder jung, noch ſchoͤn, noch) bluͤhend Br 

2 Daß, 





















wenn Die Mitglieder derfelben aleich nis 

brechen, und. lich einander unböfliche Dinge 
De es doch wicht an den bitterſten, "empfindlichiten, pbr 
‚gleich immer. feinen, Kränfungen, Demuͤthigungen und 
Brian ermangein lalfen? NY mag. verträgt ſich be 


ae Weceltwelsheit. 
nicht abe ee dlefen feinen. Sitten, diefem FEUER Kein. 





Menfch wird dem verſtorbenen bekänneen Herzöge von Riche ⸗ 
deu ſolche abſprechen; aber, welcher: nur halbweg * 3 










Sch wunſchte, dem. Charabter Herzog: vo 
un feyn? DEE Nee iſt R nicht, ‚wider dd 


itten, diefen Ahftand, and noch hr wider, die | 


welche ; vorzugstveife „ ſblch befiken fol-, eingenommen ; 
iſt er, durch feine Lage im Stand * worden, Hi 
mit ihnen bekannt zu fepn.! Und noch weniger iſt er * 
ag ungelchliffen Sitten, oder ein unanftändiges 
ayen, in Schuß zu nehmens aber er twürfchte jene auf 
ten wahren Werth herabgeſetzt, et wünfdjte die Are und 
— mit welcher Dinge geſagt und. gethan werden, 


Menſchen melche Feſe Dinge ſagen oder thun, von dieſen 43 


Dingen felbir unterſchieden a feheirs- er. hält 3. BD.’ dag mas. 

türliche Weſen, die Abwaſenheit alles Zwanges und allen 

—5 von Verlegenheit/ von welcher der Verf. ©. 31m, 

— fur eine ſehr gute Eigenſchaft aber er haͤlt ſie nur 

ın dafır wann ein wirklich gebüdeter Geiſt, und 2 
tz ihm zum Grunde: biegen, under kann 


Es as mit Leichtigkeit: ausgeſprochen/ und mit Zn 
i i 


—* vgettagen wird, noch deswegen allein nicht für ei 
‚von einem gebildeten Geifte oder für ein rich 






un 'anfehen ; er erkenne die Yunnerkiamkeit auf 1 1 










dre im dee Geſellſchaft für’ fehr lͤblich und nothwendig z'a 
er. glaubt, daß, fie nur dann als: etwas vorzügliches: betracht 
zu werden verdient, wenn fie mus wirklichem Wohl 
entfprängt, ticht, weun fie blos aus. Artigkeit gezeig 

laßt dieſer Artigkeit gern volllo mmenes Recht wide 


abır cr’ a get mit dem Verf. (Era) aa —* 









die Tugenden fegen, weil er fürchtet, daß ſonſt endlich auch 
die Gabe einen artigen Reverenz zu machen, als eine 
end angefeben werden. möchte ; er-rlnfche,. 


e Er Jh: au — Ran erwe 
um. nicht diejenige, welche auf willl 
eh des Ranges beruht, file Ädbre, — Bünde, 


| Pi ae Fe haben vr —* einige ER. 


ein penig befte 
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dieſer d · Bvon ber Gabe zu gefallen, ale dem Mittel, das; 
Gluͤck des: Hofmannes zu machen (S. 363. u. f) ſpricht, 
bemerkt or zwar, daß der. Einfluß derſelhen, fiir dag Wohl 
des Ganzen oft gar zu groß ft aber follte es dem Philoſo⸗ 
phen genug geroefen feyn „Diele Thatiachen mit ein paar Wors 
ten / gleihfam nur im Vorbeygehn, zu beruͤhren ? Sellte er: 
nicht die nachtheiligen Folgen, welche das, an den Hoͤſen ge⸗ 
trieheue Studium den Kunſt zu gefallen, auf die wirkliche 
Bildung des Geiſtes und „Herzens bat, ein wenig mehr aus». 
einander geſetzt haben * Er fage fernen in der Anmerkung S. 
38 4. daß ein ertworbener „ großer Ruhm zwar die Stelle einer 
 yornehmen Geburt, in Ruͤckſicht auf Achtung in der Gelells 
Schaft. erſetzen Eonne, aber doch dem Vorzuge der Geburt nicht 
gieich zu ſchaͤtzen ſey, weil jener —— werden muſſe. 
weil er nicht zur Bildung des Menſchen ſelbſt, zur Veredlung 
feiner Matux und, feines Aeußern, beytragen köͤnne. Wie? 
ein erworbener großer Ruhm truͤge vichts zur Bildung des 
Menden, zur Verediung feiner Ratur, bey? Alſo liebe 
ſich ja wohl ein großer Ruhm durch Nichts erwerben 7 Setz⸗ 
te nicht ruhmliche Eigenſchaften, nicht vorzuͤgliche Kräfte des 
Gheiftes , voraus? Den wirklich und mit Recht beriihmte 
Mann müßte, in ſich, nicht mehr. Edles haben, als den 
durch, die Geburt Edle ? Und, wenn diefer in feinem Aeuſ⸗ 
n, auch mehr Anitand und Würde hätte, wie kann der 
unpartheyifche Weiſe diefe jenen Eigenſchaften des Geiſtes 
auf irgend eine Art vorziehen ? Eben fo auffallend iſt es, wenn 
der Beri. (©. 439,) einer Art von Troſte fiber das vermeinte 
kichy tückſche Weſen, und das bürgerliche Air, zu bedürfen 
Scheine. Wie und wo bedarf er dieles Troftes? Warum ber 
trachtet er fich, und den Buͤrgerlichen überhaupt, mur immek 
im Verhaltniſſe zu Hof und Weltleuten ? Nur immer ‚-alg 
Mitglied in ihren Cirkeln ?. Er ſieht fie, als die eigentlichen 
Richter, über die burgerliche Lebensart an; aber, was ihnen 
felbft allenfalls zu verzeihen waͤre, ift dieſes, ihm zu verzeis 
hen? @oll er ihren Maaßſtab, ihren Geſichtspunkt zu dem 
feinigen machen? Worauf beruht ihr Recht zu diefem Richters 
ame? Vergißt, wer dieſes anerfenut, nicht Die, der menſch⸗ 
licher Natur ſelhhſt, zukommende Wuͤrde? Sind die hoͤhern 
Bollkommenheiten, won welchen er, ebendaſelbſt, ſpricht, 
etwas mehr, etwas anders, als die Vollkommenheiten eines 
einzeln Theiles einer Maſchine? Es ſind Vollkommenheiten 
in jenen: Grkeln, aber außer ee beſſeres, als . 
3 ledes 
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— ihr bis zu einer muſterhaften Vollkommenheit gebracht, 


4:6 Weltweisheit. 
jenes. Stuck irgend eines Kunſtwerkes nach“ | 
———— des Ganzen, iſt. Dieſes Ganze felst- nuß 
nen Werth haben, muß Nutzen —** wenn ſeine Th 
le in vor zůglichen Betracht kommen, oder beſonders 
dienen; und vora sogen werden ſolleu; und wo ı 
diefer Werth? Nusen jener feinen Sitten? Der Ver 
geſteht ſelbſt (& 441.) dab de Ordnung und P it, 
welche der Handelsmann, die anhaltende Arbeitfamkeit, tot 
ge er Handwerker, und der ipetulative Geiſt, welchen be 
ebrte ın die menſchliche Geſellſchaft eingeführt „- oder⸗ 





























wefentlichene Vorzuge, . als jene Feinbeit find; und: an einer 
andern" Stelle (©: 349.) fuhrt er als eine’ der. 
warum der junge Bürgerliche, in der Ausbildung ſeines? 
fern sur bleibt, die Arbeitſamkeit an; was kann 
fogenannt. fine Lebensart mehr oder beſſeres ſeyn, als w 


die bißen Varzierungen an einem Gebäude, oder der Rahm 


an Gemalden ift? Oder wäre es nicht gut, nicht‘ ey 
nicht nothwendig -für dem angehenden Kaufmann ; f 
jungen Studirenden, Arbeitfamteit, als die erſte alte 
zufehen ? Würde dem jungen Adel ſelbſt es nicht heilfatn- 
ſoſche ſich zur eriten Pflicht zu machen ? Wuͤrde es ihm 
Schade und mehr Schande, und dem Ganzen der m 
hen Geſellſchaft mehr Nachtheil bringen, wenn er zwar 
Feinheit det Sitten beſaße, aber dafür mit mehrerm 

mit mehrerer Einſicht, als es in einigen Laͤndern der. 
fepn folk, Nine Stellen in den Landescollegienn 
Vieberhaupg fürchtet der Nec. mit einiger Wahr 
daß die Vorliebe unfers Verf. fürjene Feinheit ; mi 
Achtung,’ als: Diele Vorliebe von Seiten deſſelben 
amd er, dieſem gemaͤß, auch in Andern zu erwedfenn 
muß, erwecken werde. Wenngleich ein Theil. des 
dem Verdienfte, welches der Derf. ihm. um die: Ein 
diefer Sitten zufchreibt, fo gering es in Vergleichung'mit 


vorgedachten weſentlichern Verdienſte der andern Stände 2 
die menſchliche Geſellſchaft auch ift, zufrieden ſeyn moͤchte ſo 


kann es dem Adel ſelbſt doch in den Augen diefer Stände, 
unmoͤglich —* hohen Werth verſchaffen; —* —— 
num einmal ſich der Vorzüge und der 

Adels hätte annehmen vollen: o haͤtte er, bey de 
tigen Gährung der ea ihn erivnern ſollen * 
dieſe Feinheit, ſondern edle Geſinnungen, und erweiterte 
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Feinheit, fonderh nur diele Gefinnungen, bie 
ihn, tOirklich, edel machen „ oder toirkfiche: Zeichen des 





glied in feinen. Cirkeln haften ; aber ein arderer Theil 

ent dieſes Adels: verlange von, feinen Goͤnnern nicht bloß 

chſicht, oder Gefaͤlligkeit, fondern auch. guten, heilfamen. 

‚und ehrt vielleicht diefen Rath mehr, als die Kunit, 

er den Willen , ſich ihm. gefallig zu. machen, iſt überzeugt, 

daß lic dadurch der Adel aufrecht und in Ehren erhalten wer⸗ 
den könne, und fürdytst, daß, wenn ein. Darm, wie unfe: 
Berf. , Dinge „ welche mit Arbeitfamfeit unverträglich, u 
nur bey Muße (d. h. bey Muͤßiggang) möslich find, fo ho 
anfchlägt, dev Adel dadurch in den, ihm fo nachtheiligen Vor⸗ 
urtheilen beſtaͤrkt werden möchte. Auch dürfte ner Merf, 

ſchwerlich ſich über Pine Behandfung diefer Materie Ei 
entſchuldigen laflen, daß das Meoralifiren darıber eigentlie 
nicht in feinen. Plan gehört, daß er Feine andre Abfüche ger 
habt habe, als die Sache darzuftellen und zu entwickeln; derm 


in I mwirde alsdenn diefer Verſuch haben viel kürzer aus— 







| fonnen, und dann erivartet man doch immer von jedem 
iſtſteller eine, fo viel möglich nenaue und unparthehiſche 
immung des eigentlichen, wahren Werthes ſeines Ge⸗ 
enſtandes. Um etwas der Art zu liefern, wurde unſer Verf. 
nicht eine Satyre auf feine Sitten und Bebendart haben 
iben dürfen. Doch genug. WAR 
zu 8; -* 





F ni. 
Bir eiten zu dem fetten Verſuche, welder (&.453— 
336.) von der Umentfchloffenheit handelt. „Immer wiſſen, 
was man felbft will,“ ift Entſchloſſenheit; und diefer giebt 
es zmweyerley Arten. Die eine entfteht aus einem für das 
‚ganze Leben gemachten Plane; da aber alle Ideen, wel 

ſich auf außere Vortheile beziehen, veränderl ‚und ſchwan⸗⸗ 
keud, wie die Umftände find, aus welchen dieſe Vortheile ent: 
feehen s fo kann dieſe Entfehloffenheit nur demjenigen zutom⸗ 
—*8 men, | 
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Pi. 88* KO ee nein eu > 
eines Beutes,,.m die Berichtigung um en na ſeiner 
DE" * die ——— hg rt — * ds 
be delt. Die zweyte beſteht in der Fertigkeit, ſich 
zu entſchließen, und feſt ben dem Ente —— 
wenn ſie gleich an ſich eine —— RER | 
doch. auch, ben ‚unerlaubten ‚Handlungen Statt finde und 
ſteht alſo mit der Sittlichkeit des Charakters in feinem ſo ges 
nauen Zufgmmenbange, als, jene. Von dieſer letzteru nun, 
oder vielmehr von der ihr entgegengefesten Unentſchloſſer 
ÜE die, Rede in dieſem Verſuche. Die Beftatötheile derfill 
And Zaudenn bey dem Entichkienen, ‚und, Wantelmuth bey 
der Ausfubrung, In digiem Zuftande iſt eutwebder Die: 
vitat des, Menſchen vernichtet, fo wie die Aktign- jeder 
aufgehoben wird, ‚wenn fie zugleich, nad) eutgegenge 
. Kichtungen Antriebe bekommt; oder weun er- deſſen um 
ter Schritte thut, Die irgend eine Begierde und eine 
meynung verrathen, To find es nur unprdentliche , 
bene und im Kreile umlaufende Bewegungen. - Mad) eini 
jemeinen Betrachtuugen uber die Vortheile der, Ent 
aheit ſowohl bey den Geſchaͤfften als dem Genuſſe des keb 
ee “ Fr 4) — * ee re —— 
loſſenheit habe, 2) wodurch ſich ihre ur 117 
und 3), was ſich für Huͤlfsmittel gegen dieſelben —— 
laſſen. Als die Urſachen derſelben giebt er Mangel von Eu 
ſicht und Schwache der Denkkroft, Mangel: dev Beurth 
Eraft , ‚eine gewiſſe uͤbergroße Feinheit und Gubeilisät 
Veritandgs felbit, Schwäche des Brgehrungsvermögeng, £ 
he bald. aus Frägbeit, bald, aus Nachgiebigkeit, bi 
Futcht entlpringen kann) übermäßige und eigfeitige Schi 
wi * — a re 
wiſſe Uebel, gewiſſe iten des Korpers, als 
hulft chkeit, a Beränderlihtei im. 
. ber Lebensfafte , ferner. Noch und Kummer u 
wohuheit, Andere für fi deuten ud ſorgen zu 
£eit von Perfonen verſchiedener Deukart z of 
n bey gemachten Anternehmungen, -- und endlich 
ende Äußere Lage an... Die Natur und Folnen: 
Anentſchloſſenheit find. ein zerrůtteter mad getheilter Zuſta 
8 Gemiths, eine Verdunkelung der, Begriffe und eine 
öchiwäche in Auwendung der Kraft, Ungeduld und Umpille 
Schuͤchternheit und Nachgiebigkeit, Berjogerung der Geld 
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we, Lin Auſehen von Muthlofigkeit, dftere und unküte Reue 
n. dot. m. welches alles, nach dem Gigenthümlichen im Chas _ 
takter und’ Temperitment jedes Menfthen auf mannichfaltige 
Weiſe wieder modificrit wird. Doch diefe Wirfungen der 
AUnentſchloſſenheit find nicht die einzigen, welche fie hervor 
bringt; fig hindert auch Den Menfchen am Fortgang it feiner 
Gefchäfften, in der Eultur feiner Wiſſenſchaft, ind ar der 
Beferderung feines außern Glüdes, fo wie fie ihn. abhängig 
von andern macht. Die Hulfsmittel dagegen find chen fo 
mannichfaltig, als die Urfahen, aus welchen fie eutiprimet. 
Die blos teyperkihen inter dieſen laſſen ſich, in ſofern ſie nur 
aus Schwache des Forperlichen Baues entſpringen, frevlich 
nicht heben; aber zu Hulfe kann jeder ſeiner Unentſchloſſenheit 
kommen durch Bekampfung der Vorurtheile und durch Unter⸗ 
ſuchung dir Wahrheit, durch gehörige Beſt mmung det Wer⸗ 
thes der Dinge, durch eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen die 
Uebel, und eine gemaßigte Schaͤtzung der Guͤter des Lebens; 
durch Abturzung der Berathſchlagungen, durch die Gewohn⸗ 
heit, nur eine Sache Auf einmal zu thun, durch Maͤßigung 
"des Scharſſinnes bey der Unterſuchung der Dinge, durch 
Verkürzung der Zeit zwiſchen Berathſchlagung und Ausjühs 
rung, durch Enthaltung von viel Rathfragen, und durch 
Befleißigung einer ſehr ſtrengen Ordnung in ſeinen Sachen 
und Geſchaͤfften. Schon dieſer Umriß kann zeigen, wie viel 
Wahres unſer Verf. uber die Unentſchloſſenheit geſagt hat; 
der Raum verbietet uns, ſeine Ausfuhrung von einzelen diefer 
Betrachtungen unſern Leſern darzulegen; aber wir glauben 
mit Gewißheit ſagen zu Fonnen, daß Feiner dieſen Verſuch ler 
ſen wird, ohne in der Kenntniß der menſchlichen Natur Fert⸗ 
ſchritte zu machen, und ehne den Scharfſinn und die Beob⸗ 
acht ungsgabe des Verf. allenthalben zu erkennen. Beſonders 
nutzlich aber wird dem Unentſchloſſenen ſelbſt, welcher ſich, 
als ſolchen erkennt, und von der Unentſchloſſenheit ſich zu 
heilen Willens iſt, dieſe fo anſchauliche und ausführliche Ent» 
wickelung derfelben werden koͤnnen. . 


Einige Bemerkungen über die Schreibart oder die Spra« 
"he der Verf. moͤgen dick Anzeine beichließen.. Wenn gleich 
eine Gottſchediſche, oder ihr aͤhnliche, Reinheit im Ausdrude, . 


laͤcherlich ſeyn tann: To feheint es doch billig, daß der deut. 


"sche Schriftiteller Eein fremdes Wort gebrauche, wenn .vin 
gleichbedeutendes deutſches vorhanden iſt. Mey unferm — 
* J #8]. 


43p Geſchichte. 


Verf. haben wir, In dein Aufſatze über dir Mode, Conven⸗ 
tionen, Meflerionen, aptiven, Klima, reſpektiren, Frivol 
u. dgl. m. gefunden, für welche es unfrer Sprache nicht eben 
an Beziehungen fehlte. Doc vielleicht glaubte der Verf. 
nicht über Moden fchreiben zu koͤnnen, ohne ſich nad) der 
Mode bequemen zu müllen; und in diefem Falle nehmen wir 
unfern Tadel gern zuruͤck z 
u. 


Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchiche. 


Neue Beytraͤge zu der Fraͤnkiſchen und Saͤchſiſchen 
Geſchichte, herausgegeben von Joh. Adolph 
Schultes, Herzogl. Sachſen-Coburgiſchen und 
Gothaiſchen Commiſſionsrath und Amtmann (in 

Themar.) Erſter Theil. Mit einem Kupfer. 
Bayreuth, bey Luͤbecks Erben. 1792. ı Alphab. 


4 Dog. in 8. 1 MR. 4 H. 


Auch unter dem Titel? 
Depträge zu der Hiftorie Franfenlandes und der ans 


grenzenden Gegenden, geſammlet und berausgege- ⸗ 


ben von Joh. Paul Reinhard, Profeffor zu Er» 
langen. . Fortgefegt von 3. A. Schultes u. ſ. w. 
Dierter Theil. | 


De⸗ ſel. Prof. Neinhardes zu Erlangen Beytraͤge wurden zu 
ihrer Zeit nicht, ohne Veyfall aufgenommen, und behaupten 
noch jetzt ihre nothwendige Stelle in einer Bibliothek jur 
Sränkifchen Geſchichte. Wirklich enthalten Sie mande der 
Bekanntmachung wüurdige Nadkichten und Urkunden: und 
einige Aufläge Eonnten tvenigfiens vor 30 Jahren-eine Aufe 
nahme finden, wenu ſie auch jegt minder erheblich ſcheinen 


ſollten. Dec famen von dielen Beytraͤgen in den Jahren 


1760, und 764. nur drey Baͤnde heraus, und wurden mache 
her durch den. 4279. erfolgten Tod des Herausgebers gar un⸗ 


dere 


“9 Gefdhichte, a441 
tersrößen, Da die Verlagshandlung ſich enefehleß, fie nach 


einem ſo langen Zwiſchenraume wieder fortſetzen zu laſſen: ſo 
muß man ihr fomohl als Liebhabern der vaterlaͤndiſchen Ger 
ſchichte zu der getroffenen Wahl des neuen Kortſetzers Glück 


wunſchen. Der Hr. ER Scultes hat fi durch feine 


diplomatiſche Geſchichte des Gräfl. Hauſes Henneberg · ſowohl, 
als durch einige Aufſaͤtze in dem journal von und fir Fran 
‘ten, in Anfehung feiner nenauen diplomatiſchen Kenntniffe 
und feines biftorifchen Geſchmacks von einer fo vortheilhaften 
Seite gezeigt, das Man von ihm amd feinem Urkunden: orrath 


vorzuglich dplomatiſche Beytraͤge zur Aräntiiihen und Sähft ⸗ 
ſchen Geſchichte erwarten kann, die fich durd) Auswahl unde 


Behandlung dem Publikum empfehlen würden, wenn fie auch 
nicht beſtimmt waren, die Neimhardichen Beytraͤqe fortzuies 
Ben. Diefer erfie Theil erweckt fur die folgenden viele Ers 
warfung, umd untericheider ſich auch dadurch von, der Rein: 
hardſchen, daß er lauter eigene und ungedruc Aufſatze ent; 
halt, da im der Reinhardihen Sammlung aud) con gedruck⸗ 
te Eleine hiſtoriſche Schriften zur Aufbewahrung aufgenommen 
mwurden. Der Inhalt ift folgender: 


’) Diplomatiſche Geſchichte der Keichsdynaften 
von Trimberg. Mit Beylagen Num I - AV. Aus 
des Verf. diplomat Geſch. des Gr. Hauſes Henneberg Th. 1. 
©. 322. 335. umd 358. mar bereits befannt, daß Graf Her⸗ 


mann I. zu Henneberg Aſcha, durch eine Folge der Vermah 


lung feines Großvaters, ©r. Hermanns Il. mir Adelbeid, 
Erbtochter des Meichsdpnaiten, Albrechts von Teimbad), 
137%, nach Etloͤſchung diefer Dynaftenf- nilie, die im Stifte 
Damberg gelegenen Trimbachſchen Guter an lein Haus bradys 
te, und daß 1423. der Graf Georz 1. ſolche, wegen ihrer 
gerineen Nutzung dem Stifte Bamberg, als Lehnhof, gegen 
eine säbrliche Revenue von se Gulden abtrat. Won diefem 
Trimbergiſchen Haufe liefert denn der Verf. bier eine diplo: 
matiſche Geſchichte, die mir unverkennbarem Fleiße ausgear- 
beitet, und ein Mufter einer diplomatiihen Geſchichte eines 
ausgeftorbenen Haufes iſt. Die erjte Erwähnung eines Dy⸗ 
naſten dieles Haufes geſchieht in einer Urkunde von 1137. 
Bon den Urkunden aber, die den bier aufgeftellten Perfonen 
eine diplomatiſche Gewikheit geben, hat der Verf. nur dieje: 
nigen beydrucken laſſen, die noch nirgends vorher abgedruckt 
waren. Augehaͤngt hat ey eine Weſchlechtstafel der aus dieſen 
Urkun 
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Arkunden bekannten Herren von Tritubach, deren Verbindung 
und Folge nur ſehr ſelten auf eine bloße Vermuthung gegruͤn⸗ 

det iſt, und ein Verzeichniß der Trimbachſchen Guͤter, mit 
Bemerkung ihrer nachherigen Schickſale. =) Einige ice 
‚fanden sur »Erläuterung der tBefchichte und Verfaſ⸗ 
fung des Saͤchſiſchen Amtes Bönigsberg in Franken. 
Kein Ort, der einft dem Grafen zu Henueberg gehörenden, 
bernad den Landgrafen zu Thuringen zugefallenen, Pflege 
Coburg, bat mehrere Beränderuhgen erfahren, als Stadt 
‚und Amt Rönfäsbery. Sie war im ızten Jahrhundert noch 
eine £aijerlicde Reichsvogtey, die K. Friedrich H. 1243. d.m 
Stifte Bamberg überlteß, welches 1249. Königsberg an den 
« Grafen Hermann II. zu Henneberg, als damaligen Innha⸗ 
ber der Pflege Coburg, verpfändete. Nach Graf Heintichs 
XII. zu Hemeberg Tod, fiel die Pflege Coburg, und folglich 
auch Köniasberg 1347. an deflen Wittrve Jura, derca eine - 
Tochter, Soplio, Hurggraf Albrechts zu Nürnberg Ger 
mahlin, in der Theilung mit ihren zwo Schweſtern unter 
ihrem Antheil auch das Amt Königsberg erbielt, und deren 
zweyte Tochter Anne dajjeibe ihren Gemahl, Schwandis 
- boen, Herzog zu Pommern zubrachte, ber es 1394. nebſt 
Schildet und Kifingen dem Biſchef Gerhard zu Wirzburg 
um 9009 Gulden verkanfte. Dieſer ‘aber veräußerte ſchon 
‚2400 Koniasberg ‘allein wieder an die Landgrafen zu Thurins 
gen und Markgrafen zu Meißen, bie 1423. auch die Chut 
und das Herzogthum Sachen atı ihr Haus brachten, um 
19600 Gulden, reſervirte aber dem Stifte den Mitbeſißz ger 
meinichaftlicher Jurisdiktionsbefugnilfe, welches in. der Folge 
groifchen dern Haufe Sachen und Würzburg mancherley Jr 
: zungen fowoht als Verträge, veranlafte, von welchen der V. 
die Receſſe von 1406, 1579, 1683, und den twisbtigften ven 
1695. zwiſchen dem Hauſe Sacfen» Hilöburghaufen, dem 
Köniasberg dermablen zuſteht, und Wurzburg, und noch jeßt 
bey Jurisdiktions⸗ und Eirchliden Angelegenheitett diefeg Am⸗ 
tes zur Richtſchnur dienet , hier -abdrudten laffen. 3) Beur⸗ 
£undere Nachrichten von den Sucefiionsenfpräcdhen 
des Emmeflinifeben Hauſes an dem Herzogtbum Aauen: 
burg. Neue und dankenswerthe Machrichten ! ‚Daß bey det 
Braunſchweigiſchen Beſitzergreifung des 1689. eröffneten Ber 
zogthums Lauenburg das Gefammthaus Sachfen einen Rechts 
ftreit erhoben, daß fich aber der Churfürft zu Sachſen Srier 
un —— 2697. als er ſich um die u 
erwarb, 
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bewarb, um 1100000 Guͤlden Rh., mit Vorbehaltung der 
Mitbelehnſchaft, des Gebrauchs des Titels und des Wapens 
von. Engern und Weſtphalen, und kuͤnftigen Erbfolge, has 
be abfinden laſſen, iſt bekannt. Allen auch die Erneſtiniſche 
Linie des Hauſes Sachſen machte Rechtsanſpruͤche auf die 
Lauenburgiſche Verlaſſenſchaft, deren Grund die Churfuͤrſt 
Friedrich Dem Weiſen 1507. von K. Maximilian J. er: 
theilte Anwartſchaft war. Nun war zwar ſeitdem die Chur 
"würde von der Erneſtiniſchen Linie abgeriſſen und der Albers 
tiniſchen Linte übertragen worden; allein weil weder in der 
Wittenberger Capitulation von 1547., noch in dem Naum 
burger Vertrag von ı5 54. der Raueiiburgfchen Erfpektang und 
deren Uebertragung an das noue Churhaus namentlich erwähnt " 
werden war; obgleich in deren Womusfekung das Ehurhaus 
feine Exſpektanz vom Kaiferl. Hof 1660. und 1€87. einfertig 
hatte erneuern laſſen: fo unzerließ das Erneitinifche Haus 
nicht, auch mac Abfindung ders Churhauſes, feine Kechtsans 
Tpruche an Lauenburg beym Reichshofrath fortzufsgen. Here 
zog Bernhard aber von Sachſen Meiningen und H. Ernſt 
von S. Hildburghaufen verkauften 1699, des weitausſehenden 
Rechtshandels muͤde, den Antheil ihrer Anfprüche an vie 
Fauendurgifchen Lande dem Herzog Friedrich zu &. Gotha, 
jeden um 12000 Thaler, welchem Beyſpiele die übrigen Here 
ren Herzoge zu Sachſen, Ecburg Salfeld ausgenommen, 
nachfolgten. Da inzwiſchen dem Churhauſe Bramfchweig 
1728. der Beſitz der Lauenburgſichen Lande beſtaͤtigt wurde: 
fo trug Sachſen Gotha einen Vergleich an, der auch 1732. 
auf die Art zu Stande Fam, daß Herzog Friedrich II. zu 
Sorha für ſich umd das gefammte Erneſtiniſche Haus, gegen 
ein Averfionsguantum von 60000 Thalern, Mitbelehnſchaft, 
Gebrauch des Titels und Wapens von Engern und Weſtpha— 
len, und künftigen Rückfall, auf feihe Lanenburgſche Erban⸗ 
fprüche Verzicht that. Coburg Salfeld trat nachher gegen 
eine Abfindung von 10000 Thalern diefan Vergleiche ben, ‚der 
auch 1735. die Kaiferl. VBeftätigung erhielt, Doch anit Auge 
ſchluß der Mitbelehnung und künftigen Erbfolge, gegen welche 
Churſachſen proteftirt hatte. 4) Zwey Krcefje, Die nachr 
barlichen Verbäftniffe zwifchen dem Stiſte Wüszburg 
und Dem Sürfilichen Aanfe Sachfen berreffend. Es 
find folches der Receß von 1670, wegen Brridieirung einiger 
über die gewerbſchaftlichen Dürfer  Berkach und Waldorf 
(davon jenes jetzt im Hildburghauſiſchen, dieſes im Meiniu⸗ 
.A. D. B. II. B. a St. Vlo HSeft. Ee gi⸗ 
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gifchen Autheil von Henneberg liegt) fo wie über "einige an ⸗ 
die Ortſchaften, entitandenen Streitigkeiten, und der von 
1598. zwiſchen Würzburg und S. Meiningen, die Beyle—⸗ 
«gang. verichiedener nachbarlicher Jernngen betreffend.» Da 
von diefen Receſſen die Verwaltung der bürgerlichen , Eirchtie 
hen und peinlichen Gerichtsbarfeit in befagten und andern " 
benachbarten Orten abhängt ; fo har der _ Verf. wohl gethan, 
daß er fie hier zum erſtenmal durch ben Abdruck jur allgemei⸗ 
nen Willenishaft gebracht hat, 5). KRurze Geſchichte des 
ehemaligen Prämonft vatenferklofters Veßra in der 
Braffebaft Henneberg, mit dem Anfang eines Diplo 


matarii befagten Kloſters von 1132. big 1330. Veßta * 


war in den mittlern Zeiten nicht aur das reichſte Klofter in 
Henneberg, ſondern auch eins der: anſehnlichſten in ganz Ftan⸗ 
ken. Wer es aus Erfahrung weiß, wie ſehr ein Geſchichts⸗ 
forfeher geſammelte Klofierurfunden für fofale Landesgeſchich— 


te, Geſchlechtskunde und zu andern hiſtoriſchen Unterſuchun · 


gen nugen kann, wird dem Ber Dank wiſſen, daß er zuerft 
den Gedanken gehabt hat, die ſahr zahlreichen Urkunden dies 
ſes berühmten Kloiters, fur Frerande der waterländifchen Ges 
Ihichte in cin Diplomatarium zu, fammeln. Er bat demfelben 
eine, obwohl ſehr kurze, Geſchichte des Kloſters Vera vors 
ausgeſchickt. Es wurde aber daſſelbe gegen das Jahr 1130, 
denn die Stiftungsurkunde iſt noch nicht ausfindig gemacht 
worden, vom Grafen Bortwalo I. zu Henneberg und feiner 
Gemahlin Lintgard (durd) vinen Druckfehler heißt fi fie bier 
Liugard) geftiftet,, und nach ‘Art aller damaligen Praͤmonſtra⸗ 
tenſerkloͤſter, für Moͤnche und Nonnen zuagleich beſtimmt, 
welche letzten aber 1175. in. das für fie erbaute Klofter, Tro⸗ 
ſtadt verpflanzt wurden. Es ſtand Anfangs unter Proͤbſten, 
feit 1333. aber unter Acht n: die paͤbſtliche Bulle, wodurch 
es zu einer Abrey erhoben wurde, iſt nicht vorhanden. Der 
Verf, giebt von beyden An Verzeichnig, fo wie von den Klos 
ftereinfünften im ıöten Jahrhundert. Das Diplematarium 
felbit geht bis Nr. LYX, Viele Urkunden, die bereits ans 
derswo abaedrugke find, werdet blos anaeführt, mit Hinweis: 
fung auf den Dt, 100 fie zu finden find: die übrigen erfcheis 
-nen bier zum erfienmal im Drud. Um der Bollitaudiafeit 
willen fügen wir roch einige andere Veßraer Urkunden bey, 
die der Verf. entweder nicht gekannt, oder üͤbergangen hat, 
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2135: Dos Originaldiploma der von Biſchof Otto zu 
Bamberg geichehenen. Domation und Confirmation des 
Ki. Veßra, worinne zugleich dem Stifter Graf Gott« 

walden die advocatia des Kloſters zugeſtanden und vers 

ſichert wird. v- ee 


11483. Embrico, Biſchof zu Würzburg confirmirt dem Kt. 
Veßra die admımiltrarionem facrorum , und thut dieje⸗ 


nige, jo es verhindern tollen, in Vann. — 


* 
ır62, Heinrich, Biſchof zu Würzburg confirmirt dem RI, 
Veßra unter dev Bannſtrafe etliche jireitig gemachte Hu⸗ 
ben im Dorfe Aubſtͤadt. | 
3187. Bottfeied, Biſchof zu Würzburg uͤbergiebt dem K;' 
Veßra einige Zehnde zu Ottelmannshaufen. | 


32651. Biſchof Fobann zu Würzburg eonfirmirt dem Kl. 
Vera die Schenkung von + des Zehnden in Aubſtadt, 
ftatt dellen er Graf Hermannen das Dorf Sulzbach, 

als ein Biſchoͤfl. Lehn uberlaßt. Ä | 

1307. Beinrich von Exdorf ronfirmirt die Donation 
feiner Eltern wegen etlicher Guter zu Schraeheim, dem 
Kl. Veßra geichehen. ” 


1327. Yeinrich von Brimmeltsbaufen verkauft dem. _ 


Ki. Veßra decnlum Werrse und anfoßende Waldung, 
Aecker, Wieſen u. ſ. w. fuͤr 40 Pfund Heller. 


1329. Zeinrich genannt Helmrich verkauft dern Kloſter 
feine Güter in Grimmelshauſen, beſonders decurſam 
Werrae cum ipfius fructa, um 11 Pf Heller. 

6) Verfuch einer geographiſchen Befchreibang 
Des oͤſtlichen Byabielden. Ein ſchaͤtzbarer Beytrag zur 
mittleen Geographie Deutſchlands. Der Gau Grabfeld mad: 


te ebemals einen Theil der Oſtfrankiſchen Provinz, oder von _. 


Ditfranten aus, umd begriff den größten Theil des Würzdurs 
giſchen Gebietes, ganz Henneberg, die Pflege Coburg und 
ein Stüc der Abten Fulda. Er wurde wegen feiner Große 
in das tweftlige, das auch Buchonien genennt wurde, und 
in das oͤſtliche Grabfeld gerbeilt. Das lekte enthielt Hcmter 
berg, Eoburg-und einen Theil der Bambergſchen und Wirrz 
Burgichen Stifrstande.,. war einer der größten Gauen Dany 
landes, und wurde im der — in andere kleinere N 
. 74 u} en 
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den Banzgau, Haßgau, Baringau, Weringau, Gorfeld, 
Tullifeld und Weſtergan, getheilt, deren jeder feine eignen 
Saugrafen hatte: nur der Baringau twurde mit zum Grabfeld 
im engern Verjtande gezogen. Weil einige Gefchichtforfcher 
audy den Gebraud) der Diakonatsregifter als ein fehr gutes 
Hilfsmictel bey Unterfuhung der Gaugränzen empfohlen has 
ben; die geiſtliche Verfaſſung aber des ‚ftlichen Grabfeldes 
fehs Diafonate der MWürzburgiihen Didees ausmachten: fo 
bat der Verf, unter den Beylagen die Verzeichniſſe diefer 6 
Diafonate aus Würdiveins Subfid, dipl. nohmals abdrus 
en fallen. Unweit wichtiger und mühfamer ift eine andre 
Deylage, worin der Berf. ein alphabetiſches Verzeichniß 
fammtlicher in der Provinz des oͤſtlichen Grabfeldes gelegenen 
Ortſchaften liefert, das er mit vieler Mühe aus Urkunden 
ſammlungen ausgejogen hat. Es veriteht fi, daß es blos 
folhe Orte enthält, die als im Grabfeld gelegne, in den Ur: 
£unden angegeben werden, nicht ſolche, die heutiges Tages 
in Ländern Liegen, die chergals zum O. Gr. gehörten. 7) 
Anbang einiger Urkunden zur Erläuterung der Fraͤn⸗ 
Eifhen und Saͤchſiſchen Geſchichte, mit lehrreichen hi: 
ſtoriſchen Erlaͤut rungen. Wir Einen, da wir zu Ende eilen, 
diefe Urkunden blos nennen: da ung jeder Verſuch, etwas 
von ihrer Gefchichte oder Wichtigkeit zu fagen, zu weitlaͤuf⸗ 
tig machen würde. 1) Kaiſer Otto IV, beftätige die dem 
Klofter Bildhaufen gemachte Schenkung des Dorfs Redhau⸗ 
fen 1212, 2) Markgr. Hermann za Brandenburg verleis 
bet das in dem Fürſtenthum Coburg gelegene Dorf Breitenau 
feinem Vogt, Chritian von Coburg, von 1298. mit einem 
merfwuirdigen Siegel, das der Verf. bat in Kupfer ftechen 
fallen. 3) Gr. Bertbold von Henneberg übergiebt dem 
Stifte Schmalkalden jene benannte Dorfichaften und Güter 
1323. 4) Kailer Ludwig IV, ertheilt dex Stadt Meinine 
‚gen die nämlihen Frepheiten, womit vormals die. Stadt 
Schweinfurt) begnadiget worden, 1344. 5) Abt Johann 
au Fulda verfauft an die Landgraſen Balthaſar und Sries 
drich zu Thüringen das Schloß und Dorf Zerftungen nebft 
der See zu Danfmarshaufen, um 6000 FI. rheinl. 1402. 
6) Vertrag zwilchen Landgraf Friedrich zu Thüringen und 
Sr. Wilbelm zu Henneberg, wegen Bergleichung des Schlofe- 
fes NRosdorf, 1436. 7) Biſchof Wolf zu Würzburg belehnt 
Landgraf Heinrichen zu Heften mit den auf dem Heimfall 
ſtehenden Kagenellenbogifchen Paßivlehnen; 1470, 8) Die 

| adelid) 
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adelich Lichtenſteiniſche Familie leiſtet dem Herzog Tobann 
Caſimir zu S. Coburg, wegen des gefangenen Ulrich von 
Cichtenſtein, Caution, 1597., welcher Revers vielleicht 
blos deswegen bier eine Stelle befommen bat, um die von 
‚Gruner und von Hellfeld herausgegebenen Aftenftüce 
diefer ſtandaloͤſen Geſchichte vollftandig zu machen. 9) Her: 
309 Heinrichs zu Sachlen Roͤmhild Stiftungsbrief für drey 
adeliche und drey bürgerliche Stipendien, 1693. 16) Vers 
trag zio.fchen dem König Auguft zu Pohlen und Kurfürften 
du Sachen an einem, und Herzog Moritz Milbelmen zu 
S. Naumburg, am andern Theil, die Fandeshoheit über 
den Kurfächfiihen Antheil an der Graffchaft Henneberg bes 
treffend, 1700, 11) Receß zwiſchen &. Naumburg, ©. 
Weimar, S. Eifenad und S. Gotha, die Führung der Ken: 
nebergfchen Reichstaasftimmen betreffend, 1706. nebft dem 
darauf erfolgten Widerfpruch des Könias in Pohlen und Kur: 
furften, gegen diefen Alternationsvergkeih. Mir münchen 
ſehr, daß Verfaſſer und Verleger ſo viel Ermunterung finden 
mögen, dieſe ſchaͤtzbare Arbeit fortzuſetzen. on | 

r. 


Geſchichte des Maltheſerordens nach Vertot, von 
M. JR. bearbeitet, und mit einer Vorrede verſe— 
hen von Schiller. Erſter Band. Jena, bey 
Cunos Erben. 1792. ı Alph. 5 Bog. in 8. nebit 
„einem Kupferſtich. 1 NR6e 


Wohl zu merken: nach Vertot! Denn man wärde ſich ir: 
ren, wenn man dies für eine fürmliche Ueberſetzung bes be: 
fannten Vertotifhen Werks, das zuerft im Jahr 1726. er⸗ 
fchien, halter wolite. Noch viel. weniger alaube man, als 
wenn die neuern Linterfuchungen eines Paolo und. Paoli von 
dem Hrn, Di. N. benutzt worden wären. Er wollte, wie cs 
ſcheint, blos eine Modelektur aus der Arbeit des Franzolen, 
die gerade eben nicht feine befte ift, Ichaffen. Deshalb Schnitt 
er nad) Gutdünfen weg, und fehte, wicwohl felten, etwas 
binzu, als hier und da ein Blümlein à la Schiller, Beym 
Wegſchneiden mag er wohl nicht nad) einem feſten Plan oye: 
rirt haben. Denn, bey der von ung angeitellten Verglei— 


hung, ſchien es ans Anfangs, als wenn ex alle Ausmüchfe 
— gez des 


28° Gefhihte | 


des Originals ‚die nicht unmittelbar Bezug auf Bett Malthe 7 
ferorden baben, meglaflen wollte: aber meiter Hin fauden 
wir uns im Irrthum Denn wir ſtießen auf lange, gar nicht 
in ein ſolches Wert gehörige Stellen; z. B. ©. 389. u. ff. 
auf eine Epifode von dem Urfprung der Osmanen. Da Hr. 
NM. fie einmal benbebielt; fo hatte er fie auch nad den neuern 
kritiſchen Unterſuchungen, die Vertet nicht beuutzen konnte, 
umformen ſollen. Eben fo harte die Geſchichte von der Auf⸗ 
hebung des Tempelherrenordens roegbleiben folken. Da Ar. 
N. das Driginal nicht überfeßen, fondern nur nach ihm ars 
beiten wollte; fo hatte er gemwille Ausdrücde vermeiden tollen, 
deren fih Vertot als Franzofe und als Katholik bediente; 
+ D. ©. 80, -feitdem die Ketzerey fich Dielen Koͤngreichs 
(Englands) bemächtigte, (depuis que 'héreſſe 3 ınleit& ce 
Royaume.) Eben da'lbit, two der heutinen oder neuern“ 
Einrichtung des Ordens ertoahnt wird, ermattefen wir, daß 
mie einem Paar Worten erzähle morden wäre, wie 1774. in 
Pohlen ein Sroßpriorat des Ordens, und 1783 eine Bayri⸗ 

Zunge errichtet worden; zumal da Hr. M., wie wir auf 
der Vorrede ſehen, nicht den nanzen Vertot nach feiner Mas 
nier darftellen, fondern in dem zweyten Band, dir zugleich 
der letzte ſeyn ſoll, die Geſchichte des Ordens nur bis gegen 
Ablauf des fechzehnten Jahrhunderts fortführen will. 


Wenn man die Arbeit des Hrn. Masifters ohne Vers 
tots Aſſiſtenz lieſet: fo fügt man nur felten an; es gebt alles 
fo ganz glart wea. Weräleicht man aber das Vorbild mir der 
Nachbilderey; fo finder ſich, daß fie bier und da flüchtig gera⸗ 
then; daß daraus Rebler cntitanden find, und daß Hr. N, 
das Original nicht immer verstanden hat. Aus der Menge 
nur wenige Bey!piele! &. 86. wird der engliſche Chroniſt 
Brompton ein mit der Entſtehung des. Tempelordens gleich« 
3eitiger Sch iftitefler genannt, da ihn doch Vertot nur un 

Hiftorien pre/que contemperain nennet. Es iſt dies fehon 
nicht genau geiprochen, da Brompton wenigſtens 100, wo 
nicht noch imehrere Jahre fpater febte. Indeſſen prefque 
contemporaiu laͤßt fi doch eher entfchuldigen, als eöntem. 
porain. ©. 62. fam ums ein Kreuz mit acht Punkten vor 
die Augen. Wir fahen im Original nad, und fanden da une 
croix a huit pointes , alfo Spitzen oder Eden. Hr. N. 
mag ſich alſo kuͤnftig hüten, point und pointe für Synony⸗ 
me zu halten. S. 80. — er nad) Vertot das urſpruͤng⸗ 


liche 


* 
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liche Gewand des: Maltheſerordens, laͤßt aber die ihm eigene 
Benennung Mantean-ä,beg ausz vielleicht weil er den deut: 
ſchen Ausdruck Schnabelmantel nicht wußte. Und warum, 
: a denn die darauf folgende. Kriegsfleidung der Ritter uͤber— 
... gangen® Dafür hätte fich der Hr. Nachbilder das gleich her: 
mnach folgende, ihm eigene, aber, unhifterifche Gleichniß erſpa⸗ 
+, ven tonnen: „Gleich den Kriegern des Kadmus aus der Erde 
= mbervorgefproßt, ſtand ſie da, die neue Heldenſchaar des Ertt- 
— nfers.*., Dies,ift eines von den vorhin erwähnten Bluͤmlein! 
r Dafür von dem ungewiſſen Stiftungsjahr des Ordens Fein 
Wort! MWenisftens hatte doch das, was Vertot &. 78. u. f. 
davon fagt, uberfeßt werden follen! (Wir bedienen uns dir 
Marifer Ausgabe vom J 1726. 5 Voll. inar. 12.) &.97. 
beißt es, Ramiro (nicht Ramira; im Franz. Ramive ; 
ſpaniſch; Ramiro) vermählte ſich mit einer aewiflen Grafin 
Agnes, Tochter. des Grafen Wilhelm - von Antiohienz-im 
Driginal aber beißt eg: Aynes, [veur de Guillaume comre 
de Poitiers et de Raimond, comte d’Antiochie. ©. 105. 
Steht Blos: Konrad von Deutfchland ; warum denn nicht: 
» Baifer Konrad Der jte W D.? Er und der König von 
Frankreich follen mit. mehr als Zwanzig taufend Menfchen 
bewaffnet aus Europa gezogen ſeyn. Ein offenbarer Fehler! 
Es wird 3wey bundert tauſend heißen follen. Unkenntniß 
der Geographie vertath es, wenn die” franzefifchen ‚Mamen 
D der Oerter und Gegenden beybehalten werden; wie B. ©. 
109 Damas ſtatt Damaſchk oder Damaſcus. Doch, ge— 
nug zum Beweis, daß wir da wieder ein hingehudeltes Buch 


RER I — 
SGr. Hoſrath und Profeſſor Friedrich Schiller in Ic⸗ 
na — denn es giebt der gelehrten Schiller mehr; deswegen 
‚sollte dieſer Name nicht ſo gackend und blog auf dem Titel 
stehen — fand indeſſen doch für gut, feinen Schild vor ei: 
nem ſolchen Buche auszuhängen, und es dadurch Dem lefen» 
Den Publiftum, wie er es nennet, zu empfehlen. Diele 
Dorrede ift faft eben fo nachlaͤßig, wie das Buch, geſchrieben. 
Ihr Urheber deukt ſich den jetzigen Maltheſerorden, als eine 
ehrwuͤrdige Ruine Ruinen ſagt man nur im Plural) 
“quf: feinem nie erſtiegenen Fels (Felfen). „Verloren in 
"Bewunderung einer Heldengroͤße, die nicht mebr ift, 
bleiben wir (oder virImehr nur Hr. S) wie vor einem 
»umgefiärzten Gbelisfen oder einem Troidifchen 
tt | Eva . Er 
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‚ Triumpbbogen vor ibm fieben. Schöne Kompfimente 
fuͤr einen noch foreblühenden Orden, für eine zahlreiche ‚Ges 
ſellſchaft refpektabler Männer, die ihre eigene wehleingerich- 
tete Staatsverfallung „ in fo vielen Gegenden Europens ats 
fehnliche Defisungen hat, und welche die ganze Osmanische 
Mache, deren geihmorne Feinde, bis diele Stunde nicht zu 
beziwingen vermochte! Die Seiten der Rreugzüge, beige 
es weiter hin, waren ein langer trauriger Stillſtand in 

der Rultur, ja fogar ein Küdfall der. Europäer in 
die vorige Wildheit. Da baden wiss! Mas alio fo viele 
kriti che und philoſopheſche Geſchichtforſcher dargethan haben, - 
daß jene Züge den -Europaern eine Menge nuglicer Kennt 
niſſe zugeführt, daß fie in Schiffſahrt und Haudelsweſen ges 
übter wurden, daß unter ibnen ſelbſt dadurch ein heilſames 
Reiben entſtanden, daß daraus ſogar fuͤr Dichtkunſt und an⸗ 
dere bildende Künfte Vortheile erwuchſen, daß fie, durch die 
dadurd) bewirkte allmaͤhlige Aufhebung der Peibeinenichaft im 
einigen Ländern, der Menſchheit überhaupt wohlthätig tur» 
den; dies und mehreres, woruͤber wir ausführliche mit Be- 
legen veriehene Ausführungen beſitzen, ſoll nicht wahr fenn ? 
Doch, wozu fo viele Worte mit einem Schoͤnſchreiber, den 
Quellenſtudium und biftorifche Kritik aneckeln, der fich feiner 
Phantaſte bequemlich uͤberlaßt, und nad Paradoren hafcht, 
um doch auc am hiſtoriſchen Himmel — freylich nur wie ein 
Meteor! — zu glänzen. N Ä 

No. 


Sftfriefifche Geſchichte, von Tilemann Dothias ‘ 
Wiarda, Secretair der oftfriefifchen Landſchaft. 
Zweyter Band, von 1441. bis 1540. Aurich, 
bey Winter. 1792. 1 _ 6 Bog. in 8. 


I 


Die imdiefem Bande abgehandelte Periode iſt in vier tn. 
terabtbeilungen zerlegt. Die erfte derfelben enthält die Ges 
fhichte vom Sjahre 1441. an, bis zum Jahre 1494.5 Die 
ätveyte gebt von da, bis 1514.3 die dritte von 1514. bie 
1528.,.in welchem Jahre der wahrhaftig großs Graf Edzard 
der J. farb; und die vierte, von 1528. bis 1540., das To⸗ 
desjafe, Enno des II., auf welden ber Geiſt feines Vaters 

miche 
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nicht ruhete. Der Verf. bat mit Kenntniß und Kritik gear⸗ 
beitet, auch meiſtens, hie und da einige Ausmüchle abgerech— 
net, gut erzählt, alfo zu dem Apparat der achtungswuͤrdigen 
Geſchichtsbuͤcher einen nicht unerheblichen Beytrag geliefert.‘ . 


Hfg. 


Neuere Geſchichte der Evangeliſchen Miffionsanftale 
ten zu Befehrung der Heiden in DOftindien, aus 
den eigenhändigen Auffägen und Briefen der Miſ— 
fionarien, herausgegeben von Dr. Zohann Lude⸗ 

wig Schulze, der Theologie wie aud) der Griechi— 

schen, Morgenländifchen Sprachen Profeffor u. f. 

Vierzigſtes Stuͤck. Halle, im Verlag des 

Waifenhaufes. 1792. ©. 307. bis 404. in 4. 
IR | - 


Henn wir gleich in das größe Lob nicht einftimmen koͤunen, 
was Hr. Rüdiger den Berichten der deutfchen Miffionarien 
in Oſtindien unlängft ertheilt hat, daß fie uns über Oftindierr 
fo viele Aufichtüffe gegeben haben, als die Engländer, fo iſt 
doc) fein Stüf, und am, wenigften das gegenwaͤrtige, leer 
von guten Bemerkungen, die dem Liebhaber der Kirchenges 
fhichte, und der Volker: und Länderfunde wichtig find. I. 
Bon der Daͤniſchen Miſſion in Trankenbar. Hr. Sohn hät 
in die Nachrichten ven feinen Erfurfionen Chriſten zu beſu⸗ 
chen und zu gewinnen Beſchreibung von ein paar mer&twürdis 
gen und.von den europaͤiſchen verfchiedenen Kaͤfern eingerückt. 
Die Dricfe diefer und anderer Miffionarien von 1790. gedens 
Een.der Verwüſtungen, die durch den Krieg mit Tippo, wel⸗ 
ber nunmehr zum Vortheil und Ruhm der Engländer beyges 
legt iſt, angerichter find. Hr. Sohn beichreibt eine Reife, 
die ev über Nagaparnam nah Tanſchaur. Tanjour, im April 
gerhan. Er predigte zu Nagapatnam in portugiefiicher und 
deutlicher Sprache, Die Heiden daſelbſt find gegen die hrifts 
tiche Religion fehr gleichgültig, und fehen es nicht gern, daß 
man fich mit ihnen dariiber befpricht: Die Kinder, die in 
der Charityſchule unterrichtet werden, leſen das Engliſche ſehr 
fertig. Die Kinder der Inder thun es im Schoufchreiben 
deu Europäifhen zuvor. Der Fr Hrn. Roxburgh angeleg: 


J im 
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ten aroßen Pfefferpflanzungen/ Und der von im entdeckten 
"treuen anze, die Pine: blaue Farbe gi 


Pa e3 macht Hrn. Sohn Ehre, Her er Hrn. Korburgh ſei⸗ 


nen Freund nennen kann. Uebrigens kennt man ſchon in 


* ° Deuefchland die Entdeckung des Hın, NRorbureh aus dem 


Repoͤſitor. f. Geogr. Statiſt, und Geſch. das die Herren Bruns 


und Zimmermann herausgeben, Bd. ı. &. 374. Auf feiner 


Hin: und Herreiſe vertheilte Hr. John unter Jungen und 


Alten viele Exemplare ven einem Buͤchlein, vermuchlicdy In⸗ 


— 


begriff der chriſtlichen Lehre, das beaierig verlangt und gut 


aufgenommen wurde. Die Nachricht, wie der Reis ober 
Nellu im Tanſchauriſchen gebaut wird, nebſt Beſchreibung 
ſeiner verſchiedenen Arten, wird vermucblich in die Journae 
fuͤr Naturgeſchichte und Phyſik aufgenpmmen, und. gewiß von 


den Naturforichern mit Vergnügen gelefen werden. Die 
vielen Plackereyen, denen die, welche Reis anbauen, bey 


der Erndte ausgejegt find, erregen Widerwillen gegen aflaris 


ſche Negierung, II, In den Englifhen Miſſionen arbeitet 


Hr. Gerike zu Wepery ben Madras. Ein Englander, Brown, 
predigte 1791. in der Miffi ionsfirche zu Calkutta mit fo pielom 
Bepypfall, daß bie Kirche für feine Zuhörer zu Hein war. Hr. 

Schar; rühmt einen Eingebohrnen, der erſt Katechete und 
nun Landprediger bey der Milfton geroorden iſt. eine ſchrift⸗ 

liche Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen werd mitae⸗ 

theilt. In Tanſchaur wurden 1790, 33 Heiden, 11 Kinder 
der hinzugefommenen H:iden und Katholiſchen, 33 von chriſt⸗ 
lichen Aeltern gebohrne Kinder getauft, und 9 Katholiſche 
aufgenommen. Ein Verzeichniß der eingegangenen milden 
Wohlthaten macht, wie se den BERN, a) 


# 


Erdbefchreibung, Keiftehribung und 


Statiftif. 


Materialien zu der Gefchichte, Stariftif und Topo— 
grapbie der deurfchen Neichsgraffchaften. Kriten 
Bandes drittes Heft. Frankfurt, bey Pech. 
1792, ©, — IK: 


* Was 


J 


Sie iſt das 
le lang, und ũber ı "Meile breit, ohne Fabriken und Manus 
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Was wir aus biefern Heft für-Lefer der Allg. de Wißf. auszu⸗ 
zeichnen finden; if’ folgendes. 1) Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch to: 
pographifche Nachrichten von der Reichsgrafſchaft Orienburg. 
ige evangelifche Kändchen in Bayern, ı4 Mei⸗ 





fafturen, hatte 17894502 Feuerftätten .- 3095 Seelen, 9ı 
Pferde, 945 St Rindvieh, und warf feinem Grafen En 


noch #8280 Fl. ab, dwozu frenlih Abgaben aller Art, Tranfe 
RPiſch⸗ Fleiſch Mebl5 Getraide⸗ Aufſchlag⸗, Häufer » Grunta 
ad Kopfiteuer, mit wirken. Die Oxtichäften find Neuor⸗ 


‚senburg, wo dev Superiutendent, KHofprediger und Par 
Cin einer Perlon) nebit ven Hofrath als Direkter) das Con⸗ 
fiterium ausmacht, welcher letztere auch die Nenierung, Rente 
kammer und Oberamt vorſtellt Altortenburg, der eiaentl’« 
‚he Hauptort, die Dorfer Seldenau und Steintirchen, 
" nebit 6 hertſchaſtlichen Vorwerken und 15 einzelnen Hoͤfen. 
Auch aehört dem Grafen das im Nentamte Burghauſen Ü = 

gende Rittergut Emmersdorf. Reichs- und Kreispräftane 
de werden hier höher angegeben, als im Boͤſching, nämlich 
zu einem einfachen Komermonath 26 Fl. go Kr. und zu einem 
‚einfachen Rammerziel 20 Rthlr. 29 Kr. Die Grafen führen 
‚auch, Die Srafihaft Crichingen im Titel, die fie aber nicht be» 
‚figen. 2) ) Statiftifche Beſchreibung der A. Grafichaft Eber⸗ 


s stein, Sie liegt im Schwaͤbiſchen Kreiß, gehoͤrt dem Haufe 


Baden'ſeit 1660., ift 3 Meilen lang, 2 breit, wird unter 
. dem Namen des Oberamtes Gernſpach (von dem Namen 


+ „det-Hauptitadt) verwaltet, be deht aus der eigentlichen Graf 


haft Eberſtein (oder Oberamt ®.) und dem dazu ‚gehörigen 


Amte Srauenalb, enthalt in beyden 31 Ortichaften und Hoͤ⸗ 


fe, ‚und in denfelben (der Auswanderungen ohngeachtet,) 
7667 Inwohner, und wirft jahrlich 30288 Gulden ab, wo: 
‚von. die Kopf: und Viebiteuer allein die Hälfte betragen. 
Die Stade Grenſpach nebſt den Doͤrſern Staufenberg und 
Sceuren, beſitzt Baaden, nebit dem Hochitift Speyer, ae: 
meinichaftlih. 3) Won der Verpfaͤndung des Gräfl. Ben: 
an me⸗Bentheimiſchen Antheils an der Graflchaft Bentheime 
‚an Kurbraunſchweig. Sm J. 1753. verpfändete der Graf 
Friedr. Earl Pbilipp diefen Antheil für 400000 Thaler, - 
gegen eine jährlihe Penfton auf 30 Jahre Die Kaiferl. 
‚Konfirmation unterblieb. 1782. bat der Graf hbeym Reichs⸗ 
ofrath um Conſens zur Aufnahme eines Capitals von 43000q 
Bu zur Austofung der Grafſchaft, mit Conſene dr Kun 
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* erhielt ſolche, konnte aber in Holland das Geld nicht auf⸗ 
reiben. Der Termin der Heimzahlung verfloß: und doch 
ſuchte der Graf beym RHR. abermals um Aufhebung der 
alten Pfandſchaft nah, welches aber abgeſhlagen wurde. 
4) Kaiſerl. Reichshofrathstaxe bey Standeserhöhungen. Ein 
Reichsgraf muß fur ein Fürſtendiplom bezahlen, in allen — 
16234 Fl. wird auch eine Graf: oder Herrſchaft zu einem 
Fürftenehum erhoben, fo wird diefe Tape doppelt bezahlt. 
Ein ausmwärtiser Graf, der nie Neichsrirter geweſen, zahle 
20491 Fl. Gin Deutfcher von gemeinem Adel zahle für dem 
Grafenttand 7199 Fl., ein Baron aber nur 6702 Fl. 5) 
Publieiſtiſche Nachricht von der Grafſchaft Rekheim in Weſt⸗ 
phalen. Der Beſitzer derielben, Graf Aspremont, wurde in 
der Ausübung der Zollgeredhtigkeit vom Stifte Luͤttich hebins 
dert, Elagte beym RHR., und wurde durdy ein Conclulum 





vom egften Merz 1787. geſchutzt. 6) Der merkwürdige 


RGraͤfliche Weftphäliihe Collegialvergleih, nebſt dem Nach 
trag vom X. 1784. und den Beitätiaungsurtunden ſaͤmmtli⸗ 


eher kathollſcher Grafen diefes Collegii, und Kaiferl. Ratifi⸗ 


fation. 7) Statiſtik der. Braffcbaft Wertingen. Sie 
beträgt 24 QMeilen, (welches wir für zu viel halten) treibt 
ergiebigen Feldbau und Viehzuht. Sand muß bier mit Geld 
bezahle werden. Die Bevolferung wird auf s6000 Seelen 
geſchaͤzt. Außer. dem Getraide: Vieh: und Garn- und Leim 
wandhandel, biuht nod) eine Nadelfabrike zu Dürrwangen, 
deren Niederlage in Hamburg ift, und Fayancefabrit zu 
Schrattenhofen. Jede von den 3 Linien halt fih ein, von 
dem andern unabhangiges Regierungskollegium: der ältefte 
aber verwaltet die Lehen und vernehmiten Regalien, ſonder⸗ 
lich Zoll und Geleite. Muͤnz- und Bergregalien ſtehn unter 
gemeinſchaftlicher Verwaltung. Die eingehenden gemeinfchafts 
lichen Einkünfte werden nach dem Erbvergleich von 1780. 
folgendergejtale vertheilt. Die Summe wird in „5 und 1% 
vertbeilt. Im die erften theiten fich die Linien Spielberg und 
Mallerftein (als Erben der Dettingen: Dettingifchen Linie, die 


15 der Grafichaft beſaß) jedoch fo, daß Spielberg hiervon - 


3, Wallerftein aber bekommt. Sn die noch übrigen z% 
theilen ſich ſaͤmmtliche 3 Linien zu gleichen Theilen. Der 
Reichsmatrikulatanſchlag für Dettingen ift jeßt monatlich 
236 Fl. und za einem Kammerziel giebt es 162 5.23 Kr., 


wovon der ausgeftorbene Dettingen » Dettingiihe Antheil 3 


- beträgt. Der Kreisanfchlag iſt 230 Mann zu Fuß, und 40 
| u 


. 
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zu Roß. Das Dertingifhe Kaiferl. Landgericht wird nicht 
mehr formlich befekt, Tondern deflen Ausübung den Aemtern 
und Regierungen überträgen. Die Reichsſtadt Nördlingen » 
liefert an Dettingen jährlih 478 Matter und 58 Fl. 48 Kr. 
an Geld; Ulm 23 51. 46 Kr.; Schwäbiſchgemuͤndt 79 Sl. 
24 Kr. Die ehemalige Jefuitermiſſion in Dettingen iſt in 
eine Normalfchule verwandelt worden. Noch find 2 Com: 
menden and 5 Klöfter im Lande. Der Juden find gegen 
1000, die ftarf mit Abgaben befchmwert find. 8) Bricht‘ 
aungen der Delchreibung von Hohenlohe in Keßlers fränf, 
Magazin ıfles Heft — nicht fehr erheblich. 


I) 


Beyfräge zur Kennmiß vorzüglich des gegenwärtigen 
Zuſtandes von Frankreich und Holland; mit un« 
termifchten Vergleichungen verfchiedner Orte und, 
Gegenftände unter einander. Aus den Briefen 
eines in England wohnenden Deutfchen u. f. w. 
teipgig, bey Dyf, 1792. LXII. und 362 ©. in 


gr. 8. 1 RE 


Ein vieljaͤhriger Aufenthalt in der Schweitz, Irrland und 
England hatte dem Hrn. Kuüttner — denn ebenderſelbe iſt 
auch Verf. der Beytraͤge — tiber alle dieſe Länder Beob⸗ 
achtungen anzuftellen ertaubt, die durch Styl, Sachkenntniß 
und Kalcblütigkeit, fehr zu ihrem Vortheil fich auszeichneten, 
und auch in unfrer Alla. d. Bibl. mit Achtung angezeigt wor⸗ 
den find. An innerm Werthe kommen vorliegende Bemer 
kungen zwar den früberen Reiſenachrichten unſers Landzmanı 
nes nicht bey; denn fein Aufenthalt in gedachten Ländern war 
viel zu kurz, um felbft von einigen Seiten nur den Gegen 
ſtänd erfchopfen zu. koͤnnen; allein auch der erfie Eindruck, den 
Erdftriche wie Sranfreib und Bolland auf einen nicht 
fhlechten Beobachter machen, läßt fich noch mir Antheil lefen, 
und ob fihon die auf dem Titelblatte ausdrüdlich verſprochnen 
Vergleichungen zwiſchen der Auffenfeite der Dinge in 5. und 
%. und der in England, feiner zweyten Waterlande, gleidy 
falls nur die Oberfläche berühren, fo werden Reiſeliebhabet 
fie doch) vielleicht nicht ohne Vergnügen durchlaufen: diejeni⸗ 
gen. befonders, welche beſagte Gegenden aus eiguer zur 
ennen; 


ir. 
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kennen; denn wet in dieſem Falle nie iſt, wird ſtelich die 
alte Schwierigkeit finden, das Tertium en aus 
der Miete unbeſchaͤdiget heraus zu heben, 


Die erfte Ausflucht des Verf. nach Franfreich, * > 
1737. betrug nicht viel über einen einzigen Monat, und ap” 
ſchah noch dazu mitten im Winter, der im nördlichen Theile 
Frankreichs fich fo wenig als in England empfiehlt, ‚Was Sr, 
A. aus Verfailles und Paris erjahle, find auter bekamnie 
Dinge, de ſich blos wegen ver Geſchicklichkeit leſen laſſen, 
womit er fein eigues Individuum darein zu verflechten weiß. 
Auch er bewunderte die Schule des Hrn. Havy für Blinde, 
fo wie das Inftitut des damals tod) lebenden Abbe de lEpee 
für Taubftumme. Das Abbe Sicard folhem nunmeht vow - 
ſtehe, oder wenigftens nah’ VE, Tode mit Ruhm vorge an⸗ 
den hat, ‚dein was ift in dem unglücklichen Paris jetzt vor 
Ruin ſicher ) haͤtte der Herausgeber dieſer Briefe doch wiſſen 
koͤnnen: weniger vielleicht den Umftand, daß Sicard von. 
den Cintwürfen des ‚Hrn. Ylicolai in Berlin ganz anders 
denkt als ſein Vorgänger l'Epee, und een durch Beuutzung 
derſelben ſeine —* zu einer Vollkommenheit gebracht 
babe, von der ſie vorher noch weit entfernt war. Von der 
gerade damals zu Paris herrſchenden Auglemanie, einer ſeht 
bedeutenden Vorläuferin noch fchlingmerer Manien, hat man, 
auch anderwärts uns bis zum Neberfluß erzähtt. Daf man. 
in Frankreich, um wenig oder nichts wohlf iler Poſt fahct, 
als in England, iſt gewiß; daß der Aufwand in Wirthshaͤu⸗ 
fern.n. ſ. w. aber der naͤtnliche ſey, iſt vermuthlich nur auf 
Engländer anwendbar, als denen man überall durch Erleichte 
rung ihres Geldbeutels ein Konipliment zu. machen glaubt, 8 


Die zweyte Reiſe, auch von Dover und Calais au, 
geſchah im Sommer des — 1791., erſtreckte ſich bis 
Tours, nnd betrug doch drey Monate wenaſtens. Da Hr. 
K. ſich am laͤngſten in — aufgehalten, fo find feine Nach 
richten von dieſer Stadt und der herumliesenden Gegend, wie 
natürlich, am umſtandlichſten. Taſoll doch noch ꝛ O0o Eun 
wohner, und wenigſtens eine ſchöne Gaſſe Haben, fein Ham 
dei aber gänzlich aefallen: ſeyn, ſeitdem die ftarfern ſeidnen 
Stoffe, die von ihm den Namen hatten, weder ſonderlich 
geſucht, noch fo mie ſonſt bezahlt werden konnen. Die fer 
nerne Bruͤcke uͤber die Loire iſt von nberaus ediler Bauart, 
und — 1600 Pariſer Fuß laug, mithin um mehr 1. 
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ein Viertel länger, als die Weſtmuͤnſterbruͤcke in London: , | Ä | 


doc) har ein Eisbruch des ſchrecklichen Winters von 88 ſie um 
ein Zunftel gektujt, und da wahrend des Sommers nur 40 
Menichen an ihrer Wiederherſtellung arbeiten, fo ift bey jetzi⸗ 


gen Zeitlaͤufen än— Vollendung wohl ſobald nicht zu denken. — 


Die Landſchaft Tonraine iſt im Ganzen, wie befannt, aͤußerſt 
fruchtbar, und ſogar ſchoͤn, ohne deshalb, wie dies oft der 
Fall iſt, eben mahletiſch zu fepn, vermnhiich weil ibre Huͤgel 
zu einfoͤrmig ſind. — Angenehme Befchreibung der Luſt · 


} 


J 


fchlöffer der ehemaligen Herzoge von Choiſeul, Aiguillon und a 


Penthievre zu Bernet, Chanteloup, und Amboife, — Nam: 


bouillet gefiel unferm Reiſenden weit befler als Fontaincbleaus , - 
und das fogenannte Fleine Trianon det Königin, noch im 
Sommer 91. — unterhalten, ſcheint ihm die ſchoͤnſte Ans‘, 


lage diefer, das heißt Engliihen Art, in ganz Frankrelch zu 
ſeyn. Der König vielleicht nirgend beffer logirt als zu Com⸗ 
piegne, erſt unter Ludwig XV. gebaut, und alſo das jüngſte 
von allen; eine Menge Zimmer jedoch bey weitem noch nicht 


geendiget, und alſo ohne Hoſſnung nunmehr es jemals zu 
werden. — Anetdete den. Marſchall von Sachſen be: 


treffend; laut welcher derſelbe nicht an einem Fall vom Pferde 
auf der Jagd, wie man bisher allgemein glaubte, fendern 
an einem Degenftiche geftorben, den ihm der Prinz Conti 
im Duell deygebracht haben fol. Der ſonſt mit Recht bez 
ruͤhmte Mann, war übrigens ein folcher Jagdtyrann, das 
felbit der Landmann ihn fürchtete und haßte. — Der ber 
rüchtigre, beynah aber ſchon wieder vergeßne Perbion ift aus 

Chartres, und fein Vater daſelbſt ein unbedeutender Advo- 
fat. — Bon der jeßigen Theaterverfaflung. in Paris, die, 
auch Hr. 8. bier befchreibt, haben wir theils neuere, thülg., 
noch ‚vollftandigere Nachrichten. _ Cs Maren deren damals. 
eilf, denen der Herausgeber noch das zwoͤlfie, nämlich te’ 
Theatre du Cirque national zugefeltet bat. Die Ruͤckreiſe 
des Verf. gieng uͤber —— gr Quentin, und das Fraui. 
zoͤſiſche Flandern, welches Ih Wohhabenheit, Anbay ‚Biere, 
lichkeit feiner Städtem.f. 10. gegen das Ei Frankreich 
unglaublich abſticht. 


Forte Tagebtıch dieſer zweyten reif; würde der daran 
verwandten drey Monate ungeachtet, noch ungleich,,Eürzer 
ausarfallen feyn, waͤre „dei Verf, nicht. eine Hauptepiſode zu 


Hüfe gekoninien: die Atfelige Staatskrankheit namlich, die. ' 


Ichen 
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ſchon ein Paar Jahre in Frankreich gewuͤthet hatte. Zwar 
fiel in den Aufenthalt unſers Reiſenden keiner der fuͤrchterli⸗ 
chen Paroxysmen, die ſich vor und nachdem ereignet haben: 
allein er laͤßt die Gelegenheit doch nicht unbenutzt, ſich uͤber 
die Revolution uͤberhaupt, ſo wie deren bisherigen Einfluß 
anf den Geiſt und die Lage der Nation, oft umſtaͤndlich ge 
nug zu erklären; und da, wie gefagt, der Sturm gerade nicht 
beulte, fo finder auch er,das Unternehmen, ebſchon weitause - 
fehend, im Ganzen dod) weniger mißlich, als einem fo guten 
Beobachter ſolches nach den hoͤlliſchen Auftritten im Auauſt 
und September 92. ohne Zweifel gefihienen haben würde, 
Daß fein Videtur über.die. frühere Lage der Dinge ſich ganz 
wohl leſen laͤſſet, will Nee. nieht in Abrede fenn; ehem deswe 
gen aber, teil die Erpfofion ‚befagter Monate fritbem alles 
wieder über den Haufen geworfen, und die Verwirrung van 
jeder Seite gehäuft hat, Scheint ein Auszug aus den. Raiſom 
nements des Verf. ganz uͤberfluͤßig. Wer verfangt politil 
Träume zu hören, die mit einem fo fhredlichen Trwachen in 
offenbarem Widerſpruch ſtehn? — Große Lobfprüche der 
Tationalgarden, z. B. und hohe Erwartungen von ihrer 
Nutzlichkeit. Und doch konnten wenige Hunderte von Hofes 
wichtern bald darauf und ungeſtraft Graͤuelthaten bege 
und begehen fie noch, als ob Feine Nationalgarden jem 
exiſtirt harten! Um Eein Haar beffer fteht es’ mit andern Von 
Eehrungen aus, deuen unter Reiſender eben fo viel Ene 
äugetrnuet hatte. Alſo ‚genug bievon! u a 


Die Reife deflelben von Englaud nach Holland tar eine 
"eben fo Eurze, Faum vier Wochen füllende Ausflucht, geſchah 
im Winter von yo —gı. und enthält wenig oder. nichts, wo⸗ 
mit Statiftit oder Topographie fih bereichern ließe. 
indeß eine müßige Stunde auszufüllen Hat, und, was wo | 
za merken! ſelbſt in Holfänd gewefen ift , wird anch hier feing 
Zeit nicht bereuen, Ofters vielleicht andrer Meynung als der 
Verf. fepn, niemals aber einen Reiſenden gewoͤhnlichen 
Schlages an ihm finden. — Gefäflige Anfnahme md, inger 
Zwungene Lebensart am Statthalteriſchen Hofe ; „gerechte, ‚dep 
Frau Erbſtatthalterin ertheilte Lobſpruͤche. — Wichtigkei 
des Engliſchen Geſandſchaftspoſtens im Haag; meil vaͤmlic 
die Depeſchen Brittiſcher Geſandten an Nordiſchen und Deu 
ſchen Hoͤfen in dringenden —5 erbrochen uͤnd * 
wortet werden, „Als wozů gemginigligh gus dem be 
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England ſchon im voraus die nöthigen Verhaltungsbefehle 
vorhanden ſind, und alſo der hieſige Botſchafter oft als erfter 
Winiſter handelt. — Ausnehmend guter, und für Fremde 
fälligee Ton, der in dem Haager Clubb, la grande Sociere 
errſcht. — Praͤchtiges Landhaus des Hrn. Hope bey 
“arlem ‚und feine Gemaͤldeſammlung dafelbft eine der ſchoͤn⸗ 
fien.die ſich denken läßt. Diefer Amfterdamer Kaufınanu int 
vielleicht der reichite in Europa, fein Geldverkehr umiberich: 
bar, amd feine Einnahme, wie man verfichern will, nice 
” yief.anrer einer Million Hollandiſcher Gulden jährlich. Bed 
einen Mahlzeit in feinem Kaufe bewunderte Hr; K. die Files 
gang der Porzellaititeller, worauf ihm von Hrn. H. gefagt 
wurde, daß jedes Stud auch mir 60 Livres zu Seves habe 
besabft werden müflen. Rec. erinnerte ſich hier des nicht we⸗ 
niger zeichen, und nur gar zu beruhmt gewordnen Necker, 
der bey Bewirthung eines univer erſten deutſchen Helden, ſich 
auch wicht entbrechen konnte, einem vorziuslich auten Wein 
deynah anf ebenr die Art zu empfehlen. Quantum eft in 
rebus;inane! — Gute Bemerkungen über das Amfterda- 
mer Theater, und die Hollaͤndiſche Literatur überhaupt. Noch 
immer; und mit Recht, fichen ihre Philologen in großem 
Credit bey anſern Landsleuten? um ihre Schonaeifterey kuͤm⸗ 
mern wir uns freplicy weniger. &egen die Mitte des vorir 
gen Jahrhunderts ftand es anders, too für Opitz und feine 
Zeitgenoflen der Hollaͤndiſche Parnaß das mar, was bald 
darauf der Franzoͤſtſche unde Itallaͤniſche für Deutſchland wur» 
den. = In Amſterdam fand Br: R. cine vortreffliche Lehr: 
anſtalt für junge Seeleute.r Sie liest am Waſſer ſelbſt, und 
Schiffe, auf denen die Zögfinge das Gelernite in Aus 
bung bringen muͤſſen. Hier. zeige fih ohne‘ Schwierigkeit 
bas enticheidende Talent eines jeden, und ob der Bngling 
auf das Schiffswerft gehoͤre, oder für die Manöbers der 
Flotte u. dal. geboren ſey. Dis Kı'geftehe,' in England nichts 
säbnliches-angetroffen a haben. Zwar fehle es auch da’ keis 
nesweges an ſolchen Anftalten s.allein nur für junge wohlhaͤ⸗ 
 bende Leuts, die mie mehr als gemeine Matroſen, fondern 
ſchon als Midſhipmen die Flotte beſteigen; da zu A. binaegen 
auch gany gemeine, ganz arme Kinder, und das vorzüglich, 
diefen Unterricht menichen Eonnen. Hr. Kerklaͤrt fich darı 
aus, warum ein Enaliicher Matroſe fo änfierft ſelten es nur 
bis zum Seclientenant beingt. Zedoch ‚> Feine: Regel chne 
Ausnahme: denn ſo erinnert: Rec. ſich in der Geſchwindigteit, 
N. A.D. D. U.D. at. Vla ⸗eſt. —X daß 
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daß Sir Charles Kuewles doch vom Ben 
.. Bis zum Admiral weftiegen if. — - Au ®e ‚mit 
Erraland laßt der. Verf es auf feiner Pe Her 

jahr, fo wenia als in Frankreich. fehlen, und grober Par 
theylichkeit kann man ihn eben nicht — Daß #s 
ihm aber Mühe koſtet feiner Vorliebe für Albior nicht den 
Zuͤgel ſchießen zu laſſen, wird man doch — Einr 
feiner Briefe, z. B. ſchließt mit dein Worten => Denn zucn · 
„her, reicher, und angeſehenet giebt es kein een 
„Erde, als die Engländer ——* find." — V 

— Was endlich der. Styl uniers: Landsmannes betrifft ſo 
ſcheint ſolcher durch ſeine lange Abweſenheit aus Deutſchland 
doch) etwas von feiner vorigen Fülle und Biegſamkeit nach und 













‚nach zu verlieren... Hierzu geſellt ſich noch der —* 
mehrere wahrend feinem zweyten —— in 
der Sprache dieſes Landes geſchriebner Briefe, zn dem De 


‚ansgeber erſt ins — * werden mußten/ und 
‚manches alle an uneigentlichen, von einem Ausländer nicht 
zu vermeidenden Wendungen des u ee ſelbſt 


Ree. darf von dem Reiſenden micht Abſchied 
ne der zahlreichen Wor » und Nachreden, Randg 
Anmerkungen Erwaͤhnung zu thum womit fein. * 
Herausgeber „nd der Verleger Hr. Dyck, das Wert 
Freamdes ausgeſtattet, und ſolche« gle gleich einem E | 
don allen Seiten ſorgfaltig eingefaſſet haben. 
davon betrifft die Framoͤſiſche —— | 
ſich nicht, übel Sehen:  Nähern Weriche: A der art 
wird aus der Fleinen Urfache unthunlich, weil | 
Prologen und Epilogen vor ‚sein andter nach t 7 
92. geſchrieben iſt; das Ganzeıdaher, "mie — X wo 
felbft:, Auf potitifche Bedenken, binauslauft, die ein Pas 
ge Ipäter ‚durch: neue, um nichts 3 haltbarere. G ten v ’ 
dangt werden. Undbies ift der’ Fall meiſt aller —* 
ſchreckliche Schauſiel jetzt zum Vorſchein konnne Sa 
ntent, Sm der Ferne, morin wir, dem Himmel lid: J 
. hoch. zulchen,, beträgt; unſer Auge uns jeden A | 
‚aus Franfreich felbit ans zukemmenden Data’ find mo 
‚ficherer,,. unlanterer , widerfprechender. Kein a 
daß ven aller / was «bloße Uingedußp Te a ] 
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halb ſchon ſich In keinen Auszug bringen, weil von fo ungleich⸗ 
artigen Köpfen darin gehandelt wird, daß eher eine allgemei⸗ 
ne Kirchenvereinigung zu hoffen wäre. Manurtbeile: Bran: 
des, Tramer, Knigge, Rehberg, Hofmann, Campe; Pfef: 
Tel, Schirach, Herder, Wieland, Archenbolr, Forfter, Mds 
fer, und wie die thätigen hier aufgeführten Männer alle beif: 
fen mögen , worunter es doch wahrlich! mehr als einen giebt, 
Der auf eine formliche Itionem in partes es anlegen zu wollen 


ſheinet. 
F. 
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Thefaurus Bio — et Bibliographicus. Edidit 

GE. Waldeu, P. et Pr. Nor. Praefatus eft 
.d. G. Meuſel. Chemnicii, apud Hofmannum. 
1792. XXXlII. und 303 S. in 8. ao. 


Reit’ übler Einfal, eine Sammlung afademifher und ande 
rer Blätter Anlegen zu tollen, worin von Buͤcher und Ges 
lehrtengeſchichte allein gehandelt wird. Dergleihen Schrif · 
gen und Schriftchen kommen nur ſelten in den gehbrigen Um⸗ 
lauf, intereſſiren anfänglich ein nur kleines Publikum, und 
bleiben endlich ir Winkeln hängen, wo fle niemand ‘weiter 
ſucht/ und für den Bücherfreund, dem an eingelnen Crörte« 
rungen öft mehr als an Hängen Lehrbüchern T page ift, fo gut 
als verlohren find. Daß übrigens ein folder Thelaurulus 
mie Wahl und Weglaffung alles nicht zur Sache gehörigen atır 
egt werden, und wenn man Diatriben nod) lebender Ver 
affer darin aufnimmt, foldyes mit ihrer ausdruͤcklichen Be⸗ 
willigung geſchehen müffe, un Bedingungen die fich von felbft 
veritehn. Den bier erdffneren empfiehlt eine, Vorrede / des 
In. Meuſel, worin diefer eben fo gründliche als unermuͤde 
te Literator von Ähnlichen Sammlungen andrer roiffenfchaftlis 
her Zroeige, mit ihm eignen fichern Ueberblicke Bericht et: 
fattet, ohne jedoch fi anzumagen, den fo vielfeitigen Ge⸗ 
genſtand, in einer Vortede erfchöpfen zu koͤnnen, ober wirk⸗ 
Ih erh zu haben. Soviel ergicht ſich indeß, dag Philo» 
fopie, Phyfit, Wiathrmatit am werigften mie deraleichen 
« 3f>» Frucht · 
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Fruchtſpeichern verſehen find, deſto reichlicher hingegen Theo- 
logie und Heilkunde: alles aus leicht begreiflichen Urfachen.. 


Disfer erſie Theil ünfers Thelaurus enthält 1de6 Er— 


langiſßhen Profeſſors J. M Chladenius Diſſertation de 


vita et haereſi Rölceljni, 1708. Der arme Keher, uͤbri⸗ 


gens ein ſchlechtet Kopf, Water ber Nominaliften, und über. - 


dies Abelardo Lehrer, war aus Bretagne gehürtig, und 
heine gegen das Ende des Xiten Seculi am thätigften gewo⸗ 
ſen zu Jſeyn. Trotz feiner Ah des tran? cendentalen Ibea⸗ 

lamus, weiß man nicht einmal feine Taufnamen mit Gewiß⸗ 


beit mehr anzugeben!! Da Herr Schroͤckh diefen Zeitraum 


file ferne —— — wohl ſchwerlich erleben duͤrfte, ſo 
wird hoffentkch niemund dieſen 60 Seiten fuͤllenden Auſſatz 
zu lang finden. Ob, und wie der ſeelige Cramer in ſeiner 
Fortſetamg des Boſſuet dieſen Artjkel behandelt habe, kann 
Ree. dieſen Augenblick nicht anzeigen. — U. Des Noöordlin⸗ 
Ger braven Schullehrers Schoͤpperlin Commenitatio de 
Rudulphi Agridulae in elegantiores Literas prömehitis, 
lenze, 175&.— Zwar hat diefer treffliche Maun, feit 


Hegius feinem dankbaren Schuler, und Erasmus nebſt 
— ſeinen eben fo fleißigen Leſern, Lobtedner in 


cũge gefunden, allein auch dem neueſten unter ihnen; I 

noch mit Vergnügen und. Nuten zuhören: Adelung 
kounte bey feinen. Zupplemruten zu Joͤchern der — 
Schrift, nicht habhaft werden: ein * m | ed _ 

ammlungen, wie vorliege ar nicht uͤberfluͤßig ſind 
U. Vita Tahanpis —— — Mattheo; “ 
Yatavii,.1672. —Blos ihrer Seitenheit wegen ei 
id vermurhlich um auch ‚andre zu uͤberzeugen, day; mi ß 
araus zu formen if. Der Biograph, chenfalls ein Fre 
kauer, ift der plumpfte ungelehrteſte Mind der ſich 








laͤßt. IV. Des unlaͤngſt verſtorhnen Altdorfer Profeilort 


Bchwers Commentatio de prima Manilii Aftrong 


rum edirione a loh. Regiomoutano Norimbergae pubi 

ta. 1764, Mod von der Hand des gelehrten Rames, 

einen Zufage verfehen, und ajfe, um deſto ſch * 

I, F. Kappit Diflertatio de nonnullis indulgentiarum gua@- 

ra Sec. XV. et XVI.. Lipfiae,, 1720, —. 
raft in Goͤttingen, noch Riederer — konnten Bi 


fe Abhandlung auftreiben; und da-Tie an ſich ſchon 


brauchbar iſt / war ſoiche der Aufnahne Dopoch ae. i 


' 
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Des He. DE Wunde, Profeſſors zu Heidelberg, Com: 
mentariö Yhifforida de Märlilio de Jughen, primo Acad. 
Heidelb."Ke&ore et Profeffote, 1775. — Sr. W. fängt 
ar, in dem fo-cben berausgefommenen zten Bande des Pfäls 
ziſchen hiſtoriſchen Magazins ‘einen Abriß der dafigen Univer⸗ 
fitärsgeichichte zu liefern: natürlich mußte hier von M. de J. 
als densieigentlichen Gründer, befanter hoben Schule aberma 6 
die Rede ſeyn: auch wird darin die Commentatio bier und 
da berichtigen, und bereichert; welches jedoch nicht hindert, 


etztere als eine für füch beftehende Arbeit-aufehen zu Finnen, 


ViklCommentatio de Codice Mipto. Bibl. Acad. Altırfi- 
ne Conftantini- Africani de Febribus: ⸗Watum wird! 
Der Verf, nicht ahgegeben ?_ Dem dritten Theile Det Memöra- 
bilium etc. des Hrn. von Murr zu Folge, war ſolches der 
feel. Nagel, und die Commentatio erfhien 1784. 4 zu 
Altdorf. Auch hatte Hr. ». M. einen hinlanglihen Auszug 
mitzutheilen nicht ermangelt. VIII. Memoria C. Gu. Küft- 
neri, eines 1785, erſt verſtorbenen Leipziger Rechtsgelehrten, 
aus der Feder des juͤngern Hrn. Erneſti. — Sehr gutes 
Latein freylich, deflen ungeachtet die groͤßere Hälfte, als für 
Literairgeſchichte ganz unbrauchbar, hätte geftrichen, vielleicht 
das Ganze ſelbſt bey Seite geiegt merden follen,. da Hr. E. 
vermuthlich über lang oder kurz dergleichen von ihm gefertigte 
Deukichtiften felber jammeln wird. Iſt ſolches feine Abſicht 
dichtes 16 hätte diefer Umſtand angezeigt werden müffen. : IX. 
Ein von dem Herausgeber ſelbſt 1789. geichriebenes Program- 
ma de libro anıiquo! Deut/che Theologia. — Nicht leicht 
witd es eisen Liebhaber, der. ſogenannten Aytographorum Lu⸗ 
there und feiner Zeitgenoſſen geben, dem dieſe ſchon 1518. 
zuerſt, und in der Folge ſehr oft nachgedruckte, vermuthlich 
aber ungleich eher gefertigte, auch ins Hollaͤndiſche Franzt: 


’ ſiſche, Lateinische ütberfeßte, den. Myſtikern hauprfächlich be: 


hagende Schrift nicht in die Hände gefallen wäre. Da nun 
Bibliographen und Weberfeger- bey Erwähnung bes Buchs 
mehrere Fehler begangen, auch über. feinen Inhalt fich aller 
Band fagen ließ , fo werden dergleichen Sammler , unter die 
Rec. auch gehört, die Notizen des Hur. W. gewiß nicht ohne 


‚ Antheil leſen. 


— 


Dar | | 
An Mannichfaltigfeit, wie man ficht, bat der Herausg. 


es hafeinem Verſuche nicht fehlen laſſen; auch eigne Anmer- 


kungen find von demſelben bier a da beygebracht Werden, 
3 un 


2,7 


444 Selehrtengeſchichte. 
und daß dieſes noch öfter, geſchehen wäre, bleibe aller dings zu 
mwunihen übrig. Wenn Rec. Anftand nahm feine unbedeus 
gende Scherflein in den Schatzkaſten zu werfen, jo war die 
immer mehr ſich verengende Graͤnze unfter Allg; d. Bibl. 
Schuld daran ; deum für dergleichen Notizen und: Zufäge find 
bibliographilhe Magazine nunmehr der eigentliche -Diaß, und 
noch eigentlicher ‚die kuͤnftigen Theile des Thefaurus ſelbſt. 
Daß dieſer zu einem. Dutzend Baͤndchen armsachlen werde, 
till Rec. um ſo mehr hoffen, da faubrer und kerrefter Drud, 
bequemes Format, billiner Preis, die Nüslichkeit endlich des, 
Unternehmens ſelbſt, für Bibliothekate und Bibliophile ſchon 
einladend genug find; und daß wahre Literaturfreunde, ſtatt 
es uͤberhand nehmenden Kitele, alles umgießen, und nur 
in der Zukunft leſen zu wollen, dem ungleich erſprleßlichern 
Ruͤckblicke in die Schule der Vernangenheit nicht entfagen 
- erden, wagt Rec., troß der Inconfequenz unfren Zeit, noch 
immer zu hoffen! 8 n 


Gemaͤlde von dem Leben und Charafter, den Mey» 
nungen und Schriften des Philoſophen F. M. A. 
von Voltaire, entworfen von Julius Friedrich 
Knuͤppeln, Doktor der Philoſophie. Leipzig, bey 
Hilſcher. 1792. 260 S. in 8. 14, - 


ev Verf. dieſer Compilation iſt einer der ent 

erehrer „. Faft möchten wir ſagen Anbeter Woltaite.. Nee, 
staudt auch Sim für den Werth und die Verdienſte diefeg 
großen Schriftftellers zu haben, und von den meiften Vorur⸗ 
theilen frey zu ſeyn, die fonft felbft fehr einfichtswolle und bil 
ige ‘Derfonen ungerecht gegen den Proteus der Franzofiichen 
Litteratur machen, allein mit wahtem Echel und WBiderteillen 
hat er bie fvoitisen Declamationen des Hrn. X. und feine alles 

Maas und. Ziel uͤberſchreitende Hyperbein geleſen. Man hös 
ge nur, in weichem Ton er beginnt! „Meine Freunde (eine 
fonderbare familiäre Anrede an das aanze Publikum ) „und 
Zeitgenoſſen! Als große Geifter ! MWohirhäter des menfdylie 
Hen Geſchlechts! Aufklärer ihres Zeitafters ! Freunde der 
Wahrheit und Lehrer der Weisheit! verehrt jeder gute Menfch 
„Preußens großen Friedrich — und Frankreichs — 


 Geleprtengefihihte:: 445 


- „MBoltdirer' (Der Verf. wußte wohl nicht, daß der areße 
ich dem weiſen V. einſt ſchrieb: Eres- vous Jügeä 
ixante et dix ans! Devenez enfin philoſophe, ‘c’eft a’ 
dire; sailorinable! Puifle-ieciel, qui vous a donnd Tann 
it, vous donner.du Jugement a proportion! Und der 
große Friedrich hatte Recht.) „sende grofe Manner! er⸗ 
eeichten die böchfte Stufe menfcblicher Oolltommenbeit, 
anidı hatten als Philoſophen den gemeinſchaftlichen Zweck, 
—— uicklich und weiſe zu machen. Beyde! er⸗ 
n dieſen erhabenen Zweck ihres Seyns mit Treue, 
„Standhaftigkeit und Muth, der Eine als. Monarch, Ge» 
„ſetzgeber und Landesvdter, der Andere als Lehrer der Menſch⸗ 
„heit ;.Wiekenner der Wahrheit und Aufklärer feines Aahrs 
„hunderte. Beyde fchujen eine neue Generation vernünf: 
„tiger guter Menſchen, der Eine durch außerordentliche 
„Thaten, durch Beyſpiel, durch Tugenden, der Andere durch 
mfein göttlihes Genie, durch Menfchenliebe und Wohlthun. 
Beyde verließen als ruhmpolle Greife diefe Exde, die Menſch⸗ 
„beit trauerte über ihren Abſchied, und trauert Noch, den 
„nie fab Die Welt ihres Gleichen!!“ — — Co geht 
es mit Uebertreibungen und !! weiter. Die biftorifchen Nach: 
richte von B, enthalten nur das allerbetanntefte, mit mans 
er Unrichtigkeit untermifht, und oft in ein ganz falſches 
icht geſetzt. Von dem Urtheilen bes Verf. über V. den 
Schriftſteller nur ein paar Proben, die — beweiſen 
werden, wie unbefugt er iſt, ſich hieruͤber ein oͤffentliches 
Urtheil arzumaßen. „Der größte Vorwurf, den man V. ger 
mcht har, ift fein Spott über ehrwuͤrdige Gegenſtaͤnde ber 
„Religion, und freylidy haͤtte er biebey wohl die Mittelſtraße 
„beobachten und ben Schwachen fein Aergerniß geben ſollen; 
„aber wie follte der Reformator im Jabrhundert der 
| mbeit, des Aberglaubens und Fanatismus die 
Mittelſtraße beobachten ? Und wie follte er Aergerniß ver: 
„Hüten,. da die Menichen ihre Vernunft nicht gebrauchten, 
moch gebrauchen durften ?* — „Durch B. erhielt die Schau: 
Abühne einen reellen Werth, (den hatte fie worbheg nicht ?) fein 
„Dedip-verichaffte ihm die Bochachtung der gansen Welt. 
„— Die SGelhichte Karts Xi. von Schweden ift ganz im 
„Seiite eines Tacicus entworfen, voll reicher Ideen, einer 
„teichten Daritellung, und mit außerordentlichen Begebenhei⸗ 
„ten angefullt, dag man ſolche als einen Roman betrachten 
_ „würde, wenn nicht die. Wahrheit durch Angerzeugen wäre 
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„bekundet merben.‘” as Traueripiel Eriphile, iſt 
Verf. ein ———7 * ——— Dichtkunſt. V. ſoll 
bie aͤlteſten Urkunden den menfchlichen Geſchlechts 
enthuͤllt baben; — fein Mandain iſt ihm ein Weltbuͤrger! 
Zu keinem andern Zwed, als um eine beſtimmte Bogen⸗ 
zahl herauszubringen, kann Die Ueberſetzung einiger kleinen 
yhiloſophiſchen Auffäge Vo. und ein weitlaͤuftiges Verzeichniß 
feiner groͤßern und kleinern Werke angehängt ſeyn. Zu allem. 
diefen Vorzuͤgen kommt noch eine ungeheure Anzahl Druds 
fehler, vorzüalic in den einen Namen, deren nicht leicht 
dner ganz — durch die Hande des Setzers gekom⸗ 

men iſt. 


Etzehumgoſthriten 


N Vaſuch in der praktiſchen Ersiepung: 
Nach den in Rouffeaus Werten davon vorbandes 
‚nen Nachrichten Zuſammengeſtellt nebſt einigen 
ſeiner Briefe paͤdagogiſchen Inhalts ; ‚überfe 
und mit einigen Anmerkungen begleitet von €. 
Feder, Profeffor in Deffan. — bu Dir 
lius. 1792. 103.808. ins 10: 


a 
Eine Naqhleſe zu den Bpmühunaen und-Werbienften Rufen 
aus um die Erziehung , die durch feinen Emil als Hauptwert, 
und durd) feine gelegentfich geaͤußerten Gedanken im zweyten 
Dande der neuen Heloiſe „gesrundetıfind, - Der Hauptſtoff 
iſt ein kurzer Aufſatz deilelben, ‚unter dem Titel Projer d’esims 
eation, welcher im dritten Bande der Supplemente zu feinen 
Verken befindlich iſt. R. felbit hat fich närmlic) einmal in ſei⸗ 
nem Leben, wiewohl auf kucze Zeit und mais. wenigem Er 
folge, mit der Stelle eines praktiſchen Erziehers oder Hoſ⸗ 
meiſters befafiet, Es ‚war ‚dies zu Lyon im dem Haufe des 
‘ Ken. von Mabiy, Oberbefeblshabere der Marehaufice, eines 
Bruders von dem bekannten Abbe Mably. Jener hier uͤber⸗ 
ſetzte Verſuch ſollte ihn mit dem Vater des einen Zöglings eine, 
verſtaͤndigen über die Rechte des Erziehers, über die harmoni⸗ 
fie. ku der — u aber.sen ganzen Gang * 


„I. 










Auetug als —— an einen 
eybeus in Lyon, durch deſſen Unterhandlung er in das 
yſche Haus kam; ind“ 3) eine Nachricht ber den fehls 
geſchlagnen Erfolg: feiner Unternehmung,‘ aus deffen eignen 
Dekerintnilfen gezogen. Ev konnte nichts ſchaffen, weil er 
vicht leiden kounte, daß ihm irgend etiwas gegen feine gefaßten 

Ideen in dir Queere nieng ‚und er ſich raſend ereiferte, wenn 
die. Eindrücke —* Zoͤglinge feinen, berechneten Eindrücken 
nicht entfpr atıch die Hr. Röder am Ende fehr gut 

aus — 2 Confeſſi Bonn nachholt/ weit er noch ſelbſt nicht mo⸗ 
raliſch gut genug war, um die Achtung feiner Zöglinge zu BEr 
haupten. Er vertiebte fich z. D in die Frau vom KHnufer 
und uͤbernahm den Weinkellerſchluͤſſel, der ihm wegen unge» 
treuer Verwaltung wieder abgenommen wurde.) Das rũhm · 
lichſte war, daß ex. durch einen einjährigen Aufenthalt ſich 
überzeugte, er werde ſie gut zu erziehen N 

5 und ſeiaen Abſchied felbſt forderte. 


vs " Aus in diefem Entwurfe, de fane vo ———— 
ſchrieben war, dem viel ‚und aut geſagt. Das was 8* 


iterung bedarf, hat Hr. I hinten 
Aufäben geprüft oder erläutert, umd 
FE Einfihten Leer gene In; ® 
3 daß. ein Lehrer über Kinder deu’ 
babe, um ibnen feinen —— angenehm 
ig machen zu können. Behanntlich —— 
der U.) empfehle ſich der Unterricht durch ganz 


f 













—2* genug; aber erſt bey Schuͤlern, die von der 


des Unterrichtes ſchen eigne Vorſtellungen haben. 
Immer aber bleibe: «3 fir die Gelehrigkeit des Schuler eim 
ußerſt ſtarler Spore, mern der üUnterricht gegeben, und 


—— empfohlen wird, von einem Manns, 







— Tinine auf ie eignes ferneres 
JE det 


‚ als durch Rechte des Lehrers über die Schülers 


son fe, 
mit grehen Rechten, aber mit großer A un mi ’ 


und gelehrigſten unter den Söhnen 


* 


und freundlich zu thun. Daher, weil die Kinder 


Dee fehe Das ludai a laudato. —— PERF EP CER 
bangen Beute. Oder wie kommt es, daß mancher großgeach⸗ 
Lehrer —* Akademie viele junge Leute zu ſeiner 
ziſſenſchaft heranzieht, und ſich vieler tuͤchtigen Schuͤler 


—— ea nicht — feinen perſonlichen 
di it, überlegenen und ——— 


—* dieſe auch dabey eonditio fine qua non iſt 
die fein Beyfall giebt; von den Ein⸗ 


er Empfehlung 
en den dieſer Beyfall auf Freytiſche, Stipendien, —* 


ditionen, Beförderungen und Ehrenſtellen hat. Das, das 


macht vielen, zuerſt feinen Unterricht wichtig. - Eben ſo wo· | 


ber kommt es, daß man auf Schulen gewoͤhnlich die e 
geringer Eltern — 
Eben weil in dieſer Augen der Beyfall ihres Lehrers einen 
Werth hat, und einen Einfluß auf ihr ferneres Fertfommen 
verſpricht, der bey den übrigen mwegfällt. Ein Lehrer alfo, 
bet, nicht grofie Mechte, wie R. fagt, aber großes Anfehn und 
m... Einfluß auf die Jugend und ihre Hoffnungen und 
Wuͤnſche hat, beſitzt ceteris paribus ein jehr großes Weberger 


wicht zum Vortheil eines guten Erfolges, U. Daher ift es | 


die größte, aber noch ſo gemeine, Vernachlaͤßigung im Staa⸗ 


te, da man guten Lehrern (nicht dem Stande, aber dem 
Verdienfte) wicht mehr Gericht und Einfluß im den Augen’ 
der Knaben oder Juͤnglinge beylegt. So tie nun der Un— 
terricht dadurch wichtiger erſcheint, wenn er von einen wich⸗ 
tigen Manne gegeber wird. To aud) der ganze Erziehungsein⸗ 
find. Und da hat R, ſeht Mecht, wenn er verlangt, dal; der 
Vater ihm To mit Nber Wergnügungen und Velopmunaen 
—* laſſen. Denn gewöhnlich. iſt es verkehrt." Eltern 
überlafen gern ———— den Theil ihrer vaͤterlichen 
Gewalt, der in Strafen und A 
ſich dadurch von einem nur läftigen und un 
ihrer Dilichten [os zu machen; behalten ſich aber vor, 
dem fie auf gutens Zeichen find, ihren Kindern ſelbſt 







fle ihren Lehrern für das Angenehme was ihnen 
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keine Derbindlichkeit: haben , und weil fie in Ihnen Er 
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| und fen ie Demeter örbi Babe, Gierhie Die Beftäen, 
Biefer- &cheift erpfehlen. Hirten angehängt-find wech einige, 


Diele der © 
—— —— en ang umlung 


4° . ar uw arg 
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Hie Anzeige dieſes Briefwechlel⸗ wuͤrde zu umſtaͤndlich wer · 


den, wenn wir den Leſer mit der Charakteriſtik der Perfewen, 
die ſich hier. fchriftlich unterhalten, befannt: machen, mad nur. 
den Hauptinhalt ihrer Begebenheiten und der moralifchen 


Erzählungen, die zu mehr Unterhaltung mit eingeflochten . 
find , wieder erzählen wollten. Die Diaterien find nicht fon: - 


berlicy neu und auffallend , abet der Verf. bat fie fo gut bear⸗ 


E: "N A 
' Mfg: 1 
N . nr” 1 


u Horte ‚ im‘ Arrofds —— 1193: | 


—— und ſo nach dem Geſchmack ſeiner Zeitgenoſſen gefors \ 


daß ihm gewiß nierhand feinen Beyſall verlagen. wird 


Brit moralischen umd.religiöfen Inhalts, mit Witz und gu 


ter Laune gewuͤrzte Erzählungen, bie und da eingefchobene - 


Gedichte „ und ſelbſt die Raͤthſel, die Wilhelm feiner Fleinen 
er Sophie aufzuloͤſen giebt, geben dem Ganzen eine 


Schweſt 
geſallige Abwechſelung. Schon das Titelkupfer erweckt eine 


dem Werke ſelbſt. Es i 
—— en a Du Die af —— 


lich, aus ihr: bilder der dentende Kuͤnſtler einen Apoll, eine 


Venus, und der. Sumper? — han Sautröge daraus. — 


Bir Jugend. ift das Buch eine enaertehme: und nübliche 


ſtung; dem ſchoͤnen Geſchlechte zu gefallen, hätten 
a einige lateinifche Stellen entweder gar’ rocgbleiben, ober 


verdeutſcht werden follen. So wird es auch Ungelehtten ohne : 


Ertiarung rächleihaft bleiben, was das heißen foll:- 


ist uber. den Magiſter Matheſeos. Sm: Briefe ſelbſt —*2*— | 


frevlich eine Erklärung am. unsechten Orte ‚> weil man da vor⸗ 


ausſetzen mußte, dap Wilhelm die Mob von Deagiftern kenne, 
aber in einer Mote war fie nicht überflüßig. Der Ten der 
Schreibart, der in. den Driefen herrſcht M fließend‘ und 
zen doch haben · ſich einige Unrichtigkeiten in der 


— eingejhlichen. ©. 23, — — 


— 


‘ 450 Ergiehungeſchriften. | 
nen Barert „Preis — ſchießt ſchon mit ordentlichen Flinten, 
und trifft Sie jeden el.“ — Spricht gleich hier ein 
Kind, fo darf man ihm boch keine unrichtige Sprache in dem 
Mund legen. Oft wird da für weil gebraucht;/ S44 3% 
Maul; Mind; &.19347 3.18, die Aerme für Arme, 
< 154. 3.8. heißt e8: die Pferde ſcheuten vor dem Bliss 

©. ı57. 3. 22. die Sprache verfeufste auf dem Lippen — 
Die Aufifung des Raͤthſels S. sr. ſcheinet — 
— Der Verf. hat nichts davon erwähner, A 
focchfel fortfegen will, es iſt aber zu ten weil bie 
Geſchichte Weulmanns und ſeiner beyden Verlobten nur bis 
auf den kritiſchſten Punkt gekommen if. E⸗ iſt au n 
keins von Wormanns Kindern verbeprarhet , oder | 
ſorgt; imd das wird doch vernmirhlich erſt auch ne ; 
ehe das Werk geſchloſſen wird. 2 

| 2. 
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Altgemein. nügliches Hand + und Vorksbuch 
ders für Stadt» und Laudwirthe, worin. —— 7 
die gemeinnuͤtzigſten Aufſaͤtze und Kegeln, für die 
et und Landwirthſchaft, fondern auch ein Ges 
fund eitskatechismus “eine Bapothefe, BVieh · 
arzneybuͤchel, ein ehe und Blenenkalem 
. der, die allerneueften Erfindungen, neueften 
Schoͤnheitsregeln für Frauengimmer, viele aͤchte 
Hausmittel und nügliherKünfte, Raͤthſel, poeri? 
ſche Einfaͤlle, nebſt verſchiedenen andern mertwur· 
digen Sachen, enthalten iſt. Nebſt einem Kus 
pfer der ſchwediſchen Nationaltracht. Leipzig und 
SBGraß/ bey Zoeunriech· —2 ‚203 Seiten / in Fu 
—W ur de Luna * 
Die Sand » und! World: * # dem bettinmten GE 
uche in der That Aaiız Witt —— und Bann befonderd 


indem Lande, FEN NA rießen forden;, allgemein 
rüglich Ben tn beſage Kae > 


% 


ab und angefh 


thei ‚esse ts, ame a 
‚ * gen —* 
— und em, 
viſſen bedarf; —— — Ka 
— sun ‚mit den übrigen gezeigt bat, da 
er doch eme in aufs und angenommen iſt, und ſogat zeigt. 
en — 







moemen 
er —— — ragen F 
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Ne * * ſeine ar 
*28 nicht a neu eut 
— Siehnenbergs — — 
‚ger, von einem. an die Baume gebundenen Strohb 
‚mit dem Ende in eine mit Waſſer gefüllte En 
‚erfordert zwar erſt mehrere Beweiſe; i 
dadurch am im erlangt, wenn fie4 
von grmeineh Manne a eivendet. werden. Es 
daß vom e. älterer Zeiten noch gaı 
ti * * den ob. derfelbe die 
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a Abtheil. 1790, ©; 3. vi 
"und Regeln für den Pandiwirth. Alle 
»fieht,, daß der Verf, aus den —* Au 
die Kunſt zu untericheiden , als auch kurz 
So iſt 3. Di &: 49. vom Brande im Getra 
“delt, und das einzig ſouveraine Mittel 
tragen &, 53. Teiche fetter” zut Fiſchn 
©. sy. Mittel aus den vier vornehmſten 
"oder Zweigen des Ackerbaues den ößten 3 
'®&, 65. vom Hundsmiſte zu ft 

wohl dieſes wie alles beige it tet —— 
Bienenkalender S. 10 —ra: IX, Von 


| | ten und ihter Kebensordnung, ©. 74 - IN 














fung, PK de Ei eines Kranken dem 
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t — 2470 ri 
. 205 ig. XM. a 
ſeht oft das Gewicht bey 
Ne „125. das Mittel, fü die 
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vn ift Kb un ar r 
—— ——— * 
e) end ner ung N 

noch bey dem bewährten Mittel: für die Säule — 
‘fe, daß, ſo gut als es auch iſt, doch Fein Leimkuchen, viel ⸗ 
mehr aber Leinkuchen dazu zu nehmen ſey: verſteht jedoch 
* Verft wirklich Lehmen barunter, dann wurden wir * 
N da diefer ohnehin mit Salz vermenät unt 
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wenigen Bogen en men viel gutes und ra 
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‚ die wir nun nicht allein als den weyten 
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bie näcioe fie gu esbaten, ‚daß Arab 
‚auf einmal zuſammen zu bringen find 
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Zwey Sammlungen: von de Bern, 
ungleich find. 







Sp en Werthe ſehr en 
aber erweckte ben. dem Rec: ein guͤnſtiges Be: 
Dichterin ‚Die ſeñhern Gedichte 


\ ; ⸗ 
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ten Sammlung; ein Beweis, daß die Verf. eine Eigenſchaft 
beſitzt, die nicht allen maͤnnlichen Dichtern eigen iſt, — die 
Eigenſchaft der Korrigibilität, _ Sie hofft (in der Vorrede) 
„für (vor dem Richterſtuhl der Kritif'mit Nachſicht behan⸗ 
beit, oder vielmehr gar nicht für (vor) denſelben gejonen zu 
werden.“ Mer. muß ihr das ungeheuchete Zeuaniß Geben, 
daß ſie dert Nichterftuhl der Kritik nicht fo aͤngſtlich zu fürdhe 
ten brauche, und daß ſie auch ohne Rückſicht auf ihr Geſchlecht 
vor jedem billigen Richter gewiß die Nachſicht erhalten werde 
die fie mit Beſcheidenheit erbittet. Vor dem Richterftußf 
der Kritik hört nach der Regel alle Galanterie auf, und ‚hätte 
die Verf. keine Anlage zur Dichtkunit bewiefen, fo würde 
Rec. aerade darein feine Galanterie ſetzen, ihr offenberzig - 
von ällen weiteren Werfuchen abzurarhen.. Nun abet Bann er 
fle_ mit gutem. Gewiſſen erniuntern, ihr Taler weiter ‚Ausjus 
bilden, und zu dem Erde halt er es fir Pflihe, die Verſ. 
auf diejenigen Flecken aufmerkfam zu, machen, die, fie fünftig 
von ihren — abzuwiſchen ſuchen muß, ehe ſie deſelben 
ins Publikum treten laͤßt, und gewiß auch abzuwiſchen ſu⸗ 
“hen wird, da die vor uns liegenden ſpaͤtern Gedichte, wie 
Thon geftgt, offenbar die Spuren der ſcharfern Zeile an ſich 
tragen. ak N 


Der Charakter diefer Gedichte im Ganzen iſtFertigkeit 
im Mecanifchen des Versbaues, ungefunfteite Empfindung, 
ſanfte Melancholie, die durch widrige Lagen und Schickſale 
erzeugt. ſich durch fromme Ergebuna und Reſignatjon aͤuſ⸗ 
ſert. . Daher. glücket ihr auch der Ausdruck der Emp gen 
der Elegie beſſer, als Flug der Ode; poetifhe Erzählungen, 
enigrammatriicher Wis und Ironie und Herameter in Kleiſt⸗ 
ſcher Wanier gelingen ihr weniger. .. Ohngeachtet wir nun 
der Verf. nicht hohes pocrifches Genie, nicht eigene Origina⸗ 
Utat und feurlqe Phantaſie zuſchreiben konnen, PJo zeit fie 
doch eine gewiſſe Gewandtheit im Abwechſelung der Bilder 
and Wendungen bey Gedichten «Über einerſty ober Ähnliche 
Gegenſtande Dagegen int ihren Gedichten mehr Poeſie 
des Styls, mehr Dichterichtoung nde chmuet zu ronufeben, 
denn man ſtoͤßt noch, beforiders in den fruͤbern Gedichten, 
auf suwiele Ichiwmache Beifen zıtid nezeimee, role... , Bornuhkte 
* ‚ober werben die frühere Gedichte, durch Fehler geenadie 
Grammazsıt und reye Fiktion, 18 wie,hie, und da.durd) dere 


Ba ne ey a ku ge 
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ſeht entſtellt. Die Verf. hat eigentlich ſchon zu viel Verie 
geſchrieben, wenigſtens ſchon zu viele drucken laſſen, um zwey 
Bände fehlerfreye oder vorzügliche Gedichte liefern zu Eons 
nen; eine Auswahl aus beyden Sammlungen wiirde ihre Dich⸗ 
tertalente in einem. unzweydeutigern Lichte dargeſtellt babe 
Es ift daher in der That herzlich gut gemeytit, wenn wir ihr 
rathen, uns lieber kuͤnftig, wenn fie noch mehr drucken Zaffen 
will, die Früchte einzelner glücklicher Stunden, als alle oft invita 
Minerva gereimten Gelegenheits⸗ Gedichte vorzulegen. Theils 
um unfer Urtheil, ats das Mefultat des aufmerklamer; Leſers 
zu erweiſen, theils die Verf auf diejenigen Fehler der Sprache 
aufmerkſam zu machen, die am menigiten zu verzeihen find, 
feßen wir einige bemerfte Fehler von der Art ber. Immer 
verwechfelt die Verf. vor ins für, wie ſchon das vorhin ger 
gebene Beyſpiel aus der Vorrede zeigt, Hier Noch einige, die 
uns ungelucht in die Augen fallen: | 


Die vor (für) Gewinn fein Lob zwar unterftügen. 


Hiet iſt noch uͤberdem der Ausdruck: jemandes Kobıunter: 
ffärzen, denn genau geſprochen kann nach der Proprietaͤt 
der Worte unterſtuͤtzen nicht wöhl. für verbreiten, ver: 

mebren gefagt werden. ben fo: 


Da die, vor (für) die er ſaͤet, dem Gluͤck im Schooße 
\ liegen. 


Sie ſchreibt Häufig vom Metrum gezwungen: findt für findet, 
verbinde für verbindet, acht für achtet, verblendt für ver« 
biender, bildft für bildet, vertvundtem für verwandeten, 
grüßt für gruͤſſſt. Härten von der Art erlaubt die reine 
Schreibart nit. ©, 8. 


Auf Auen — — Geh ih im Than, den der Olymp 
geweinet | 


ift ein fchiefes Bid. ©. 9. 


Dort wo im Buchwald Zephir lispeln | 
Und braune Würmer an den Blättern nagend Hiftern 


Man fazt richtiger Buchenwald, denn ein: Buch and eine 
Buche find zwey Fehr verſchiedene Dinge; und wer reimt wohl 
lispeln und fliltern? Aud S. 41, Spätter — Retter, ©. 
72. Mitten — gebieten find fehlerhafte Reime. Ueberhaupt 
ift lüftern hier nicht der Ausdruck, der das Naͤgen der Wur⸗ 


⸗ 
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mer mahlen kann, wie er doch wohl | der t der. 
Dichterin follte. S u, Hwehl Dad: des, Jſcht 


„Mit mebrer Pracht, wie ein vergoldtes Zimmer“ 


mehrerer, befler noch, groͤßerer Pracht als ein vergwdetes 

Zimmer.) &o wie fie hier Sylden unrıgelmäßig zuſammen⸗ 

— To flickt ſſe S. 460. eine Sylbe um des Metrums wil⸗ 
nein: 


Zwar herrſcht sein tiefes Stilleſchweigen 
Das Wort beige Stillſchweigen. S. ı5. — der muntre 
Hirt voll unſchuldiger Freude — iſt falfch ſtandirt. Eben 
daſelbſt: „weil Philax Treu’ indeflen por ihn wacht — hat 
den doppelten Fehler, daß Pbilar ohne vorqeſetzten Artikel 
nicht der Genitiv ſeyn kann, und dbermals vor ſtatt für ger 
ſetzt iſt, oder es mußte heißen: wor ibm. S,ı7. , 
Arnitzt find ich weit mehr ſo Nuh als Freude 
iſt obſolet in der Dittien und Eonſtruttion. S. 32. 
Von dem ein kaltes Naß ſich langſam niederſtreut. 


Kenn wir auch nichts über das kalte Naũ ſagen, fo Finnen 
wit doch nicht unerinnert laſſen, daß etwas Naſſes ſich nicht 
ſtreuen läßt. | | 


Die Blıtme ſenkt Hr blaß und welkend Haupt. 
Blaß ift das Aöverbium,. als Adjektiv mußte blaffes ſtehen. 
Ein veißender Oman — — — . 
Dur ſtreicht die wilde Flur, die ale Pracht verläßt 
ÜE zweydeutiq, denn man ſieht nicht ſogleich, ob Die der Ae⸗ 
cuſativ oder der Mominatıv ſeyn ſoll. Eines der ſchlechteſten 
Gedichte it &. 23. mit det Ueberſchrift: Die Dichter; da es 
kurz üb, feßen wir es her: a En 
Die meiften Menſchen, die wir finden, 
Die ſchaͤtzen Dichter nur allein, 
Die ung mit gnug bewielnen Gründen 
In hundert Bogen Poeſie bezeugen daß fie Thoren 
es 


! 


e eyn. 
Odhnſtreitig in jedem Betracht unter aller Kritik, und nut durch 
einen einzigen Federſtrich zu verbefferh! Hatte die Verf. abs 
ſichtlich ein Epigramm machen wollen, worinnen alle nur 
= Ss mög: 


⸗ 
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nißgliche Fehler, Seren ſich ein Dichter ſchuldig machen kan, 

vereinigt ſeyn follten, fo hätte Kr zweckmaͤßiger ſchreiben 
koͤnnen. Zum Gluͤck kommen dergleichen Gedichte nicht oft 

in dieſen beyden Sammlungen vor, ſonſt waͤren ſie keiner ſo 

detaillitten Kritik werth. ©. se, 


Den, der uns redlich liebt', umſchließt die. Todtenbahte. 


Die Todtenbahre umſchließt ihm nicht, aber wohl der Sarg 
oder das Grab, und liebt' fuͤr liebte, iſt in dieſer Stellung 
hart, da es num wie das Praͤſens ausſieht, und doch das J 

perfefe ſeyn fol. S. 62.: nn man ftatt dem — follte 
heißen: ftatt deffen. Derfelbige Fehler kommt in jenem font 
nicht übel gerathenen Gedichte mehr als einmal vor. S. 43, 
fließt ſich ein Gedicht abermals mig einem Sprachfehler: 


| Für einen Chriſt hat felber im Erblaſſen 
Der Tod nichts fchrectliches in ſich. 


Die fruͤhern religiöſen Lieder der Verf. find viel zu myſtiſch, 
und noch voll von ganz alten ernporeriden und felbft in der 
ſyſtematiſchen Theologie und Dogmatik ungültigen Eraflen Bes 
griffen vom Leiden und Sterben Jeſu. In den fpätern Ger, 
dichten find fie befler gerathen. Hier find einige der bifars 
reſten: “ 

Die ihr auf Schwanen (das wären alfo die Vögel und 

nicht die Federn) ruht von Wolluſt eingemwiegt, 
Kommt, feht, wo igt ein Gott‘, dies zu verfühnen liegt. 


S. 92. Nacht, wo ein Sort für mic) geſeufzt, geklagt, 
©. 99. Blutig von Dornen, bedeckt mit Beulen und Wun⸗ 


den 
Stellt man dich, den Schöpfer, Erfcaffenen vor. ' 


Nicht doch! Gott hat ja nicht gelitten, konnte nicht leiden) 
Selbſt die orthodoreften Dogmatiter werden hoffentlich diefe 
Keberey, wo nit Blasphemie, nicht lehren. Längft ſchon 
bat man aus einem alten Kirchenfiede den ſchrecklichen Auss 
drud verbannt: O große Noth! Gott ſelbſt ift todt u. f. w. 
Aber die Verf. hat fait in allen ihren Gedichten über -diefen 
Gegenftand jenen Gedanken oder doch etwas dem ähnliches 
wieder aufgeſucht. S. 97. 


Ad ſiehſt du nicht die ausgeftreckten Armen 
Es 


bern Gedichte, 


* 
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Es ſollen die Arme des Erloͤſers am Kreuz ſeyn, fo wie 


„es aber ber ſtehet, find es arme (duͤrſtige) Menſchen. 


WB. ſchließen unfere Kritik, um nicht zu rweirläuftig zu 


| werden. a wir niederaefchrieben haben, ift hinlaͤnglich, 
der Ber a 


erin zu zeigen, mit welcher Aufmerkfamfeie Rec. 
ihre Gedichte gelefen habe, zugleich aber auch, wie viel noch 
der Sprache und dem Ausdrud diefer Gedichte an Korrekt— 
beit, Richtigkeit und Reinheit fehle, und was alfo die. Verf. 
noch vorzüglich zu ftudieren habe, ehe fie wieder ins Publis 
Eum tritt. Doc) trifft dieſer Tadel meiftentheils nur die frü- 


E, 4% 


ESktzgen und feine Gemäfde von C. C. E W. Bus 


ti. Offenbach, bey Weiß und Brede, 1792. 
19.8og. in 8. 20 9e. | 


Es ift nicht unnuͤtz hier zu erinnern, daß der Verf. dieſer 
Aufſaͤtze nicht mit dem ungluͤcklichen dramatiſchen Schriftſteller 


| 2. von Buri zu, verwechſeln iſt. Diefe Skizzen, und Eleine 


— 


emaͤlde ſind zwar in der That nur Kleinigkeiten, die keinen 
großen Aufwand, von Genie und Anſtrengung erfordert haben, 
um fie zu. Tage zu fordern. Auch wird, mer Eräftige Gei⸗ 
ftesnahrung ſucht, hier nicht befriedigt; aber immer find fie 
ganz artig und. mit Gefühl gefhrieben, allo für marche Ar 
ten von Leſern vielleicht nicht ohne Intereſſe. 


\ 


Romane 


' ‚Philippe von Geldern, oder Gefchichte Selims des 


Sohns Amurat. Ziven Theile. Leiphig, in der 


Weygandſchen Buchhandlung. 1792. 416 und 


’ 


552 ©. in8. 3 RL. 8 Kr 


¶ Dieſer hiſtoriſche Roman ift abermals aus der Feder des 


—* 


noch immer unbekannt bleibenden Verfaſſers des Walters 
von Montbarrey und vieler andern. Die mit Dichtung ſtark 
vermiſchte Geſchichte faͤngt mit der Eroberung von un 
| Sg 3 nope 


* 
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nopel an, und endigt mit dem. Tode Karl des Kuͤhnen, Her 
zoq von Burgund. Rec. hat dieſen Roman mit Veranuͤgen 
geleien, und ffimmt mit wahrer Leberzeuaung andern Beur« 
theilern. bey, daß, der Verf vor allen feinen Nod ahmern. vies 
fe Borzuge hat. Und. wenn es auf der einen & eite nicht zu 
leuanen ift, daß bey ‚jungen. euren durch deinleichen Erzaͤh⸗ 
lungen „_ die Darftellung hiſtoriſcher Thatſachen vetwirret wer⸗ 
den,, und ihr Gedachtniß Zcenen aus dem Noman in.die Ges, 
ſchichte bineintragen, und damit; verw ben kann, fo wahr. it 
e8 hingegen, und Nec: hat es aus Erfahrung, daß denkende 


Frauenzimmer fogar, fih Mühe gegeben haben, nach em fie 


einen deraleichen. hiſtoriſchen Roman geleſen, denſelben mit, 
der Geſchichte zu vergleichen; und dadurch als eine natuͤrliche 
Folge, ihre Bekanntſchaft mit: der letztern verſtarket haben. 
Und iſt dieſes nicht ſchon genug, um dieſer Gattung von Ro⸗ 
manen einem Vorzug vor fo vielen. andern, einzuraͤumen, 
mit denen in jeder. Meſſe das leſeſuchtige Publikum überhäuft 
wird? — Einen beſſern Correftor. müchten wir der Der 


lagshandlung wohl empfeblen , weil wir, hin und wieder auf‘ 


Stellen. geſtoßen find, die feinen Sinn haben, und wo ofs, 
fenbar etwas- ausgelaflen iſt, Dergleihen Fehler wir leider: 
in ſehr vielen Werken- diefes Verlags bemerkt. haben. 


Der gute Sohn, oder Begebenheiten (des) Herrn 
Kal Braß, nebft dem würdigen Ende: einer Kos 
ferte. Ein Beytrag zur Ehronif von, Dinnerode 
Fuͤnfter und legten (letter) Theil. Nordhauſen, 
bey Groß. 1792. 155 Dog. in 8. 16 ge: 


Dies iff denn der verfpeochene fünfte Theil,, auf‘ welchen 
uns der Verf. vertröftet has, und der alle die mit Neue ers 
füllen ſollte, welche die erſten vier Theile erbaͤrmlich ſchlecht 
gefunden haben. Rec. hat ihn daher, wie ſichs verſteht, 
begierig geleſen; aber nichts Gutes daran finden Finnen, ale 
daß es der letzte Theit eines Buchs it, durch welches. fich 


bder Verf. ſehr ſchwer an dem gusen Geſchmacke und an ſeinem 


Berleger nerfindigt hat. 
: Esg. 


Nature 


— 


Dass 461 - 
Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Die Elektrizitaͤt der Lufterſcheinungen, worin. von 
der natürlichen Elektrizität überhaupt,‘ und von 
den Lufterfcheinungen beſonders gehandelt wird, 
auch die vornehmften Phänomene, der elektriſchen 
Meteorologie nach Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen aufg ſtellt und erklaͤret werden. Aus dem 

Franzoͤſiſchen des Herrn Abbts Bertholon de St. 

Lazare. Erſter und zweyter Band. Mit Ku 

pfern. Uegniz, ben. Siegert, 1792, in 8. 1 RE. 

3 16 8: — 4 | · | | 

Dr die Schrift. des. Hrn. ®, d. St & de.F’Eleätricit£ des 

;Meteores in dir Urſprache ſchon fehr bekannt ift: fo roürde 

es nicht nur überflügig fondern, da ſie ein auslandiſches Pro⸗ 

dukt iſt, I Ba Plane dieler Bibligthet zuwider ſeyn⸗ 
wenn wir uns hier auf eine Beurtheilung des Inhalts einlaſ⸗ 
fen wollten. Hier haben wir" es blos mit der Ueberſetzung zu 

chun. Ob eine fo gemeinnägige Schrift, wie die gegenwaͤr · 

tige, uͤberſetzt, und dadurch au deutschen Lefern bekannter 


u wörden werdiente, in hl eine Frage; auch kann man. 


* Ueberſetzer den Beyfall nicht verjager., daß er det den 
ranzoſen fo eigenen Gelshwäßigreit in etwas Einhals gethan, 
und auch die unnothjgen Niederholungen weggeſtrichen hats _ 


- nur kommt es darauf an, gb er nicht in dei entgegengeſetzten 


* 


f 


Fehler yerfaßlen, und, durch zu gebrängte Darfellung dge 


Sdeen, dunkel und, unverſtaͤndlich geworden, ift,, kongen wir, 


aus Mangel der Urſchrift, nicht ſicher entfcheiden, Außer: 


dieſem ift die Ueberſetzung aͤußerſt ſchleppend ynd, verwirrtz 


wovon die Beyſpiele zu, Häufig find, als dab es uöthig waͤre 
einige Beyfpiele herzufeßen. So ſcheint auch der Ueberſetzer 


er. deutſchen Sprache nicht ganz, machtig zu Fey, weil eßx 


ch of a ungewöhnlicher Ausdrůcke bedient. 3. BD. die 
bededtendg Soidaten, (die zur Bedeckung diengen) ferner;z 

je Duͤrre war fo. groß, daß verſchiedene Ftüffe ſehr Nach, 
5 waren, Und endlich find, wie wir vermuthen alle 

eher des Originals. unyeybeileer geblichen. 3. €. der Pater 
Birder; der Kuffe Stellru fa ef. 


63. Maturlehre. 


Volkoenaturlehre, mir Anmerkungen fir Lanbſchul. 


lehrer. Leipzig, bey Schwickert. 1792. 138 ©.’ 
in 8. 8%. 


Die Ordnung der abgehandelten Materien iſt: Feuer, Kaͤlte, 
Gefrieren der Fenſter, Brennſpiegel, Brennalas, Thermo⸗ 
meter, Erdbeben, feuerfpeyende Berne, Sonnenrauch, Nord⸗ 


licht, F uerkugeln und fliegende Drachen, Sternſchnuppen- 


Irrlichter,Elektrizitat, Gewitter, Able ter, Regenbogen, 
Hofe, Waſſerdunſte, Nebel, Wolken, Thau, Regen, Wol⸗ 
kenbruch, Dampfſaule, Schnee, Reif, Hagel, Ebbe und 
Fluch, Luft, Atmosphäre, Baronieter, Luftpumpe, brenn⸗ 
bawe Luft, Luftball, Luftſchiff, Wind, Schall, Echo, Fir⸗ 
ſterne, Planeten, Sonne, Cometen, Finſterniſſe Magnet, 
Bewegung und Schwere der Koͤrper. Man ſieht hieraus; 
daß die Ordnung eben nicht die beite iſt, und der Lehrer fehe 
oft genoͤthigt ſeyn wird, den Vortrag zu unterbrechen, um 
erft diejenigen Dinge zu erklären, welche als Grundbeariffe 
gewoͤhnlich afeich beym Anianae der Naturlehre vorkommen, 
3. E. Schwere, Elaſt zitaͤt, und andere einfache Eigenſchaften 
der Koͤrper, welche zur Erklaͤrung zuſammengefetzter Naturer⸗ 
ſcheinungen dienen. Ueberhaupt ſcheint dies Vuͤchelchen et⸗ 
was eilfertig geſchrieben zu ſeyn. Daher denn auch der Aus⸗ 
druck unterweilen etwas ſchief gerathen iſt. Z. E. wern mars 
in einen breunenden Schornſtein hineinſchieße, fo nehme die 
hindurchfahrende Kugel (N) ſchuell alle die darinne befindliche 
Luft mit weg (Id) und das Feuer verloͤſche. S. 46. „Um 
die Enntftehungsart des Gewitters zu kennen, muͤſſe mar 
wiſſen, wodurch die Wolken zum Blitzen geſchickt gemacht 
werden. Es ſey bekannt, daß die Wolken aus waͤſſerichten 
Duͤnſten, aus Schnee und Eis beſtaͤnden; wenn fie nun vom 
Winde getrieben , oder von ihrer Schwere gedrückt in die ums 
teen waͤrmern Gegenden Eommen, fo wuͤrden bie gefrornen 

Dünite aufgelößt, und in Regen verwandelt, der herabfalle. 
Viele Scyroefel: Salpeter : Del: und Harztheile (77) fielen 
dann mit herunter, die zurückbleibenden werden aber näher 


‚zulammengebracht, je mehr Feuchtiafeit herunter falle, fie 


deuͤcken und reiben fi) alsdann atı einander, und entzuͤndeten 
ſich.“ Dergleichen zum Theil unrichtige Saͤtze findet man 


auf allen Seiten, und überhaupt ift das Ganze ein wahrer 
ne Wiſch⸗ 
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wiſchmaſch, der ſchwerlich dem Zwecke eutfpreche wird, dem 
der Titel dieſes Buchs angiebt. 
Fm. 


Sei 


Baftani Sarminati, ber praft. Arzneyk. öffentl. Leh⸗ 
rers zu Pavia, Inbegriff der allgemeinen Geſund⸗ 
heitsiehre und praktifchen Arznepfundes Erſter 
Band: die Gefundheitsregeln. Kine mit Zufä 
gen vermehrte frene Ueberſetzung. Leipzig, in der 
Wenygandſchen Buchhandlung. 1792. 585 ©. ing. 


227% 129. 


An dieſem Werke, das der zu feinem Vorthelle ſchon ruͤhm⸗ 
lich bekannte Verf. hiermit unternommen, wovon die Urſchriſt 
den Titel führet: kiygiene, therapevtice er materia medi- 
. <a: und wovon aber bis jetzo nur der erſte Wand erfchienen 
iſt, will er die Diätetik fowohl, als auch die allgemeine Sehe 
£unde mit der Arzneymittellehre verbunden umßaͤndlich eroͤr⸗ 
gern und zu einem genauen Unterrichte ſorgfaͤltig abhandeln. 
Der gegenwaͤrtige erſte Band enthält blos die Diaͤtetik, und 
nur im Voraus einige Negeln, welche zur allgemeiner Thes 
rapie zu bemerfen, wie erhellen wird, wenn wir den Inhalt 
dieſes Bandes darlegen werden. Dep der Anweiſung — 
Diatetik nimmt ber Verf. durchaus Ruckſicht auf den geſun⸗ 
den und auf den kranken Zuſtand. In der vorgeſetzten Eins 
leitung zum ganzen Werke giebt der Verf. aufrichtig die Quel⸗ 
len an, aus welchen er zu feinem Buche vorzüglich entlehnt 
bat. Die wichtigſten Schriften deutſcher Aerzte, fo in lateis 
niſcher Sprache abgefaßt, und anderer Nationen find ihm 
. wohl bekannt; daß er den Plenk dem Juͤckert in Abficht der 
abgehandelten Nahrungsmittel vorziehet, muß allerdings be 
‚ fremden : eine getoiffe patriotiiche Vorliebe mag wohl die Ur« 
ſache dazu gewefen ſeyn; aber Vorliebe folte in öffentlichen 
Schriften zum unverdienten Machtheile des Ruhmes eines 
- + ander nicht entieiden. Den wirklich großen Verdieuſten 
: eines Murrays um die Arjneymittellehre laßt ber Verf, 
| wi billig, alle Gerechtigkeit ash : fie find auch * 
ihm 
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ihm mie Danke anerkannt worden. Uebrigens beftehet diefer 
erfte Band aus zwoͤlf Kapiteln. — 


Am erſten Kapitel handelt der Verf. zuforderſt von der 
Heilmerhode uberbaupt.. Hier giebt er im —— eine 
Anleitung, und belehret, werauf der Arzt, wenn er Kranke 
heilen will, beſonders Ruͤckſicht nehmen muͤſſe: wie er naͤm⸗ 
lich die Berſahrungsarten zu wählen, und nad der Wahl 
derſelben lolche dann einzurichten und auszufuhren habe. Hier 
wird. man viele recht gute praktiſche Regeln angegehen finden, 
die angehende Aerzte beſonders fi genau bekanut machen foll: 

ten: fie werden fid) durch Befolguna derfelben in den Stand, 
fegen, fi) ſowohl gegew die Krauken vecht verhalten, als auch 

die fich darbietende Krankheit richtig heilen, zu Fonnen. 
ate Kap.: Bon dem rechten Gebrauche der Luft im gefunden, 
und Eranfen Zuſtande. Manches Vorurtheil ift bier beſtrit⸗ 
ten, weuigſtens berichtiget worden, Das zte Rap. Von 
den Nahrungsmitteln im Allgemeinen. Hierbey handelt der 
Verf. von der Ernährung des Körpers ſelbſt ziemlich umſtaͤnd⸗ 
lich, wie fie gefchehe und womit fle durch die Nahrungsmittel 
wahrſcheinlich bewirkt werde, Das ate Kap. Bon den Spei⸗ 
fen aus 1% Gewaͤchsreiche insbefondere. Das ste Kap. 
Bon den Nahrungsmitteln as dem Thierreihe. Das 6te 
Kap. Von din Zubereitungen und Gewürzen des Speiſen. 
Das te Rap. Von den Getraͤnken. Das &te Kap. Von, 
dem rechten Gebrauche der Speilen und des Getränfs im ge: 
funden und Eranten Zuſtande. Das ste Kay. Won der Bes 
wegung und Ruhe. Das ıote Kap. Vom, Wachen und, 
Schlafe. Das ııte Kap. Bon den Ausleerungen und Zus, 
ruͤckhaltungen. Und zuletzt das ı2te Kap. Von deu Leidens » 
fhaften. Vey den letztern Kapitels hat der Verf zu ſehr 
geeilet, ift nur ben der Oberfläche der Gegenſtaͤnde, one tief 
‚ einzudringen , vorübergegangen. Auf die Arzneymittellehre, 
die wir noch zu erwarten haben, und welche, ſobald die Ur⸗ 
fchrift davon berausfomme , auch fogleih in der deurfchen Bes 
verſetzung erfcheineu fell, wird der Verf. —&* mehrern 
Fleiß verwenden. Won geaenwaͤrtiger deutſchen Ueberſetzung 
koͤnnen wir zwar ſo viel ſggen, daß ſie fo ziemlich fließend iſt; 
von der Richtigkeit aber können wir in Ermangelung der Ur⸗ 
fchrift nicht urtbeilen: zudem ſoll fie eine freye Ueberſetzung 
ſeyn, welches wohl ein Schild bedeuten foll, hinter weiches 
fich der Meberfeger bey vorfallenden Erinnerungen zurüche = 
| “ben 
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hen und. fich damit decken kann; melches wit aber Doch Bey - 
dem folgenb'n Bande verbitten wollen, Die diefer- Ueberſe⸗ 
tzung beygefügten Zufäße find überhaupt von geringer Erheb⸗ 
lichkeit, an manchen Stellen hätten. wohl wichtigere ftatt füw 
ben konnen. Ä 

| Kb. 


A. F. Metternich, der Arzn. Doft: Kurfürftl. Mainz 
Hofgerichtsrath, — vom (von dem) Schaden 
der Brechmittel in der fungenfuht. Mainz, in 
der Univerfisätsbuchhandlung, 1792. 54 Bog. 
in 8. 6. 9& | 


Der Verf. warnt bien nachbruͤcklich gegen den: unbedingten 
brauch) der Brechmittel in. der. Lungenfucht,. twelche Reid. 
in feinem Buche, — über die Natur und Heilung der Lun⸗ 
‚genfuht — fo allgemein, faft in allen Arten und, in jeder 
iode. diefer - Krankheit als dienlich empfohlen hatte. — 
Segen die Behauptungen dieles Verf. nun bemeißt Hr. M. 
aus Theorie und durch Erfahrungen , daß; jene, gewaltſame, 
Erſchuͤtterung und Eongeftionen in dem gefihwächten Organ 

verurfachende Mittel mir nichten ohne Schaden bey, vielen 
Arten: der Lungenfucht können angewandt werden, | 


Handbuch für Gichtfranfe und Podagraiften (Pobas 
griften). Nach dem Sranzöfilchen des Herm Ga⸗ 
het, frey überfegt, ganz umgearbeitet und mit 
Zufägen von H. L. Dabor. Dürkheim, an der 
Haard, bey Pfähler. 1792. 13 Bogen in.go. 
2 


Bader ſchrieb bekanntlich das mannel des gourteux et 
sbevmariftes. um fein aeheimes, gegen diefe Krankheiten 
als Univerſalmittel verkauftes Elixir mehr anzupreifen, und 
Hr. T. hat fich hier die Muͤhe gegeben, diefe,.unbedeutende 
Brochure in einem „Ichirzhaften Ton,“ wie er ſagt, zu übers 
ſfetzen, und mit Zufägen zu bereichern , welche er groͤßtentheils 
Epiſoden vennt, und von denen ex am Ende 
3 yreibt, 


/ 


pr 
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ſchreibt, „wo ich allein redete, machte ich Spaß.“ — Die⸗ 
fe vor ung liegende ganze Schreiberey nan, iſt ſolch ein Ges 
miſch von teivialen,, entweder gar nicht zur Sache gehörigen, 
"oder nicht gehörig beftimmten, nur halb wahren Säßen über 
"die Urfagen und Heilungsarten der Gicht in einer ſehlerhaf⸗ 
ten, der Sache gar nicht angemellenen Sprache vorgetragen, 
daß meder vernünftige Layen , noch Kunftverftändige, Befrie⸗ 
digung oder Belehrung aus derfelben zu fhöpfen im Stande 
ſeyn konnen. Damit unfre Lefer doch den; ſcherzhaften Ton 
und ein Hauptmittel des deutfchen Verf. kennen lernen, wol⸗ 
len wir eine Eurze Stelle aus dem 35ſten Kapitel, „Pharacs 
niſche Herzensverftokung“ uͤberſchrieben, bier zur Probe ges 
‚‚teeu abichreiben. — „Damit ich aber auch an meinem Theis 
„ie, Allerfeits gnädige Herren und Ercelfeujen, das meinige 
„thue , und meine Pflicht öffentlih vor den Augen der Welt 
‚ „erfülle, fo will ih Ihnen zum Beſchluß mein eignes Mittel 
„wider das Podagra wmittheilen; gefalle es ihnen, fo machen 
‚ „fie davon Gebrauch.“ — Bon diefem feinem Mittel nun, 
. fagt der Verf. im folgenden Kapitel. — „So wie die Gost« 
„feeligkeit zu.allen Dingen nug ift in der Geiſterwelt, ſo ıft 
„auch die elektriſche Materie gegen alle Rtanfheiten nutz auf 
„unfrer Erde. Die Keufchheit aber vermehrt jene etektrifche 
Kraft. — Durch eben Diele deutſche Keuſchheit, koͤnnen fie 
‚ „m Zukunft ihre Kinder felbit machen, und zwar noch oben⸗ 
 „brein geſunde. — Sie Eonhen ficher rechnen, dag went fie 
„recht elcktrifch und magnetiſch find, fie fich felbit, fait ohne 
„Beyhuͤlfe eines Arztes von den ſchwerſten Krankheiten, und 
alſo aud) vom Podagra curiren Einnen.“ Db 
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Ueber die Ehe. Dritte viel vermehrte Auflage, 
Berlin, bey, Voß. 1792. 4268. ing. (Mit 
lateiniſchen Lettern fehr fauber- von Unger gedrudt.) 
1 NR; 8. 
Die beyden erſten Auflagen find B. 28. S. 36. ff. dieſer 
SGSibliothek angezeigt. Ich habe fie nicht bey der Hand, um 


ſie mit der gegentoärtigen vergleichen zu koͤnnen, aber auch 
2 | | — ohne 


a 
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ohne Vergleichung laͤßt ſich manches angkben, was bier neu 
hinzugekommen iſt, z B. die Stellen, mo der Kantiſchen 


Philoſophie ausdruͤcklich, oder: in Anſpielungen gedacht wird; 


die, wo der Verf. den Hageſtolzen wider eine Verordnung 
des neuen Preußiſchen Geſetzbuchs, mit guten Gründih, in 


‘ Schuß nimmt; zum Theil die, welche von der Erziehung han⸗ 


deln — beykäufig geſagt, mie die fchonften im ganzen Buche 
— und fo noch bin und mieder andere, die auf Vorfälle, 
Schriften u. f. w. die feit 1775. jung geworden find, Rüde 
ſicht nehmen, Ä | 


Mir ift bey einem Theile diefes Buchs zu Muthe, als 
waͤre ich auf einer Maskerade. Manche Gedanken find fo 
leicht und natuͤrlich vermummt, daß man fie gleich erfennt, 
und das gereicht ihnen bey mir Feinesiveges zum [Nachtheif. 
Dey andern muß man länger rarben, ihr Wuchs ift durch 
die Verhullung unkenntlich gemacht; und des bedimften fie 
oft, denn natürlicher oder gar nicht verhüllt, roürder fie nicht 
die Augen auf fich gezogen, würden fie vielleicht gar von fich 


‘entfernt haben. Moc andere endlich, obgleih nur menige, 


weiß ich gar nicht zu entdecken, oder bleibe wenigſt ens zwei⸗ 
felhaft, wer fie find; und an diefen if vieleicht am wenigſten 
verlohren. Vielleicht find es Bettler, die fich verlarvten, 
YFm doch auch einmal im guter Geſellſchaft erfchenm zu kon⸗ 
nen; vielleicht gar Diebe, vor denen wir Kopf und Herz 
und Einbildungskraft in Acht nehmen müffen. Sri der akas 
demifchen PVorlefung unter andern babe ich mehrere der 
Art getroffen, und z. B. dee Önadenftoß wegen der Frau 
bat vor meinen Augen feine Gnade gefunden. — Maske— 
raden bleiben imnier eine etwas unnatürlihe, für Weiber 
und Mädchen mit unter auch wohl gefährliche Beluftigung, 
weil ſich fo leiht Sie Hatgrave Pollerfen einfchleidjer Fon 
nen; und wäre es nicht der Abwechſelung wegen, da wir 
des ewigen unverlaroten Eiherleys, toare es auch eim Para— 
dies, zuletzt überdrüßig werden, fo fonnte man die Marstero \ 
den wohl ganz eingehen lalfen. Wenigftens würde unfı'r V. 
nichts dabey verlieren, der am natürlichiten und kraͤft igſten 
auf feinen bals pards ſpricht. Man leſe 3. B. nad), nıas er 
über die Erziehung und über die Treue in der Ehe fan. — 
Ein geoßer (Beift muß ſich ja (nach) ©, 146.) nus ün ger 
wöbnlichen Handlungen zeigen, warum fol er, deugizeine 
ungewoͤhnliche Sprache führen? Ich Eann der Be. 
ni 
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> widerſtehen, das was der Verf. &. 146. f. von der 
reue gegen die Frau fagt, aufdie Treue gegen die na⸗ 
 kürlidhe angeſuchte Schreibärt afıgewandt, hieher zu fes 
Sen. Er wird darum nicht von mir Tagen koͤnnen, daß ich 
u denen gehöre, Die feinem Rindlein nach dem Beben 
fänsen, (8. #25.) ſch habe eher den Vorwurf zu fürchten, 
daß ii, mein "eigen Kind, meine Negel, durch ein ihr zuwi⸗ 
de laufendes Depipiel morde. Hier iſt die Stelle: „Treue. 
ge ich die Frau, ünd Enthaitfamfeit find fehr gemeine Tugens 
den; alleih wenn dis eine ſolche nicht erreichen Fannit — was 
will bey einer ſchwerern werdiu! Es beweiler vielen Scharfe 
‚Finn, wenn man an feiner Frau -beftändig etwas Neues zu 
finden verſteht. Oftwechlelft du, mie Glaukus und Dior 
medes , Gold gegen Bley, und befommft Koͤrper, da dis 
äuch den Willen zu bekommen dir einbildeft. Wer falten 
fol, verdient indeß mehr Eniefchuldigung, wenn er durch Vor 
gelneiter, Repphuhner und Ananas, als durch Pblelfleifch 
verleitet wird, fein Gelübde zu brechen; und die Weiber ſelbſt 
verzeihen es in dieſem Falle leichter, (ſollte dies nicht viele Auge 
nabınen leiden? bey den Weibern, meine id, denn auf die 
Leſer angewandt, iſt es wohl ohne Ausnahme wahr) als 
wenn fie mit anbrüchigen Perfonen gewogen werden. Wie 
felten aber ift die Verführerin eine Anis, die zu ihrer Zeit 
den Verſtand aller Philofophen und das Herz aller Helden 
uberwand? Und wäre fie es — wie koͤmmſt du zu fo vid 
Reuntniß von ihren vorzuͤglichen Eigenſchaften, da du fie nicht 
anfehen ſollſt, um ihrer zu begchren? Mir verbieten zu 
lieben, faaft. du mit dem Nitter Hudibras, beißt meine: 
Puls verbieten zu fchlagen, und meinem arte ju mwachlen.“ 
Altein Haft du dern nicht fchon einen Gegenſtand, den du 
lieben kannt? und toürde, neben ihm nod) eine Geliehte Das 
ben, nicht beißen, deiner Vernunft verbieten zu uberlenen ? 
Die Liebe ift der Hauptfchlüffel, der beym Menſchen alles 
u. Siehe, diejen Hauptichluffel befigeft du in deiner 
an! | 


=” 


Aphorismen über den Menfchen, von Kelner, Bas 
ſel, bey Schweighäufer, 1792. 235 Bog. ing, 
12 &» | 


Aue 
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Aus der. Vorrede die in das Gewand einer wiltzloſen Fabel 
gehuͤllt ıft, und viel Selbitgenüglamkeit verräth, ſollte man 
urthellen, des Buch ſey voll von fo treffenden Schilderungen, 
dder vielmehr perſonlichen Anzuͤglichkeiten, daß darüber viel 
Klare und Lerm entitehn äomtite; Alleih hichrs weniger! Es 
enthalt vielmehr, eine Sammlung aͤußerſt platter Gemeinſprue 
de, die um fo eher hätten ungedruckt bleiben Eonnch-, da’ 

in einer unreinen, nachlaͤßigen und unedeln Sprache aeichrier 
bein find. Man leſe nitr: (S. 16.) „Am liebloſeſten artheift 
gewiß jedesmal der, der in ſein eigen Ceignes) Herz entwe⸗ 
„der aus Bequemlichkeit nicht fehen mag, oder aus Eckel 
„vor Unrath hinein zu ſehen ſich hicht wagt.* Won dem 
philoſoph ſchen Geifte "des Verf, mögen foldende, bhne Aus⸗ 
wahl Aufgefchlagne "Stellen zeugen: (&. 62.) „Sfsgehrein 
„ift das erfte herrichende Kalter bey den Kindern — die 
„Falſchheit.“ (©. 63,) „Es ift eine fehr auffallende, aber 
„wahre, und durch Erfahrung beitätigte Bemerkung, daß 
„sehr oft eine Handlung dem Medlichen allıcke, Gluͤckt) die 
„dem allerfeinften Schurken mislinge (Mistingt.) Es ift ainh 
„würklich Schon manchmal geſchehen, dag ein Geſchaäfft, wel- 
nches eine ganze Rotte von Schelmen untergraben haben, von, 
„einem Redlihen ohne Muͤhe zu Stande gebracht worden ift.. 
»Die Urſache dapon Tiege nicht ſehr weit: dem Redlichen 
„alückt es blos, weil man ibn für einfaͤltig baͤlt; und 
„iweit-man diefe oder jene Art eine Sache zu Behandeln, ihm 
„auf keine Weile zutraut,.“ — Pfur! das heißt doch wohl 
die Macht der Tugend muchwpillig herabwärdigen.. 

Be Ä Ä Eg. 


Ueber die Thorheiten meiner Zeitgenoſſen; oder Ver⸗ 
ſuch einer neuen Charakteriſtik der Menſchen, vor⸗ 
nehmlich der rn Hamburg, bey Bachs 
mann und ÖunderfMänn, 1792. 164 Bog. in 8. 
18 8. ie *2 


Der hoͤchſte Grad von Kurzſichtigkeit und Unwiſſenheit pflege 
freylich ſehr oft mit Eigenduͤnkel verbunden zu ſeyn; aber nicht 
jeder mit ſich ſelber zufriedne Flachkopf hat in dem Grave, 
wie der Verf. dieſes Buchs, das Talent, ſeine Gefuͤhle mit 
fa prahleriſcher Unverſchaͤntheit an den Tag zu legen. Im 

erften 
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erften Kapitel und nachher im garızen Buche fpriche fein boſes 
Gewiſſen allen Recenfenten Hohn, und S. 174. ſchildert er 
einen kenutnißloſen, boshaften Magiſter, und fagt von dem⸗ 
felben: „deswegen fen er auch Mitarbeiter an der Allg. deut: 
„ſchen Bibl. gewefen.“ Sich felber nennt er einen Nachfol⸗ 
ger Theophraſts und Sa Bruͤhere; verfihert: „es ſey in fäls 
„nem Buche Fein einziger geftohlner, noch erborgtee Gedanke 
„befindlich‘ und droht — der Armſelige! — jeden firengen 
Tadler deſſelben ofientlih in dem (o meh!) Folgenden Theile 
feines Werks zu züchtigen. Num ift es dabey Äuferft komiſch, 

fehn, daß, aufer einigen wenigen, ſelbſt geſchaffenen, 
Ahiefen Marimen, auch nicht Fin Sat im ganzen Buche 
ſteht, der nicht unzählihen Menſchen nachgeſprochen, oder 
von fo gemeiner Art wäre, daß £ein verftändiger Mann auf 
den Einfall kommen wird, dergleichen nod einmal drucken zu 
laſſen. 3. B. „die Vornehmen verachten die Geringen, und 
„vergeflen, daß fie mit ihren einerley Urfpraugs find. Ser 
„der Menih ift gegen Gore gehalten ein — Taugenichts. 
„Jeder har feine Fehler, der ift der Beſte, welcher deren am 
„wenigſten hat.“ (melches ſchon Phaͤdrus und Terenz gelage 
Haben.) Dabey Ichreibt diefer Menſch, einen plumpen, ins 
korrekten Styl. So ließt man unter andern: „worinnez 
ner jauchzet; er führer“ ſtatt: worin, jauchzt, fuͤbrt; 
und „Schmufpieler. vermengen fih mit Schriftſtellerey“ 
Kart: „befangen.“ Seine Urtheile aber über den Zuſtand 
Ber Litteratur, in dem impertinentftin Ton von Enticheidung 
hingeſchrieben, verrathen die tieffte Umwillenheit. So glaubt 
er 3. B. ein Dramaturge fen ein Mann, der Scaufpiele 
ſchreibt. — Doch wir erweilen diefem Produkte zu viel Ch 
ge, durch eins jo lange Anzeige, — 
Eg. * 
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Mittlere und neuere politifhe und 
Kirchengeſchichte. 


Geſchichte der Ungleichheit der Staͤnde unter den 
vornehmſten eutopaͤiſchen Völkern, von C. Meis 
—ners, K. G. Hofrath u. ſ. w. Zwey Bände. 
1792. 650 Seiten. 8. Hannover, in der Hel⸗ 
wingiſchen Buchhandlung. ıMR.8 3. 


Wr in unfern Tagen im Deurfchland ein gutes Buch fchreibt, 
der kann ficher darauf rechnen, daß zehn Kunftrichter für Eie 
nen auftreten, und ihm im Lehrmeifterton zeigen werden, tie 
er das Buch hatte befler machen Können amd follen. -Die 
Sucht in den Eingängen von Recenſionen ſchimaͤriſche Plane 
und Ideale aufzuſtellen, hat felbft Männer von gründlicher 
Einſicht erarifien, und die Folgen daven find nur defto ſchlim⸗ 
mer. Ungerechnet, daß der Nutzen folcher idealiſchen Ente _ 
würſe ſehr gering und problematiſch bleibt, ſo verleiten ſie auch 
den sgrößern Theil des Publitums zu ungerechten Urtheilen, 
zumal wenn nach loͤblichem Gebrauche über dem Phartafiren 
über ein befferes Mögliche das Lob des wirklich geleiſteten Gu⸗ 
ten vergeſſen wird. Das hier ‚angezeigte Wert näbe rine 
trefliche Gelegenheit, ein’ Ideal einer Geſchichtẽ der Ungleich⸗ 
heit der Stände aufzuſtellen, and dem Verf. ausführlich zu 
beweiſen, was er gewiß ſelbſt am beften weiß, daß ſein Werk 
weit von der möglichen Volltommenheit entfernt ſey: allein, 
ec. hat wenig Luft, ich diefem'ubeln Modegebrauch zu eon⸗ 
formiren. Er it nichts weniger als blind für die Mangel and 
Flecken diefes Buchs/ allein, er finder das Uebergewicht der 
‚guten Eigenfchaften und Vorzuͤge deſſelben fo überwiegend, daß 
F ſich weit geneigter findet, zu loben, als zu tadeln. Nichts 
are leichter, als zu bemweifen, daß eine Geſchichte dieſes Ins 
alts geſchrieben werden koͤnne, die mil ferengerer Kritik amd 
Auswahl zufannmengerragen, mit einem philoſophiſchern Blick 
geordnet, and mit mehr Geiſt und Geſchmack vorgetragen 
wire; gerechter aber dunkt es uns, dem Verf, zu danken, daß 
er ein Buch geliefert hat, welches von Diefen Eigenſchaften 


N. L.D.B.ILB, 3, St, VIls ft. Hh wenig: 
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wenigſtens ſo viel bat, um uf den Namen einer Iehrreichen 


und lefenswürdigen Schrift Anſpruch machen zu fünnen. 
Freylich verfpricht der Titel bey weiten zu viel., ‚Der Inhalt 
erſtreckt fi) keinesweges über die vornehmften europäifchen 
Voͤlker, fordern ſchraͤnkt ſich einzig auf die Nationen celtiichen 
Urfprungs, und von diefen wiederum hauptfächlich auf die Fran« 
ken und Germanen ein. Auch umfaßt der Plan nicht‘ die 

Geſchichte aller Stände im gleichen Verhaͤltniſſe, fondern hau⸗ 
deit nur von dem mit dem Fürftens Adel» und Buͤrgerſtande 
vorgegangetten ‚Beränderungen: des geiftlichen und Bauern: 
FKandes wird nur im Vorbeygehen gedaht. Die Zeugnifle, 
die Hr. M. für feine Behauptungen anführt, dürften mandyem 
nicht immer das zu fagen fcheinen, mas fie, ihm zu folge, fagen 
follen, nicht immer zu den Folgerungen berechtigen, die er aus 
ihnen zieht, nicht immer die Glaubwuͤrdigkeit haben, Die er 
ihnen beylegt. Unter den Quellen, deren Hr. M. fich bediente, 
findet man, verfdiedene erklärte Lobredner und Satyriket. 
Allerdings koͤnnen nun zivar auch diefe, mit gehöriger Vorficht 
gebraucht, einzelne-Dara an die Hand geben; allein, wenn 
man es ihnen gleich verzeiht, wenn fie einzelne Fälle generali- 
ſiren, fo ift e8 doch darum dem Geſchichtſchreiber nicht erlaubt, 
ihre Aeuſſerungen in ihrein buperbolifchen Ausdrud als nadte 
Thatfachen zu wiederholen. Einige Materien, die Hr. M. 
ſehr ausführlich, abhandelt, gehörten nicht jn dem Umfänge, 
vielleicht gar nicht hieher — doch für diefe und Ähnliche Uns 
volltommenbeiten geben reichen Erſatz eine Menge fruchtbarer 
‚und treffender Demerfüngen, in nenues Und ricjtigeres Licht 
‚gefegte Facta, der Fleiß und die Genauigkeit, mit der aus we⸗ 
nig bekannten und genußten Büchern Nachrichten zufammens 
gelefen, und zu einer leichten Weberficht und mweiterm Gebrauch, 
‚wenn gleich nicht immer in der mufterhaftelten Ordnung — 
aufgeftelle find, Nun zu einer nähern Anzeige der verfchiedes 
nen Abtheilungen, | 
Erſter Abfchnitt. Weber die Urfachen der Ungleichheit 
der Stände unter den vornehmften europäifchen Völkern. 
Allgemeine Betrachtungen über Recht und Unrecht. Nedie 
iſt Hrn. M. der Inbegriff der Befugniffe, welche empfindende 
und vernünftige Geſchoͤpfe haben, und die Forderungen, die fie 
an andere ihnen ähnliche Geſchoͤpfe machen dürfen, um ihrer 
Natur gemäß zu leben, oder fo glücklich und vollfommen als 
möglich zu werden. Niemand Fann ein Recht auf etwas haben, 

— | Se: " Das 
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has zu genießen und zu gebrauchen er nicht Faͤhigkeit beſitzt, 
folglich konnen die häßlichen, dunkelfarbigen Völker, denen bet 
Schoͤnheitsſinn, die zur Erfindung und Erlernung der Wiffens 
fhaften erforderliche Geiftestraft, das fompathetifche und mora⸗ 
liſche Gefühl der Europäer fehle, (die bekannte, aber bey wei⸗ 
tem nicht erwieſene Liebtingshnpothefe des Verf.) mit dieſen 
ohnmoͤglich gleihe Rechte Haben. Aber auch unter den edlen 
cektifchen Nationen finden bey den Individuen Verfchiedenheit 
der Fähigkeiten, geiftigen und Eorperlichen Kräfte Statt, und 
auf diefe gründet ſich die Verfchiedenheit der Stände und die 


Rechtmäßigkeit derfelben. Mit der Fortſchritten der Eule 


nimmt auch die Ungleichheit der Menfchen und ihrer Rechte zu, 
Gleich find alle Menfchen einander nur durch ihre Beſtim⸗ 
mung, das heißt, durch das Mecht, fo viel Gutes zu genießen, 
und durch die Pflicht, fo viel Gutes zu thun, ale ihre Natur 
fie fähig macht. Ein angebohrnes oder natürliches Necht auf 
Freyheit haben nur diejenigen Menſchen, bie, fich ſelbſt uberlaf 
fen, mehr Gutes genießen und hun, ‚als wenn fie von dem 
Willen anderer Menſchen abhiengen Diejenigen hingegen 
find von der Natur Sclaven, oder von der Natur beftimmt, 
dem Willen ‚anderer zu folgen, die nicht Vernunft genug ‚bes 
figen, aus eignem Triebe fo gluͤcklich und nüßlich gu werden, 
als wenn fie dem Willen beſſerer und weiſerer Menſchen 
gehorchen. | Ä 


Zweyter Abſchnitt. Weber den Urſprung der Ungleich⸗ 
beit der Stände unter den heutigen aufgeklaͤrten europaͤiſchen 
Vhlfern. Die Veranlaffung oder der Grund des Begriffs 
son Adel und edler Geburt war die gemeine Erfahrung, daß 
unter den Menfchen, wie amter den Ihieren, die Natur der 
Kinder am meiften durch die Natur oder das Blut der Eltern, 
und vorzüglich der Väter beſtimmt, und daß der Regol nach 
von großen, ſtarken, ſchͤnen, geiftvollen und cugendhaf⸗ 
cen Eltern auch guoße, ftarke, ſchoͤne, geiftvolle und gut⸗ 
geartere Kinder, von gewoͤhnlichen und fchlechten Menſchen 
aber gemeine und bösartige Kinder erzeugt würden. (Dies 
wuͤrde die.gemeine Erfahrung bald widerlegt haben. Richtiger 
duͤnkt uns folgende Anficht der Sache. Adel entftand zu 
‚einer Zeit, wo man faft Feine Tugend kannte, als Körperliche 
Stärte und Tapferkeit; diefe konnten nun freylich wohl von 
dem Vater auf den Sohn übergehen, fo ward der Adel erblich, 
und maßte ſich endlich auch in Diefer Eigenfchaft und vermoge 

wi ſeines 
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feines Uebergewichts erbliche Nechte an, welche geiftige Vorzüge 
vorausfeßten, die ohnmoͤglich erblich ſeyn Fonnten, die es nie 
gewefen find, und nie feyn werden. Einmal aber batte der. 
Adel die Macht in den Händen, und der übrige Theil der Nas 
tion ließ geſchehen, was er nicht ändern Eonnte, vielleicht nicht 
wollte. Nur durch die fortfchreitende ultur, die zunehmende 
Macht der Fürften und das Emporkommen eines Bürgerftans 
des wurden dem Adel feing ufurpirten Vorrechte nad) und nach 
wieder entriffen, und eg ift zu hoffen, daß er mit der Zeit 
allenthalben auf feine wahre, dem Ganzen vortbeilbafte Be 
ſtimmung zurüctgebracht werden wird.) „Die Ehrfurcht ger 

gen den Adel eines Geſchlechts war ſchon in den älteften Zeiten 
um defto größer, je eine längere Reihe von geiſt ⸗ und tugend⸗ 
reichen Ahnen es aufweifen fonnte, je mehrere und größere 
Thaten diefe getban, je alanzendere Belohnungen fie erhalten, 
und je mehr fie durch eben diefe Belohnungen Freunde und 
Clienten des Haufes ertvorben hatten.“ (Hätte der Stolz des 
Erbadels fih immer nur' auf Vorzüge diefer Art gearimdet, 
wer würde ihn nicht gerecht gefunden haben? Vorausgeſetzt, 
daß er nie ganz von eigenen Verdienften entblößt geweſen. 
Worauf aber gründet der groͤßte Theil des nenern Adels feine 
Aufpruche? — Warum follen (&. 26.) berm Saxo Gram- 
mat. XIV. p. 438. die Seniores eben Edle und Vornebme 
feyn?) „Schon unfere alteften Verfahren trauten Perfonen 
vom koͤuiglichen Stamm, und befonders guten Königen, mehr 
als menfchliche Vorzüge zu.“ (Das aus dem Gregor. Tur. 
angeführte Gefchichtchen beweiſt den blodfinnigen Aberglauben 
Eines Weiber, nichts für die Denfungsart der ganzen Nation.) 
MWeiblicher Adel dauerte bis auf die neueften Zeiten in Frank⸗ 
reich fort. Noch fur; vor. der legten Revolution adelten Edeb 
- frauen in Lothringen und Chanpagne, welche Manner von 
bürgerlihem Stande heuratheten, ihre KRisder. — Wralte 
Sitte war es unter allen deutfehen Völkern, daß durch vor 
züglihe Fähigkeiten und Tugenden Knechte ihre Feſſeln zer» 
brachen, Freye zu Edlen und Edle zu Furften erhoben- werden 
fonnten; doch waren auch fchon in frühen Zeiten Verdienſte 
weniger wirkfam, als blinde Fürftengunft. S. 53 widerfpricht 
der Verf. einer Behauptung des berühmen-Smitb, indeffen 
laffen fich beyde leicht vereinigen. ° Hr. M. hat den Altern, 
mehr perfonlichen Adel im Sinne, &. den neuern, vielleicht 
blos den englifchen vor Augen. 


Dristen 


Dritter Abſchnitt. Ueber die Verſchiedenheit der 
Stände in den neuen von den deutichen Voͤlkern errichteren 
Reichen, uno die Rechte diefsr verſchiedenen Stände. Die 
Lage der deutfhen Sieger in ihren neuen Eroberungen über; 


zeugte fie bald von der Nothwendigkeit, ein fters zum Ctreit . 


geruftetes Heer mit einem fait unbefchränften Befehlshaber 
u haben. (Dies wii‘ gewiß mehr, als Dankbarkeit gegen 
ihre glucklichen Anführer, oder gar Nachahmung der griechi: 
ſchen und vömifchen Kaiſer.) Vorrechte der Könige, "Wenn 


man. die Oränzen der foniglichen Macht unter den Merovirs‘ 


gern und erften Carolingern beftimmen will, fo muß man fes 
ben, was die Könige gewöhnlich thaten, ohne daß daraus laute 
und wiederholte Beſchwerden entitanden. an verjtattete 
ben Koͤnigen, Krieg und Frieden zu befchließen, geiſtliche und 
weltliche Würde zu vergeben, oder deren zu berauben, Wor: 
me loszufprechen oder zu verurtheilen, und Domänen nad 
Ähreit Launen zu verſchenken; hingegen duldete man 'es nicht, 
wenn Konige willkuͤhrlich über den Thron und die Thronfolge 
ſchalten, Auflagen erheben, oder neue Geſetze machen wollten. 


Die Perfon des Koͤnigs wurde heilig geachtet, und der Tod⸗ 


ſchlag deſſelben, ganz gegen die Sitte der altern Deutſchen, 
mit dem Tode beftraft. Noch bey den Angelſachſen zahlte ein 
Köniagmorder nur 4500 Pf. Strafe. Dirfe Heiligkeit gieng 
mit der Zeit aud) auf: ihre Beſitzungen, YAngehörigen u. |. w 
über. Die Fefleln, die der deutiche Geiſt der Gewalt der 
Könige anfeate, blieben-mur eine ſchwache Schutzwehr det 
Rechte und Freyheiten des Volks: fie raubten oft den Vor— 
nehmſten blos durch Machtfprüche Leben, Freyheit/ Ehre und 
Vermögen, Verſchiedne Klaſſen des Adels. Was die alten 
Eheonikenſchreiber von der Schönheit koͤniglicher und fürftlicher 
Perſonen fagen, nimmt Hr, M. für baare Minze; es wird 
aber wohl fo viel Wahrheit darin ſeyn, als in ähnlichen Per: 


traiten iunferer heutigen Zeitungsfchreider. Athalarich ſchrieb 


an einen Grafen Opilio: „Wenn man jemanden aus euter 
Familie auf gut Glück wählt, fo kann man doch fiher fern, 
feinen Mißgriff gethan zu haben. Euer Blut bleibt ſich immer 
gleich; denn wie follte jemand aus eurem Stamm fchlecht hans 
defn, da er an feinem feiner Vorfahren etwas ähnliches auf: 
finden koͤnnte?“ Diefes läppifche Compliment Einer Perfon 
foll abermals von der allgemeinen Denkungsart des Zeitalters 
zeugen. Standeserhöhungen. Otto der erſte erhob einen 


wicht edlen, aber tapfern su Burchard zum Heros 
| BE 
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in Schwaben, und verband ihn mit feiner eigenen Familie. — 
Refultat: Wenn man alle Veränderungen zuſammenninnnt, 
welche die auswärtigen Eroberungen der deutichen Völker in 
der ganzen Verfaſſung und in den Verhaͤltniſſen der Stände 
hervorbrachten, fo ergiebt fi, daß die Konige und der hohe 
oder reiche und maͤchtige Adel eben fo fehr dadurch gewannen, 
als die Nationen als Nationen, als.die Freyen und minder 
mädjtigen Edten als ein eigener Stand verlobren Haben, Die 
Volker, als Anbegriffe aller Edlen uud Freyen betrachtet, 
wurden nicht ur gezwungen, mehrere Vorrechte der hoͤchſten 
Gewait den Königen ganz zu übergeben, fonderh die Gemeinen 
wurden auch allmaͤhlich von der wirklichen Yusubung der Bons 
rechte, welche fie fich vorbehalten hatten, ausgeſchloſſen. Mit 
dem Verluſt der politiihen gieng endlich auch die bürgerliche 
Freyheit veriohren. Die armen Freven wurden fo gedruck, 
daß fie ſich freywillig zu Leibeigenen machten, und zwar geſchah 
dies fo haufig, daß die Politik. der Konige Verbote dagegen 


ergehen laſſen mußte, 


Vierter Abſchnitt. Ueber die Veränderungen, welche 
bie unter den Carolingern entftehende und in der Folge noch 
immer ‘zunehmende Anarchie in den Verhaͤltniſſen der Stände 
bervösbrachte. Das zerftreute Wohnen der alten Deutſchen 
hörte mit dent Anfange des Fehdezeiten in den meiften 
den Deut chlands auf, umd es entftanden Dörfer, Flecken und 
Stadte an den Füßen von feſten Schlöffern, von weichen fie 
befchirmt wurden. Warum entftanden nicht ſtatt der Viel⸗ 
herrſchaft und Anarchie des Mittelalters unumfchräntte Allein 
berifihaften , wie fie fih in den drey legten Jahrhunderten ges 
‚bildet haben ? Dieſe wichtige Frage beantworte der Verf. fehr 
gruͤndlich. Die deutfchen Wifchofe werden (unter Otto 1.) dar 
buch zu wirklichen Fürften, daß ihnen die Eaiferlichen Grafen 
von der Seite genommen, und afle die Rechte und Einkünfte 
übergeben werden, die fonft die taiferlihen Richter in ihren 
Sprengeln befeffen hatten. Sinkende königliche Macht: Er 
fat dafür in der Erblichkeit der Krone. Huch Deutfchland 
würde wahrfcheinlich ein Erbreich geworden feyn, wenn nicht 
ber Saͤchſtſche und nachher der Sränkifche Kaiſerſtamm fo bald 
erlofchen mare. — Die Etiquette zwifchen Lehnherren und 
Bafallen war ganz die Etiquette bon Herren und Sclaven. 
Man fragte, ob es erlaubt fey, daß ein Lehnmann in Gegen» 
‚ wart feines Herrn ausfpude, hufte, niefe, fich abmoifche: und 

| täufpere, 


\ 


F 


/ 


ſtehe, oder beſchwerliche Fliegen verfheuche: 
inige, die den Schauen des Morgenlandes in Gegenwart ih⸗ 


zer Deſpoten nicht erlaubt find. — In Spanien konnten 


ie Baronen gar nicht anf Leben geitraft werden, in Deutfch 
ıd hingegen wurden Herzoge, Grafen und Herren, wenn fie 
eitweber als Aufrührer oder als Störer des öffentlichen Frie: 
dens befunden wurden, zum Tode verurtheilt,’ und auch wirk⸗ 
ſich hingerichtet. — Die Kückficht auf vier Ahnen, als eine’ 
nochwendige Eigenſchaſt eines volltommnen Edelmanns, iſt 
ben den Deutſchen eben fo alt; als die Abneigung gegen un⸗ 
eiche Heurathen. — Die Freyen oder Gemeinen hatten zu 
ineichs IV. Zeiten in Sachfen noch eben die Freyheit und 

t, wie in den Älteften Zeiten, Nichts if irriger, als 

an man glaubt, daß mit der Entftehung des Lehnweſens der 
cd der Freyen ter affen Germaniſchen Nationen ver 


- fhmwunden fey, und daß die Schriftſteller der ältern und mitt⸗ 
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crguſpere, und ‚obier nicht eine Strafe verdiene, mern Ne | 


fern Zeit unter Jiberis five ingenuis niedern Adel, und 


anter. nobilibus Fürften und ‚Herren verftanden hätten, Nur 
in dem größten Theile des füdlichen Deutfchlandes wurden im 
ıten doch im ı zten Jahrhundert die freyen Landleute in 
Leibeigenfchaft hineingezwungen und wenn auch Freye 
ig.blieben, oder doch aus det Knechtſchaft hervorgiengen, ſo 






doch der Stand der Frehen oder der Landleute auſſer 
A vernichtet, — Verſchiedene Grabe ber Leib⸗ 
(haft. — Empoͤrungen, durch Unterdrückung veranlaßt. 
en der Neifigen, Sie wurden immer ſchwerer 
Bub. undurchringticher ; und defte ſchwerer mußten auch bie 
‚angreifenden Waffen werden, Die Schlachtfehmerdter, Streit: 
ärte und. Langen nahmen alfp eben fo feht an Gericht und 
coloffafifcher Größe zu, Das Tragen diefer ſchweren Rüfuns 
gen und der Gebrauch: diefer ſoweren Waflen verlangte noth 





wendig. forgfältigete und anhaltendere Uebungen, als fonft 2 


) getvefen waten; und biefe Mebungen , die man da 
‚Leben hindurch ſortſetzte, gaben deu Ir Ssünglingen 
Männern des Mittelalters eine Größe, Stärfe und 
t des Körpers, dergleichen man unter feinem Volt⸗ 
weder vorher noch nachher jemals bemerft hat, Man 
darf es haber dem Adel des Mittelalters nicht werbenken, veun 


er ſich eine ganz, Gattung von Menfehen zu ſeyn důnkte 
als fing feinen, — haͤßlichen und ** Knechte. 


! 
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en ige veranderten indeß dies Derhältniti zwihe 
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dem Adel und Gemeine ſchon ſeht, und noch mehr Vetaͤnde ⸗ 
rungen erlitt es durch die Erfindung des Pulvers und andere. 


* 


davon abhangeude Neuerungen. = 
Fünfter Abſchnitt. Weber bie Miederherftellung der 
Freyheit und.des Standes der Freven in dei Etaͤdten. Anare 
die und Defpotismus hatten die Grundung der Städte ver⸗ 
anlaßt, und eben diefe Städte wurden in der Folge die Wiege 
der Freyheit. Hier mußten Wohlſtand und Geſuhl vor Kraft 
nothwendig den Wunſch nach Freyheit erwecken. Zuerſt ger 
ſchah dies in den reichen Städten von Oberitalien. "Sie bans 
digten den Adel, handelten aber fehr unpelitiſch, daß fie ihn zu 
Burgern aufnahmen.- Der zahlreiche und waͤchtige Adel, der 
ihnen fo verburgert war, gab ihnen alleh einen unanfhaltias 
men Hang zur Äriſtokratie und Dligarchie, und fo verlehren 
fie bald ihre politische Freyheit eben dadarch, wodurch fie dies 
feibe am feiteften gegrimder zu baden glaubten. Die deutichen 
Stadte folgten ‚dem Deyfpiei der italieniſchen. Die Kaiſer 
beginiftigten ſie aus einer fehr richtigen Politit. Dirs gab 
den ganzen Dürgerfland einen Schivung. Die Koͤnige urd 
Fürſten des zaten und ı sten Jahrhunderts wahlteı meiſt ge⸗ 
kehrte Dürgerfihe zu Kanzletn und Rärhen, audy wurden 
haufig ‚als Hauptleute und Anfuhrer gebraucht. Gelchtte 
Geiſtliche von nicht edlen Geſchlechtern kamen in großer I 
durch ihre Verdienſte in die Kapitel, und verdienten dieſe E 
gewiß eben ſo ſehr, als die Domtherren von Adel, die nech im 
Anfange; des ı ren Jahrhunderts glaubten, ihres Adels“ 
ihrer Winde unbeſchadet, Neifende anzuͤfallen und ausplun 
zu konnen. In Frankreich Fonnten fich die Städte nicht fo 
heben, dagegen erlangte die Univerfität von Paris einen großeü 
politiihen Einfluß. — Die Veränderungen, welche vom 
ıoten bis zu Ende des a sten Jahrhunderts mit den Fteyen in 
ben Städten vorgiengen, leiten auf folgende Refultate: Die 
Bewohner der Städte wurden fien, ſobald fie es durch Much) 
Fleiß und die Früchte deffelben zu feyn verdienten. Dex Adet 
und die geiftlichen Fürften widerſetzten fih zwar in vielen Ge⸗ 
genden der Errichtung und Befreyung von Städten 3“ 
-  biefe aber Municipalverfaffung hatten, fo verfagte man’ 

- nirgends einer Pag unter den ‚Ständen, und allenthalben 
galt der große Grundſatz: daß das, was alle angebe, auch 
von allen oder deren Abgeordneten erwogen und ges 
billige werden muͤſſe, und daß man freyen Maͤnnern 
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keine Laſten auflegen koͤme, welche fie nicht willig 
abernebiren wollten. Die Rechte und Frenheitem des 
Bürgerftandes nahmen in gleichem: Berhaftniffe mit feinen 
Tugenden, Kenntniſſen und Reichthuͤmern zu. Als die Bes 
wohner der großen Städte ſich vor den übrigen-Freyen durch 
hervorſtechende Vorzuge zu unterfcheiden, und ſelbſt über die 
edlen Onterbefiger auſſerholb den Städten zu erheben anfien⸗ 
* fo’ erhielten fie die Vorrechte des Adels, und mehrere 

irgerliche Geſchlechter ftienen nicht nur in den Stand der 
Edlen, ſondern ſelbſt in den Stand der Erlauchren über. Auch 
in Mittelalter alſo, wo die Macht des Adels am groͤßten war, 
hehielt man noch immer den Grundſatz der alteſten Vorfahren 
bey: daß auſſerorbentlichen Gaben, Tugenden und Verdienſten 
Mrerdentliche Belohnungen und Vorrechte gebührten, und 
daß keine derſelben ſo groß waren, deren GBenie und Tugend 
ſich nicht wuͤrdig machen Ernie. Die überwiegende Macht 
des Adels hingegen konnte ihn weder gegen Verfall, noch gegen 
Verachtung ſchutzen, und auch bier brachten Lafter und Miſſe⸗ 
thaten ihre natürlichen Stiafen hervor. “Der hohe und niedere 
Adel z0g füh dur feinen Stelz, feine Zügellofiateit und Raub⸗ 
fücht den Haß und die Verfelsungen der Könige, det Stadte 
und ſelbſt der verzweitelnden Leibeigenen zu. Verſchwendung 
erzeugte Armut; Atmuth, Unwiſſenheit und Lerrheit an Tu⸗ 
genden erzeugten Verachtung. Gegen das Ende des ı sten 
Jahrhunderts waren in Stalien, Deutfchland,; der Schweiß 
und den Miederlanden die Städte und nicht der Adel der herr: 
ſchende atgefehenere und maͤchtigere Stand; der Adel hirige« 
gen femme; , wie alle aritofratiichen Körper, die mehr Vor⸗ 
rechte als Vorzuge und Verdienfte haben, immer mehr zufame 
men, und im raten und ı sten Jahrhundert fiarben durch 
Lafter und Verarmung vielleicht eben fo viel edle Sefchlechter 
aus, als durch das Schwerdt vertilgt wurden. Je mehr aber 
der Adel an Anfehn und Gütern verlohr, und je weniger er ſich 
durch adeliche, das heißt, durch hervorftechende Vorzüge auszu⸗ 
zeichnen finchte 5 defto enger zog er fich in eine sefchloflene In⸗ 
nung zufammen, und defto mehr beftrehte er fih, andere von 
dem Genuſſe von Vortheilen und Vorrechten auszufchließen, 
die nicht der verdienftlofen Geburt,’ fondern bewährten Bere 
dienften zufamen, | 


Sechſter Abfchnitt. Won dem Einfluß der wachſenden 
töniglichen Macht auf die Verhältmiffe der Stände. ‚Die 
NE. 205 Biden 


r 
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Soeſehtchee. 


Widerſpenſtigkeit des reichen Adels, dem Vaterland und dem 
Koͤnigen die Kriegsdienfte zu leiften, die fie als Staatsbürger 
und Lehnsbefiger ſchuldig waren, voͤthigte die legtern, ſolche 
Freye und Edle zu brauchen, die ihr Leben weniger hoch an⸗ 
ſchlugen, als jene reichen Güterbefiger, und fo Hifdeten fich im 
s aten Jahrhundert -Heere von Soͤldnern, die. das Eigene hatten, 
daß fie ganz oder faft ganz aus Männern beitanden, die ong 
den Kriegsdienft eine eigene Lebensart machten, ‚und zum 
Theil aus Fußvolk zufammengefegt waren. Nach. mehrern 
Jahrhunderten erit wurden fie in ſtehende Krieasheere umge 
fchaffen ; fu wie aber die Kriegszucht und Taktik des Fußvolks 
fid) verbefferte, um fo entbebrlücher wurden die Reiſigen, und 
die Erfindung des Feuergewehrs belehrte emdlidy die Fürften, 
daf man auch andere als edelgebohrne Maͤnner zu einer auten 
Reuterey brauchen könne, Im Anfange des ’ıeten Jahrhuu⸗ 
deits fühlte es der Adel in ganz Europa, was er mit dem aus⸗ 
ſchließenden Beſitze des Wehrgehäugs verlohren haͤtte — 
Der Adel und die Geiſtlichkeit werden durch die Lesſagung 
von dem Feudaldienft und die Weigerung, dafür Entfchadiaung 
u geben, Unterdrücer des Volts. —. Die eriten ſtehenden 

ruppen wurden nicht von einem Könige zur Unterdruckung 


des Wolke, fondern von Ständen zur Erleichterung der Natien 


eingeführt, weil die nach Endigung der Kriege abgedankten 
Söldner groͤßtentheils Räuber wurden, — Durd) die Errich⸗ 
tung won, fiehenden Heeren gemeiner Krieger ſchwaͤchten die 
Könige und, großen Fürjten den Adel kaum jo ſehr, als dur 
die Errichtung und Vervielfältigung hoher Gerichtshöfe. — 
Eine andere Quelle von dem DBerfall des alten und hoben 
Adels war die haufige Erhebung von Guͤnſtlingen bevderlen 
Geſchlechts. Es fchien faft, als wenn Günftlinge von den 
Sitten und Höfen der Fürften des Mittelalters eben jo unzer⸗ 
trenntich geweſen n, als Vezire und Berfchnittene von dem 
Höfen der morgenländifhen Defpeten find. Dieſe Lieblinge 
und Geliebten, die die Fürften aus den Hefen des. Pübels 
ſchoͤpften, haften und verfolgten den Adel, weil fie mußten, 
daß fie von dieſem verachtet wurden, und brachten hingegen 
ihre Anverwandten und Bekannten in die angefehenften Würden 
und Geſchaͤfte. — Der neue deutfche Adel im oten Jabrb. bes _ 
fand großentheils aus glücklichen Kaufleuten und Fabrikanten 


Siebenter Abfchnitt, Leber die Urfachen und Wir 


Bungen der aufgehobenen Beibeigenfchaft, der Kreusziige und 
anderer 
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anderer langwierigen vorzuͤglich der zunehmenden Auf⸗ 
klaͤrung und unge Brio, ngen des Adels und der 
Geiſtlichteit gegen die Freyheit des Landmanns waren in den 
meiften europaiſchen Laͤndern vergeblich. Oft zwang fie Geld⸗ 
noth, ihre, Unterthanen frey zu machen 5 andere fchenften auf 

dem Tedbette zum Heil ihrer Seelen einer gewiſſen Zahl von 
——— die Freyheit. Die Kreuzzüge verminderten den 
Wohlſtand des Adels in eben dem. Berhättniffe, in welchem fie 


die Zahl der Perfonen und Gefchledhter verminderten. Nech 


zerſtörender für den Adel wurden in Sitalien die Streitinkeiten 
Bi Guelſen und Gibellinen, in England der Streit der beyden 
F fen, ia Frankreich die Kriege mit den Enaländern und die 
Metigisugkriege,, in Deutichland die Folgen der Refermation, 


das Aufslüben der Wiffenfchaften, das Anfehen der Decteren ac.” 


Endlich wandte fich der deutſche Adel immer mehr und mehr 
von den Waffen zu den Biffenfchaften , befonders zum Studio 
der Rechtsgelehrfamteit, und es gelang ihm in vielen Gegenden, 
die Bürgerlichen wieder von den Höfen , wie aus den Kapiteln 
zu vertreiben. | 


Achter Abſchnitt. Ueber den — Zuſtand 
des Adels in den vornehmſten europaͤiſchen Reichen. Dieſer 
Abſchnitt iſt mehr als einer der vorigen fluͤchtige Skizze, und 
in jeder Ruͤckſicht aͤuſſerſt mangelhaft: freylich aber wuͤrde eine 
nur irgend vollſtandige und genaue Behandlung dieſer Materie 
den Umſang einer eigenen und nicht kleinen Schrift erfordern. 
ir heben nur Eine, aber vertreflihe Stelte, die Werfaffung 


des deutfchen Adels betrefiend, aus, und wünfchen, daß die 


großen Wahrheiten, die fie enthält, nicht unbeachtet auf die 

Erde fallen mögen. „Die unmittelbare Neichsritterfchaft ges 

nießt Rechte, tvelche der Adel in keinem andern Lande in Europa 

"mehr genießt. Auch der mittelbare Adel hat fich in den mei⸗ 
ften deutfchen Ländern den ausfchließenden oder faft ausfchliej- 

fenden Beſitz der Hofaͤmter, der vornehmften bürgerlichen und 

militärifchen Ehrenftellen zugeeignet. Nicht weniger aus⸗ 

fchließeud find die Anmaßungen des Adels in Anfehung des 

Genuſſes der Pfründen und Würden der meiften hohen Stif⸗ 

ter, die unleugbar zu ganz ar» .rn Abfichten gegründet wurden. 

Seit etwa einem Syahrhundere hält ſich der deutfche Adel bes 

ya alle, die nicht von Adel find, und bin und wieder 

erfonen von neuem oder niedrigem Adel von Hoffeften, 

und ſelbſt von großen adlihen Geſellſchaften eis 
Ä n 


— 
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In dem meilten deutfihen Rändern find die Guͤter des: Adels 
noch immer ſteuerfrey, und dürfen an teine andere, als ritter⸗ 
bürtige Käufer veräufjert werden. In dem groͤßten Theile 
von Deuthland uͤbt der Adel noch immer Erbgerichtsparfeit 
aus, und bat. eın unverhattmiimaßiges Gewicht auf den Fands 
‚taden‘ Erdlich treibt der Adel in vielen Gegenden bürgerliche 
Nahrung, ohne burgerkiche Laften zu tragen, und abt über‘ 
feine eigenbehoͤrigen Rechte aus, die der Wohlfahre des’ Gans 
zen nachtheilig find. Der deutfche. Adel iſt jert ohne allen 
©itreit in einer gunftigern Page, als worin er fich im ı stem, 
15ten, ıöten und noch in der Mitte des Iokten Sjahrbhundertg 
befand. Sn der erften Hälfte deffelben waren noch an den 
meiften deutichen Hofen Doctoren Kanzler, und auch die uͤbri⸗ 
aen angefehenen Rathe der Fürften waren Doctoren eder 
Leentiaten bürgerlicher Abkunft. Im sojährigen Kriege hats 
ten an mehrern Höfen allgeltende Doctoven ı2<big 14,000 
Mehr. Befoldung, weil fie viele wichtige Aemter in ſich vers 
einigten, und zugleich Kanzleydirectoren, Kammerpräfidenten, 
Statthalter und Kriegscommiffarien waren. Doctoren, furfts 
liche und gräfliche Raͤthe, Hofmeiſter, Marſchaͤlle von bürner: 
licher Abkunft Eleideten fich wie Adliche, und wurden in allen 
Stufen dem Adel gleich gehalten, weil’ man glaubte, ‘der 
wirkliche Befig von ausgezeichneten Verdienften gebe wenigſtens 
gleihe Rechte mit: der Abftammung von verdienftvollen Vor⸗ 
fahren. Man glaubte nie weniger, als im le&ten Jahrhun⸗ 
dert, daß der. Adel auf gewiſſe Geſchlechter, oder die Geburt 
von gewiſſen Eltern eingefchränft fey, Den neuen, darch Tu⸗ 
gend erworbenen Adel fchätte man viel höher, als den alten, 
angebohrnen. Edelleute nahmen nicht blos den Doctottitel 
an, fondern wurden auch Doctoren genannt, — Der dritte 
Stand bar es lange fihon gefühlt, dag der Adel nemeinfchad« 
liche Vorrechte befitse, die ihm nicht gebühren, und fühlt diefeg 
nach.dem, mas in Frankreich vorgegangen ist, um deſto lebhaf⸗ 
ter. Das Verderben, was durch. den Deſpetismus und die 
Verſchwendung des Hofadels in Franfreich über den ganzen 
Adel diefes Reichs gebracht worden ilt, hat dem Adel in dem 
übrigen Europa und auch in Deutfchland Befürchtungen aͤhn⸗ 
licher Begebonheiten eingefloßt. " In der That ift es zu beſor⸗ 
gen, daß der deutfche Adel auf den Gedanken fommen möge; 
die einzige Art, feine Vorrechte zu behaupten, fen dieſe, fich 
noch enger, als bisher, zuſammen zu fchließen, noch meby. als 
bisher, abzufondern, und mit der größten Standhaftigkeit hen 

en 
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den’bishetigen Praͤrogativen zu beharren, ind ſie, wo moͤglich, 

noch auszudehnen. Kein Gedanke koͤnnte ungluͤcklicher ſeyn, 
als dieſer· - Alte europaiſche Nationen find jetzt uͤberzengt, daß 
. felbft die Koͤnige der mächtigften Voͤlker fehr ſchwache Menſchen 
find, fobatd fie ſich der Liebe ihrer Untertanen unwuͤrdig oder 
verluftig machen, und. daß der Adel der größten Reiche ur 
einen £leinen Saufen von ſchwachen Menſchen ausmache, dev 
in Eurzer Zeit, und faft ohne Schwerdtſchlag, ‚überwunden 
- und zu Grunde gerichtet werden koͤnne. Die Zeiten find vor⸗ 
bey, wo man fehadliche und auf Gemaltthätigkeit; gegrundete 
Vorrechte blos mit einer langen Verjaͤhrung vertheidigen konnte, 
Man unterfucht immer genauer die Anſpruͤche und Beſchwerden 
dev höhern und niedrigern Stände, und es iſt unmöglich, auf 
die Länge etwas mit Gewalt feftzuhalten, was man entweder 
nie verdiente, oder doch jeßt nicht mehr verdient. Wenn der 
Adel nicht den Fürften nahahmt, und fremwillig den Priviles 
gien entfagt, die mit der allgemeinen Wohlfahrt unvereinbar 
find: .fo wird er entweder folhe Szenen veranlafien, als wo⸗ 
duch er in Frankreich alles verlohren hat, oder es wird in al: 
fen eurppäifchen Staaten ein heimlichen, innerer Krieg zwifchen 
dem Adel und Nichtadel entftehen, worunter das allgemeine. 
Defte der ander und das Intereſſe der Fürften leiden wird. 
Denn zwey feindfelige Partbeyen mit einander kaͤm⸗ 
pfen; fo muß am Ende diejenige fiegen, auf Deren 
Seite die größte, Maſſe von phyſiſchen und motali—⸗ 
feben Kräften, d. b. die groͤßte Menſchenzahl, die 
meiften Talente, Benntniffe und Tugenden find.“ 


VNeunter Abfchnitt. Won dem Grunde oder Ungrunde, 
der. Nüslichfeit oder Schädlichkeit der Vorrechte des Adels, 
Auch in diefem Abſchnitt erfchopft der Verf. feine Materie bey 
weitem nicht. Mancher Sag, den er aufitellt, bedarf einer 
naͤhern Beftimmung und Berichtigung; manches ift offenbar 
aus einem viel zu einfeitigen Öefichtspunfte betrachtet. Hr. 
M. fagt Erin Wort davon, tie fehr der Bürgerftand oft ganz 
dürch feine eigne Schuld in die Abhaͤngigkeit und unter das 
Joch des Adels gefoimmen — von der andern Seite aber findet 
man bier auch viel herriiche, einleuchtend wahre Bemerkungen, . 
und un Ganzen mehr Mäßigung und Wahrheitsliebe, mehr. 
Geradheit in Aufitellung der einander entgenengefeßten runde, 
eine acht philoſophiſche Ruhe im Bortrag, umd Verachtung 
aller ſophiſtiſchen, blos.biendenden Rednerkuͤnſte; Eigenschaften, 
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die man an Äufferft wenig Schriften über dieſen Gegenſtand 
mit Meche rühmen Farm, Unſere Anzeige ift fchon zur lang 
gervorden, als. daß wir uns auf einen ausführlichen Auszug 
und eine Prüfung diefer Abhandlung über eine fo viehfeitige . 
and fireitige Materie einlaffen tbimmen. Wir begnagen ang 
daher, ein Paar Stellen auszubeben, die uns vor andern anenfe 

ig und der ernftlichften Beherzigung werth Dimfen. n 

&, 601, „Sind Perfonen vom Adel im Durchſchnitt 
ſchoͤner, größer, ftärker ımd muthiger, als Menſchen aus que 
ten bürgerlihen Gefhlechtern? Hat der heutige Adel größere 
natürliche Fähigkeiten und gluͤcklichere Anlasen zur Tugend: 
kann er verhaͤltnißmaͤßig mehr große Erfinder aufweiſen, oder 
beſitzt er eine groͤßere Summe von fhönen ud nützlichen 
Renutniffen, als der Bürgerftand? Iſt die Erziehung des 
Adels beffer, oder find die Ehen defielben keuſcher und Truchtbas 
rer, als die der Buͤrgerlichen? Sind Fleiß und Treue in Des 
rufsgefchäften und uneigenmäßiger !Dienfteifer häufiger unser 
dem Adel, als unter ea Sind im Durchſchnitt die 
adelichen Mimifter oder Geſandten einſichtsvoller und arbeit: 
famer , dis ihre buͤrgerlichen Setretäre und Rathe? Sind die 
vornehmen Figuranten, bie ſich An hohe Ehrenftellen hinein⸗ 
drängen, oder von andern hineingeſchoben werden , deswegen 
auch die wahren Triebfedern der öffentlichen Geſchafte? Wenn 
man alle diefe Fragen 'mit Mein beantworten muß; fo ift eg 
auch erwieien, daß der heutige Adel feine Vorrechte weder 
durch angebohrne, noch durch erworbene Borzüge 
verdiene.“ 

S. 604. „In allen suropälfchen Reichen iſt der by 
weiten groͤßeſte Theil des alteften Adels, ber ſich Durch höhere, 
angebohtne und erworbene Vorzüge emporgehoben hatte, auge " 
geftorben oder vertilgt worden, und ein grager Theil des heuti⸗ 
gen Adels hat den Rang und die Vorrechte, welche feine Mache 
kommenfchaft noch jetst befüst, nicht durch Werdienfte, fonderw - 
durch Geld oder Lafter erworben. Wenn fh auch von dem 
alten Achten Adel einzelne Familien erbalten,, oder von dem 

euern einzelne Geſchlechter durch die Verdienſte ihrer erften 

r mberten emporgefhwungen Haben; "fo find auch diefe 
meiſt durch die Simden ihrer Väter oder durch Verbindungen 
mit ſchon ausgearteten Käufern fo verdorben worden, daß die 
Nachkommen felten auf die.ungefhtwächten Kräfte und Tugen⸗ 
den ihrer. Vorfahren Anſpruch machen koͤnnen. Selbft unter 
den 
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den erlauchten oder regierenden europaͤiſchen Haͤuſern find viele, 
aus welchen ſchon lange keine andere, als ſchwache, geiſtloſe 
und zu allen großen Dingen unfahige Kinder gebohren werden. 
Auch würde man rine nicht geringe Zahl zufammenbringen; 
wen man ale Fürftert und Fuͤrſtinnen, alle Furſter ſoͤhne und 
Fürftentdchter zuſammenzaͤhlen wollte, die entweder biodfinnig 
oder verruͤckt find, oder doch nicht einmal gemeine Gaben und. 
Tugenden befigen.“ | | 
8.614. „Den der letzten (nun vorleßten) Kaiferwahl 
trennte fich dee deutſche Adel faſt noch aͤngſtlicher, als ſonſt, 
von dem Bürgerftande, Hier waͤre der rechte Zeitpunkt ges 
weſen, im Angefichte vieler Ausermählten aus allen europaͤi⸗ 
ſchen Völkern zu zeigen, daß der deutfche Adel Geiſt, Kennt 
niffe und Tugenden genug beſitze, um dife Vorzüge allenthal⸗ 
ben zu fhägen, wo er fie finde," und daß er ing fünftige mit 
dem Buͤrgerſtande in allen Arken von guten Werken wetteiſern, 
nicht aber denſelden «um feiner guten Werke willen verachten, 
und dadurch einen dem Abel von jeher gefährlichen und oft 
verderblichen Haß nahren wolle Es gab, der Sage nach, 
adliche Thoͤrimen, welche glaubten, daß ‚man durch ſtolze 
Veradjtung und durch die Pracht von Juwelen und Equipagen 
die buͤrgerliche Canaille in Reſpekt fegen und zum Reſpekt 
zwingen müffe. ”) Solche Aeuflerungen nörbigten gleichſam 
| | den 


Es iſt unglaublich und doch wahr, daß in dem letzten abe 
- "ein Semeiner von Adel, den auſſer den Bauern feines Doris, 
Fern er anders eins befist, kein Menſch kennt, noch kennen 
in: mag, an einem beruͤhmten deutichen Brunnen, mo viele vere 
0”. Dienftvolle und; große Männer von bürgerlichen Stande gegen» 
.\. wärtig waren, fich böchlich Darüber wunderte, def die Buͤr⸗ 
jerlichen in der Mitte der — Allee geben duͤrſten! 
Vernuͤnftige oder auch nur Mage Adliche auſſern freylich 
ſolche Gedanken nicht laut; allein, man ſieht doch bieransı und 


* ans tauſend ahnlichen Zügen, die jeder aus Erfahrung baben 


wird, mit mas für Ideen der größte Theil des deutſchen Adels 
noch bis dieſe Stunde von Jugend aufgenährt wird. Indeß 
geſteht Rec. offenherzig, daß die meiften Anmaßungen und 
Inſolenzen, deren fich der’ Adel ſchuldig macht, im Grunde 
nur durch die eigene Wegwerfung der Gürgerliben und die 
ſelaviſche Verehrung, die fie dem Adel zollen, hervorgelockt 
„werden. Muß der Adliche nicht endlich glauben, er ſey wirk⸗ 
AUch ein Weſen höherer Art, wenn er fich von den Bürgerlichen 
als ein folches behandelt fiebt? Nie bat ein Dichter ein wah⸗ 
cceres ort geiprochen, als Buͤrger in folgenden Zeilen: 
Des Mdels Hochmuth wird fich geben, _ 
Kenn unſre Krischerep jich giebt, 
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den mit Recht unwilligen Buͤrgerſtand zu der. Bemerkung: 
daß wenn die in Frantfurt verſammelten Meuſchen nad dem 
Verhaltniß ihrer Schoͤnheit, Starte, Tapferteit, Talente, 
Kenntniſſe, Arbeitſamteit und uͤbrigen Tugenden Härten geord⸗ 
net werden ſollen, ein ganz auderes Verhaltniß zwiſchen denen, 
welche verachteten und beſahlenn, und weiche verachtet und bes 
fehligt wurden, entftanden ware,“ 


8,64%, „Diele vortrefliche Maͤnner find der Meinime, 
dag man fich eine Zeitlang aller freymüthigen Unterfuchungen 
über die Rechte der Furften, der Volter und der verſchiedenen 
- Stande gänzlich enghalten folle, weil durch ſolche Schriſten 
die Gahrungen der Gemuͤther leicht bis zu gewaltſamen Nevor 
lutiouen vermehrt, And die Fürlten und bohern Stau de zu 
geſahrlichen Verbindungen gegen Wahrbeit und Freyheit oereizt 
werden könnten. Ich hingegen glaube, doß es gerade jckt 
Zeit ift, zu reden, nit, um Emporungen zu errener, ſonderü 
am fie zurüczuhalten, Die Maſſe von Licht, weiche ſich ubır 
ganz Europa verbreitet hat, iſt zu groß, als daß es in der Ge⸗ 
malt aller Fürften wäre, diefes Licht wieder auszuloſchen, die 
Köpfe und Herzen von fo viel Millionen umzuſchmelzen, und 
den Völkern und Ständen, welche bisher Unrecht liren , die 
Einfiht und das Gefühl: diefes Unrechts zu rauben. Es ift 
- HH fichttaller Fremde der Menſchen und menſchlichen Gluckſe⸗ 
Jigteit, den Furſten und höhern Ständen. ſo laut als moͤglich 
zuzurufen, daß die einzige Att, gegründete Klagen und die 
Folgen derſelben zu heben, dieſe ſey, die Urſachen wegzurau⸗ 
men; daß Wahrheit und Freymuthigkeit nienrats 2 ſondern 
ganz allein ſchreckliche Mißbraͤuche und die Hartnaͤcigteit, fie 
nicht abſchaffen zu wellen, die Litfachen von Revolutienen war 
ren, und daß nur boshafte oder unverftandige Menſchen ibnen 
rathen koͤnnen, duch Prefzwang amd Imuiſitionen alle, 
auch die gerechteiten, Kiagen und Forderungen zu) unterdrür 
den, indem dadurd) das Feuer, weldhes man loͤſchen will, nicht 
geloͤſcht, fondern nur eine Zeitfang bedeckt wird, ud immer ° 
tiefer und tiefer einfrißt, Bis es zulege in unausloͤſchliche vers 
ehrende Flammen ausbricht. Es ift moͤglich, daß arofe 
uͤrſten, fo lange ſie feldft leben, durch Cenſurediete und In— 
uifitionen (denn foldye Blutgerichte, als wodurch mehrere 
Füicften die Anfange der Refdrmation in ibren Landen unters 
drüdten, wird man doch nicht erneuern wollen und Erusen,) 
alle ernſtlichen Bewegungen der Unzufriedenen rn 
3 $ 


⸗* 


| TEN Geſchichte. 487 
Es iſt aber auch moͤglich, daß die gewaltſamen Mittel, welche 
ſie anwenden, ſchon bey ihrem Leben unzulaͤnglich werden, und 
daß nicht erſt die Throne — ndern ihre eige⸗ 
nen erfchättert werden. Die Stuarts verlehren ihre Reiche. 
dadarth das fie Öewalt gebrduchten, wo fie hätten nachaeben 
follen, und die Bourboniden würden auch geftürzt worden feyn, 
wenn nicht der Koͤnig noch zulekt kluͤger als ine Rathgeber 
geweſen waͤrr. (Dir Metfifchrieb dies vdr der legten Hälfte‘ 
des Jahres 1792.) Welcher wahre Fremd der Fürften kaun 
ühnen-alfo rathen, «auf eine ſolche Gefahr hin, ihren Wätreih 
den Krieg anzukundigen, und durch verhaßte Meaasiegeln 
Millionen unzufrieden zu mächen, die es fonft nicht geworden 
waͤren? Der größte Theil von Deurfehland wurde in den legten 
Zeiten fo gut regiert, DaB nur in wenig Gegenden riatütfiche 
Arſachen genug zu gewaltfamen Aufitänden vorhanden find: 
und wer alſo weit um ſich qreifende Revolntionen ientftehen 
ſollten, ſo find es einzig amd-allein ſolche, welche durch unuͤber⸗ 
ALegte Schritte der Regierungen ſelbſt gleichſam erkuͤnſtelt oder 


erzwungen werden“ — 


Moch find wir, gewiſſer Leſer wegen, dem Verf. ſchuldig, 
der Ertlarung zu ermähnen, die et In ler Mai zu diefem 
Buche thur: naͤmlich, daß erfür feine Perſon nie mit dem 
Adel in die mindeſte Tollifion gekommen; Dap'huf' der" Lauf 
dahn, die er: in feiner erfien Jugend aus Freyem Willen ges 
wvoaͤhlt, mie ein Adlicher ihm in den Weg getreten; daß et nie 
von dem Adel’perfönlich beleidigt worden ‚-vielmeht das Gluͤck 
Habe, in allen Theilen Deutſchlands die geiſtreichſten und 
tugendhafteſten Mitglieder deſſelben perfonlich zu kennenz daß 
folglich nicht Feindſeligkeit, ſondern allein Liebe der Wahrheit 
und des allgemeinen Beſtens ihn zum Schreiben getrieben 
Habe, und daß er blos warnen und rathen, nicht beleidigen 
wollen. — In der Vortede verſichert Hr. M., daß er noch 
zu teiner ſeiner Schriften Die Materialien mit Fo viel Intereſſe 
und Vergnügen -gefammelt und ausgearbeiter habe, als zu Dies 
fer hier. Zagleich erinnert er, daß alle feine Hifterifchen und 
Yhitsfophifchen Unterſuchungen Bis —* ihn auf das‘ Reſultat 
geleitet haͤtten: „das die eingliſche Verfaſſung die voll lommenſte 
unter allen Regierungsſormen Für große Wolter ſey; daß die 
bergen Mationen Europens ſich nicht eher zu dem Wehlitande 
der Dritten arheben werden, als His Fürsten, Adel nd Ge⸗ 
meine in ſolche Verhaltuiſſe Ehinmen, als · in tasfchäht ſie An 
AD. B. U. B.a. St. VIIs Heſt. Si ‘Eng 
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- ‚England gegen einander ftehen: und daß alle europaͤiſche Volker 
ſich unaufpaltfam diefer Verfaſſung um ſo mehr nähern werden, 
je mehr fie an Auſtlarung, Vetriebſamteit und innerm Reich⸗ 
thum wachſen werden Se :; n 
y " J 4 


Erziehungsſchriften. 
Briefe über moraliſche Erziehung, in Hinfiht auf 
die neueſte Philofoppie, von Idnathan Schu 
deroff. Leipzig, bey Fleiſcher, 1792. 176 Seiten, 


1 B. Vorrede und Anhalt. 8.. age. > » 2 


Es war vorauszufehen; daß -es; der Kantifhen Philoſophie 
„nicht ‚andere als der Ariftotelifchen, Eartefianifchen und Melft 
ſchen gehen, daß es nämlich nicht an enthufiaftiichen Berehrern 
derfeiben fehlen wurde, bie ihre Grundfüße, wenigftens ihre 
Formeln, an übertragen, alles auf —— Prineis 
pien nnd» inologie reduelxen, alles Wiſſenſchaftliche in ein 
Kleid nach —** Sihnitt und Form einzwängen würden, 
in der Meinung, nun erſt fep man auf dem rechten⸗Wege, 
‚und alle vorherigen Methoden wären eitel Stuͤmpereyen gewe⸗ 
‚fen... Es iſt num einmal demtiche Art und Kunſt, daß ein 
Mann, der in jrgend einem Fache Epoche macht,-ein ganzes 
Heer Nachahmer haben muß, die im Strahl feiner Celebrirät 
ſich fonnen, und von den Broſamen ſich nähren, die von-des 
zeichen. Herrn Tifche fallen. “ Kier haben mir nun eine morgs 
liſche Paͤdagogit nach Kantifchen Principien, und.fo Gotr will, 
‚werden fich, unter unſern zahlreichen deutſchen Schriftſtellern 
noch Manner von Talenten. und gutem Willen firden, die ale 
Fächer des mmichlichen Wiffens- in Hinficht auf-die neuefie 
Ppilofephie bearbeiten. Ob dadurch die Summe menfchlicher 
Kenntnife geehrt, ob die-vorhandenen. ergänzt. brtichtige 
und verbeifere werden,. ift dag letzte, wouach gefragt mind, 
‚genug, wenn- wur alles in der einmal beliebten Modeumform 
erſcheint. Nee, der fichäbrigens gern befcheidet, nur eine 
‚Stimme zu haben, kann dieg nicht billiger, weit er theils koin 
Freund von wiſſenſchaſtlichen Uniformen it, deven Mugen ger 
nicht einſieht, tbeils weil es gemeinıglich nichts als die Gellertſche 
Babel vom, Huthe it, Man wurde den Mer. ſehr unrecht 
* :c ENTE ee 
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Kantiſchen Philofophie ausdeuten wollte, deren Verdienſte er 


wohl zu-wurdigen weiß; muß denn aber in allen Difeiplinen 
alles Kantlſch feyn? Sollte es uberhanpt- jet ſchon Zeit feyn, 


von diefer Philofephie in andern Difiplinen Gebrauch zu mas 


chen, jet, da fie noch fo ſcharf geprüft. wird, da noch fo viele 
— ——— ſowohl unter ihren Freunden als Feinden in 
nfehung ihrer herrſchen? Ware es:unter ſolchen Umſtaͤnden 


wicht beſſer, fie noch beſſer ausbilden, auftlären, prüfen und 


erweitern zu laſſen, ihre Terminologie, die man dech wohl, 
ehne ihr zu nahe zu treten eine neuſcholaſtiſche nennen kann, 


erſt beſtimmter, ficherer und ſeſter, und felalich auch leichter 
‚werden zu fallen? — Doc) diefes:alles kann und fell nichte 


gegen unſers Verf. Buch bemeilen, der felbft "von dem Werth 


feiner Arbeit jehr beicheiden in dev Vorrede fpricht, auf Origi⸗ 


nalitat ‚keinen Anſpruch macht, feine Briefe nur für einen 


Verſuch ausgiebt, und den Gegenftand nicht für erfchöpft halt. 


Einen fo beſcheidenen Schriftiieller muß auch die ſtrengſte Kri«. 
tie fchaken, und-von ihm nicht mehr verlangen, als er zu geben 
verſprach, Es wird darauf ankommen, was und wie er das 
Beriprochene geleiſtet hat. Ä 


Ueber den Einfluß der Philoſophie, auch der ſpeeulativen, 


vornehmlich der Moralphiloſophie, auf das praktiſche Lebe 
überhaupt und die Erziehung insbefendere, kann wohl kein 


Streitifeyn. Der Verf. tonnte alſo (XIH. der Vortede und 
&. 25 der Briefe) verſichert ſeyn, daß ihm, wenn er die Ana 
wendung derielben zeigte, niemand darüber Vorwuͤrſe machen 
werde, ald nur ein aller Philoſophie unfahiger und unempfarge 
licher Menſch, und fur ſelche werden feine Bticher, wenigſtens 
feine folche, wie des Verſ. Buch if, defchrieben,. Im tem: 
Brief fee der Verf. den Begriff der Erziehung. feſt. Sie iff 
ihm „fortgefeßtes, durch Regeln beſtimmtes Wirkſamſeyn 
(warum nicht Wirtſamteit ) zur Bildung des Meriichen, wo⸗ 
durch alſo jede plan⸗ und regelloſe Erziehung ſogleich ausge⸗ 
ſchloſſen wird.“ Abſichtlich har wohl der Verf den Begriff 
fehr allgemein und weit gefaßt, um alles. das daraus entwi⸗ 
deln zu töntien, was er zur Erziehung kechnet. Die Erzie⸗ 
bung, fant er, gehet theils auf die Aufdildung der Krafte ubers 
haupt, gemäß dem Zwecke der vernunfttmaßigen Veredlung feie 
ner felbft, und der Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts, 
theils auf die durch das naturliche Maaß der Kraſte befiummte 
PR" Si 3 E Moßʒ⸗ 
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Moͤglichkoit der Erreichung jenes Zwecks, theils auf die durch 
Umſtaͤnde und aͤuſſerliche Verhaͤltniſſe beſtimmte Gemaͤßheit 
derſelben zu einem beliebigen Zwecke, der aber, wenn die Er⸗ 
ziehung nicht unverhunftig feyn fol, mit dem hoͤchſten Zwecke 
derfelben nicht in Widerfpruch ftehen darf, oder endlich auch 
auf die durch Umſtaͤnde und Verhältniffe unabſichtlich veran: 
laßte Ridytung der Kräfte auf gewiſſe Zwecke. — Hindernifle 
der Vervolllommung wegzuraͤumen, die disharmoniſche Ent⸗ 
wickelung oder ſchaͤdliche Richtung der Kraͤfte und Anlagen zu 

hindern, ſchlummernde zu wecken, entdeckte zu erhöhen, ver⸗ 
borgene zu entwickeln — dieſes alles liegt in dem Beau — 
Bildung. 


Im sten Briefe theilt er die Erziehung ein in phufifche, 
intellectuelle und moraliſche. Hier ift der Verf. bis zum Ers 
müden redfelig über den unbeftrittenen Sag, daß der Menſch 
ein vernünftig finnliches Gefshöpf fey: Dem Thiere, fagt.er, 
Eonne man hochftens nur (2) Verſtand zufchreiben. Folalich 
doch wohl aud) Culture? S. ı5 „Bey Euftfpringern, Seiltaͤn⸗ 
zern und 4434 Menſchen hat die koͤrperliche Cultur das 
Uebergewicht über die höhere, und man ſieht auch, in welchem 
Misverhältniß gewoͤhnlich die Geiſteskraſte und die Moralitaͤt 
ſolcher Leute mit ihrer Gewandheit und ihren übrigen koͤrper⸗ 
lichen Vorzuͤgen und Geſchicklichkeiten ſtehen.“ Das 
dem Rec. etwas zu allgemein abgefprochen. Das cui bono 
möchte freylich bey jenen Menfchen Feine firenge Unterfuchung 
aushalten; aber die moͤglichſt vollkommenſte Ausbildung der 
koͤrperlichen Kräfte kann immer mit der intelleetuellen und 
moraliſchen beſtehen, wie der Verf. wohl auch nicht laͤugnen 
wird, Aber Rec. möchte weiter gehen und ſagen, gerade bey: 
jenen £örperlich gewandten Menfchen findet man gewoͤhnlich 
‚auch eine gewiſſe intellectuelle Gewandheit ‚ eine gewiſſe Sas 
gacität und vorzuͤgliche Leichtigkeit in Auffindung und Abſtrahi⸗ 
sung von Aebnlichteiten. Ihre Immoralitaͤt iſt Folge ihres 
unſteten und herumwandernden Lebens, ihrer oft ſonderbaren 
Lagen und Lebensumitände, keinesweges aber Folge des Neben. 

gewichts ihrer Eörperlichen Cultur. Bey frühreifen Genien 
bey Kindern, die mit zu viel Anſtrengung und | 
Fleiß arbeiten, deren Kräfte man überfpannt, ift fieches Reben: 
und Unfähigkeit zu den gemeinften Verrichtungen des 

in der vorhergegangenen Ahftrengung des Geiftesigegei 

nnd in einerley En wie Urſache und Wirkung, ni 
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iſt bey Ausbildung phyſiſcher Kräfte Mangel catelleetueller und 
moraliſcher Vollklommenheit in aͤhnlichem Verhaͤltniß. — 


Ganz des Rec. Grundſaͤtzen gemaͤß aͤuſſert ſich in eben! 
dieſem Briefe der Verf. über die Verſuche, die man zu Aus 
rortung der Unkeuſchheit, und namentlich der Selbftbeflectung, 
mit Kindern gemacht und vorgeſchrieben hat, indent man ihnen 
die Entftehung der Menſchen beareiflich machte. Rec. weiß 
wohl, daß fich fehr veruͤhmte Erzieher für diefe Methode erklärt 
Haben, aber daß fie. zweckmaͤßig ſey, davon iſt er bis jetzt noch 
nicht überzeugt, und er hat es in feiner Praris bisher für beſſer 
gehalten, mit den Kindern über ihre Eurftehungsart ſo wenig, 
wie über Keufchheit und Unfeufchheit, zu ſprechen. Die Na: 
tur führte fie felbft darauf, und dann iſt gewöhnlich auch ſchon 
die Vernunft der Kinder fo mweit ausgebildet und gereift, daß 
man eben keinen ſchaͤdlichen Mißbrauch eines ſolchen Unter | 
riches fürchten darf. — Der Verf. ſcheint übrigens fo gut 
fie andere auch gefühlt zu haben, daß die Begriffe von intel: 
fectueller und moralifcher Erziehung, fobald es auf Entwider 
lung derfelben ankommt, leicht in einander fließen. 


Der zte Brief zeigt die Mobdifieationen der Erziehung 
durch die verschiedenen philefophifchen Syſteme, deren er vier 
annimmt. „Der erſten Parthey war Vervolltommung und . 
Gluͤckſeligkeit letzter Zweck der Menſchheit, oberftes Moralprin⸗ 
eip, folglich auch erfter Grundſatz der Erziehung. Die zweyte 
hielt Gluͤckſeligkeit und Vergnügen zwar auch für die wahr⸗ 
ſcheinliche Beſtimmung des Menfchen, leitete den erften Grund ⸗ 
ſatz der Moral aus dieſem Zwecke ab; ſuchte fie aber durch Be⸗ 
folaung feiner Triebe und ihrer harmoniſchen Befriedigung zu 8 
indem ſie durch ein nothwendiges Naturgeſetz ihre 
Sanction erhielten, und behandelte die peralinte Erziehung, 
man koͤnnte bald ſagen, ein wenig ſcherzhaft. Die dritte hält 
jeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit für den von Sort beftimmten 
Endzweck unſers Dafeyns, den Grundſatz, die von Öott vor⸗ 

—— Mittel dazu anzuwenden, fuͤr den hoͤchſten der 
864 und prägt, wenn fie anders conſequent handeln will, 
ihren Belien Gehorſam ohne Unterfuchung (?) ein, Die 
vierte findet zwar, daß angenehme Empfindungen 
das Mean? unferer Beftrebungen feyn müffen, aber fie modelt 

f- erften Grundfag ihrer Erziehung, je nachdem fie ihre 

aus dieſer oder jener Quelle gbleites, fo oder anders,” 
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Es gehen Hier unferm Verf., wie allen, die ihre eigene 
Waare ger verkaufen wollen, fe müffen fie auf. Koſten andren 
anpreifen. Wirklich feheint uns.der Verf. feinen Vorgaͤngern 
zu nahe zu thun, befonders der dritten Kaffe. , Er glaubt, es 
gebe etwas Befleres, als uns die bisherigen Moralſyſteme gebe, 
Natuͤrhch ift das. Beflere das Seinige,. — — — — 


Der are Briefſtellt eine Prüfung einiger ſpeciellen Grund⸗ 
füge und Regeln der moraliihen Erziehu.? auf, Mit dem 
Grundſatz, die Zuglinge zur Aufmerkſamkeit auf.die Felsen ih— 
zei Handlungen zu.geröhnen, fcheint,der Verf, nicht. zufrieden 
zu feyn. Es, mag feon, dag. man bie und da bey Ausubung 
diefer Negel zu weit: gieng; dieſes Zuweitgehen ift bey jeder. 
Kegel zurbefücchten, fobald fie in unrechte Hande-tommt, Rec, 
aber hat in feuer Erfahrung- jene. Regel, im Ganzen genoms. 
mei, immer ſeht nußlich gefunden. Das- fonenannte moralis. 
ſche Gefuͤhl, das fih nad. den verfchiedenen fortichreitenden 
Lebensaltern der Menfchen auders und. verfchieden. modificirt, 
ort nach. den Auffern Verhaͤltniſſen, Lagen, Umftänden und. 
Schickſalen des: Menfchen modificirt, iſt nerade deswegen ey. . 
ſehr unficheres und. ſchwankendes Fundament der Tugend. 
Der Verf. meitt, die Kindesfecle werde nie fich vom Eigennutz 
entwoͤhnen, wern man fie, um eine Willensmeinung bervorzus 
bringen, durch ſtete Vorftellung des Angenehmen einmal darauf, 
leitete; Das hat aber Rec, nicht-gefunden, Auch ift ja nicht 
blos won angenebmen Folgen für die handelnde Perſon dia 
Hede, jondern immes muß das Kind. andy lernen, Unannehm⸗ 
lidyteiten zu uͤbernehmen, um andern angenehme Folgen zuzu⸗ 
bereiten, Bill man aber ſelbſt das ſuße Gefühl, das im Bes. 
wußtſeyn, fo gehandelt: und recht: und edel gehandelt zu haben, 
liegt, Eigennutz nennen — fo.fey es drum. In: terminis 
ſimu faciles. Ob es thunlich fen, Kinder durch die Reinigkeit 
und den. abjoluten Werth der Handlungen zum Rechthandeln 
a bringen, da fie fo ſchwer an Abftrartionen zu gewöhnen. 

nd, davon hernach ein Paar Worte, Denn? 7}. 


Der ste Brief zeigt den Einfluß der kritiſchen Philoſophie 
if Moral und der Moral auf Erziehung im Allgemeinen. 
er Verf. Hat ſehr hohe Begriffe von dem Eir fluſſe der Eritte 

ſchen Poilnfophie und von den ſegensreichen Folgen derſelbe 
in Abſicht auf Moral und Erziehung. Wir wuͤnſchen, daß 
fie ſich beftärigen mioser.. Das Ganze redueirt ſich auf Fol⸗ 
geudesi Richte das Veftreben des Zöglingg wicht: To 
| * votziges 
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nutz iges ſelbſtiſches Wohlſeyn, ſondern lehre Ihn die Reinigkeit” 
des Sittengeſetzes in allen Handlungen auszudrucken, uneigen⸗ 
nüßig gut zu handeln und feine Pflichten zu erfüllen, weit fie“ 
ihm von ſeiner eigenen Vernunft vorgeſchrieben werden. Dieſe 
moraliſche Stimmung ſuche bey ihm hervot zubriigen, zu unters 
frügen und zu erhalten, Dies tlingt allerdins ‚herrlich und 
ſchoͤn, aber wie wird es um die Praxis ſtehe e Rhodas: 
bic' faka! RS ER | Mine ar 8 
Der te Brief ſoll beweiſen, daß Moralitaͤt und Moral: 
nicht auf Erziehung und Entwidelung des Menfchengefehledts, 
fordern auf den in dem: Innern unferer Natur gegründeten 
GSeferen beruhen. Iſt es nicht am Ende de.lana caprına 
geſtritten, wenn man die wichtige Frage unterſucht, ob Moral 
zueift auf Erziehung, oder diefe auf jene gewirkt habe? Der 
Beri. iſt für das erſte, und meint: Sittlichteit werde nicht 
durch Erziehung conſtituitt, ſendern nur modifieirtt. 


Im ?ten Briefe. beſtimmt er, was Erziehung eigentlich 
ar. Sittlichteit thue, und wie. fie ſolche modificire. Der Ite 
Brief giebt eine kurze Darftellung der reinmoraliſchen Hand» 
funagmeife und des Vorzugs derjelben wor jeder andern, wo 
der Verf, pro domo fpridht,. ynd in thefi quch wohl Recht 
haben mag. Im seen Driefe zeigt ex die Dog! keit, Kin⸗ 
der der Idee der Sittlichkeit gemaß zu erziehen. Dies ift nun 
frenlich die Druptfache, und gerade das, was der Verf. Figeues 
hat. Da der Vorzug des ſittlich Guten fo.einleychtend und 
die Unterfcheidung der moraliihen und unmgralichen Hand: 
fungeweife fo tief und. mit richtigen Charalteren in eines den 
Herz gezeichnet fen: fo glaubt er, daß es teineg fehr gebilderen . 
Verſtandes bedürfe, um, den Zweck der Sistlichteit im Alge⸗ 
weinen zu befoͤrdern, und die Mittel anzuwenden, wodurch er. 
erreicht werden kann. Da der Verf. den Gab; auf die mei: 
ſten Voenſchen machen nur finnliche Folgen Cindrud, geradezu 
für falfch ertlärt, fo bag er Dadurch, reniafteng dem Ree., alie 
Mitteb abgefchnitten, etwas geaen ihn zu erinnern. Da er 
aber doch den Satz gelten läßt: auf die meiften Menſchen 
machen ſinnliche Folgen mehr Eindruck, ‘als die Geſetze der 
praztifchen Vernunft, ſo naͤhert er ſich ihm wieder etwas und" 
am Ende luft doch alles, ſelbſt nach, des Verf Aeuſſerung, 
darauf hinaus: „Kat man Menkhen vor fich, die das Bofe, 
nicht weil, es böfe. ift, unterfaffen, und das Gute nicht. um fein 
felbſt willen thun, fo.mürde man freylich mic bloßen aiehalikhen 
* | Jia Da 
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Begriffen wenig genug ausrichten, man müßte fie hauptſachlich 


duch‘ Vorftellung,der Folgen zum -Buten ermuntern und vom - 


Bofen abfhreden, und Sirmlichteit mit Sinntichkeit entwe⸗ 
der wecken oder todten; aber darum find wit nicht berechtigt, 
dies fur etwas anderes. als Vorbereitungen zur moralifchen 
Sinnes art zu erkläre, darum dürfen rois nicht müde werden, 
die Verfuche: zus allmähligen Anuaherung zur Moralitat und 


Veredlung des Menfchengefcylechts fortzufegen — was die: 


Borftellung der Folgen anfieng, müſſen moralifhe Gründe 
vollenden u. f. 1.“ 


Da iſt der Verf. gerade auf dem Wege des Rec’; aber. 


um darauf zu kommen, bedurfte es doch gewiß des weit ausge: 
holten Apkaufs ‚nicht, den der. Verf. nahm. Ganz recht jagt 
er: Klugbeis foweht als Pflicht, das Kind fittlich gut zu erzier 


ben, rath, daß man die Demerfung der Folgen mit zu Hulfe‘ 
nehme, um. ihm dadurch den Vorzug des fitefich Guten eins. 


leuchtend, und es felbft gemeint zu machen, daflelbe ohne Wider⸗ 
rede auszuuben — Die Sinnlichkeit muß fühlen, was der 
Verſtand als gut oder bofe bentt u.f.. — Aber war dag 
nicht ſchon die Hanbhingsart und Praris jedes vernünftiger 
prattifchen Erziehers? iſt ums dies nicht fhon in mehrern 
Schriften, nur ohne Hinftche auf die neuefte Eritifhe Philoſo⸗ 
phie, mit / andern Worten zwar, aber doc) gefagt ? Alles, was 
der Verf. in dieſem und dem folgenden ıoten Driefe noch Aber 
diefe Materie fagt, ſtimmt ganz mit des Rec. Örundfaßen 
über Erziehung nberein, die aber Rec. nicht allein zu haben 
gaubt, fondern vor denen er hofft, daß fie in unfern Zeiten, wo 
fo viele treflihe Schriften über diefe Materie vorhanden find, 


[hen ziemlid in Umlauf gekommen feyn werden. Der ııte - 
und ı te Örief endlich legen die Grunde au der Verbindlichkeit, 


moralıfch zu erziehen, vor. 


Nach allem, was ec. über diefe Schrift beh Anzeige 
des Inhalts derſelben beyfanfig ſchon geſagt hat, wird ihm ger 
wiß der Verf. nicht den Vorwurf machen, die Schrift ungeles 
fen odet flüchtig aelefen und unuberdacht gewürdigt zu haben, 
wenn er das Reſultat diefer Anzeige fo faßt: daf der Verf 


gezeiit habe,. feine Schrift fey ein Werk des Selöfidenferg,- 


ohne jedoch neue Refultate zu liefern. Durchgedacht hat der. 
Verf. gewiß feinen Gegenſtand. auch, einige etwas ſchwerfaͤl⸗ 
lige Stellen abgerechnet, das Gedachte gut vorgetragen ; ein 
wenig. Declamasion: muß man ihm nicht zu Hoch — 


* 
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Daß etr aber, wie wir geſehen Haben, am Ende ſelbſt ba, wei 
er etwas Eigenes haben ſollte und erwarten ließ, im Grunde 
etwas ſchon mehrmals geſagtes vorbringt, ſcheint dem Rec. ein 
Beweis, daß der Verf. mit unſern paͤdagogiſchen Schriften ber 
guten Art nicht vertraut genug ſey. Wird er dieſe ſtudiren, 
ſo ſind wir uͤberzeugt, daß er in unſer Urtheil ſelbſt mit ein⸗ 
ſtimmen werde. Kocke, der Patriarch unferer vernunftigern 
Erziehung, bat fchon dem Verf. vorgearbeitet, und er ift für 
den ec. , der fich nicht von geftern her mit der Erziehung be= 
fchäftiget, noch immer klaſſiſch. Sollte der Verf. felbft prakti« 
fcher Erzieher werden, was er nach einer in feiner Schrift dem» 
Mec. 'aufgeftoßenen —— nicht iſt, ſo wurde er gewiß in 
vielen’ Stuͤcken feinen Ton herabſtimmen. Das motaliſche 
Gefühl — und darauf läuft doch bey dem Verf. olfes hinaus, 
und defien Ausbildung und Verfeinerung iſt, wie der Verf. 
alsdern finden wird, freplich ein Haupthülfsmittel der Erzie⸗ 
hung; wo es fchon gebildet ift, da hat der Erzieher vieles, ſehr 
vieles gewonnen ; es zu bilden und zu veredeln, ift feine Pflicht, 
aber zu viel darf man nicht darauf bauen, dag weiß Rec. aus. 
einer vierzehnjährigen Prazis im Erziehunasfahe. Mit der 

moralifhen Erziehung nach reinen merglifhen Prineipien ges 
bet es dem Pädagogen gerade tie dem Prediger mit der Ems 
pfeblung der Tugend — um Gottes uud ber Tugend ſelbſt 


willen. 
Tb. 


Erzaͤhlungen für Kinder und Kinderfreunde. Nach 
dem Franzoͤſiſchen der Frau de la Fite, frey bear⸗ 
beitet von Joh. Mich Armbruſter. Zmentes 
Baͤndchen. St. Gallen, 1792. bey Huber und 
Compagnie. ı0H Bogen, 8 IR: 


Mir Haben ſchon bey dem erſten Bändchen geäuffert , daß 
ſich dieſe Erzählungen durdy Meubeit, Interefie und Eintleie 
dung vor fo vielen andern ſchalen Kindererzahlungen, die von’ 
einer Meffe zur andern zum Vorfhein kommen, wertbeilhaft 
auszeihnen. Von diefer Fertfekung müffen wir das nämliche 
fagen. Der Kerausgeber , der fie nicht felbft erfunden, fon« 
dern den Stoff darzu aus franzöfifchen Erziehungsfchriften ges 
nommen are in der — daß er auſſer * 
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dem Ditel genannten Mad. de la Site. (ehemaligen Graͤfin 
Genlis) auch einige Epiſoden in den#treflihen Erziehungswerke : 
le — Grandiſon, ingleichen die Hiſtoriettes a olage des 
Enfans, und die Contes moraux & Fufage de la Jeuneſſe, 
darzu gebrauchs habe, Der Inhalt ift:- ı) Wabrbeit und» 
Kine. Geſchichte einer mutterloſen Tochter, die durd die 
ſtrenge Behandlung ihrer Erzieherin fich dag Lugen angewoͤhnt 
hatte, und dadurch ihrem. Vater verhaftet geworden war. 
2) Darer, Ludwig und feine Samilie Eine ſchoͤne Ge⸗ 
ſchichte und Unterredung über die fir den Charakter nachthei⸗ 
figen Folgen jugendlicher Gewoͤhnung zur Hartherzigkeit gegen 
Thiere “ 3) Die unaͤhnlichen Bruͤder. Der eine-duldend: 
und arheitiam, der andere, als Mutterfohnchen, verwoͤhnt 
zum Muͤßigaang und zus Verſchwendung, und eudlich dahin. 
gebracht ,. Wohlthaten vom ſeinem einſt gehaßten Bruder anzus 
nehmen.:. 4) Das Brasmüdenneft. As Veranlaſſung 
einer von einem Knaben gegen feinen Freund, dev es ihm ges. 
zeigt, und mit ihre zu theilen- verfpruchen hatte, veruͤbten 
Heimtuͤcke, Falſchheit und darauf erfolgte Strafe, 5) brofis 
moth und Dankbarkeis, oder Walter Mifflin und fein 
Selave, Mifflin, ein Quaͤter, ertheilt feinen Schaver ihre - 
Freyheit, wit Auszahlung ihres zeither verdienten Lohnes. 
Einer davon.aber will ſich von feinem Heren nicht, trennen, 
und bleibt bey ihm als befoldeter Knecht. 6) Baufınann 
Grünberg, oder die Vortheite der Geſchicklichkeit und Arbeits 
famteit. Die Gefbichte eines reihen Kaufmanns, der feine 
Kinder dem ohnerachter zur Arbeitfamteit und nüßlicheg, Be⸗ 
Kräftigung gewöhns — ein Sotratifches Gefpräch,, über die weis 
fon Abfichten einer ſolchen Erziehung, und Beweis aus der 
Folge von deren Nuͤtzlichteit und Rothwendigkeit. ) Der 
goldne Spiegel für Rinder, oder Anekdoten und Charakte 
züge aus dem Leben guter Menſchen — eine gut gewählte 
Beyfpielfammlung edler Handlungen, 8) Sara und, Jarine 
ein Feeumabrchen — daß der Zauber der Wolluſt nur vor 
gehend, und auffer.der Tugend feine wahre Öfuckfeliäfeir zu 
erwarten ſey. 9) Der Sclave in Tunis, ein S | 
fuͤr die Jugend, nach dem Franzsfiichen des Freyb. v. Bildege 
bet Cin den bagatelles Lirreraires), worzu aber der Stoſf aus 
einer Erzählung in Campe's Kinderbibliothek gerriommen, — 
Ein aus Hamburg gebürtiger Sclave findet am Grabe fein 
Gattin feinen nach Algier gefhleppten Sohn und feinen: Brus 
der wieder, der jenen, ohne ihn zu kennen, re 
‚ zindesa 
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Kindesftatt aflgenommen. hatte, Es kommt hier keine weib⸗ 
liche Rolle vor, weswegen es der Verf. auch auſſer ſeinem 
moraliſch guten Inhalt vorzuͤglich zur Aufführung unter jungen 
Leuten empfehlen zu Eonnen glaubt. | 
er BR. 


Das Blatt für Schulen, d.i Sammlung affer 

Kenntniſſe, die jeber-Menfd Haben muß. Eine 
Wochenſchrift. Erſter Band. Braunſchweig, 
Schulbuchhandlung, 165 S. 8. 9 ge: Geheft. 


Es folk für Buͤrger⸗ und. Landſchulen ſeyn, ja zuletzt eine 
voll taͤndige Schulbibliothek für Lehrer und Schuler ausmachen. 
( Braucht denu der Lehrer night mehrete und andere Hilfe: 
mittel beym Unterricht; als der Schüler ) Es iſt dies Blatt 
aber eine Compilation chne Plan und Ordnung aus andern 
Schriften. So ift ein großer Theil der erften Halfte des be 
Eannten Thiemeſchen Leſebuchs: Erfte Nahrung fin den ge: 
fünden Dienfchenverftand,  abgedrudt. Auch Karfs Naturs 
geſchichte und. der zte Theil des Vochowſchen Kinderfreundg- 
find woͤrtlich geplündert Der H. giebt ſich zwar das, Anfehen, 
daß er fremde Arbeiten genay durchfehe, und, wo es nöthig fen, 
verbeflers, Man ureheile ſelbſt. Wenn Tbieme fchreibt: 
Strickbeutel, Säulen, Kohlpfanne (als Hausgeräth in des 
Küche), verbeflert er und ſetzt; Anüttebeutel, Stender, 
. Robifeuer, Schreibt jener Ziffern, fo fehreibt diefer : Ziefern,, 
Die Beſchreibung des Kinderfeftes zu Ehrften im Amte Wolfss 
haaen bat Hr, Rath Caſparſon in Caſſel im Journal von 
und für Deurfchland 8, Jabrg. 7. Stuͤck gefieiert. Hier ift fie 
etwas abgekürzt nachgedruckt. Die Reife durch Europa iſt, 
wie die geographifche Tabelle, fehr mangelhaft, Letstere entz 
bält die Länder nach der alten Eintheilung, und ift daher für 
die. gegenwärtige Zeit gar nicht mehr brauchbar, Das Dora 
züglichfte im Buche ift nach. Rec. Urtheil die S. 129 - 150, 
eingeruckte Schulordnung, die mit Kenntniß der Obkiegenheis 
ten eines Schulmanns uud der Behandlung junger Gemuͤther 
aba it, Es ware befonders fürs Land zu münfchen, daß 
"die Lehrmethode ſowohl als die Difipfin angewendet wärden, , 
und fid) willige und tüchtige Subjekte mit Wuterfiukung der 
Obern damit befaflen konnten. — Ein ſolches Deh zu 
Dr Ru, 
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tiefern, iſt ſehr Teiche, und Mer, kaͤnn den Heraueg. nicht 
ermuntern, es fortzuſetzen. | So 


Erdbefihreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


1. Annalen des Königreichs Preuffen, von Ludwig 
von-Barzko und Theodor Schmalz. Erftes 
Quartal, 146 Seiten. Zweytes Quartal, 151 
Seiten. Königsberg und Berlin, in Commiſſion 
bey Maurer. 8.1792. 4Quartale. 2 Rß. 16. 


2. Geſchichte Preußens, von Ludwig von Baczko. 
Erſter Band. Königsberg, bey Hartung, 1792. 
406 Seiten, und XXIV Seiten Vorbericht. 8. 
IMR- 12 ee 

Dieſe beyden Schriften faſſen wir weniger wegen der Hetaus⸗ 

geber derſelben, als wegen der nahen Verwandtſchaft der abge⸗ 

handelten Gegenſtaͤnde zuſammen. 

Me. 1. iſt ein periodiſches Werk für Preußen, deſſen An⸗ 
ſang wir vor uns haben. Der Plan und Endzweck deſſelben 
bezieht ſich auf Geſchichte, Diplomatik, Statiſtik, alte und 
neue Merkwuͤrdigkeiten, Erdbeſchreibung, Natur» und Ges 
fehrtengefchichte, Verordnungen u. dgl. , in fefern diefe Mate: 
rien Preußen angehen. Die gefammelten Beytrage hierzu 
find mit Kinficht ausgewählt, dem Plan angemeifen, und wer 
gen der neueften Nachrichten ungemein ſchaͤtzbar. So findet 
man eine Fabriken: und Manuſakturentabelle des Oſtpreuß. 
Kammerdepartements von 1790, und eine andere von Oft 
preußen für :79:, und Populationsliften von Oft: und Weſt⸗ 
— vom Jahre 1791 — Mannichfaftigkeit iſt gleichfalls 

eobachtet worden. Bon der Nr. 2, angezeigten Preußiſchen 

Geſchichte ift im erften Quartale der Anfang zur Probe vorge⸗ 

(egt worden, worin niemand den fachfımdigen und gebehrten 

Forſcher verfonnen wird. Traurig rw’r Nec, die Nachricht, 

daß der angekündigte. Codex diplomaricus aus Mangel an 

Unterſtuͤtzung nicht zu Stande gefommen it. Was ſeil man 

| vom 


— — — 
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a Zeitalter denten, das die etſten und ädteften ‚Quellen, 
die Gefhichte von Legenden und Verumftaltungen zu 


ve inheit und Klarheit gebracht werden muß, ohne. ah 


fie nicht Gefchichte genannt werden kann, aus Mangel an Das 


triotismus zu öffnen anterläßt! MWahrlic,, es giebt de is 


ner ohnehin wenige, die bey der Trockenheit und ‚seit 
diefes Geſchaͤſts den eifernen Fleiß, die ausbarrende Geduld, 


die Liebe zur Sache, die Defanntfchaft mit dem Gegenftande, 


die Localtenntuiß, den Eingang und Zutritt zu for 


Borrathen ſich verichaften,. bie noch ——— 


Aufſchluß zur Geſchichte Preußens geben 
wiche der nunmehr verewigte —— omatiker 










Gercken ein! Auch ihn traf das Loos, kaum die Koſten feiner 


vortreflihen Urkundenfammlung berausju m, auch er 


mußte mitten im Gange ftille eben, und die: Fortſetzung 5 


Heransgabe unterlaſſen. — Dank dem Be ef, Ken, ui 
daß er von Zeit zu Zeit, wie.hier fen der Anfang gemacht: lt, 
uns mit den Quellen bekannt, machen wird. — Im 2ten 


* 


Quartal finder man der Biographie des Hochmeiſters Conrad 


Zoͤlner von Rotenſiein, die ein Ungenannter bearbeitet bat, 


ſchaͤtzbare Urkunden, den deutſchen Orden und den König 


Jagello betreflend, beygefügt. Die aufgenommene Divgras 


phie Zimon Dachs ift zwar kurz, aber fehr: unterhaltend, 
Daß Opitz mit ihm auf einem fehr vertrauten Fuße lebte, und 
ſehr fchaste, zeigt unter andern der Brief deſſelben an 


obertin, den Werner in den Nachrichten * | 


u.f5w Gefchicbte, B. ı..©. 198 mittheilt, > 
nennt —* Dichter Dach illad candiditli ee 


dus, — 
fich nicht An. die Jungfer DB. verlieben, fie iſt ihm. lbs 
. Ein Piedlein mag er ihr wobl componiren.“ — Die. 


rakterzeichnung iſt aut gerathen. Hier find einige Züge: 
(S. 127.) » mfeit; felbititändiges Leben Er und 
feinen Lieblingspbantafien ; Anhänglichteit an. feine unfehuldiz 
Semohnbeiten; ehrbarer Scherz, oft liebenswurdiger 

;. Treuberziakeit; ——* der Seele in Gott 

ommer Eiſer und heilige Be⸗ 


Pr Ken echt Gedichte: Von Leibe war 


er bager, ne Statue, ſchlichten Haaren; ernſthaſ⸗ 
ser und gelaffener Miene, Hatte Feuer im Auge und Sittſamteit 
in Manieven; in Kleidung: trug er ſich anſtaͤndig ohne 
Ueberſluß.“ Gute Gedanten und Bilder find in feinen 
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Gedichten,” davon Hr Kr. Bod ein Paar! mittheiſt. Er hat 
ihnen, das gute Gewand verliehen, fonft zweifeln roir, ‘daß fit 
Jegt "in "ihrer urfprünglichen - Tracht gefallen : möchten. — 
Ettwas aber geſellſchaftliche Vergnügungen, iſt ein 
leſenswerther Aufſatz. Die übrigen Bereicherungen, womit 
die periodiſche Schrift iangefüht it, z. E. von dem Prs 
Landesprodukt Prablſacht u. a. muͤſſen wir zur Erſparung 
des Raums übergehen, und-wiürfehen, daß die Herren Herausg 
ſortfahren koͤnnen, auf eine fo lehrreiche Weiſe vieler‘ em 
Sefoutbtus: pie Sandeienten, nuͤtzlich zu wetden. 


Hr. a. -ift der Anfahg eines weitlaͤuftigen, — 
Aus: s:den-Anquellen geſchoͤpften und reichhaltigen Werts uber 
Preußen. Wenn die Bearbeitung: der an Begebenheiten noch 
geicheren Folgezeit diefem Bande angemeſſen bleibt: ſo wird 
das Urthell des Rec. gerechtfertigt terden können. Hieran 
laͤßt ſich ohne Ungerechtigkeit gegen den Verf. nicht zweiſeln. 
Mit wahrer Theilnehmung bedauert er einen Mann dieſer 
Art, daß er blind und gebrechlich iſt, zum Aufſuchen das Auge 
und zum Niederſchreiben die Hand eines andern bedarſ. Daher 
denkt ſich dieſer ganz indie Materie hinein, die er bearbeitet; 
ſumliche Eindrücke, die durch das Auge erhalten werden, koͤn⸗ 
nen ihn nicht zerſtreuen, und wegen ſeiner toͤrperlichen Conſti⸗ 
tution verliehren manche Vergrüquugen anderer Gattuug fuͤr 
ihn Reiz und Freuden, da er zur volllommnern Theilnahme 
an denſelben ſich bug! ni findet. Diefer unglüdliche Ger 
kehrte hat von feinem Könige die Verſicherung einer ledenswie⸗ 
rigen Verforgung erhalten, und die koͤniglichen Miniſter unter⸗ 
ſtutzen ihn dis dahin, und ſichkrn ihn vor drückenden Nah⸗ 
rungsſorgen. Mehreres findet man von ihm im Journal von 
und für Deutſchland, 1790. 4. St. und 1794. *. St. ESchon 
1784 lieferte er ein Handbuch der Geſchichte und Erdbeſchrei⸗ 
dung Preußens (A. V. 77. S2458.) Das jetzige wird ein 
vollſtandigeres Wert werden, die Frucht einer faſt achtzehn⸗ 
jahrigen Arbeit, die daher wohl vorzüsliche Reife: ‚erwartet 
läßt. - In dem Vorbericht führt der Verf. mit Beurtheilung 
des innern Gehalts die größsen Druckſchriſten und Mianuferipte 
an, die er beriißte: _ Zur Berichtigung der alten Chronolo ie 
halfen. ihm etwa 60d edpirte und einige 1090 ausgezogen 
Urtunden. Bey der angewandten Kritik des Verf. dürfen 
wir * * — gewiß rn ee ee er 

wi — u "Aa, und 
— | ieſet 


[| 
* er ö 
- “ “ . 


2 > Diefer Band m * Bücher eingerhei.; dadienfe 
von der Zerftörnsg des abendlandiſchen roͤmiſchen Reichs dutch 
deutſche Voͤltecſchaften Bis Auf das! Jahr ı 230, das zweyte big ; 


‚ 22749, und das dritte bis any) ——— emthäit Kapitel, 


‚denen der Inhalt vorqeſetzt iſt · Im erften Bucheiifbmunder ' 
Entſtehung der. Wallfahrten id MR: eugsüae "gehitideft;z" die 
Triebfedern derfeiben find hervorgeſucht/ und de Gatt der 
allgemeinern Verbreitung derſelben —— | 








Al ſprung des. deutſchen Mitteronder®) dazu 
| er Pto lemais ee BRETT on 
€ Einzichtung-deffeiden —— e 
bey der Aufnahme in den Deden, die hier ©. grigehnenft wer 
‚den; füid'fehr merkwi und ſtimmen noch jeht in —* 
Hauptjachen mit der im)‘ 6.& sr sienthafte: 


nen Defchreibung übereht. ASo wie nach jest der Churfun ſt 


von Cöolln dein Candidaten auf ſeine Bitte um Aufnahme in 


den Otden antwortet: Midrerfitlen eure Bitte ver⸗ 
ſpricht euch der Orden tn Breod und Waffer und vemuthige 
‚Kleidung ſo waren dantals die merkwurdigen Werte, S. 52 
VOb du meineſt und glaubeſt in dieſen Orden einzugehen umb 
‚eines guten, ſanften oder geruhigen Lebens willen, des wirſtu 
böchich- betrogen, danı in · diefem Orden ift es dermaßentgele⸗ + 


L ‚gern und beicyaffen, wenn du zun Zeiten eſſen tortfeft, ſo muſtu 


faſten, wann du faſten wolteſt/ To muſtu efferg wann du fehle 
ſen wolteſt, fo muſtu wachen/ mwatn da wachen welteſt, fo 
auſtu ſchlafſen/ vud Ban dir gebeten wird, hleher oder dahin 
szuigeben,ond zu ftehen, daz die nit behagen wurde dawider 
muſtu nit veden, vnd du ſolt dich deines eigenen Willens gang 
vnd Hair eutſchladen, vnd Water, Mutter, Prater, Oxweher 
vnd aller Freunde verzeihen vnd dieſem — vnd 
getrewer fenny als jnen Dagegen gelobet dir vnſer Orden 
nicht mehr dann Waſſer vnd Brod, vnd ein 
«Kleid, vnd magſt fürbaf nichts —* ww Manier 
ber, daß die Entlagung von Vater, Mutter u, $. wi derölitdg 
Gehorſam ın 1. 1., den die Shefüiten —* ſchon im andern 
alten Orden war. Der Mer. tft auch aus vielen Gruͤnden 
überzeugt, daß der Orden der Jeſuiten von Lojola richt anınz 
nei —— — — andern — — wor⸗ 


—* "German von Satin, der Hodmelfter des Otdene, 
cthat ‚viel zum Vortheil dofelßen. Dann ſolgen geogra⸗ 
void? chrichten von Preugen ı vn. au bis sr die ” 
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| Jo vortreflich fie auch find, etwas zuſammen 


hätten, da Geographie nur im — — 
Dernjtein, 


eg ganz £urz berührt werden mußte, 
deſſen Entftehang und. Vaterland: wird mit‘ — Ge⸗ 
lehtſamteit geredet. — Die Ableitung des Namens Porufiia, 
nahe an Rußland, oder wie der Verf. meint, binter Nußland 
bat des Rec. Beyfall; ſo wie man Pommern ableitet von Po 
märfki, nahe am Meere. :— Zulest find Nachrichten von 
den: Mifftonarien, 3. E. einem Adalbert, Bruno um, und” 
den Bemühnmgen, die Preußen durchs Schwedt zu bekehren. 
Die Beylagen enthalten theils en Schriftftes 
fern, 3. E. dem Tacitus u. a., theils aus 
andern Machrithten, theils aus Urkunden; Die Urkunde, 
wovon die a42ſte Beylage ein Theil ift, findet mar ** in 
Guſtermanns Se re S. — Net - 


Das yroepte Buch beginnt mit den — re 

Conrads von — an — Die 

urkunde, wovon der er age ein Auszu 
befinder fih Auch beym Bufleemann, S. 43. — I * 

damalige Verfaſſung Preußens, als die D. Ritter — 

iſt ſchon deſchrieben. Was vom Waidewud, deſſen Geſchichte 

als eines Preußiſchen Koͤnigs ſchon Pauli ſehr ** 


EEinl. zur Preuß. Staatsgeſchichte ©. 380,) amd den der 


nad) der Etymologie der Titthauifchen Sprache für den — 
meinen Namen eines Woiwoden, Herzogs, Anführers 
erklärt, und vom Kriwe, der gleichfam der Papft der Eins 


wohner war, geſagt wird, verdient geleſen zu werden. Rec. 
erinnett ſich hierbey an einen Wunſch YGerders in f.Iden 


zur Phil. der. Geſch. der Menſchheit, 4. Th. S. 2. „Yarfom 
derheit verdient die alte Preußische Verfaſſung am Ufer der 
Weichſel, die einen Widernut -als, Stifter nennt, und unter 
einem Oberdruiden, der Kriwe hieß, ftand, fammt dem gan· 
Stamme des Volks noch Unterſuchung.“ Aus dieſemn 

| Beiden. ‚find bier von der Sprache, der häuslichen, militaͤri⸗ 
.  Ichen, religiofen and:gefeßlichen Verfaffung die ſchaͤtzenswuͤrdig⸗ 
Ken Deyteäge. Zwar glaubt Mec., dag das meifte hierdon 
ſchon im erften Buche hatte abgehandelt werden. folln, da dier 
fer frühere Zeitraum bier geſchildert wird, und die Gefchichte 
der chriſtlichen Mifftonarien, die früher S. 86 u. fog. vor⸗ 
tkoͤmmt, der chronologifhen Ordnung nach nicht da am rechten 


Drte frhen dam. — Der Krieg ser 


— 


8 


Scart. ges 


in deren eroberten Länder man durch alle Mittel Einwohner 
zu bringen verfuchte. Die Coloniſten erhielten ſogar Ablaß 
vom Papfte; daß 1233 aus Bohmen, Pohlen, Pommern, 
Maflau, Dannemarf, Schweden und Deutfhland Leute fich 
dort anfiedelten. Der Neligionseifer des Landmeiſters Her⸗ 
mann von Aldenburg gieng fo weit, daß viele Preußen, die 
man beym heimlichen Ghgendienfte antraf, erfchlagen, gelahmt 
oder verbrannt wurden. Die Leiden der Einwohner giengen 
über alles. Die Verheerungen Schwantopols, die beſon⸗ 
ders das Culmiſche Gebiet erlitt, fo wie manches Blutvergießen 
erregen Schaudern. Merkwürdig ift die Vertheidigung Cu 
von mit männlicher Ruͤſtung bekleideten Weibern. Die 
Buch geht bis auf den Friedensfchluß zwiſchen Schwantopol 
und-dem Orden, und auf den Vergleich des Otdens mir der 
eubetehrten Preußen 1249, Die Urtunde diefes Vergleiche 
bier in den Beylagen zu diefem Buche ziemlich volftändte | 
abgedruckt. Dreger cod. diplom Pom. &. 237. bat nur ir 
ber Einleitung etwas mehr. , ze 


Das dritte Buch geht bis auf die völlige Eroberung 
Preußens durd den Orden 1283. (Ee beareift ‚die, politiichen 
Angelegenheiten und Berfaffungen, giebt Nachricht von ben 
Privilegien und Rechten des Hochmeifters, von der Würde 
des Landmeiſters, der Comthure, der Hauscomthure und dei 
Ritter, von den Geſetzen u. dal. Es hat gleichſalls Beylagen. 
Rec. wuͤnſcht dem aeledrten Hrn. Verf. Muth und Kräfte zut 
Fortſetzung dieſes Werks, das in feiner Art klaſſiſch iſt, das 
einen Schatz von wichtigen, in die Preußiſche G eins 
fchlagenden Aufichlüffen enthalt, und um fo viel mehr bewuw 
‚dert werden muß, je fchroerer dem Hrn. Berf. jede hiſtoriſche 
Arbeit wird, da er fich fremder Augen bedienen muß .n 
— “u . X at BE de AM N * 


a 
u et me “la 


— er A ae ua 
Chrph. Wilh. Jak. Gatterer's Beſchreibung des 

Harzes. 8. Nürnberg, ; im Verlag der Bauer⸗ 
> und Mamnifchen Budihandlung. 1792. Erſter z 
= Theil, 5 Bogen über ein Alphabet. Zweyter 
Tdeil, ohne Die zabtrsiche Tabellen, welche er ent 
x haͤlt, eben ſo ſtark. — 3 — — 
RADDUD. SE vus Zeſ. A Ki) 


- sei | Eidbeſchrelb ug. 
———— Dder· re 


Corn. W. 3. Gatterers Anleitung, ven Harz und 
andere Bergwerke zu bereifen. Vlertet und fünfe 


ter Theil. ame. 


ge Verſ. ertwirbt fich durch diefe Fortfehung feiries nuͤtzlichen 
erks geresbte Anfprüche auf den Dant des Statiſtikers, det 
gie über die Bevölkerung, innere Einrichtung und Poliien, 

be, Geſchichte, —** des Harzes, ſelner einzelnen 
Städte, Reviere und Grüben bis ins kleinſte Detail Ye 
ten findet; Fin Adel derfelbigen iſt zwar aus bekannten Schri 
sen, } % aus Calvoͤr, Juͤckert; Honemann, Zimmer - 
—2 Seckmann u. a. entlehnt, die der Verf. genaunt hat; 
‚allein, man fmdet fle hier zufammmengeftellt, und, mas eben ſo 
vielen Dank verdient, mehrere noch ungedruckte Nachrichten 
benutzt, die der Verſ., mie er verfihert, ans zuverlaßigen 
Quellen gefhöpft hat. Viele derfelbigen find hier, um ben 
gZuſammenhang defto feichter mit einem. Blicke zu übenehen, * 
Tabellen gebracht. 


= Der erſte Theil beſchaͤftigt ſich Wielleicht etwas zu aus⸗ 
fuͤhrlich) mit der Mundart (fo würden wir lieber ſtatt Sprache 
fanen), der. Volkszahl Cder Verf. zahle am Oberharze 19,72% 
Menſchen, unter diefen 700 — 800 mehr von anderin Ge⸗ 
Schlechte ‚«Alfo.über 1562 auf die geonrapbifche Quadratmeile), 
sen Wohnungen, der Kleidung, der Haushaltuna, den Epeis 
a und Getraͤnben, det ehelichen Verfaſſung und er 
— ——— eitszuſtande amd Den Krankheiten (vornemlich 
* nein), der Religion und kirchlichen Verfaſſung, dem 
Aberglauben, dein Charatter, den Sitten und Verantianngen, 
den Acer » Garten: und Wiefenbau und der Viehzucht der 
ae en des Oberharzes; dann mit der Verfaflung, der 
anno and R ierung him leich der neue Vertrag zwi⸗ 
ee en Braunſchweigiſ Bm erwähnt; im hörte 
nt meift noch als tiicht geichehen angefehen witd), der 
Verwaltung in den’ Beiq mid Korftämtern und den NRaths⸗ 
eollegien), dem. Perfonal der (namentlich verzeichneten) Be⸗ 
Dieuten, der. Loͤhnung (weiche zu Klausthal all e Mode gegen 
15,000, zu Zellerfeſd zwiſchen 3600 und 40 3 Hlehsrdaler 
beträgt; bier eine Berechnung der Zehenbattegabe:voh +673, 
1209, 1730 und 1759 von gellerfel), a ee 


- 
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ben Berhrechnungen, den Generali et; den Berdba 
faflen, den son mucheige (mit ee A aus il 


Zeiten), der Anlegung amd Bahr der * 


ier det Preis der Kuren und die X en und 
von 1788.) dern Ertrag der Briten am u antun 
a und Conimumionoberharze ‚hir Berazertel eren 


Senifer, Berye, Odicah, 
= —— — 


der Abgaben, der Einnahme; F Stadträmmerey, der ſchẽ 
Wollemnanufakturen Com au 


Sala und da Jacobſon verbefiert wid berichtigt wirdd „d 


Barzikben Bergbaues 


Der zweyte Theil fie eine —F Befhtei 
—— (die doch nicht ſo eigeneli 


bien belegt), am Ende meh mit —— NR vo 













We und Klanerhaf, ihrer Bage, Luft, 


‚ Mineralien , 






ofpitaler und anderer Stiftungen, ihter adeliı | 
et, ihrer Poliged und Armenianftältenzihrer ge 


ihelichften Ser — 


en, Zechenbäufer, Teiche, Gräben, Stollen; ſowohl der 
noch gangbaren, als der aufgelaſſenen, der G smühlen und 
der Geſundbrunnen, der behachbarten en ‚und, 
afeden, der Miüneralienfaminlungen ; 5 je 
asmittel und der äuf der Klausthaler Con 








üble eh * 
fenen Tannendielen uf. 1. Ueber die Ausbeute — uf 


ber Klausthaliſchen Gruben, oft von ihrem Betthögengzuftande, 
En vom Ende des Iektverfloffenen ———— Tabelien. 
Thurm Roferbof, die tiefite A 


Sam, 






wo fie am tiefiten iſt, 240% — — hiedri 
4 — np 


Kofi, srihnköe ind —— z0n 


aui⸗ Stobäei Eebgprien ph hy We in erh dhich 


hebft den dahin gehörigen Alter 
ag ſt ine. re 


Ay 


tum Libri duo; ad codd. 


= ei ealtigati annstatione er: — en 


fi 
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 inftrufi ab Arn. Herm. Ludov. Heeren,  Philof. 


ı .Profefl. in Acad. Georg. Aug. Pars prima, - 


‚, Phylica continens. Gortingae, apud Van- 


denhoek et Ruprecht. 1792. 8. Tomus prior. 
503 ©, praef. et proleg. LII ©. ı NR: 123. 


Eddlich, nach einem Zwiſchenraum von mehr als zweyhundert 
Sahren, erhalten wir eine neue Ausgabe der für die Kenntniß 
der griechifchen Literatur und Philofophie fo aͤuſſerſt ſchatzbaren 
&ammlung des Srobäus, welche von Wilbelm Canterus 
im Jahr 1575 zuetſt an das Licht geftellt, und feitdem nur 
einmal, abet ganz unverändert, (Aureliae Allobrog. 1609.) 
von neuem ‘aufgelegt worden ift; und es gebuͤhrt auch bier 
einem Deutfchen das Lob, die liternrifchen Schäße der Ausläns 
der, von denen eine neue und verbefierte Ausgabe diefes Werts 


mitt weit weniger Mühe ſchon längst hätte beforgt werden koͤn⸗ 


den, beſſer gefchäßt und benußt zu haben, als diejenigen, welche 
ſich in ihrem Defige befanden. Die vor ung liegende Ausgabe 
kann beynahe als eitie editio princeps betrachtet werden; ins 


dem fie uns zuerft das ganze Werf in einer neuen Geftaft und 


von unzählichen Fehlern gereinigt liefert. Es iſt bekannt, daß 
Eanterus den StobAus aus einem verftümmelten und fehler⸗ 
haften Codex (eodiee Sambuci), welcher Hin und wieder aus 
mem Toder des Cardinal Sirler verbeffert und vollftändiger 
gemacht worden war, edirte, offenbare Schreibfehler ausmerjte, 
und eine lateinifche Ueberſetzung beyfügte, von welcher er felbft 
fagt, daß fie in großer Eile Cin der Zeit von etiva 136 Stun⸗ 
den) gemacht worden fey. Nach ihm gerieth dieſes Werk faft 
gänzlich In Vergeffenheit, und Grotius (in dichs poetarum, 
quae app Stobaeum extant) iſt der einzige, welcher ſich, 
wenigftene um einen Theil deflelben, ausgezeichnete Verdienite 
erworben bat. 

Der neue Herausgeber hat in der Vorrede über den Plan 
feiner Arbeit, feine Hulfsmittel und tritifchen Grundſatze ıms 
ſtandlich Rechenſchaft abgelegt. Die Vergleichung REM as 
drider Koder, weldye er durch Ken. Prof. Tychfen erhielt, 


ließ ihn vermuthen, wie viel zur Verbefferung des Stobaus - 


aus. Dandichriften zu gewinnen fen, und er tichtere nun auf 
„ feinem gelehrten Reifen durch Deutfchland, Italien, Fraukreich 
und Holland feine Aufmerkſamkeit vorzuafich auf diefen Gegen⸗ 
Hand. In Italien ward ſeine Mühe am meiften. 
ee ; e | u 
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Huf der Bäticanifchen Bibliothek fand er zwar nur Einen Cor 
der, (Holſtenius erwähnt deren zwey) aber diefer enthielt viele 
Supplemente und einen. großen Reichthum vorteeflicher Less 
arten. Ihm komme ein Codex Auguftanus:am Werth zw 
naͤchſt, dann der God, Efcurialenfis und zwey Codd. Farne- 
fini, welche mit dem Baticanifchen und Madridifchen überein 
ſtimmen, und von dem H. nur in einzelnen Stellen vergliden 
worden find. Hiezu koͤmmt noch ein-Codex regius Parifinusg 
welcher am meiſten mit der Canteriſchen Ausgabe überein 
ftimmt, fo tie ein Codex Ambrofianus, welcher nur ein 
Fraament der Eclogen enthält. Aus der Vergleichung diefer 
KHandichriften ergiebt fih, „daß fie eine doppelte Recenfion der 
Eclogen des Stobaͤus enthalten, von denen die eine vollftäns 

diger, die andre verſtümmelt ift, und dag fie alle aus zwey 
Handſchriften gefloffen fcheinen. Zu jener Recenſion gehören 
cod. Vaticanus, Auguftanus, Efcurialenfis, die beyden Far- 
nelini; zu der andern der cod. Regius, fo wie auch der cod. 
Sambuci, aus welhem Canterus feine Ausgabe veranftaltete, 
zu derſelben gehört Haben muß.“ 


Auf diefe vollftändigere Necenfion ift nun die gegenwärs 
tige Ausgabe gegrundet, und durch Huͤlſe der Handfchriften, 
der Verbejlerungen neuerer Kritiker und eignen von unzaͤhli⸗ 

en Fehlern aereinigt, welche ihr in der vorigen Ausgabe ans 
Een Die Ordnung der Kapitel, welche C. nad) der Orb: 
nung der Materien in Plutarchs Buche vso} ray apsanöv. 
7wx, geändert hatte, ift wieder hergeftellt, fo mie fie ſich in den 
KHandfchriften und dem Pbotius (Bibliotheca Cod. CLXVII.) 
finder, welcher in feinem Eoder einige Kapitel mehr gehabt hat; 
deren Ueberfchriften bier an ihrer Stelle eingefhaltet find. 
Endlich ift es noch ein auggezeichnetes Verdienft diefer Ausgabe, 
dag die meiften Fragmente ihren Verfaffern, die man zum 
Theil gar nicht, zum Theil unzuverläßig karınte, wieder zuge⸗ 
eheift worden. — 


Ob nun gleich die Wiederherſtellung des Textes der 
Hauptgegenſtand war, auf welchen der Herausgeber ſeine Auſ⸗ 
merkſamteit richtete, ſo iſt deshalb die Erklaͤrung nicht ganzlich 
vernachlaͤßigt worden. Dieſes konnte nun freylich nur bey den 
ſchwerern Stellen Statt finden, und ſie mußte auch hier, um 
den Raum nicht allzu ſehr zu beſchraͤnken, fo kurz als moͤalich 
gefaßt werden. Ein fertlaufender Commentar, oder eine An— 
Häufung gelehrter Noten, wozu diefes Werk fo reihen Stoff 

Ktk geges 
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ar Klaſſiſchs Philotogie. 
gegeben, Hätte, war nicht in des Herausgebers Plan 


wird. daher in den meiften Fällen, hauptſachlich bey Frläutes 
der alten Syſteme, auf diejenigen Schriftſteller · verwie⸗ 
1, welche hierüker ex profello geichriegeu haben. ” | 


Die lateiniſche Heberfegung der erfien Ausgabe war, wig 
inan leicht glauben Fan, nach einer fo großen IUmmandlung 
es Teztes, nicht meht brauchbar, und Ar. H. mußge fie an vigs 
en Stellen nach dem neuen, von ihm hergeftclhten Terte um« 
‚ändern. Sie vertritt die Steile eines fortlanfenden Tommen. 
tars, und ift weniger in den Worten als in der Datftellung 
bes ganzen Sinnes getreu. Bey den Verſen ift größtentheilg _ 
Canterus Ueberſetzung beybehalten, bisweilen aber Grotius 
gorgezogen worden. 


Bir glayben, es unſern Leſern fchuldig zu ſeyn, die new 
binzugetommenen Kapitel und Stellen hier mit wenigen Mors 
‚ten anzuzeigen, Das Ite. Cap. Zrauvog Rihosodia; (def 

Meberiärift Porius anführs,) fehle überall. Cap, U. ws} 
en Furrınyg erſcheint bier zum erftenmal, — einige 
Fragmente daraus, beym Eanterus, aber am unrechten Dite, 
ongefuhrt werden. Die edır. princeps fängt mie dem IIk 
Kap. zeplIewv an; gber auch diefes iſt dort aͤuſſerſt verſtuͤn⸗ 
melt und in großen Verwirrung. Hier findet ſich auch der- 
beruͤhmte Hymnuas des Swaiker Cleanthes, und ein anderex 
des Orpheus, welhe Urſinus zuerft aus einem Codice 
Farnelino edit hat. Das IV. Kap. enthalt von ©. 150— 13}, 
beträchtliche Zufake aus dem Demotibenes, Arcianus und 

ermes, von denen die bepden legtern hier zum erftenmak 
gedruckt erfcheinen. Ein großes Fragment des Forpbyriug 
S. :40, welches ſchon Schotsus ynd Helitenius aus -den 
Codd, edit hatten, Im XXI. Kap. erfheint hier S. 455 
ein anſehnliches Fragment des Philolays, yon welchem Can⸗ 
terus nur die erften Zeilen bat. 


Da. eine große Menge Fragmente Bier zuerft den 
Schriftſte lern und Dichtern, aus deren Werfen fie genommen 
worden, wieder gegeben And, haben wir ſchon oben bemerft. 
Diele derſelben waren ehemals auf eine ungeſchickte Art ver⸗ 
knüpft, andre eben fo unrichtig von einander getiſſen. Diefe 
‚große Unvolliommenbeit ift ig der ueuen Ausgabe aufſer⸗ 
ordentlich vermindert worden, — 

Auf 


‚..» 


— 


\ e N 


Alaſſiche Poilolog, 508) 


Aufß die Erwähnung einzefner — Textes 
köoͤnnen wis ung. wegen — Menge nicht einlaſſen. Ein großer 

und zuvetlaßig der größte Theil derſelben it aufferordentlich 
glücklich, und macht dem Scharfſinn und der Gelehrfamteit 
des Derausgebers Ehre, ug er bey der Aufnahme neuer, 
Sesarten, weun es auch nur Conjecturen waren, nicht allzu 
ängftlich verfahren ift, verdient, ben einem fo fehr corrupten 
Berke, alle Billigung. In der Derbefferung der Dichtere 
ſtellen, wo das-meiftg vornearbeitet war, fcheint eg dem 9; 
am wenigſten gegluͤckt zu ſeyn. Einige feiner Emendationen 
fehlen gegen das Metrum. So ©. 88, 30. ı. Hpxuwäeog 
para wo Grotius x⸗ærqa⸗poũ lieſt. Ebendaſ. v. 3. ſcheint 
uns wpwodorz, nicht Statt zu finden. „®. ı22. 30, lieſt der.» 
D. &xgIeös zunp adv flatt ©. uEv urn, welches im zweyten 
Buß inrichtig üf, fo wie die Beränderung des H. im erften. 


Noch bfeibt uns übrig, ein Wort über die Einrichtung 
biefer Ausgabe zu fagen. Der erfe Theil foll-die Eclogas 
phylicas enthalten, und erfcheint in ziven Abtheiluugen, deren 
erite, por uns liegende, XXIII. Kapitel enthalt, Die erfte 
Abtheilung des zweyten⸗Theils wird die eclogas erbicas und 
die Scholien eines Codicis Farnefini (ieferu ; die zweyte, mit 
welcher das aanze Werk befchloffen —* auſſer einer Samm⸗ 
lung aller Varianten aus den Han ſriepe Commen- 
tationem de fontibus eclogarum loaunis Stobaei (f. Ghtt. 
Anzeigen, 1785. 115,. St. 1145 ®.),und die norkigen Indices. 
— Bir hoffen, daß diefe fhäßbare und zweckmaßige Ausgabe 
auch ihres Theils dazu beytragen wird, den Eifer für das Stu: 
dium der Gefchichte der Philpfopbie, in welcher es auch nach 
den Bemühungen eines Tiedemann, Wyttenbach und Mei⸗ 
ners nod) fo viel aufzuklaͤren gigbt, unter unfern Landeleuten 
immer mehr anzufachen, — —* 


% 
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Ip Henrici Martini Ernefli, Philof: D, er Prof. 
P. O. Coburgenfis, Iniria Romanae Latinita- 
tis denua edita, emendata, audta. Oder: 
Neues Lefe- und Vorbereitungsbuch der 
Jateinifchen Sprache zur zweckmäligen Ein+ 
leitung in, die Claffiker und zum früheren 

— stavad 


sio Kaffe Philologle. 


“ und nürzlichen Gebrauch derfelben für Schu- 
len, Coburgi, apud Ahl, 1792. 256 pagg. 8. 
» 2 Bogen Vorrede. 12 3. Ä 


Wir haben zwar Ehreftomatbiert, libros latinos, lateinifche 
Leſebucher u. dgl. in ziemlicher Menge, fo daß ein Lehrer bey 
der Auswahl einer Lerture für Anfanger nicht leicht in Ver⸗ 
legenheit kommen kann; indeffen halt Rec, diefe.neue Auflage 
und Umarbeitung. des Erneſtiſchen Leſebuches keinesweges 
& unnuß,» Zur Abwechfelung ift es bey feiner zweckmaͤßigen 

inrichtung allerdings zu empfehlen. Zweckmaͤßig halt er es 
aber um deswillen, weil die darin enthaltenen Stüde nicht 
felbit ausgearbeitete Auflake find, fondern aus den immer 
namentlich angegebenen Quellen felbft entlehnt find. Da Rec, 
‚ die erite Ausgabe nicht zur Hand bat, um fie mit der neuerm 
versleichen zu koönnen, fo kann er nicht genau fagen, worin die 
Veranderungen und Verbefferungen beftehen, Die Vorrede 
des Verf., der mit rühmlicher Befcheidenheit den Werth feines 
Buches beftimmt, fett die Vorzüge der neuen Ausgabe vor der 
ältırn darein, daf die Stucke vermehrt (der Apophthegmen 
und Hiftorchen ſind jeßt «12, zuvor «9,) und mehr Moten, 
die mehrentheils in Weberfegunden beftehen, und entweder 
zugleich ertlären, oder den Unterſchied der romifhen Sprache 
von unferer Mutterfprache zeigen, hinzugekommen find, und 
daß dem ohngeachtet das Ganze durch die auffere typographiſche 
Einrichtung dis auf einen mäßigen Band, reducirt iſt. Für 
diejeiiigen, die das Buch noch aar nicht kennen, und eg in 
öffentlichen Schulen einführen wollen, zeigt Rec. die Rubriten 
an. Das Buch iſt in zwey Theile abgetheilt. Der erfte . 
Theil hat folgende Rubriten: 1) Sententae et Proverbia, 
Alle aus Klaftern. Rec. kennt den Nusen folder kurzen 
Senterjen aus eigener Erfahrung und Gebraud) derfelben in 
feinem Schülamte. 2) Apophrhegmata et narratiuncul.e, 
3) Epilolae breviores, Cicerunis epftulae feleftiores, 
4) Plinii epıftohie feledtiores. 5) Phaedri fabulae. Diefe 
und einige folgende Nummern werben Manchen entbehrlich 
fheinen, da in den nieder Klaſſen der meiften Schulen befons 
dere Abdructe davon im Umlauf ſind. — Der zweyte Theil 
enthält: 1) Marrationes er delcriptiones, 2) Epiltolae 
longiores. Ciceronis epilto'ae. 3) Plinii epiftolae, 
4) J dem mir zugetemmenen Eyemplar feblt der Bogen M, 
auf welchem gerade die vierte Mubrik ſteht. Aus N 
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iſt es aber zu erſehen, daß dieſe Rubrik Auszüge ang den philoſo⸗ 
phiſchen Schriften des Cicero und des Salluſt. B. Catil. enthält, 
5) Orationes. Aus Eicero’s Schriften, Die Rede pro, 
A Licinio Archia poeta ift ganz abgedruckt. 

Ohngeachtet der Herausgeber geftrebt bat, vom Leichtern 
sum Schwerern, vom Einfachen zum Zufammengefegten fortzu⸗ 
ſchreiten, fo fcheint uns doch im aten Theil zwiſchen Nr. 3. 4. 5. 
der Sprung zu groß. Diefe Nummern enthalten Stüde, die 

ſchon geübtere Lefer fordern, als diejenigen find, welche die in 
diefee Chreſtomathie vorhergegangenen blos. fennen. Es ift 
‚Kies zwar ein Fehler aller dem Rec. bekannten Chreftomathien, 
aber doch immer ein Fehler, Eben fü vermißt Rec. in diefer, 
fo wie in andern Ehreftomarhien, eine ſchickliche und zweck⸗ 
mäßige Folge poetifcher Stüde, wobey zugleich auf die vers 
ſchiedenen Arten des Sylbenmaaßes und auf die Regeln, der 
Proſodie Rücficht gengmmen feyn müßte, Tb, 
\ 


Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Kritiſche Unterfuchung der Geſchichten des alten und 
. neuen Teflaments Yon der Erweckung einiger Ver⸗ 
ftorbenen zum Leben. Veranlaßt durch dag Chur -· 
fürftt, Sächf, Mandat, Dresden vom ı ıten Fehr. 
1792. von der Behandlung der Leichen und ber 
dabey zu beobachtenden Vorſicht, damit nicht blog 
todtſcheinende Menſchen zu frühzeitig begraben 
werden, $eipzig, 1793. bey Kummer, 4 Bogen. 8. 
3#-. 


)as oben erwaͤhnte Mandat veranlaßte den ungenannten 

erfaffer, Bruͤbiers Abhandlung von der Ungewißbeit 
der Bennzeichen des Todes und dem Mifbrguch, dev 
mit übereilten Beerdigungen und Einbalfamirungen 
vorgebt, aufmerkfam zu leſen; und er überzeugte: ſich durch 
diefe und andere Schriften, daß Menfchen oft aeftorben zu ſeyn 
ſcheinen, aber nicht wirklich todt find, und deswegen keicht 
kebendig begraben werden können. Diefe Ueberzeugung bewog 
ihn, die bibliſchen Erzählungen Todten, welche ur 
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ins Leben zuruͤckgerufen ſeyn, zu unterſuchen. Er führt in des 
Einleitung mehrere Beyſpiele von Perfonen an, die man fuͤr 
odt hielt; die aber; zum Theil nach langer Zeit, (man has 
xempel, daß dieg nach dreyßig, ja nach zwey und vierzig Ta⸗ 
gen gefcheben fft,) wieder lebendig wurden. Hierauf geht er 
furz die Kennzeichen des Scheintodes durdy, und ſchließt mis 
der bekannten Bemerfung, daf die Faͤulniſt das einzige vollig 
chte Kennzeichen des wahren Todes, hingegen ſelbſt die Steifg 


it und Eistälte noch wicht entfdheiderd fen. Da nun vor 


ei 
her die. Auferweckung der Verftorbenen für die gewiffeften 
Beweiſe göttliher Wunderkraft gehalten worden find: fo prüft 


er die biblifhen Nachrichten von Todtenerweckungen, um es 


4 


auszumachen, ob diefelben vom wirklichen oder nur vom fcheinz  « 


Baren Tode zu erflaren feyn; indem er mis Recht bemerkt, 


daß man zu der Zeit, in welcher die biblifchen Bucher verfaßt , 


feyn, noch keine beftimmte Begriffe vom Unterſchiede zwiſchen 
einem waAbren und einem blos ſcheinbaren Tode gehabt has 
be, und daß diefe Erzählungen, unbefchader der Würde und 
des Anfehens der Bibel, eben der Unterfuchung fähig ſeyn, die 
* bey alten phyſiſchen Gegenſtaͤnden zur Wahrheit leiten 
mu F 
Bey der Unterſuchung des Todes und der Auferweckung 
eines Knaben zu Sarepta durch den Elias und eines Knaben 
zu Sunem durch den Elifa, und dev Erwachung eines todten 
Mannes, der in das Grab des Eliſa geworfen worden ; tie 
auch über den Tod und die Wiederherftellung eines Juͤnglings 
u Trons durch den Appitel Paulus, finder er in der Erzählung 
Ibft Spuren genun, welche die Vermuthung wahrſcheinlich 
machen, daß dieſe Menſchen nur für tobt gehalten wurden; 
aber nicht wirklich todt waren. Auch bey der Erzählung vog 
der Tochter des Jairus ſcheint es ihm nicht nothwendig, anzu 
nehmen, daß fie wirklid) tcdt geivefen fen. Aber bey der Au 
erweckung des Juͤnglings zu Main und des Lazarus zu Berhas 
nien konumt in der Erzählung gar nichts vor, wodurch man zu 
gegründeten Vermuthungen veraulaßt werden konnte, daß fig 
nicht wirklich todt gerosfen fepn. In biefen beyden Faͤllen 
glaubt er deswegen annchmen zu muͤſſen, daß Jeſtis wirklich 
Todte nieder ing Lehen zurückgerufen habe. = 


Man fieht hieraus, daß. der Verf; felbft na Po 
it ee Wahrheitsliebe “erg Sudeffen 


eint ex wicht hemerkt zu haben, daß qus feine Unterſuchung 
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Eigentlich weiter nichts folgt, als daß in den Erzaͤhlungen beym 
Luras und annes ——— des Juͤnglings zu 
Nain und des Lazarus keine hinlaͤnglich ſichere Merkmale ans 


getroffen werden, die auf einen blos fcheinbaren Tod — 
daß vielmehr beyde für wirklich todt gehalten und 


in diefen Erzähfungen vieles aufänden, tuelches ihn zu Frage 
— Br deren befriedigende Beantwortung } 


wieder ins Lehen zurückgerufen feyn. Ein Gegtier wuͤrde = * 


uns unmoͤglich iſt. Er würde vor allen Dingen darauf 
ben, daß die Erzählung des Lucas und Johannes gar nicht 

® einen wirklichen Tod des Juͤnglings zu Main und. des Las 
jaruıs eitfcheide, weil weder in der einen, nod) in ber andern 
erfmale angegeben feyn, die dafür entſchieden. Wollten 


wir ung darauf berufen, daß Jeſus vom Lazarus gefast babe, - 


angeführten Erzählungen erhelle, dak dieſer Ausdrud 
wohl von ſcheinbar Verſtorbenen, als von wirklich Todten 
braucht werde. Beſtunden wir ferner daranf, daß die Schüis 
Jeſu doch unftreitig Jeſu Worte von einem wahren Tode 
verftanden haben, und von Jeſu nicht eines Andern. betebrt 
yn: fo wird man uns erwiedern, daß man 1) damals über« 
t nicht zroifchen einem wirklichen und feheinbaren Tode 


3 todt fo wird man ung einwenden, ey es aus deu vors 
da 


unterſchieden; fondern der Megel nach aus gewiſſen Mertmas 


% 


r — 


ten auf den wirklichen Tod geſchloſſen habe; 2) daß mal auch 


m S Wiederherftellung der ſche inbat Verftorbenen für ein Merk 
ottes gehalten habe, und 3) daß es Jeſu nicht darum zu thun 


war, von der Beſchaffenheit des Todes des Verftorbenen und 
der Wiederherftellung deffelben einen Unterricht zu geben ; fonts 
dern theils den entweder wirklich oder feheinbar Verſtorbenen 


Ins Leben zuruͤckzuruſen, theils durch eine folche That das Vers 
r 


auen zu ihm, als zu einem Geſandten Gottes, zu beſeſtigen. 
dem Ende war es gar nicht nöthig, zu erklären, ob der 
denſch 6 oder ſcheinbar todt ſey, und mir find alſo gar 
icht berechtigt, zu fließen, daß es von Jeſu deutlich erklärt 
yn mürde, mern gr nur von einem ſcheinbaten Tode geredet 
tte, Wie wir bey den übrigen Erzählunger von dem Grunds 
eg ausgehen, dag es vernunftmäßiner fey, fie von einem 
baren Tode zu erfläsen, weil es möglich fep, diefelben 
eu erklären: _fo wird der Geguer fragen, warum es denn 
t möglich fey, die beyden letztern Erzählungen eben fo zu 
erklären ?. Und wie wollen wir ihm diefe Mönlichkeit ableug⸗ 
ven? Dazu fehlen ung, bey der Kürze der Erzählung, he 






— 


⸗ 


514 J Proteſt. Gottesgelahtheit 


dem Mangef aller angeſtellten Verſuche und aller Nachrichten 
von der Befchaffenheir der Krankheit und,des Todes, und bey 
ber fo Eurzen Zeit, während welcher Lazarus und der Juͤngling 
zu Nain todt gemefen waren, durchaus die hinlänglichen Data. 


Der Rec. hält es. deswegen nicht für rathfam, diefe und 
andere Erzählungen von Wundern unfers göttlichen Erlofers, 
als eigentlihe, für. unfre Zeiten gehörende Beweiſe für die 
göttlihe Sendung Jeſu und für die gottlihe Wahrheit feiner 
Lehre aufzuftellen. . Für die erften Zeiten, in welchen dieſe 
Thaten geſchahen, und in welchen die Erzählungen derſelben 
aufgeſchrieben wurden, dienten fie allerdings zu den Beweiſen, 

deren es damls bedurfte, und deren die Furfehung ſich bediente, 
um die göttliche Lehre Jeſu unter den Menfchen zu begfaubis 
gen und mwirkfam zu machen. Deswegen beriefen auch Jeſus 
und die Apoſtel ſich auf ſolche Thatſachen, als auf Thatſachen, 
die. damals allgemein für ein. Werk Gottes anerfannt wurden, 
wenn der Mann, der fie. verrichtete, wegen feiner Lehre und 
feiries Wandels als ein Sefandter Gottes betrachtet zu werden 
verdiente, und Eeiner bofen Lehren, Srundfäge, Gefinnungen 
und Handlungen bezuͤchtigt werden Eonnte, die ihn wegen einer 
Verbindung mit bofen Geiftern verdächtig gemacht hätten. Aber ° 
da man zu jenen Zeiten unftzeitig auch natürliche und mitte 
bar von Gott bewirkte Begebenheiten für Wunder und Werte 
Gottes erfannte, und uͤber die Frage, ob dergleichen natürlich 
oder übernatürlich zugehe, keine Unterfuhungen anzuftellen 
pflegte; da ung alle die Data mangeln, die zum Ermeife einer 
ſolchen binlänglichen Unterfuchung noͤthig waren, und da wie 
in dem Gefchäfte und in dem eigentlichen Lehren Jeſu fetbft, 
nämlich in ihrer der Vernunft einleuchtenden Wahrheit, Vor⸗ 
treflichfeig und Wohlthaͤtigkeit, die überzeugenditen Beweiſe 
für die Goͤttlichkeit diefer Lehren und des ganzen Gefchäfts 
Jeſu finden: fo muflen wir auch diefen leßteren Beweis immer 
als den Hauptbeweis anfehen; und ohne den Erweis zu übers 
gehmen, daß, die Erzählungen von den Wundern Jeſu und der 
Apoitek Erzählungen übernasärlicher Begebenheiten feyn, nur 
darauf beflehen , daß fie Werke Gottes, oder Veranſtaltungen 
und Mittel geweſen ſeyn, durch, welche nach Gottes Abficht die 
unabhängig von denfelßen als göttlich zu erweifenden Lehren 
und Gefchafte Jefu, nad dem Brdürfiiffe jener Zeiten, bins 

GUnglich beglaubigt und wirkſam gemacht werden itren, | 
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rebigten, von welchen vier bey beſondern Ges 
legenheiten *— find, nebſt einer ſolchen Rede, 
von Georg Ehrifteph. Dahme Eohfiftorialrarg 
und Gene:ralfuperintendene zu Zelle. : Zelle, bey 
Schulze, 1792: 10% Boyen, gr. 8. 12 . - 


2 N ** 38 
Die beyden erſten Predigten find. am jährlichen Bergkeſt 
zu Claustbal gehalten, und bie darauf folaende-Nede ben -eia . . 


ner für die dafige Puchjugend geftijteten jährlichen Feyerlichkeit: 


Alle drey entpalten hiſtoriſch « philofophifche Betrachtungen . 


über den ältern und neuern Bergbau , nebft daraus hergeleite⸗ 
ten Ermunterungen zum.®ertrauen auf Gott und einigen 
Sitten und Lebenstegeln, . Zunächft werden fie alſo nur Leute 
vom Metier, und zwar gebildete und denkende Bergleute inter⸗ 
effiren.. Denn für den. gemeinen Beramanı möchte wohl 
zu viel philofophifches Naſonnement und zu wenig fpeciche 
praftifche und populäre Anwendung darinnen ſeyn. 2 


Es folgt hierauf die in Zelle gehaftene Antrittepredigt 
äber ı Car. 1, 17. und hemiach. erft die in Elausıbal gehal⸗ 


tene Abfchiedspredige uber Phil: 2, 12 —ı6. In beyden . 


erklärt und wendet der Verf. feinen Tert an, ohne einen Haupts 
fa daraus zu ziehen, oder Haupt sund Nebenabtheilungen 
nad) der gewöhnlichen homiletüichen Form zumachen. Wie 
wir aus den übrigen hier mitgetheilten Predigten fchließen, fo 
muß er fich- diefer Freyheit wohl mehrentheils bedienen. Wie 
toollen das much nicht geradezu tadeln; aber wir koͤnnen fie 
auch eben fo wenig für die befte ertlären und allaemein empfeh⸗ 
fen. Der ungeübtere Theil der Zuhörer findet nicht immer 


den verfteckten Hauptfaß, oder den Faden, durd) welchen die 


Hauptlehren an einander. gekriüpft find. Wenigſtens fafjet 
und behalt er diefelben leichter, wenn man durch Haupt» und 
Nebenabtheilungen feinem Verftande und Gedaͤchtniß zu Huͤlfe 
zu kommen ſucht. Wir fagen dies nicht, um diele Prediaten 
des Hrn. Dabme berabzufegen, ‚da wir vielmehr verfichern, 
daß es darin weder an guter Ordnung und richtiger Gedanken⸗ 
folge, noch an vortreflihen Sachen und deutlicher und treffen. 
der Darftellung derfelben fehlt. Vielmehr haben wir alle diefe 
Predigten mit. Vergnügen gelefen: ob uns wohl die eine befler 
als die andere gefallen bat; und ob wir wohl wänfchten, daß 
es zuweilen weniger philoſophirt, und Dagegen mandyes noch 
ur gemein» 
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gemeinfaßlicher und praftifchet vorgetragen hätte. "Died giſt 
von allen Predigten, infonderheit auch von den beyden letztern, 
deren erftete über die Worte Jeſu „an ihren Früchten follt ihe 
e erkenne,“ die andere aber Über Pur. 19, 41; „Jeſus 
fahe dfe Stadt an und’ teinete Über fle“"gebalten worden: In 
jener findet fh S. 134 u. ſ. f. ein? ziemlich lange Digrefhion 
über Phyſiognomik, wo der Verf. zwar ganz richtig über Aa» 
baters Schriften and den daher nflgemeiner gewordenen Trieb; 
die Menſchen aus ihter äuffertichen Bildung zu beurtheilen; 
redet; aber doch unfers Erachtens weit meht, als für dm Kan⸗ 
zelvortrag nach feinefn Hauptzwecke gehort. So findet wit 
auch in der andern Predigt, wo von der Empfindfamfeit 
bey Theilnebmung an fremden Keiden gehandelt wird; 
manche philoſorhiſche Unterſuchung und Zergliederung der Dei; r 
riffe, die zwar demi gelehrten und geuͤbten Denker willtemmen 
föntien; aber ſicher ven den größeften Theil der Gemeine 
nicht verſtanden werben. Ob nun wehl Rec. felbft der. Mei⸗ 
ung iſt, daß ein geſchicktek Prediger allerdings befugt Tey, in 
einzelnen Stellen und Ausdrücen beſondere Bemerkungen und 
Winte für die im Denken geübtere Zuhörer anzubringen imb 
gehörigen Orts einzufchieben ; fo muß dies doch auf eine fo gute 
und faft unmerkliche Art gefchehen‘, daß die Aufmerkſamteit 
des übrigen groͤßern Theils eines ſolchen Hemifchten Faufens 
‚nicht an fehr,unterbrodjen wird, Nur bey manchen Eafıralres 
den und in Fallen wo der größefte Theil des Audithriums au 
Dentern befteht, laſſen ſich Auenahmen von diefer Kegel ma⸗ 
den. Nee. hält fid) um fo. mehr zu diefer Anmerkung berech⸗ 
tigt, da. der Verf. als Generaliuperintendent ganz beſonders 
verpflichtet üft, fich auch von dieſer Seite jeirien Untergebenen 
als Wiufter zu zeigen. . ee 
te. * — — Day, x 
In eben diefer Hinſicht Fonnen wir uns nicht euchaten 
noch eine andere Bemerkung beyzuſͤgen. Hr. Dabme zeigt 
in der Antrittsptedigt zu Felle, ſeiner neuen Gemeine an; 
daß er ſich gewoͤhnet habe, ſeine Predigten abzuleſen, unde 
bittet deßfalls mit Anfuhrung einiger. ihn’ dazu. noͤthigenden 
Gründe. um Entſchuldigung. Hauptſachlich, ſagt er, Gabeiit 
bbazu eine gewiſſe Aengſtlichteit bewogen/ und dann bie Er 
zung, daß er fonft nicht alles geſagt, was er habe ſagen 
oder dag er es wenigſtens nicht fo genau, ordentlich und Hai 
\ —— geſagt habe, Was das Erſrete betrifft, fo iſt ve — 
bee Dep einer ugeoßen und — ⏑....——,—,—,—— 
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übzufefen, obwohl Nee, aus mehretn Veyſpielen tweiß, daß ſich 


dieſe Aengſtlichteit mach und nach verliehrt, oder doch mindert, 


wenn mean ihr zu rechter Zeit entgegen arbeitet. In Abſicht 
des Andern bleibt cs wahr, daß der Ausdruck bey winer aus 
freyer Meditation gehaltenen Predigt nicht immet fo richttg. 
Heftimmt und zierlich fern kann, als in, einem gefchriebenien 
And ühgefefenen Auffak.. Allein, auch hier kommt theils ſeht 
viel auf Hebung an, theils empfiehlt ſich jene, aller ſolcher Ffeis 
nen Mängel ohngeachtet, doch bey ben Zuhprern-zuverläßig 
weit mehr, wirtet alſo auch frarter auf ? and und Herz, 
als eine abgelefene Prediot. Ich feise hiebey, voraus, daß 
beyde im Hbrigem von gleichem Werthe find. Der Verf. ver⸗ 
fängt zwar in einer unten angefügten Note, daß das Ableſen 
der Declamation durchaus nicht ſchaden muͤſſe. Wo findet 
ſich aber dieler Fall? Mer, ift er wenigſtens goch nie vorges 
fommen; Wird zumal bey zunehmenden Jahren das Geſicht 
fchroächer, welch ein Uebelſtand entſteht dann aus dem anger 
tonfimten:Lefen ? Und wenn auch manche Genieine aus Achtung 
gegen ihren fonft verdienten Prediger ſich das Leien der Predigs 
gen gefallen täft: wie vielen andern bleibt es imimerdar ans 
ſtoͤßig, und wie mancher Candidat iſt ſchon bey der Wahl 
duccharfaflen, weil er fi daran gewöhnt harte ?— Aus diefen 
und. andern Gründen wuͤnſcht Ree. fehr, daß fic fein junger 
" Mrediger durch das Veyſpiel des Hrn. Generalfuperintendenten 
zus: Nachahmung seizen laſſe. Br: ! 
— 3 m. 3 
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Kaiechetiſches Handbuch über bie Sonn» und Feſt- 
kagsevangelien, zunächft für Sculmeifter und 
par für ehriftliche Hausväter, von Gottlieb 
Goͤpfert, Diaconus in Neukirchen bey Crim⸗ 

mitſchau. Leipzig, bey Sommer, 1792. 8. 778 
Seiten. 1u88 — 


An manchen Orten herrſcht noch der Gebrauch, daß die Sonn» 
und Fefttägsperisepen in den Schulen gelefen, gelernt und er⸗ 
Hlärt.werden. Wie unnuͤtz diefer Gebrauch fey, ja, wie ſchaͤd⸗ 
lich und der Befoͤrderung einer fruchtbaren Religionstenntniß 
hinderlich er ſey, darf wohl nicht meitläuftia bewieſen werden. 
Die meiſten Schulmeifter und Schulmeifterinnen find = 

| n unwile 
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unwiſſende Leute, und da iſt es ja natuͤrlich, daß ihre TImoik 
ſenheit ſich ſortpflanzt, und das wird beſenders von Doͤrfern 
und kleinen Staͤdten gelten, wo die Schulmeiſter auſſer den 
Predigern, Die, weil es ihr eigentlicher Beruf nicht iſt, ſich 
nur gelegentlich mit dem Unterricht der Jugend abzugeben pfles 
gen, meiftentheils die einzigen Depofitäre der Religionsröiffens 
Ichaft find. Wie diefe Herren nun die Bibel erklären werden, 
ift leicht zu begreifen. Es iſt alfo immer ein verdienftliches 
Unternehmen, wenn jemand diefen an vielen Orten nech berrs 
ſchenden Gebrauch, vereinzelte, oft aus dem Zufammerhäng 
berausgeriffene Bibelſtucke zu erklären, fo unſchaͤdlich als moͤg⸗ 
lich zu machen ſucht. Das ift wehl die Abſicht des Verf. dier 
ſes tatechetifchen Handbuchs geweſen, der fidy ſchon burch die 
Erklärung einiger Briefe Pauli als einen guten und fleißigen 
Dibelforfcher gezeigt hat. Uns gefällt nun freylich die Form 
diefes Handbuchs nicht ganz, weil die. Schulmeifter, für welche 
es beitimmt iſt, wenigftens die ungebildeten unter ihmen, ſich 
ganz an den Buchſtaben des’ Buchs halten werden, und denn 
am Ende alles wieder auf Gedaͤchtnißkram hinauslauft. Es 
wird indefien doch in der Hand der fleißigern und gefchicktern 
Schulmeifter immer fehr brauchbar ſeyn können, . Es wird 
Immer ein Repertorium guter Erklärungen der Evangelien 
feyn, und auch Veranlaſſung geben, bin und wieder moralifche 
Reflerionen einzuftreuen. Es ift wohl nicht zu erwarten, daß 
der ſcharſern Kritif überall Genüge geſchehe; aber mehrere 
Stellen, hauptſaͤchlich die, welche auf theologifche Grillen hin⸗ 
auslaufen, und gar nicht in den Unterricht der Jugend gehb⸗ 
von, hätten wir gern weggewuͤnſcht. Wer erwartet wohl im 
der Katechifation über das Evangelium am erften Sonmage 
had) der Erfheinung Chriſti die Frage: Nach welcher. Na⸗ 
sur Jefus an Weisbeir, Alter und Gnade bey Gott 
und bey Menſchen zugenommen babe? Wie fann bie 
fimpfe Erzählung des Evangeliften zu diefer unfruchthären 
Frage veranlaffen? Was kann der Lehrer und der Schüler 
daben deuten? In der Eregefe ift der Verf. auch nicht immer 
richtig, und das Eonnte er denn freplic) auch nicht ſeyn, weil 
er fich zu fehr an Leß, Seiler, Pape und Muticheke: halt, 
Das alles aber wird doc; den mäglihen Nuten des Buche 
nicht aufhalten, wenn es nur in die rechten Hände kommt 
Und diefes wird wohl nur ein frommer Wunfch bleiben, 4 
| Ao, .+ 
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Abwechſelndes Gluͤck und Ungluͤck der Kirche Jeſu 
Chriſti durch alle Jahrhunderte. Ein Auszug 
aus dem Werke: Eeclefia militaus en Chri 
fi etc. des hochwuͤr digten Herrn Martin Herbert, 
des heil. Köm. Reichs Fürften und Abtes zu St. 

Blaſi im Schwarzwalde. Aus dem Waͤlſchen. 
Augsburg, bey Riegers fel, Soͤhnen, 1792. 8 
17 Bogen. 


das vor ung liegende Buch eine Brig. ımg aus ‚dem 
aͤlſchen ſey, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Es ſoll, wie der 
Titel ſagt, ein Auszug aus dem Buche: HEceleha militans, 
Regnum ‘Chrifti in :rerris-in fuis fatis repraelentata, ſeyn, 
„| ne. unfere Leſer in dem göften Bande ‚unferer Bibliothek 
54 fg. angezeiat finden. Wir erkennen es auch als einem 
Siem Auszug, nur muͤſſen wir bemerken , daß der Auszug⸗ 
macher gar vieles won feiner eigenen Waate binzugefeßt habe, 
damit das-Ganze gleihfam einen Hiftorifchen Boweis für die 
Unscöglichteit und die böchfte Gewalt des Papfles 
abgeben machte. Mun haben wir wohl kaum noch noͤthig, 
anfern Leſern zu fagen, daß zu diefem Endzweck die Geſchichte 
Son dem Verf. auf dag haplichfte verunftaftet, und die ‚offene 
barſten Thatſachen fo lange gewendet und gedreht werden, bis 
e wenigftens einen den Abfichten des Verf. entfprechenden 
rein erhalten. Webrigens firtdet man aud hier ‚alle jene 
Nautramontaniſch⸗ hierarchiſche Grundſatze wieder, durch welche 
ſich die Ecclefia militans ete. auszeichnet. Auch iſt die deutſche 
Sprache des Verf. eben ſo verwotren und unverftändlich., als 
Die Jateinifche der Kceleſia militans etc, Den bittern Kap gegen 
‘die Proteftanten, den‘ der Verf. fo gar nicht zu verbergen: weiß, 
wollen wir gar nicht rigen, weil wir in der That nicht einſe⸗ 
a wie ein — Paͤpſtler gegen wie Proteſtanten 
* eſinnet feyn kͤnnte. Nur müuͤſſen wir moch bemerken, 
nach dieſem Verf. der Proteſtantismus zum Indiffe⸗ 

ve von diefem zum Deismus, und von diefem zum 
Hmriurs der Chronen führt. Wir finden diefen jeſuitiſchen 
Kniff in mehrern der neueften Eatholifchen Produtte, womit 
man die Monarchen auffchretken und bewegen will, die 
NV. A. .B, DD, a. St. Vlio Heſt. gl hierar⸗ 
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hierarchiſche Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung wieder herzu⸗ 
ſtellen, weil ſie nur unter dieſer Bedingung ruhig und ſicher 
‚auf ihren Thronen ſitzen köͤnnen. Allein, ein Gemüthe, das 
die Vorfälle der verfloffenen Jahrhunderte ruhig und unpar⸗ 
theyifh erwägt, kann fich durch dies Blendwert unmöglich 
taͤuſchen laſſen. War es denn nicht die Hierarchie, die von 
jeber darnady firebte, die Thronen unter ihre Füße zu bringen? 


Und wird denn wohl je das Papſtthum (wir unterfiheiden es 
Au aft eutſagen 


vom Karholisismus) diefem Geiſte ber 

fünnen? — Dod wir hoffen, daß bie Zeiten nicht mehr wie⸗ 
derkommen werden, in melden es allein moglich war, "unter 
den Deckmantel der Religion einen Defpotismus über die Ge⸗ 
wiſſen und Güter der Menſchen zu gründen und atszübreiten; 


der die Menfchheit noch lange, wenn fie die Spuren in ber _ 


Geſchichte davon -auffindet, ſchaamroth machen wird. 


Ueberlegungen über die Gewalt der Kirche und des 
Staates, nad) den Gründen der Offenbarung und 


Vernunft. Aus dem Italieniſchen überfrgt von - 


P. Michael Lorli, Benedictiner zu Tegernfee, der 
Gottesgelahrheit Doctor, hochfürfti. Saljburgie 
ſcher geiftl. Rath, vorhin ebendafelbft auf der Uni⸗ 
verſitaͤt Prokanzler, Wicerector ımd Lehrer. Mit 


geiftlicher und weltlicher Begnehmigung. Augse 


burg, 1792. in der Wolfifchen Buchhandlung. 8. 
32 Bogen, | 


De Ueberſetzer diefer Schrift lege von feinem Unternehmen 
ende Mechenfchaft ab: „Wenn Religion, Chriftentbum, 


Kirche und Wahrheit im Staate noch bedeutende Namen find‘; 


und fie find es gewiß, -foferne diefer feinen Einſturz and die 
‚Fürchterlichften Revolutionen ſich nicht felbft worbereiten will: 
‚dann dünft mich, daß diefes Werk willlommen feyn muß, 
Das Seheimniß einer finftern Bande hat fich bereits aufgeklärt. 
‚Man hat gefehen, daß es mit Untergrabung der Religion auf 
nichts wenigers als auf die Vertilgung der Königreiche felber 
angeſehen iſt, und-der Himmel bat zugelaffen, daß wegen Bes 
druͤckung, um nicht mehr zu Jagen, kirchlicher Macht; wozu 
jene ſchimmernde Aufklärungslichter mit ſcheinbat er. 
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Srrfägen und. Friechenden Schmeicheleyen den Weg gebahnt 
haben, ſchon mandyer Staat in Gährung, oder gar Aufruhr 
gerathen ift: und Gott gebe, daß die Flamme, nicht fur tie 
gleihfam ausgeblafen, fondern daß auch die Glut aller Orten 
erlofhenfey. Dahin zu gelangen, iſt fein fiherers Mittel, 
als wenn die Religion und Die wahre. Kirche in jene Adıtung 
und Ehre wiederum eingefet wird, durch deren Aufrechthal⸗ 
zung die Staaten felbft in ihrer Gluͤckſeligkeit und Sicyerbeit 
fo lange beftanden find. Hiezu kann gegenwärtiges Puch mei- 
es Erachtens nicht wenig beptragen.“ — Schon aus dieſer 
Erklärung des Ueberſetzers werben uufere Leſer auſ den Inhalt 
Diefes Werks richtig fchließen. Die Hauptpuntte, welde hier 
ainterfucht werden, find folgende:. a) Ob uud welche Gewalt 


Äberhaupt die hriftlihe „Kirche von Gott erhalten habe? 


[4 


b) Worin die Gewalt der Kirche insbeſondere beſtehe, oder 
Deren doch fahig ſey? DI Wo die kirchliche Gewalt hinterlegt 
ey, amd welche Ordnung die Firchliche Hierarchie mit ſich hringe? 
A Welche Uebereinkunft die geiftliche mit der weltlihen Macht, 
and diefe mit jener habe? — Diefe Puntte werden fo ber 
Handelt, wie man es won einem Italiener, der für den paͤpſtli⸗ 
hen Hof fhreibt, erwarten dann. Die Schreibart ift decla⸗ 
matoriſch und fchwerfallig; ad Die Heberfeßung Aft unbensich 
and ſchlecht. & 


Arzneygelahrheit. 
D.Ch. W. Hufeland über die weſentlichen Vorzüge 
der Inoculation, vollklommne und unwoſlltommne 
Blattern und andre dahin einſchlagende Punkte, 

desgleichen über verſchiedne Kinderkraukheiten amd 
ſowohl diaͤtetiſche als mediciniſche Behandlung Des 
Kinder. Leipziq, bey Böfhen, 1793. 399 Ein 
mine i¶8ß. 
item mit Act zhlloſophiſchen Geiſt gefehriehenen Vuch⸗ 
it auch der Titel vorgejeßt: „Anhang gu den Bemerkungen 
ber die natürlichen und geimpften Blattern zu Weimar im 
JZahr 1788.“ Daserfte, 86 Seiten anfüllende Kapitel deſſel⸗ 
bensenthält dieſe wahrlich — VBemerlungen vber die 
RE 2 Posen 
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dennoch ein hoher Grad: von Reizbarkeit und Empfindlichkeit. 
verbunden ift, ( folglich viel Gefühl und wenig wahre Reaction) 
welche die Grundlage der phyſiſchen Gonftitution jupger Kinder 
zn und dutch welche fo leicht die viſcide ſchleimichte 
efchaffenheit der Säfte, und, die nach dem geringften Reiz 
entitehenden, einfpertenden Krämpfe bewuͤrkt werden, — find 
hier fehr lichtvoll und treffend gezeichnet. Nach diefen. und 
vielen andern tiefeindringenden Blicken in den Hauptgenius 
der Kinderkrankheiten wird in diefem Kapitel noch die allge: 
meine Anwendung einiger der vorzitglichften Kinderarzneymit⸗ 
tel gewuͤrdigt, und die aus feiner Praxis geſchoͤpften Bemer⸗ 
tungen und Erfahrungen darüber vom Verf. beygebeacht, 


= 1) Ueber die in’ der Kinderpräris fo. ausgebreitet nüßlichen 


Brechmittel; 2) Larirmittel; 3) mildernde, reizſtuͤmpfende, 
einwickelnde Mittel; (namentlich die erdichten, abforbirenden, 
die fchleimichten, leicht ernährenden Mittel und die ölichten 
Emulfionen — welche legtere der Verf. bey Kinderfrankheiten 
als vielfältig nuͤtzlich anruͤhmt) — In dieſem Abſchnitte leiter 
der Verf. auch die Aufmerkfamkeit der Aerzte ſehr richtig auf 
die wahrlich verfchiedne Anwendung und Nutzbarkeit der ver: 
ſchiednen abferbirenden Erden und der Metalltalke; und bringt 
den Gebrauch eines Arzneymittels der Däonienmurzel) wieder 
in Anregung, welches die mehreften neueren Aerzte, als un 


* würkfam vernachlägjgt haben, welches aber, den Erfahrungen 


des Verf zufolge, die fichtbarften wohlthaͤtigen Würkungen 
bey Zuckungen, Zahnfiebern, Reiz und Krampfhuſten leiſtet. 
Ich gebe es, fagt er S. 156, theils in Pulver, als Adjuvans 
der Magneſia, theils in Abkochungen, als einen fehr nuͤtzlichen 
Zuſatz zu andern ſchleimichten, mildernden Mitteln (ein Thee 
yon Rad, Paeoniae, Aethae: Gram. Liquirit, Sem, ſoenic. 
iſt bey einer Menge Kinderkrankheiten eines der ſchoönſten, 
angemeſſenſten Mittet, die ich, Eenne,) theile in Klyſtiren, 
deren beruhigende, Erampfitilfende Kraft (4 bis » ganzes Loth 
zu einem Klyſtir gefocht) fie ausnehmend vermehtt.“ Ob dies 
feg Lob nicht etwas uͤbertrieben fen, will Rec. nicht entſcheiden; 
wir glauben jedoch, daß das geruͤhmte Mittel Aufmerkſarnkeit 
verdlene. — 4) Ueber die eigentlich krampfſtillenden Mittel; 
in dieſem Abſchnitt wird die richtige Anwendung dieſer groß⸗ 
sentheils heroiicher Arznepen fehr genau uns beſtimmt aus ein⸗ 
anderaefeßt; und die Zinkbiumen, der Safran (crocus), ein 
KHauptingredienz des Pulr. pueror. Kleinii, in aufierft Heinen 
Gaben, — 3 — 4 dran, — und das Extract. hyuscyami 
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leichfalls in — Doſen, als vielſaͤltig wohlthaͤtig Wo 
den; ; 5‘ die ableitendem Mittef, Gegenreize. — 
der Spanifchfliegenpflafler laͤßt der Verf. bey Kindern ger 
Nusen von folgender Salbe einer Bohne groß einreiben; 
F. Ungt. pomadin. Unc. & Pulv. cantharid Scrup. r. — 
drachm, $, audy ruͤhmt er fehr das Einwickeln der Füße im 
—— Lappen, welche in warmer Milch, oder einer Abko⸗ 
» von Senfſaamen einnetaucht find, oder das Waſchen 
un Reiben dieſer Theile mit Senſdecoet — und +) die 
aͤufſerlichen Mittel, — welche fur den Kinderarzt vorzüglich 
von äufferfter Wichtigkeit find. 


Das ıte Kapitel handelt von einigen toͤdtlichen Zufällen 
det Neugebohrnen in den erften vierzehn Tagen ihres Bebens, - 
* der Art ihnen zw begegnen. — Sm sten Kap. erinnert 

der Verf. an einige ſehr wefentlihe, und dennech oft vernach« 
kaͤßigte Punkte der phyſiſchen Etziehung in der erſten Periode 
ber Kindheitz — voͤrzuglich Reinigung und Staͤrtung der 
Haut durch Waſchen, Baden, freye Luft und leichte, reine 
Kleidung, — Im sten Kay. theilt des Verf, feine Bemertun⸗ 
gen über dert Keichhuftert mit, — von welchen wir nicht unters 
ſſen fönnen, einige wenige noch hier bemerslich zu mahen.— 
Die Kräge und ein ſtarker Kopfgrind ſchien vor bem Keichhu⸗ 
ſten zu — wenigſtens ihm gelinder zu machen: — 
auch ſchlen das aͤuſſerliche Tragen von Campher 
ähnlicher ffark viechender Nervenmittel vor en (hüten 
zu tonneit, . Bey det Eur richtete det Verf. ſich vorzüglich 
dach den drey Hauptzeittäumen diefer Krankheit und nad, fols 
Henden Indicationen? 1) die Verfleimung, zuweilen mit 
Fig Anlage, — durch auflofende, ausleerende, reinl⸗ 
ade Mittel, (alt Brechmittel, Galmiat, Senegawutzel, 
eerzwiebelſaſt, Antimonialia in Kleinen Gaben, Kalomel, 
— ammoniaeutu, Blutigel, Klyſtire u.f,w.) 2) Die 
e und vermehrte Reizbatkeit, — durch ableitende, 
igende, krampfſtillende Ärzneyen, (als Kloſtiete, —*— 
kifchfliegenpfläfter, Senfpflaftet, Senfbäder, Kan 
tut, Extraci hyofsyanı, zwey Lieblingsmittel des 
in dieſet Ktantheit, — Oplum, Moſchuc, Mofchus *2 
lis, Zinkblumen, ein Pflaſter aus Empl. de Galban, crotat. 
€, Pettoleo, Camphor. Sal. Vol: C. C. und opio malax, 
um den ganjen Rand der Ribben gelest, u. f. w.) — ımb 3) 
he Schwaͤche durch toniſche Mittel zu Heben; wog denn 
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w aglich Salab, Jelandiſches Moos und. China, ofe mit 
' —— — und Laudan. verſetzt, erft recht wuůrtſam 


Das Ste Kap. enthält einige Erfahrungen über Migfern 
und Ocharlachfieber. — Das 7te vier Zölle von Sprach⸗ 
loſigkeit, Herzklopfen und Veitztanz, durch Würmer verurfacht. 
Im sten bemweift der Verf. den Rutzen äufferlich angewandtet 
Farkoriſcher Mittel in chroniſchen — befonders —X — 
Augenentzuͤndungen. — Der Verf. fchläge die St rkſche 
Tin‘. Stramonn + Loth mit 4 Pfunde Waſſer vermiſcht, oder 
Umſchlaͤge aus Hyoscyhamuskraut in Milch gekocht, zu dieſem 
Dehufe por. — Im gren Kap. wird die Geſchichte zweyer 
Waſſerkoͤpſe, von denen einer. ganz den Anfchein eines Wurme 
bets hatte, nebft‘ deu Sectionen nach dem Tode erzählt — 
Sm ıoten die Keiling eines ferophulsfen Lippenkrebſes, vor« 
iglich durch flüchtiges Alkali und Fichtenfproffenabfub. — 
m ten einige Fälle von deu Ver hluckung ungewöhnlicher 
Dinge bey Kindern; — im ı 2ten eine merkwürdige Kranfen« 
gefchichte hefchrieben, und endlich im ı zten nody einige ver« 
wiſchte praktiſche Bemerkungen des Verf. mitgetheilt. 
:  Beynahe hätten wir durch den Reichthum diefes Buchs 
an angenehmer und gründlichen Belehrung uns über die Örän- 
zen einer Anzeige hiuregleiten laſſen; wir hoffen aber — nicht 
"ohne Grund — durch diefe, verhaͤltnißweiſe nur twenigen, hier 
ausgehobenen Ideen und Bemerkungen des Verf., unfte Lefer 
aufmerffam und begierig gemadıt zu haben, biefes wahrlich 
vichtige Werk gan felber zu ſtudiren. Db 


Ueber eine gallichtfaule Epidemie, vn D. J. C. 
jachs, Markgräfl. Badenſchen Landphyſicus. 
rankfurt, in Commiſſion der Hermanniſchen 
Buchhandlung, 1792. 8. 48 Seiten, 3 
Baldinger fagt in feinem Magazin für Aerzte ehr lakoniſch 
von diefem Bude: „gut gefchrieben,“ und Rec. beftätigt 
"dies Urtheil, in fofeen es die Sachen und nicht den Styl ans 
geht, Es ift ein wichtiger Pendant zu des gelehrten Geſenius 
Abhandlung von dem faulen Gallenfieber zu Nordhaufen, und 
_ werdiens in dem Handen aber Aerzte zu ſeyn. 9. 
| 9, 
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Johann Heinrich Rahn Handbuch der Vorberei⸗ 
tun swiſſeuſchaften der Arzneykunſt, zum Gebrau— 
che feiner Zuhoͤrer bey: dem medieinifch - chirurgi⸗ 
fayrn Inſtitut und Seminarium. Erfter Theil. 
Zuͤrich, im Verlage des Verfaflers. #792. & 
Bogen KM, 12 96; Ä 


g H. Rabn Handbuch der praßtifchen Arzneywiſſen⸗ 


ſchaft, zum Gebrauche feiner Zuhörer bey ders 
medieiniſch⸗ his urgijchen Inſtitut und Semina. 
rium. Erſter The: Züri, 1792. Dogen 


A—J 10%- 


pli hatte einft den Funſch zu einem brauchbaren Sande 
uche der gefammren Theile der Arzneykunſt, von der Natur⸗ 
fehre an bis auf die gerichtliche Arzneywiſſenſchaft herab, kurz 
and gut und von allem Raſonnement befreyer, laut geäuffert, - 
and der Verf; ſucht diefen Wunſch zurealifiren. Ge iſt ſchwer, 
aus den vorliegenden Anfangen das Ganze ımpareheyifch zu 
Beuscheilen, und nach Verdienft zu achten ; allein,. bey geböris 
gem Durchbtärtern und aufmerkfamen Durdlefen fieht man 


„Mit Vergnügen, daß: er, als Kenner, meiftens gut ſah, und, 


foenn er von andern borgte, mit Dileretion das Fremde nuͤtzte. 


In dem Sandbuche der Vorbereitungswiſfenfchaß. 
gen gehet eine Einleitung voran, in welcher er eine kurze und 


‚ au feinen Abſichten hinreichende Geſchichte liefert, den Begriff 


der Arzneywiſſenſchaft feſtſetzt, mit gehoriger Wurdigang des 
natismus vor der Empirie, der Gelchrfantkeis und Unges 
lehrſamkeit, die Segenftände der Kunſt ſcientifiſch beitimmt, 
bie ſammtlichen Theile ordnet, und bie Studirmerhode vors 
deichnet. Allenthalben fpriche der Mann von unverfangenem 
Kopf, der das Gute ohne Anhänglicyfeit an das Alte und 
annimmt und mieder mittheilt — Hierauf fölgt die 
seine Matbematik, (hier nur die Rechenkunſti) faßlich und 
deutlich vorgetragen. ur | 
In bern dandbuche der praktiſchen Yrsneywiffen. 
ſchaft giebt der Verf. nach einer kunſtmaͤßigen Einfeitung die 
Sieberlebre im Allgemeinen, jest die Natur des Fiebers 
feſt/ nimmt eine Fiebermaterie an, ohngpeshalb den Nervenreij 


18 
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auszufchliegern, malt den Lauf der Fieber, wie er gewöhnlich iſt, 
nimmt die Lehre von der. Krife in Schuß, giebr die gewöhnliche 
Eintheilung, nad) ihrem Lauf, Dauer, Art, Verwickelung, 
Urſprung, wobey er auch die Bösartigbeit gut auseinander ſetzt. 
— Dis dahin haben wir eben nichts Neues, aber auch keine 
auflallende Ketzerey bemerkt, mehr Hang für das Alte, in 
foiefern es der. Natur entſpricht, als für den hypothetiſchen 
Hervenkram der Neuern, mit offenherzigem Geftändniß, 109 


noch Dunkelheit hetrſcht. So laßt fih in der Folge in - 


brauchbares Compendium erwarten und hoffen. De. 


Mathematik 
Berfuch einer volfftändigen, gemeinfaßlichen und po» 


pulären Einleitung in die mathematifch » phyſiſche 


Stern- und Erdkunde, entworfen von Chriſtoph 
Friedrich Parrot, der Weltweisheit Profeffor zu 
Erlangen, Mir zwoͤlf Kupfertafen. Bayreuth, 
im Berlag der Zeitungsdruderey, 1792. 14 Bo⸗ 
gen in gr. 8. . ı RR. BR 
Der Titel laͤßt ſehr vieles erwarten? Eine vollſtaͤndige — 
gewmeinfaßliche — Aſtronomie — mathematiſche Geographie — 


* 


und phyſiſche Gesgraphie. Wie vertraut aber der Verf. mit 


diefen Wiffenfchaften fey, und ob er innern Beruf habe, bey 
den vielen vortreflichen, zum Theil auch populären Anteituns 
gen zur Himmels« und allgemeinen Erdkenntniß, die wir bereite 
befigen, eine neue zu fchreiben, davon mögen einige ausgehobene 
Proben zu Belegen dienen. | 


y 


6. 32. „Die Grade des Aequators oder der Länge find 


einander gleich: die Grade des Meridians aber oder der Breite 
find ungleich, und nehm ab, je nachdem fie fich den Polen 
nähern.“ Der Verf. hat die Grade der Parallelfreife im 
Sinne gehabt, Diefe werden, je mehr fie fih dem Pol 
nähern, kleiner; Meridiangrade ſind ja eigentlich; gegen dem 
Pol zu länger. Wer den Breiterigrad ehtes Orts verlangt, 
will gar nicht wiffen, wie laug oder groß derfelbe ſey. Dirk 
IR eine Folge der Phardidifhen — unferer Erde, wel 
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am der: Polen etwas zuſammengedruͤckt ft." Die Grade der 
Parallelkreiſe wmuͤrden abnehmen, wenn auch.die Erde eine 
vollkommene Kugel und. kein Sphaͤroid märe: diefes letzte hat 
bierauf gar Leinen Einfluß... „Die Urfache der Benennung 
Länge und Breite foll ſeyn, meil der Aequator größer ſey, 
als der Meridian,“ — ein lächerlücher Grund als wenn die 
Alten, von. denen disfe Namen herkommen, etivas von einem 


Unterfchied des Aequators und des Meridiang gewußt hätten, - 


25,37. „Man weiß zuverläßig, daß bie Erde unter dem, 
bey den Paten.“ Dies meiß der Verf. vermuthlich allein, 
Niemand hat nach bergleihen bemerkt; der Verf. hat aber ver» 
muthlich fagen wollen, baß die in ihrer Kindheit lackerere Erde, 
bey dem heſtigern Schwung unter. dem Aequator, das Aufs 
— 8 berfelben beforbert habe. 


640. Der Grund, warum Eaffini die Erdare für 
größer als den Durchmeſſer des Aequators hielt, ſoll diefer 
fen: „Eaflint habe zween Grade auf dem -Metidian, Üdes 

Merid.) einen nahe am Aequator und den andern nicht weit 
vonn Nordpol, gemeflen, und den Grad am Aequator größer 
als den am Nordpol gefunden, und daß der Bogen des erften 
von einer Fleinern, und der des leßten von einer größern Kugef 
ſey.“ Der gute Eaffini alfo fell Grade: am Aequater,.und 
‚ wiche weie vom Pol (meld ein fchiefer, unmathematiſchet 
Ausdruck ! nicht weit vom Pol läßt doch wenigſtens einen Grab 
innerhalb des Polarzirkels vermuthen, wo noch Fein Sterblicher 
, gemefien bat, } gemeſſen haben, der auſſerhalb Franfreich gar 
nichts gemeflen hat. Er maß hekanntlich den Meridianbogen, 
unter dem Paris liegt, von der füdlichften bis zur nördlichften 
Graͤnze des Reichs, von Coullioure bis Duͤnkirchen == 99 30%, 
Der Verf. hatte aber hier etwas zu flüchtig die Erxlebenſche 
Naturlehre $. 585 abgefchrieben, wo es heißt: Caſſini hatte 
nur 3ween ſolcher Grade auf der Oberfläche der Erde in 
Frankreich ausgemefjen, und gefunden, daß der dem Aequa⸗ 
tor naͤhere größer fey, als der dem Pole nÄbere. 


6.398. „Bey der Venus ift Tag und Nacht beynahe 
eben fo kng, als 24% unfrer Tage und Nächte mit einander: 
die Range eines ihrer Jahre nur 9% ihrer Tage 


bemnad) 
und‘ Mächte.“ Das waͤre alſo eine ganz neue, und neuere 


-  Entdeung, als die des Hrn. O. A. Schtoͤters, der „2 
* F — orte 


uator nicht fo zufammenbhängend, fondern focerer iſt, alg 


Ei 
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fortgefegten Beobachtungen die Zeit der Umwaͤlzung der Venus 
um ibre Are, und die macht doch wohl Tag und Nacht auf 
derfelben aus, zu 23 Er.2r Min. angab. j 

$ 61. „Es ift höchſt wahrſcheinlich, dag unfere Erbe 
und deflen (deren) Mond den Bewohnern des Mars ale 
, Monde vortonmen* — wir möchten wiflen, aus welchen 
- 74. „Die Erdbewohner zwilchen den Wendekreiſen 
"und der Linie haben ebenfalls, fo wie die unter der Linie, (fe 
fpricht nur der Seefahrer, nicht der mathematiſche Erdbeſchrei⸗ 
ber) diefe Erfcheinung,“ nämlich jede Jahteszeit deppelt zu 
haben. Hier has fich der Verf. wieder geirrt: Leute, die zwi⸗ 
fhen den Wendetreifen und dem Aequator wohnen, haben 
freylich im Jahr doppelten Sommer, Frühling und Herbſt, 
weit die Sonne ihnen zweymal am näcften ift, und zweymal 
ſich diefem nächften Punkt nähert und entzieht; aber ums einen 
Winter, weil die Sonne nur einmal fidy am weiteften entfernt. 
\ - Dies wären einige Benfpiele von Richtigkeit. Der Titel 
verfpriche aber nach Vollſtandigkeit. Da das Buch weder 
Suhaitsverzeihnig, ned Marginalien, noch Columnentitel, 
‚ noch Kapitel, noch Regiſter hat; fo hälst es ſchwer, durch die 
- bloße fluchtige Durchſicht die Vollſtaͤndigkeit deſſelben zu beur⸗ 
theilen. Doch glauben wir, verſchiedene Materien der Aſtto⸗ 
nomie und Geographie vermißt zu haben, 5. B. die Lehre von 
Der, Parallare, von den geographifchen Maaßen. Die Lehre 
son den Antipoden ift unglaublic dürftig abgewiefen, und der 
ganze phyſiſche Theil derfeiben, der, aus dem begriff der 
Schwere, die Möglichkeit der Segenfüßler Anfängern begreiflich 
macht, und in einer populären Geographie durchaus nicht fſeh⸗ 
len fellte, ganz übergangen werden. Und wenn der Titel des 
Buchs, wie wir glauben, auch eine phyfiſche Erdbefchreibung 
erwarten läßt, fo fehlt diefe gan. Diefe Einleitung ſoll ferner, 
dem Titel zufolge, allgemeinfaßlich und populär feyn. Dar⸗ 
‚wider flreitet es, daß der Verf. zumeilen Säge und Beweiſe 
ee deren Beweiskraft nur durch ihre Ausführung in die 
leuchtet. 3. B. $. 5 heißt es, unter andern Beweiſen 
für die runde Geſtalt der Erde, „d, je hoben man über der 
“Erdflähe fteht, defto weiter kanıı man um ſich herum fehen.“ 
Wer in aller Welt kann in diefem Gage fo ausgedeutet einen 
Deweis finden, daß die Erde rund fey? Wer verſteht es, twerin 
es 6. 77 heißt: — „man lege den Höhenquadranten auf das 
Kreidezeichen, bis es 18 Grade an demſelben herauf gegangen” | 
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u. ſ w. Ein Hauptgrund der Deutlichkeit iſt wohl aͤterdachte 
Ordnung, daß alles an feiner rechten &telle ſtehe, aus vichti⸗ 
gen Prämiffen gefolgert, und nichts, durch Vergeſſenheit der. 
erften Erwähnung, an mehrern Orten wiederholt werde. Hier⸗ 
wider iſt nun in- diefem Buche ftark gefehle, und die verſchie⸗ 
denen Gegenftände der Aftronomie und Geographie fo will: 
ührlich geprdnet und in einander geworſen worden, daß e& 
ſchwer fällt, den Grund der Ordnung auffinden und angeben 
zu finnen. Daß jeder Umfreis in 360 gleiche Theile gerheile 
werde, haben wir wenigſtens dreymal S. 28, 32 und 97-er- 
wahnt gefunden, Ein Beyſpiel der Sedankenfolge ſey . 9. 20. 
„Lnfere Erde unter die Zahl der Planeten“ — dies wird als 
ein Axiom vorausgekhickt; und nun heißt es> „Aus dem Bis⸗ 
herigen erhellet, daß fich.die Erde um die Sonne und: um ihre 
eigene Are drehe. Demnach hat fie eine einene Are (Stange 
nennt fie der Verf. an einem andern Drt), welche mit der 
KHimmelsare einerley iſt.“ Wir daͤchten, vielmehr aus den bea 
merften Aehnlichkeiten der Erde mit andern Plancten, nad 
Erleuchtung, Figur -und Bewegung, hätte fich folgern Laffen, 
daß fie felbft ein Planer fey, nicht aber umgewaudt Moch 
ein Beyſpiel der Ordnung. $. 77. Die Aufgabe von Beſtim⸗ 
mung der Dämmerungen. $.78. Daß. Seefahrer, die gegen 
Weſten fegen, einen Tag verliehren. $.79 u.f. Die Lehre 
von dem dreyerley Sphären. S. 98 füngt der Verf, zum 
erftenmaf an, Aufgaben, die duͤrch Hälfe des Globus — 
werden, in fen Buch einzuflechten: (eben fo gut war 
vorher vielmals der Ort darzu,) ohne noch des Globus und ſei⸗ 
mes Gebräuche erwaͤhnt zu haben, welches erſt S. 108 nachges 
Holt wird. Der Kupfer find viele, und fie find zum Theil 
wohl gewaͤhlt. Aus manchen aber wird des Pefer wenig Licht 
zur Erläuterung des Buchs hernehmen künnen., &o haben’ 
wir die Fig. 2. und 22. gefunden. Angehaͤngt And. noch ver⸗ 
ſchiedene nutzbare Tabellen ı) zur Vergleichung der mytholo⸗ 
giſchen und bibllſchen Namen der Geſtirne. 2) Der Stern⸗ 
bilder, und der zu jedem gehörenden Sterne verfchiedener 
het nach dem Helmuth. 3) Zur Beſtimmung der Größe‘ 
der Halbmeffer und der Grade eines jeden Parallelkreiſes. 
4) Fürdie Climata. 5) Die Funkiſche Tabelle über den tinz‘ 
terfchied der Mittagszirkel in Graden des Aequators und in 
Zeit, und über die Polhöhen, 6) Für die Declination hop, 
Ertipeit > alle Er: Grade, 4 R 


Pr: 


WMathemaiik. 331 


Jo: Win Omiian Kilonienfis, Commmentatio, 
qua explicantur fundamenra calculi,quem ab 
infinito nominamus, et oftenditur, guemodo 
jis, quae tradiderunt Euslides, Archimedes, 
Apollonius Pergaeus, inniratur calculus inf- 
„miti. In concertstione civium Acad. Geo 
giae Auguftae d. 4. Iun. 1792. praemio a 
RegeM. Britt. Aug, conftituto a philofopho- 
zum ordine ornata. Exemplaria graecs, 
nocturna verfäre manu, verfate diurna. Goͤt⸗ 
tingen, bey Dietrich gedruckt. 40 Quartfeiten. 
2 Kupfertafeln. 


Die Vorrede iſt hiſtotiſch. Kepler brauchte ſchon dus Worr: 
unendlich, beym Kreiſe, Kegel u. ſ. w. Leibnitz und 
Newton brachten die Rechnung in Uebung, ohne daß einer 
fie von dem andern gelernt hätte. Die erſten Gründe hatte 
(don Barrow in left, geum. gelehret.. Newton hatte in 
der erſten Ausgabe ein Scholium, wo er berichtete: Er Habe, 
feine Methode Leibnitzen In einem Anagramme'überfchrieben 
(man ann benfügen, auch mit geordneten Buchſtaben «hätte 
man N. nicht verftanden, wenn man nicht gewußt ‚hätte, was 
er fluentes und Auxiones nennt,) Leibnitz habe ihm dagegen 
die feinige. mitgeöheile, die kaunm in Wortern „und Zeichen 
unterſchieden geweſen ſey. In ben Ausgaben nad) der zwey⸗ 
ten ſetzie N. ſtatt dieſes Scholion oeins, wo 2. gar nicht erwaͤhnt 
ift, und das nur da ſteht, weil doch ein Scholion da ſtehen 
bite Diefes Verfahren Newtons nebſt feiner Chronologie 
und Erklaͤrung prophetiſcher Schriften gehört, Bäftners. 
Ausdrude, zu den Beweiſen, dag N. nur ein Menfc war. 
Wie fieh Newtons und Leibnitzens Ausdrücke unterſcheiden. 
Daß es que fen, die analytiſche Methode zu brauchen, two man 
die Rünfterifie des Erfindens lernt. Was Hr. Chr. önrüber 
and Räflners Vorrede zur Analyf. des Unendl. beybringt, 
hätte er doch nicht nennen ſollen: meihodum dyntheticam 
Anglorum vituperare. PIE. de 
, Die Abhandlung felbft zeige zum Anfange das Uneridliche 
beym EuElid in der ſchon im Eingange beſtimmten Bedeu 
tung, dag unendlich groß oder Flein heißt, was . oder 
’ einer 


alten Beometrie, mit der neuen Analyſis serbunden. 5 


Altar der Grasien, von 3. E. Siede. Dit 
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&leiner wird, als jede angebliche Größe, — * 
ſchon der Heiſcheſatz, jede gerade Linie nad Gefallen zu wı 
Sängern, und der erfte Satz des 10 B. durch Salhisen auf 
Große zu kommen, die Lleiner tft, als jede gegebene, Daß 
geis * — Rear fich wie ihre 
tut en ver en, ey rrationalverhaͤltniſſen dars 
auf, daß das Verhaͤltniß der Grundlinie allemal zwiſchen 
Elan Te ee 
t, alfo auf erſte und letzte 4 
aftionsmerhode liegt in Archimeds Satze ———— 
eyecke die Kreisflaͤche gleich iſt. Wie Euklids Beſtim⸗ 
mung. det Tangenten 16 S. des III DB. mit der Andivfis des 
Unendlihen zuſgmmenhau Per nge winkel aiſt klei⸗ 
ner als jeder gerndlinichte, daß aber Euflid Frummlinichte 
Minkel zugiebt, erhellt, weil er den geradliriichten I. D. 9. Exfl 
beſonders nennt, (auch koͤnnte ‚er ſonſt nicht vom Winkelde 
Halbkreiſes und dem Uebrigen reden.) Tangenten der Par 
Bel und der Archimedifchen Spirale. Quadratur der Parade 
Beftimmung des Raumes und der von | 
gern. Die griechifchen Stellen aus dem Euklid ur 
med find eingerüct. Die Schrift zeigt gute Kettitw 

















Schoͤne Wiſſenſchaften. 


» 


Opfer. Mit einem Tirelfupfer. Berlin, bp 
' Magdarf, 1792. 259 Seiten. 8. 20%. | 


Diekes dritte Opfer enthält nur drey Auffage , auf welche Di 
Srazien ſicher mit eben den Augen feben werden, :als-auf 
vorigen. In der gegen den „bämifchen Litteramzeitungse 
zerenfenten feines erften Dpfers“ gerichteten Vorrede verführt + 
Hr. &, daß „troß diefer unſinnigen Recenfion das rk 


‚ werte Opfer jet beynah vergriffen ſey, und Bas. ift freyl 


ein untruͤgliher Beweis ihrer Wortreftichkeit! 1. a 
und Wilbelm Stürmer. Eine graͤßlich däherlihe 

fhichte! Die Charaktere haben «ben fo viel Confiftenz und 
Waprpeit, als die gehäuften, abentheuerlichen B — 


- 


* 
Schoͤne Wiſſenſchaften. 333. 
F —8* s beift, nicht den mindeſten Schein davon. Diefer wu⸗ 
ee foll ein edler, erhabener Charakter fepn, und 
laͤßt ihn der Verf, wie einen Menfchen ohne Kopf, ohne 
— von Pflicht, wie. —— —— —— E if 
aͤßt einen Staatsgefangenen, der ihm arwer⸗ 
traut en: gt chtlich entwifchen; um feinen Adfchieb 
erhalten, ftellt ex fich, als ob er einen fteifen Fuß 
bat ſich mit drey Mädchen auf einmal eingelaffen, * Sie 
fie einft alle Ni von ohngefähr zufammen trifft, fo ER 
ſich nicht anders aus ber Verlegenheit zu ——— als daß er 
hingeht — doch mir maſſen dies mit des B 
len: mo ich dreyherziges Ungeheuer! fo ee er ah mit 
en * Kan die a! gieng * —— 
lu zu e, un Piſtolenkugel endi in 
ben, das er rocheind noch verfluchte, : —— 8 ward vöol⸗ 
fig wahnſinnig, und beſchaͤftigte ſich mit nichts weiterem, als 
daß fie fich Haare ausriß, und in die Erde pflangte, unter den 
u a bgeſungenen Worten Haare geht auf!'u. [. 1.“ 
— die Geſchichte iſt, fo findet Hr. ©. doch Gele 
RK, ‘von en Waden, Waͤdchen, 
und vorzüglich häufig von feinem — w 
Du en, anzubringen. Z. B. ©, 48. „Jetzt ſchien fie ein a 


| Fr {egte die wei d auf dei 
den — Me ka | fie “ — * Mh 







— der Feen 
| horfann, als es wirklich war, und — hal 


7 | 
AÄumBIIU). Miu 


id) Gott 
wie der Tod; das Saar grauſte, und ſchien ſich in feinen 
OL zu wirbeln, und firammıe, als ob es ſich 
wollte.“ Schön, fehr Schon — denn 
richtig bernerft — ———— 
au 


se Ghdne Wilenfham 


auch ſchoͤn! S. 125 giebt der gelehrte Hr. Verf, einem Sathos 
liſchen Landgeiſtlichen Weib und Kiud: — Il Makto 
und Stomefs Abadung, oder die große Glocka, eine 
wendiſche Szene. Viel Blut und wenig Hirn. IN. Julie 
Der Verf. glaubte wohl, dieſe Julie feinen Leſern intereſſanter 
au machen, wenn-er verſichert, ſie ſey eine und dieſelbe Perſon 
mit jener Julie, deren Geſchichte Anton Wall im zweyten 
Dand feiner niedlichen Bagatellen zu erzählen angefangen, 
aber bis, jetzt noch nicht vollendet hat. Wer das glauben konnte. 
Hu. Ss. Julie iſt die augebetete Geliebte eines Erbpringen, 
der ihr, troß der Marben, die die Pocken in ihre ſchoͤne Haut 
graben, treu bleibt, und ſie endlich auch zur Gemahlin nimm, 
nachdem fein Water geftorben, und die Gelichte der Gefahr 
entgangen ift, von Serenillimo, dem Herrn Vater des Herrn 
Erbprinzen — genothzuͤchtigt zu. werden. 
H.. 


Die Einſamkeit, von A. Tiedge, "leipzig, in ber 
Sommerſchen Buchhandlung. Schrp. ro ge 
Drip, 5 ge» 


Wenn dem Berf.feine feit einigen Jahren zerſtreut heraus 
gekommene Gedichte und-Epifteln. nicht ſchon gegründete Ach⸗ 
ung und Beyfall eriworben hätten, ſo wutde es dieſe einzige 
Kpiftel ſchon thun, welche zur Vorlaͤufetin einer ganzen auf 
ı ift angekündigten Sammlung und gleichfam zur 
Prohe dienen foll, was das dichteriſche Publikum von ihm zu 

erwarten habe. Diele Probe'berechtiget zu einer nicht gerin⸗ 
gen Erwartung, und die ſchon bekannten Talente des Verl. 
werbürgen die Erfüllung. Einſamkeit was von jeher das eigen ⸗ 
chuͤmliche Element des Weiſen, wo er in der Stille, oder it 
dem ‚engern Kreife,, Oder auf der :unfchuldigen ‚Matur, Die 
reichſte Nahrung für Verſtand und ‘Herz firider, mehr dentt 
and empfindet, handelt und genießt, als.in-der großen, bunt⸗ 
ſchaͤckigen, fich felbft unaufhorlich plagenden Welt. In der 
Stille wurden Erfindungen -und Plane:ausgedacht, und moͤg · 
lich gemacht, deren Wohlthaͤtigkeit die ſpatern Jahrhunderte 
noch dankbar genießen. Auch waren die größten Männer 
aller Jahrhunderte und Nationen auch immer ‘die ‚größten 
Freunde der Einſamkeit, welches aus geſchilde rten Beyſpielen 
gezeigt wird. Dies, ohngefaͤhr iſt der Inhalt dieſer fo Khan 


-> . * 
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and hinreißenden Epiftel. So wahr und befannt auch der 
Gegenſtand manchen feyn mag, fo ift doch die Einfleidung fo 
reizend und durchaus angenehm, dag man ſich von dem Dichter 
dn ganz neue und unbekannte Gegenden verfeßt alaubt. Die 
Mufe der Epiftel ſcheint ihn mit allen ihren Künften ausgeftats 
tet zu haben. Sanfte, fidy faft immer gleiche Ergießung des 
rzens, edle und anziehende Geſinnungen, Mannichfaltigteie 
der Sachen, des Ausdruds, der Wendungen, Reichtum der 
MBilder und fogar der Reime, eine edle, reine, Sleiche, Aufferft 
bieafame Sprache und fanft, hinreißende Harmenie find die 
Vorzüge diefer Epiftel. Wir koͤnnen nicht umhin, eine Stelle 
abzuſchreiben: 2 


Dich, Vater, find ich überall 

In der Natur! Der Wafferfall, 

Das Luftchen, das mit feinem Flügel 
Div Bluͤth umarmt am Schlehenpügel, 
Das hohe Lied der Nachtigall, 

Selbſt das Getreifche froher Haben, 
Sa, alles fpricht fo gut von dir, | 
Und nichts verläumdet dich, als — wir! 
Wir Menfcen, voll von deinen Gaben, 
Und dennoch von dir fetbft fo leer! 

Was Menfchen erft entgottert haben, 
Nur darin find ich dich nicht mehr! | 


Zum Beweiſe, mit welcher Aufmerkfamfeit wir dein Dichter 
gelefen haben, wollen wir uns noch einige Anmerkungen ers 

fauben. Die erjte betrift manche Stellen, in welchen dee 
- &inn aus der einen Zeile in die folgende oft nur mit einem 
Worte übergetragen wird, welches nicht nur die Harmonie, 
— auch den Gang des Gedankens ſtoͤrt. Stellen dieſer 
Art ſind: 


Wo ich mir wohl ein Hirtenzelt 

Hinbaut an einer kleinen Quelle 

Vergoͤnnt mir nur der gute Vater 

Des Lebens, die Zufriedenheit. 

Sie fuͤhre mich zum ſtillſten Huͤgel, iſt hart, 

Die ſonſt kaum Weiſen gluͤckte, hoͤrte x 5 
Ganz auf — — —— | a 
N.A.D.S.U.S.a. St. VIlö Zeft, Mm Gr 


536 Romane. 


Getraͤnkt mit ihrem ſuͤßten Mohn. In dieſer Zeile 
‚toill uns weder das Wild, noch weniger aber die Harte 


gefallen. | ge 
| Romane 

Frau Sigbritte und ihre ſchoͤne Tochter, eine Ga 
ſchichte aus den Zeiten Karl des V. Zwey Theile. 


Seipgig, bey Jacobaͤer, 1792. ıter Th. 284 und 
ater Th. 304 S. 8. 1 MR; 12 8. 


Zu Anfang des ıöten Jahrhunderts lebte Sigbritte Hvid 
zu Amfterdam. Philipp von Caſtilien fahe fie unter den 
Frauen der Oräfin von Naffau, ihre Reize brachten fein Eünig: 
liches Blut in Waflung, und Dywecke wurde die Frucht einer 
zärtlihen Umarmung. Philipp verließ Amfterdam und feine 
Schöne, mit dem Verfprecheh, fie reichlich zu verforgen, wurde 5 
aber vom Tode überrafcht, ehe er feine Zufage eıfüllte. Sig: 
britte wurde nun eine Obfffrämerin, und hatte auf alle große 
Ausfichten Verzicht gethan, als eine Zigeunerin ihrer Tochter 
die Herrſchaft über drey Kinigreiche prophezeihete, Der dama⸗ 
fige Kronprinz und nachherige König Ehriftian von Danemarf 
‚Jollte von dem Schickſale auserfehen feyn, Dywecken alucklich 
zu machen, Sigbritte konnte der Zigeunerin das Divinations⸗ 
vermögen nicht abfprechen, als fie hörte, daß fie ihre ganze 
Lebensgefhichte wußte, die fie doch forafältig verheimlichet, 
und niemanden, als Marien, ihrer Vertrauten und Hausfrau, 
offenbaret hatte, Diefe hatte die Zigeunerin von allenı untere 
richtet, um dadurch Sigbritten von fich zu entfernen, weil ihre 
Tochter ihr Herz nicht unterbringen konnte, wenn ihr die 
fhone Dywecke an der Seite fand. Diefe drang num fo lange 
in ihre Mutter, Bis fie jich von Amfterdam weg und nad) 
Dergen begab, wo fie ein Gaſthaus Faufte, und durch ihren 
Verftand und die Schönheit und Artigkeit ihrer Tochter frem- 
den und einheimischen Zuſpruch an füh 309. Hier machte” 
auch der Kanzler v. Walfendorf ihre Befanntfchaft,, und weil 
er an Dywecken eine Perfon fand, die ganz dazu gemacht 
ſchien, ein gefrönres Haupt an feine Menfchheit zu erinnern, 
und dem Kerzen Ehrütians fanjtere Gefühle — 2 fi 
| - - ir 
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füchte er feines Herrn Blicke auf fie zu lenken. Ein Ball war 
dazu beftimmt, die Liebesangelenenheiten zwiſchen ihr und dem 
Kronpringen zu berichtigen. Es gieng auch glles recht gut 
von ftatten;. beyde fanden, was fie winfchten, die feurigfte 
Liebe. und Gegenliebe. Dywecke lenkte nun das Herz und 
Sigbritte den Werftand des Kronprinzen zu feinem und des 
Landes Beften, und fühlten ſich unbefchreiblidy gluͤcklich, dem 
Erben ‚von drey Kronen mit Leib und Seele zu befigen.. In⸗ 
wifchen ſtarb Konig Johann, Chriftian gelangte, auf: deu 
hron, und mußte aus Staatsintereife Ehſaͤbethen, König 
Karls Schwerter, Heyrathen. Die Prinzeſſin war jo fchen, 
und liebte ihn mit fo vieler Wärme, daß er Dywecken ‚eine 
Zeitlang vergaß. Darüber aramte fie fich fehr, doch mußte 
Sigbrittens Klugheit die Liebe des Königs wieder fo anzufar 
then, daß er ein feurigerer Liebhaber als zuvor vonrde, Wal⸗ 
kendorf fahe dies nicht gerne, nicht aus Beforgnißifür einen 
Thronerben, der war ſchon da, und der König pfleate ſich 
Aberhaupt in Succeſſionsangelegenheiten nicht faumin zu bezei 
‚gen; aber fein Herz war doch zmifchen feiner Gemahlin und 
Dywecken aetbeilt, und das machte den Kanzler aͤngſtlich, 
zumal da Sigbritte ihre Abficht, den König ganz zu beherr⸗ 
fhen, immer mehr merken ließ. Er fuchte alle Wege, feinen 
ren von feiner Geliebten abzuziehen, aber alle ſchlugen fehl, 
und er fiel darüber in Alngnade. Auf-die Bitte Dyweckens 
wurde er Erzbifchof von Drontbeim, durfte. aber nicht wieder 
an den Hof konımen. Dennoch gab er feinen Plan nicht auf, 
und der Schlefhauptmann Torben Dre brachte ihn. feiner 
Ausführung nahe: Diefer fand Dywecken fo gut, fo reizend, _ 
daß er ohne fie fein Gluͤck auf Erden kannte. Er vertraue 
Waltendorfen feine Piebe, und der rieth ibm, fih Dyweckens & 
Herz zu verfichern, und mit ihr nach Spanien zu fliehen, mo 
er ihm den Schuß dei Koalds Karl verfchäffen wollte. Torben 
wußte fchon, daß er Dywecken nicht gleichalltig war, und es 
fehlte nur ein Gemifjensrath, der es ihr zur Pflicht machte, 
fi) von dem Koͤnige loszureiſſen. Walkendorf ubernabm dier 
ſes Geſchafte. Er ftellte ihr die Gefahr vor, in die fich fein 
- Herr durch ihre Liebe und die Hertfchaft ihrer Mutter geftürzt 
bätte. Das Feuer des Aufruhrs in des Königs Staaten 
würde vaͤchſtens ausbrechen, und fie die Flammen deſſelben 
zuerſt ergreifen, Wenn ihr das Wohl des Koͤnigs, ihre und 
hrer Familie Gluͤckſeligkeit an dem Herzen füge, ſollte fie ſich 
verbeprarhen, und der Liebe des Königs entfagen, Torben 
Mm a mußte 


— 
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murfte ihr den Brief zuſtellen, worin dieſer Rath enthalten 


war, um zu beobachten, welchen Eindruck er Machen würde. 
Dywecke war über die Nachricht des Erzbichofs betroffen, und 
zu gutherzig, als daß fie nicht alles fir wahr halten ſollte. 
Sie machte Torben mit dem Inhalt des Schreibens. befannt, 
und bar ihr; fich näher nach der Sache zu erfundigen. Torben 
derficherte fie, daß der Erzbifchof nicht zu viel gefagt hätte, und 
daß es nur feider allzu wahr fep, daß man die höchft.eigenen 
ungluͤcklichen Einfälle des Königs ihr und ihrer Farnilie zur 
ſchriebe. — Ein geriffee Pater Sobannes, den Walfendorf 
aut Erreichumg "feiner Abſichten zu benußen mußte,“ mußte 
Dyweckens Vertrauter werden, und fie vollends in dem Wahu 
beftätigen, daß der Umſturz des Reichs nicht meht ferne ſey, 
und daß man ihr und ihrer Familie das ganze Unglück auf die 
Seele wälze. Torben harte inzwiſchen nicht unterlaffen, die 
jefahrlichſten Stürme auf ihr Gerz zu wagen, aber nur bie 

ahr, die Über dem Haupte eines Monarchen ſchwebte, den 

fie anbetete, Eormte in ihr den Entfhluß zur Reiſe bringen, 
Torben zu heyrathen, und’ des, Königs Staaten auf ewig zu 
verlaffen. — Schon mar der Tag zu ihrer Abreiſe nach Spa: 
nien beſtimmt, als ihr Geliebter ihr ein Körbchen Kirfchen 


ſchickte. Sein Vater und feine Mutter , die es durchaus nicht‘ 
zugeben wollten, daß er Dywecken beyrathete, bedienten fich der 


Gelenenbeit, fie aus der Melt zur befördern. ie vergifteten 


die Kirſchen, und der Gift wirkte fo fehnell und heftig, daß: 


Alle Rettimgsmittel umfonft waren. Der König war untroͤſt⸗ 
lich, und feine Wuth verfolgte jeden Schatten, der ihm vers 
dächtig fchien,. Dies entgieng den Blicken eines koͤniglichen 
Secretaͤrs nicht, dem Torben, wegen Treulofigkeit, die cr ges 
gen ihn, feinen vorigen Hertn, begangen hatte, den Prozeß 
machen ließ. Ex bat fich bey dem Könige eine geheinie Audienz 
aus, ud entdeckte darin, daß Torben Dyweckens Moͤrder ſey. 
Der König traute feiner Ausfage nicht ganz, aber die häufigen 
Befuche, die der Schloghauptmann Dywecken machte, , fein 
hiedergefchlagenes Mefen, und daß die veraifteren Kirfchen ats 
feiner Hand gefommen waren, ſchlenen ihm Verdacht genug, 
Torben beym Reichsrathe anzuklagen. Der Beſchuldigte 
önrfte feine Liebe zu Dywecken nicht-offenbaren, und den Gifte 
mifcher zu entdecken, waren alle Verſuche fruchtlos geweſen, 
dennoch aber murde er vom Reichsrathe losgefprochen. Der 
König wollte Befriedigung feiner Rache, hielt das Urtheil für 
partheyiſch, „verfammelte ein Gericht, das mıs Bauern beftand, 

und 


/ 


’ 


“ 
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und das verurtheilte Torben zum Tode, =. Gigbritte behielt 


his an ihr Ende die Gunft des. Königs, wurde felbft der Liebling 
feiner Gemahlin, und dag Volk, deffen Befhügerin fe than, 
. ” J 


verehrte fie. — 
Mir pflegen fonft feinen Auszug aus dergleichen Geſchich⸗ 
ten zu machen, allein, wegen der Varianten machen wir hier 
eine Ausnahme. Nach der Erzählung mehrerer, fonderlich 
älterer Sefchichifchreiber, war Dywecke, oder, wie fie dort ges 
nannt wird; Duvefe Fein gutherziges Mädchen, fendern eine 
ntrigante Dirne, die den König zu allerhand Ausfhmweifungen 
verleitete. Torben, ‚oder Terbern Dre fol durch ihre Bermits 
telung den koͤniglichen Seeretaͤr Foburg an ben Galgen gebracht, 
und aus Furcht, fie möchte die Intrigue verrathen, fie ſelbſt 
mit Gift vergeben haben, Torben fol nicht wegen ber Bes 
ſchuldigung diefer Vergiftung, fondern wegen des Geſtaͤndniſſes, 
daß er Dywecken geliebet habe, vom Könige zum Tode verur« 
theilt worden feyn, und der König fol die Hinrichtung des 
_ Secretärs zum Vorwand gebraucht haben, den Schleßhaypt« 
mann hinrichten zu laffen. — Was der Berf. von dem Chas 
rakter Dyweckens und den Beſorderern ihres Todes fagt, feheis 
net uns wahrſcheinlicher, als was wir bier aus andern Ges 
ſchichtſchreibern davon erwähnet haben; hingegen mag wohl 
Zorbens Liebe gegen Dywecken nicht verſchwiegen geblieben, 
und eine Haupturfache feines Todes gewefen feyn. Die Züge 
aus dem Negentenleben des Königs, die der Verf. den Schick 
falen feiner Heldinnen mit einflechten mußte, fimmen mit der 
Schilderung, die andere davon machen, größtentheils überein. — 
Die Gründe, wodurch der eine und andere feine Meinung uns 
terſtutzt, könnten zuweilen flärfer ſeyn, wie z.®. ı. Th. ©.73° 
und folgende, wo Dywecke den König bewegen will, Walken« 
dorfen zur vergeben. — Der Verf. hat eine ganz eigene Art, 
die Unterfcheidungszeichen zu gebrauchen, fonderlich aber ſtehet 
das Colon fait durchgängig am unrechten a Auch ift die 
Sprache nicht immer rein; Denn wird mehrmals für als ae 
fest, das Zeitwort haufen, wie es &. 163 3. 5 gebraucht 
wird, ift ein Provinzialismus, und die Phrafen: Alle Mans 
ner, die ihr vorübergiengen— und fchmeifte noch uͤberdies ab 
— ich gewahrte bald — Elingen undeutſch. Webrigens wird 
die Geſchichte ihre Leſer ganz angenehm unterhalten. 
Ka. 
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Timon der Zweyte, Leben und Meinungen eines 
wohiwollenden Menſchenfeindes. Vom Verfaſſer 
der Siebe. Leipziq, 1792. bey Hamann. 344 Bo⸗ 
gen. 8. ı 18. 12 . - 


Ein Menſch, dem es in der großen Welt auf Eeine Weife hat 
glucken wollen, fucht einen einfamen Auſenthalt, und flieht 
den Umgang mit Menfchen. Er geräth endlich in ein Dorf, 
wo cr gute Leute antrifft, und fich mit der Menfchheit wieder 

ausſihut. Dafelbft nun bauet er ein Haus, bleibt dort, und 
ſtiftet nicht nur unter den Landleuten, ſoudern aud in der bis 
nachbarten Reſidenz und am Hofe viel Gutes. Das ift der 
Plan des Wertes, gegen weldyen wir nichts zu erinnern wiſ⸗ 
fen; allein, die Ausführung ift nicht fo gut gerathen. Nicht 
n;r ift die Schreibart fehr fehlerhaft; jondern es „mangelt 
auch dem Verfaſſer, um feine Gemälde gehörig zu nuͤanciren, 
an. der feinen Belt: und Menſchenkenntniß. Man fieht gar 
nicht, daß des Herrn Haimingen Schickſale fo grauſam gewe—⸗ 
fen, das fie ihn zu einem folhen Grade von Menfchenfeindse 
ſeligkeit hätten bringen Eönnen. Da er mun aber einmal fo 
geſtimmt it; fo Eommt es unwahrſcheinlich heraus, daß er fich 
ſogleich in Zohlnadi twieder mit der Welt ausfohnt. Eben fo 
unwahrfcheinlich ift es denn auch, daß er, der ganzlich fremde, 
verabſchiedete Unterlieutenant, in ſo kurzer Zeit das Vertrauen 
des Furſten im einem ſolchen Grade gewinnt, alle Hofkabalen, 
bey feinen feltmen Erſcheinungen in der Nefidenz, überwindet, 
und daß er durchſetzt, was er will. So ſchuell geht es leider! 
in der mwurtlichen Welt mit den Unternehmungen folher Mens 
fchen, die feinen andern Schuß, wie ihre Nedlichkeit, haben, 
an Dören nicht, 

Eg. 


Die Familie Eboli, dramatiſch bearbeitet vom Vers 
faffer der fauretia Pifana. Vierter Theil. Dress 
den und $eipgig, in der-Kichrerjchen da ad 
1792. 360 Eeiten. 8. IME. 8 He: 


Mit diefem Bande hat der Verf. endlich die Gnade, feine Bes 

fer, von denen ihn aber wohl mancher fchon im Stiche aelaffen 

haben mag, an das Ziel diefer froftig ſchauderhaften Gefchichte 
| zu 


- 
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zu bringen. Das Ende entfpricht vollfommen dem Anfang und 
Mittel. Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit fucht man bier, 

wie dort, vergebens. Alles ift geſpannt und gefchraubt, nichts 
"vorbereitet, nichts motivirt. * Die Königin ſtirbt vergiftet von 
der Eboli, mit Vorwiſſen des Königs, der ſich auch hier in feie 
ner Fammerlichkeit und Inconſiſtenz gleich bleibe. Als man 
ihm diefen Vorſchlag thut, fage er: „wir wolfen fehen, wie 
weit wir. es mit dem Gewiſſen bringen,“ und er wird ohne 
. alle Mühe mit fenem Gewiffen fertig. Die fchändliche Eboli 
wird von ihrem Manne, ihrem Bruder und, dem König vers 
flogen, von jedermann verlaffen, und von dem erftern vergiftet. 
Henriko und Prinz Johann werden bey einem feyerlichen Auto 

da Fe lebendig verbrannt. Der alte Gonzago, feine Gemah⸗ 

lin, Maria und ihr Retter Fervandez entfliehen nad) Deutfchs 
land, welches ihnen freylich zunächft am Wege lag. — ©. 33 

fagt die Fürftin Gonzago: „In dem Sefangniß, welches ber 
Fürft Eufebius feiner Mutter bereiten ließ, will ich mir "die 
Augen roth und das ders wund weinen“ — Giebt es etwas‘ 
Scheufliceres und Unnatürlicheres, als der Auftritt ©, ı 10 
u. ſ. w.? Die Eboli bringt in Begleitung der Herzogin Alba 
der Königin den Öiftbecher ; — | 


Königin. Der Trank ift angenehm zn trinken, Mens 
feine Wirkung nicht zu graufam if, fo wird ſichs leichter fter« 
ben, als ich es gedacht. 


„Herzogin, Ich winfche es Ew. Majeftät. Ich hatte 
gegen Sie nie etwas, als dag Sie Monarchin gebohren ware, 
und id) es nicht ſeyn konnte. Ich verehre uͤbrigens die unbes 
ſcholtene Tugend, und trug zu diefer Scene nichts bey, 


Eboli. &ie follen auch vem Ruhme derfelben nichts 
genießen. — — — Ich war es, die bey jeder wiederholten, 
Umarmung dem Könige neue Zroeifel beybrachte, zur Mache’ 
ihn anflammte, und, fein zum Vergeben geneigtes Herz gegen 
alles Mitleid ſtaͤhlte. ch habe Karlos Tod befchleunigt u. |. w. 


Rönigin. D Weib, da du meine Unſchuld wußteſt, 
Bedauerteft du nicht? bereueteſt du nicht? 


Eboli. Dedauern? bereuen? Sch wurde wuͤthendet 
als je. Ich hätte damals ſchon mie diefen Händen Sie ermor⸗ 
den wollen, went ich, wie jest, Philipps Einwilligung dazu 
gehabt. Das, was mir das allerbitterfte war, fellte zu meiner 

| a | Mma | Hei⸗ 
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Heilung dienen ? Ich follte verfihmähet ſeyn um eine Tugend ? 
Sie opferten ihm kaum einen Gedanken, ich ber ihm ſchwelge⸗ 
riſche Schäße an, und ward zuruckgeſetzt. Wenn ihn ein ſchoͤ— 
nieres after mich hätte flieyen lehren, tch wäre kalter geblieben. 
Ad, hatte Bande der Dantbarteit, dev Liebe, der Treue heilig 
gewaͤhnt. Allein, um einer Tugend willen mich fo geopfer® 

zu fehen, das war wicht zu.ertragen — — — br Tod, 
— iſt mir ſuß, und ſuͤßer noch, daß ich ihn Ihnen 
gab. Doch, wenn Sie es aͤngſtigen kann, daß Sie ſelbſt die 
Schoͤpſeriu von allen dieſen graufenden Sjenen waren, deſto 
beſſer. Nehmen Sie die Angſt noch zu der Todesangſt. Ich 
babe nie genug Sie quälen koͤnnen, fo viel ich Sie gequaͤlt. 
Fur eine Nebenbuhlerin iſt Eeine Dual zu groß. Sie nehmen 
meinen Haß mit ſich ins Grab u. ſ. w.“ — — Iſt hier nur 
ein Funie Natur und Wahrheit? Iſt es ein, der Dichttunſt 
wirdiger, Zweck, nichts als die miderlichften Empfindungen 
zu erregen, Mitleid mit dem Gefühl des Gräßtichen verbuns 
den, Edel, Abicheu und Entjegen vor Teufen in menfchlichen 
Larven? Diefe Frage beautwortet fih von ſelbſt; aber unfere 
modifchen: Schriftfteller achten das nicht, vermuthlich, weil 
dies das Leichtefte und bequemfte Mittel ift, Wirkung berverzus 
bringen. Genie und Talent erfordert eg aber gewiß fü wenig, 
als Folter, Hängen und Rädern. | 


DS. 


Gemaͤlde bes menſchlichen Herzens in Erzähfungen 
von Miltenberg. Erſtes Vaͤndchen. Der Na 
turmenſch. Mit einem Titelkupfer. Halle, bey 
N  Micarlis und Bispihf. ‚792. 368 Seiten in 8, 
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E⸗ ſcheint cine Lieblingeidee mehrerer unfrer ſchreibſeligen Au⸗ 

toren zu werden, gewiſſe Menfchen als ganz einfache Kinder 

der Natur in ihren Werten aufzuftellen,, und diefe Söhne und. 

Töchter der Natur taufenderfey, bald naive, bald lächerliche 

und alberne Handlungen gegen die einmal feftaefeßten conven: 

tionellen Berhättnilfe des menſchlichen Lebens begehen zu laſſen. 

Dieſe Methede, Leben und Intereſſe in gewiſſe Arten von Ro: 
manen und Schauſpielen zu bringen, kann an fich * => 
wer 


ſthwer feyn, da der Eonteaft zwifchen der gegenwwaͤrtigen Eins 
richtung der menfchlichen Gefellfhaft und der Lebens + und 
Denkungsart des bloßen Naturmenfchen fo auffallend und groß 
iſt, und da der Romanſchreiber feinem Naturhelden nur immer 
das Ghegentheil von einmal unter uns eingeführten Sitten und 
Gebraͤuchen thun kaffen darf, um die Aufmerktfamkeit auf den⸗ 
ſelben hinzulenken. Freylich wird es allemal von der feinem 
Bearbeitung des Stoffs abhängen, welchen innern ‚Werth 
dergleichen Schriften haben follen; wobey aber immer mod) 
die Frage übrig bleibt, ob man daraus mohl würklich das Herz 
dei Menfchen kennen lernt, da wenigftens ein ſolches Kind dev 
Natur, mie es unfer Berfi fchildert, eine bloße Geburt der 
Amagination ift, und es ſchwerlich auf dem ganzen Rund der 
Erde einen ſolchen Menfchen geben dürfte, der entweder fa- 
tdealifch cut oder närrifch handeln wuͤrde, wenn er auch die 
Erziehung feines Helden bekommen haben fellte. Mec. haͤlt 
daher dergleichen Schilderungen eher für unterhaltend, als ur« 
terrichtend und fehrreich; und fo mag denn auch diefes Buch, 
als Leſebuch, fonderkich für die Klaffe empfindelnder Lefer und 
Leſerinnen, feinen Werth behalten, vorausgefekt, daß felbft diefe 
bey den ewigen Piebeshändeln der darin aufgeftelkten jungen 
Leute, bey den vielen bis zum Edel vorkommenden Kiffen, 
Seußzern und Umarmungen, und überhaupt bey dem Semälde 
eines fonft fehr edeldenkenden Juͤnglings, der aber doch oft als 
ein Rind, oder als ein Halbverrücter handeit, nicht endlich 
Langeweile empfinden. Lord Hillnet, ein finftrer Miſanthrop, 
enefchließt fich, feine Tage in einem entlegenen Thale zuzubrin⸗ 
ger. Bein Sohn William fol in der Einſamkeit und für die 
Einfamkeit erzogen werden. Ein alter Bedienter iſt ihr einzi⸗ 
‘ger Degleiter, alles Keremonieh des senventionellen Lebens 
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wird abgefhafft, und es wird eine voͤllige Gleichheit ihrer 


Rechte unter ihnen eingefüsrt, William ſelbſt wird von feinem 
Vater in Künften und Wiffenfchaften, die ſich fir die Einoͤde 
paffen, unterrichtet... Allein, dem feurigen Knaben wird bald 


das That zu enge, er erfteigt einen Bere, und taufend neue’ 


Gegenftände ftellen fi feinen Augen dar, ein andermal geht 
er noch weiter, erblicht die glänzende Wohnung eines Lords, 


ſchwimmt durd einen Fluß, und fiehe zum erftenmal — ein 


Frauenzimmer, des Lords Tochter, mit Namen Fanny. 
Nichts ift natürlicher, als daß ſich diefer Sohn der Natur in 
das Mädchen verliebt, und von bier an beginnen die it Diefem 
Buche taufendfac, wiederheiten Gemälde von Ausbrächen einer 
8* Mms unſchul⸗ 
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unſchuldigen Liebe zwiſchen William und feiner Fanny. - Alles 


wird dabey haarklein beſchrieben, — und eben deswegen wird 


das meite hoͤchſt langwellig, obgleich hie und da fehr gute und 


— 


naive Stellen mit unterlaufen. Endlich wuͤnſcht unſer Nature 
fohn, feine Fanny zu heyrathen; allein, er. gewinnt zu gleicher 
Zeit eine Bauerdirne, Mary, lieb, Fauny wird eiferfüchtig, 
und die Hochzeit wird aufgefhoben. Er macht eine Reiſe 
nach London, um die große Welt kennen zu feinen, uud findet 
dort feine Mutter weder, die ihren Dann vor'vielen Jahren 
ſchandlich verlaffen hatte. William fohnt feine Eltern wieder 
mit einander aus, und diefe Stelle iſt ohnftreitig eine der ſchoͤn⸗ 
ften im ganzen Buche. In London, befreyet er auch. feine 
Mary aus dem, Zuchthaufe, kehrt endlich nach feiner Heimath 


zurüd , und nun fangen die Neckereyen der Liebe zroifchen ihm 


und feinen beyden Schönen von neuem an, bis endlich Fanny 


es nicht mehr ertragen kann, ihn zu oft in den — | 
Mary's zu finden, und daher einen alten Offizier aus Indien, 


Rouffel, heyrathet, und mit,diefem dorthin abreiſt. Nun 
will William feine Mary zum Weibe nehmen; allein, auch 
die bat einen andern Liebhaber, und unfer Held, der als ein 
erwachſener Menſch, nach vielen Reiſen und gefammelten 
RMenſchenkenntniſſen noch nicht einmal dem Unterſchied der 
Geſchlechter zu kennen feheint, geht. nach Indien um ſeine 
Fanny aufzufuhen. Er findet fie, die zärtlihen Umarmungen 
darf er felbit in Gegenwart ihres Mannes wiederholen, und 
nur eine Tapetenwand fcheidet Williams und — Famıy's 
Kette. - Das arme Meib fürchtet aber, ihn zu fehr zu sieben," . 
‚bittet. ihn, davon zu reifen, und William durchftreift Sjudien, 
Bis er von ohnaefahr an der Hütte eines-alten Paria anlangt, 
der — eine fehone Tochter hat, mit der ſich endlich unfer Sohn 
der Natur fleifchlich vermilcht, und — damit das fein 
Ende habe, — nady Enaland zurikkreift, Am Ende deffelben 
haben wir ung mit dem Verf. durch die wärkfich fehr. fchon ers 
zählte Geſchichte des alten Paria twieder ausgeſoͤhnt, fo wie das 
Ganze überhäupt in einer gefalligen und reinen Schreibart 


abgefaßt iſt, und überall ein gefuhlvolles Herz. des Verf. für 


Tugend ‚und Gluͤckſeligkeit feiner Nebenmenſchen verraͤth. 


"Aufgefallen iſt ung übrigens der hohe "Grad des Mitleideng, 


der aus dem Charakter des jungen Hillnet überall hervorleuch⸗ 
get ,. da diefer doch ſelbſt die Leiden des menfchlichen Lebens 
nicht gus eigenen Erfahrungen kannte. Ohnſtreitig find auch 
die Heldinyen dieſes Buchs, die doch eine ganz audere * 

ung, 
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hung, ale Hillnet, erhalten hatten, zu ſehr als Kinder der 


Natur gegeichnet, und alfo — verzeichnet, 


3a. 


Bildende ganſte. 


| Noͤthigſte Anweiſung in der Zeichenkunſt, wie die | 


Theile des Menſchen durch geomerrifche Regeln | 
und nad) dem vollfommenften Ebenmaaße gang 
leicht zu zeichnen, zufammen zu fegen, und die Ge⸗ 
ſtalt eines Ganzen dorzuſtellen. Mit acht Kupfern. 

30 Auflage. Altona, bey Kaven, 1792. 8. 
ogen. 8. | u 


7 ift diefe Schriſt eine Compilation aus dee Lalreſſe * 


Preißlers Schriften, Wäre ſolche mit iadicio verfaſſet, fo 


wäre fie brauchbar; allein, da die Proportion falfch angege« 
ben, 3.8. ift die Dimenfion des Halfes und Knie ſalſch; fo 


muß ©. 33 ftatt noch ein Drittheil des Geſichts geichrießen 


werden, noch ein halb Drittheil; ; und bey der Proportion des 
Fußes der achte , oder höchftens der neunte Theil angenommen 
werden, u. f. m. Die radirten Kupfer find, aufler den von 


ſchon genannten Schriftftellern, äufferft elend. Wir rathen 


dahero dem Lehrling, nur erwähnte gute und treue Lehrer zu 
benußen, . " 
a. Ar, 


Hi über Diogg den Maler, einen Zoͤgling ber 


Natur. Den Manen bes weiland Königl. Dänis 

ſchen Kammerherrn von Schuhmacher gewitmer. 

Zürich, bey Ziegler und Söhnen, 1792. er» Sei⸗ 
ten. gr. 8. 4 æ. 


Felix Maria Diogg ift aus dem Dörfchen Andermatt im 
rſeler Thal auf dem Gothardsberge gebürtig, Wenn? hat 
man anzuführen vergeffen. Da ſchon im zweyten Jahre feis 
neg Lebens eine Fenersbrunft faft das ganze Dotf und auch 
das vaͤterliche — verſchlang, ſo baute die kleine gl 

amilie 
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ſamilie ſich in Dfchartioe, jenfeits des Ktispafte, dem Geburts: 
orte der Mutter, an. Won feinem Water ermuntert, der 
etwas. tweniges vom Tiſchlerhandwerke verftand, fieng er ſchon 
im fiebenten Jahre an, Crucifire und Heilige zu fchnigeln, , 
nach den bunten Bilderchen, die in katholiſchen Ländern fo 
Häufig find, zu zeichnen ‚ja felbft Felfen und. Bäume nach der 
Natur mit NRöthelfteiu zu copiren. Bon einem durchreifenden 
Surtenmaler wurden mit der Zeit Farben und Pinfel erhans 
beit, und Ölasfcheiben damit bemalt, die nach und nad) in 
dafiner Gegend ihre Liebhaber fanden, In dem benach 

Klofter Diſentis fand endlich der junge Künftler Gelegenheit, 
einem gerade daſelbſt arbeitenden, nicht ungefchickten Hiſtorien⸗ 
maler alle Sonn» und Fefttage etwas mehr abzufernen.' Un⸗ 
terdeffen, bemerkte der Abt erwähnten Klofters die zunehmende 
Geſchicklichkeit des Bauerfnabens mit Antheil, und, empfohl 
ihn in die Malerſchule nach Beſanzon, der Hr. Wuͤrſch 
gleihfalls ein gebohrner Schweißer, damals mit Ruhme vor« ⸗ 
fand. Hier brachte der junge D, vier Jahre fo nüglich zu 
daß in Porträtmalerey,sdie fein Hauptſtudium wurde, nit 
weiter daſelbſt für ihn zu thun war, und fein Lehrer ihn mit 
dem ehrenvollen Zeugniffe eutließ, es darin fo weit als der 
Meifter felbft gebradıt zu haben, — Alles, mas big zu feiner 
Abreife nah B. hier erzähle. worden, ift auch die Gefchichte 
“ eines ältern Bruders, Jobann Fofepbs, den, wie der jün«. 
gere felbit gefteht, die Natur mit noch größerer Anlage für" 
die Kunft ausgeftattet harte, der aber in der Folge Spraden 
und Buchgelehrfamkeit vorzog, und auch diefen-endlich entfagte, 
um nach dem Tode der Mutter die Stuͤtze von Vater und 
Gefchwilter zu werden: ein Entfchluß, dem er im Hirtenſtande 
mit folher Aufepferung jeder Bequemlichkeit treu geblieben ift, 
daß fein Name hier mahrlicd mit eben. fo vielem Hecht eine 
Stelle verdient, als der feines duch Kunſtfleiß fich auszeich« 
enden jüngern Bruders ! 


1,3 

Dieſer machte ſich endfich auf die hohe Schule der Kuͤuſte, 
nach Italien feibft, auf den Meg. Seine ſchon gemachten | 
Erfparnifie ufd ausnehmende Mäßigkeit, wozu in der Folge 
noch elgner Erwerb kam, erfaubten ihm, drey volle Jahre 
darin zu verweilen." Auch ihm gieng es bier, wie mebrerh 
treflichen Köpfen: er verzweifelte anfänglich bey dem Anblice 
fo ‘vieler Meifterwerte, und wuͤrdigte feine eigenen Fähigkeiten 
weit unter ihren Wert). Ohne den Vorrang eines Raphaels 
— | nn | zu 


- 
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zu verkennen, ſympathiſtrte fein Kunſtgefuͤhl am meiſten mit 
den Arbeiten Dominichino's: in Wahrheit, ein gluͤcklicher 
Takt für den Portraitmaler! Durch zu große Anſtrengung 
wurden bey demsehrtichen Schweizer am Ende Milzfacht und 
Heimweh rege, die er in feinem Vaterlande zwar bald wieder 
verlobr, doc) aber an die zu grobe Koſt in wäterlicher Hütte 
fich nicht mehr gewoͤhnen konnte, fondern in andern Gegenden 
Helveriens für feinen Fleiß Beſchaͤftigung ſuchen mußte, 
Hieran ließ feine immer betannter werdende Sefchichlichteit es 
ihm aud) nicht fehlen. Aus. Rapperfchweil, wo man ihn 
zum Bürger aufvahm, kam er endlich nach Fuͤrich, wo Herr 
Hirzel ihn bald kennen lernte, fich ziveymal, und das in fehr 
verſchiedenem Gemüthezuftande, malen ließ, und aufler des 
Künftlers Talenten, auch ein fo edles Heiz, ein in jedes Schöne 
fo tieſdringendes Gefuͤhl aX ſolchem fand, daß der junge Man 
ihm doppelter Aufmerkfamfeit werth ſchien. 


Die aus dem. Leben deſſelben bis hierher gezogenen Data 
hat Hr. H. mit einer Menge ſehr artiger pſychologiſcher Be⸗ 
merkungen durchwebt. Man wird fie mit deſto groͤßerm Vers 
griügen leſen, weil daraus erhellet, daß den ſchon mehr als 
6rjährigen Verfafler, den Jugendfreund unfrer Kleiſt und 
Sulzer! noch immer die feßhafte, allem Guten und Edien 
offene Einbildungstraft erwarmt, die auch Rec., nach mehr⸗ 
mals erneuerter Bekanneichaft, an dem Biedermanne gefunden 
zu haben fid) mit geruͤhrtem Herzen erinnert. ©. a4. f. 
befinder fih ein Ereurfus über den mechaniichen Theil der 
Portraitmalerey, der dem Dilettanten wenigftens willkommen 
feyn wird, gefeßt auch, daß mancher Hand ans Werk legende- 
Künftler anders verfahren follte: der Mittel und Wege, der 
Natur ihre Geheimniffe abzulocken, find fo viele! Ausnehmend 
die Sprache der Geſichtszuͤge zu treffen, den Moment der" 
jedesmaligen Gemuthsftimmung des Sitzenden aufjufafien, 
nicht etwa in Eleiner, fiüchterner Manier, fondern mit fefter 
Hand, und mit einem Feuer, das fi) nach dir Würde und 
dem Bedürfniffe des Gegenftandes richtet, feheinet das hervor« 
ragendfte Verdienft von D. Pinfel zu feyn. | 


Hr. H. hat diefe Blätter den Mianen des fol. Schuma⸗ 
cbers gewidmet, weil er an dem thatigen, viel gereifeten - 
Weltbürger einen Beobachter gefunden hatte, wie Hr. 9. alle 
Meifende wünfht; und deiien nähern Umgang er unter die 
angenehmſten Vorfälle feines eigenen, gewiß nicht — 

ar ebers 
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Lebens rechnet. — Mas indeß Hr. v. &, unſerm Verf. S.7 
von einem der umherziehenden Araber erzaͤhlt hat, der naͤmlich 
das auf dem Boden liegende Blattchen Papier ſorgfaͤltig 
emporhob, um nicht etwa aus Unvorſichtigkeit den Namen 
Gottes mit Fuͤßen zu treten, iſt ſo wenig ein individueller oder 
bemerkenswerthet * dag vielmehr allen Reiſebeſchreibern 
zufolge, in dem ganzen Umfange des türkifchen Gebiets, ja fo 
weit ale der Roran refpektirt wird, diefe abergläubifche Vor⸗ 
fihtigteit fich von jeher und bis diefen Augenbli durdy alle 
Stände fortgepflanget, und bis zum Lächerlichen erweitert 


” Ea, 
Vermiſchte Schriften. 


a) Racine und Corneille im Auszuge zum Gebrauch 
für Schulen herausgegeben von E. C. Trapp. 
Aus der Enchflopädie der franzöfifchen Klaſſiker. 

Braunſchweig, in der Schulbuchhandlung, 1792. 
= 420 Seiten, 12. 16 9. | 


a) Theatre ou Choix de Drames aifes pour fa: 
ciliter l’&rude de la langue frangoife, par Feat 
Henri Emmert. iChemnice, chez Hofmann 

‚ er Wiedler. 1792..391 p.8. ıM£. | 


Nr. t, macht den zweyten Band von Hrn. P. Trapp Ened⸗ 
klopaͤdie der franzoͤſiſchen Klaſſiter aus, und enthalt von Racine 
den Britannicus und die Athalie, vom Corneille den Horaz 
und Cinna, als diejenigen Stuͤcke beyder Dichter, die ach dem 
Urtheile des franzofiihen Publikums und der feinften Kenner, 
- eines Boileau und. Voltaire, für ihre vorzäiglichften Arbeiten 

gelten. Voran ftehen kurze Biographien bender Dichter. In 
der von Corneille ſagt Hr. T.: „die Englander haben ihren 
Shakſpeare, die Deutfchen ihren Leßing. Beyde find größere 
tragische Dichter, als Eorneille und Racine. Der legtere bat 
überdies in feiner Dramaturgie gezeigt, daß die Frangofen die 
eigentliche Natur des Trauerfpiels überall nicht kennen, und 
noch nie ein. wahres Trauerfpiel gehabt haben, Indeſſen wird 
or · 


. ‚2 
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Corneillen dadurch nichts von feiner verhäftnißmäßigen Größe 
entzogen, Man kann £leiner, als Shafipeare und Leßing, 


und doch zu feiner Zeit und in feinem Lande mit Recht fuͤr einen 


großen tragifchen Dichter gelten. . Dies ift der Fall mit Cors 
neilfe'n.“_ Keßing (der feinen anfrichtigern Verehrer haben 
kann, als den Rec.) hat Ein’ gutes Trauerfpiel‘gefchrieben, 
diefes Einen Stückes wegen ihn nun aber aleich über Corneille 
und Kacine ſetzen, das; duͤnkt ihn/ werrathe mehr mißverſtan⸗ 
denen Patriotismus und Einſeitigkeit, als richtige Beurthei⸗ 
lungskraft und wahren Geſchmack. 

Nr. 2. enthält zehn kleine Kinderfchaufpiele — ' Un bon 
<oeur fait pardonner bien des €tourderies — La Bergere 
bienfaifante — La petite Glaneufe — Les Revenans — 


Le bienfait recompenfe — : Le petit joueur de Violon — 
Les deax amis — Le Siege de Colchefter — L’amour 
frarernel — ſaͤmmtlich in Einem Aufzuge — Liste heu- 


seufe, ‚en 2 A. Zum Theil aus dem Kinderfreund, zum. \ 


heil aus andern nicht genannten Quellen gefhöpft. Die 
Sprache iſt rein; die ganze Sammlung in jeser Betrachtung 
ihrer Beſtimmung ängenieffen, und Kann daher mit Necht 
Eltern und Lehrern der franzöfifchen Sprache empfohlen 
werden. 4 

En Bs. 


— 


— aller edlen, komiſchen und thörichten 
Handlungen unſerer Zeiten. Ein Sittenſpiegel 
auf das Jahr 1793. Berlin und Leiphig, ıgR 

* Seiten. 8. Mit Kupfern. 16 ge. 


Eine Blumenleſe tbörichter Handlungen ! Kann man fich 
etwas zwendeutigeres vorftellen ? und noch dazu aller! Eine 
davon hat der Zufammenrafjer doch in feinen roiderlichen Blu⸗ 
menſtraus zu binden vergeſſen: den thoͤrichten Einfall naͤm⸗ 
lich, das erſte beſte, mas ihm in die Feder Tief ohne Wahl 
Beleſenheit und Zweck dem Publito als Sirtenfpiegel aufs 
dringen zu wollen, Daß eine fchon 1788 unter eben dem Tis 
tel zum Vorſchein gefommene Sammlung feiner Fauft Beyfall 
‘ gefunden habe, wie in der Vorerinnerung ausdrüdlic vers 
fihert wird, ift, wir hoffen es menigfteng, nichts weiter, als 


einer der groben Autorkniffe, womit.man die geduldige Leſewelt 


von jeher hinter das Licht führt. 
| Wie 


J * 


* 
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Wie fhon gefagt., ‚die faubre Blumenleſe iſt nichts als 
geiftlofe Compilation aus Zeitungen, Sournalen, Reiſekeſchrei⸗ 
bern, vote fie in det Eile fich auftreiben ließen, und die er anzu⸗ 
zeigen ſich felber geſchaͤnt hat. Zu einem großen Theile der 
angeblich Eonrifchen Handlungen muſſen die unglüdlichen Ariſto⸗ 
traten Frankreichs die Züge hergeben, und wie wenig dieſes 
feinen Herzen Ehre mache, braucht feiner Erinnerumg. Meh⸗ 
zere Bogen find mit Befchreibungen angefüllt, wie die armen 
Neger in allen vier Erdtheilen gemißhandelt werden: cine 
Nubrit, die doch wahrlich weder unter das Edle noch Komifche 
gehoͤrt; und eben fo wenig unter das Thorichte,, viehmehr uns 
ter das Entfegen und Abfchen-erregeride: Am Ende macht er 
fidy über einen formlichen Paregyritus König Heinrich IV, 
her, und tie dieles zu den Sitten unſrer Zeiten paffe, ijt fein 
gerinafter Kummer. — Madam Brälard, ehedem Gräfin 
son Genlis, fodann Marfife von Sillery, heißt hier immer 
‚ Kersogin von &.; Crevecoeur wird in Revecdeur verhungt, 
Dellievre in Bellicore, und was ber Schnitzer mehr find. 
Der Styl des Oanzen ift übrigens hoͤchſt fangweilig, obgleich 
buntſchackig genug, wie von Federn zu erwarten war, die aus 
fo mancherley fremden Vogeln ‘gerupft wurden, — „Sürften 
find Lieblinge des Blüds“ u. f. w. fängt eine der armfelis 
gen Anekdoten an: ein Apophthegma, ‘dem die Wendung une 
ferer Zeiten geradezu widerfpriht! — Der gewöhnliche Mor 
natskalender fteht, der Himmel weiß warum, an der Spike 
des Werkleins, und fechs Kupferftiche follen es noch beſſer 
empfehlen. : Sie ftellen fürftliche und andere Standesperfonen 
vor, find aber fo ausgefallen, daß der ungenannte Künftler 
ſich eben-nicht beſchweren darf, in eine feiner unwuͤrdige Gefelfe 
ſchaft gerathen zu ſeyn. 


— 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Sendſchrelben an die geſammte Geiſtlichkeit in den 
Herzogthuͤmern Bremen und Verden zur Bekannte 
machung der im naͤchſten Sommer zu haltenden 
Synoden in dee Bremifchyen wie auch Verdenſchen 
Superintendentuͤr und General-Kirchenviſitation 
in der Beberkeſiſchen wie auch Landwurſtenſchen 
Praͤpoſitur, von J. C. Velthuſen, Koͤnigl. Gros⸗ 
brittan. u. ſ. w. Generalſup. in den Herzogthuͤ— 
mern- Bremen und Verden. Zur Anlaget Kitur- 
gifche Beytraͤge. Erſtes Heft, Stade, gedruckt 
. bey Friedrich. 1792. (Das Sendfchreiben beträgt 
2 Bogen. 4. Daß erfte Heft der liturgifchen Bey⸗ 
traͤge 115 Bogen, 4. und iſt beſonders paginirt.) 


Wenn Synoden und General⸗Kirchenviſſtatlonen nicht bloe 
Spatzierfahrten der Generalſuperintendenten, Superintenden⸗ 
ten und der Frau Gemahlinnen ſind, wenn die Herren nicht 
blos zuſammen kommen, um mit den zuſammengeſtoppelten 
Lappen ihrer alten oder neuen Theologie zu glaͤnzen, wenn man 
dabey nicht ein theologifches Poſſenſpiel mit -gravitätifcher Pa⸗ 
rade und es mit einem geiftlichen Confiftorial: Baccha⸗ 
nal befchließt s fo find es ohnftreitig ſehr nüßliche Einrichtuns 
gen. Gewöhnlich wird freplih der Zweck ganz aus den Aus 
gen gefeßt, und fo arten fie in unnutze, Eoftipielige und fchäds 
liche Handwerksgelage ans, Aber ſo folte es wenigſtens nicht 
ſeyn. Mach des Rec. Idee müßten dergleichen Synoden ein 
herrliches Mittel werden, die Prediger einer Dibces einander 
näher zu bringen, wodurch einer den andern aus dem, was 
er über fein Fach ſpricht oder ſchreidt, prüfen, beurtheilen und 
fehägen ferne. Die Bemerkungen, di? ber eine über dir Gele 
fleseultur des andern zu machen, biedurch Gelcgenheit bes 
kommt, die Fortfehritte, die er bey anderir gethan findet, wahr 
rend er hoch auf der alten Stefle, wohin ihn fein auswendig. 
gelerntes Compendium ſtellte, ſtehen blieb, toenn er nicht gat 
YEUD.D,1,D.26, VIllo Heſt. Mi Ruͤ 


552 Proteftant, Gottesgelahthelt. 
Ruͤckſchritte that/ muͤßten, wenn er-nicht ganz allen Dinnand 


alles Gefuͤhl für Cultur verloren bat, ihn anfeuern, ſich vom 
Boauer nicht blos durch Mantel und Kragen, fondern auch 
durch forefchreitende Bildung feines, Geiſtes Zu unterfcheiden. 
Der Nee. it Eeinesweges der Meynung, daß der Yandprediger 
ſich zum Profeffor heranftudieren müße, denn et begreiſt 
gut, daß bende Theile, die Landgemeinde ſowohl als der Pre- 
diger,- fich ſehr ſchlecht dabey ftchen würden; aber bekannt ift 
es doch and) genug und der Inhalt eines großen Theils der 
Vademecumsgeſchichten, daß nirgendg der gelehtte Stand. tie 
fer finft und mehr entweihet wird, als ‚durch ‚einen großen 
Theil verbauerter Candprediger. Y ii 


Die Inſpectoren, Surerintendenten und Generalſuperin ⸗ 
tendenten erhalten zugleich durch wohl eingerichtete Synoden 
die ſchoͤnſte Gelegenheit, die unter ihrer Aufſicht ſtehenden 
Prediger in Abſicht ihrer Fähigkeiten und Talente, ihres Wiſ⸗ 
fens und ihrer Bildung, ihres Fortfchreitens oder ihrer Ruck⸗ 
ſchritte, ihrer Lektüre, Amtsfuͤhrung und deral. zu erſorſchen 
und Feunen zu lernen, die Nachlaͤßigen zu wecken, die Fleiſſi⸗ 
ven und Gebildeten durch Bemerkung ihrer Fortſchtitte zu 
Fortſetzung ihrer Studien zu ermuntern, die Untvilfenden oder, 
mas wohl oft der Fall feyn mag, auf, unrechten Wegen ſortſchrei⸗ 
tenden zurecht zu weiſen, fid) uber Paftoral ⸗ und practifche Fe» 
bueweisbeit, uber Amtsgebrechen und Amtserſahrung mit ih⸗ 
ven zu unterhalten und den gegenmärtigen jungen Prediger 
kußlich zu werden, Die nenere Ritteratur der. Theologie, 
Kirchenfachen der--Divces, ſchwierige Fälle, die dieſem 
sd jenem in feiner Amtsfuͤhrung vorkommen, mögliche. und: 
nuͤtzliche Merbefferungen der Gemeindeeinrichtungen,  tweben 
der ‘Prediger mitwirken kann und mu, Moralität oder Im⸗ 
insralitat der Alten und der Jugend nud ihre Quellen ; der 
ſchaſfenheit, Fehler und Mängel des Schulunterrichts und Mit⸗ 
tel ste zu heben, diefe und aͤhnliche, jedem Prediger, der ſein 
Amt nicht handwerksmaßig blos treibt, hoͤchſt intereſſante Sa⸗ 
hen mußten ‚die Gegenſtande der Synode ſeyn. Sollte eine 
weislich eingerichtete und aeleitete Synode oder Paftgralconfen 
renz, die mehr das-Anfchen einer freundfepaftlichen drübderiie 
en Unterredung als eines tigorefen, Examens hätte, nicht 
mehr mäßen, mehr Gutes fordeit, als alle Conſiſtorialverord⸗ 
nungen amd Edigte? Aber freylich wird nichts bewirkt, wenn 
die Spnode nur eine Wiederholung de Compendiums iſt 
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wenn der arme Landprediger, feit Jahren nicht gewohnt, latei⸗ 
nifch zu reden, mit Furcht und Angft den Tag heranruͤcken fies 
bet, an welchem er feine unlateinifche Zunge ein Prar Stuns 
den lang ungewehnte Arbeit thun laſſen und ‘befürchten fol, 
vom Heren Inſpector über einen grammaticalifchen Schniker 
monirt, oder von jüngeren Amtsdrüdern, die jo eben der Schule 
entlaufen find, befpnttelt zur werden, wenn mehr darauf gefes 
ben wird, ıder am pfiffigften in barbara celarenı, darii ſe- 
tioque, cefare, cameitiis, feitino, baracco, darapti, fe- 
lapton, dıfamis, datifi, bocardv, ferilon difputiren, alle Die - 
ftinstionen und Diftinctionchen des Syſtems am Finger hers 
fagen, am beiten dogmatifiren und fchematifiven kann — kurz, 
wenn es mehr eine theologifche Fechtſchule als brüderliche 
Eonferenz wird, wenn eine orthodoxe lateinifhe oder deutſche 
donmatiiche Abhandlung, die vielleicht nicht einmal: eigene Ars, 
beit iſt, mehr gilt, als eine wichtige Amtserfahrung, eine prafs 
tiſche populäre Predigt und faßliche Katechifatien, wenn die 
ganze geiſtliche Harlefinade nur durch den feyerlichen oͤffentli⸗ 
hen Kranichzug Würde erhalten fol, und am Ende Prediger 
und Gemeinden über die Küchenrechnungen feufjen — da waͤre 
es freylich beſſer, man unterließe das ganze Schauſpiel, denn 
gebeſſert wird auf folchen Wegen nichts, durchaus nichts. 


Da Rec. hier. das Ausfchreiben zu einer Prediger: Synd⸗ 
de anzuzeigen hat, ‚fo glaubte er, eine ſchitkliche Gelegenheit ge 
funden zu Haben, feine Gedanken über foldye Einrichtungen aufs 
ſern zu Einnen und gehet num zur nähern Anzeige bet: Synode - 

An Bremen und Verden über. Es war die erſte Synoüe, die 
Hr. Velthufen als Generalſuperintendent· der Herzogthuͤmer 
Bremen und Verden hielt; er macht alſo in feinem Ausſchrei⸗ 
ben die Prediger gleichſam erft mit fi und feinen; bisherigen 

- Lebensveränderungen, die bekanntlich ſeht mannichfaltig und . 
abwechſelnd waren, bekannt, Der Ton, womit er es thut, if 
ganz der eines Freundes und Bruders, der gern von den unter 
ihm ftehenden Predigern mehr als ein ;folcher Freund, dem 
man ſich ganz anvertranen, ganz eröffnen kann, als wie ein 

furchtbarer Eenfor betrachtet fym möchte. „Uns kommt es hier 

am*meiiten auf die Gegenſtande und Befhäftiguugen an, die 

er zur Synode vorſchreibt. Er felbft wollte in einer Vorle⸗ 

fung eine. erklaͤrende Umſchreihung der Rede den Ste⸗ 

pbanus gebem Zur vertcaulichen Bedankenmirrbeilung, 

ſo ſind feine Worte, fchlägt:er ine erste Apologia fürs =. 
n 3 


> 
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— ſtenthum (die Rede des Stephanus) Apoft. GekhrVIT, =. 
53 vor. Jeder fell fchriftlich und mundlich zug freundfehaftlichen . 
Belehrung und Pruͤfuug dasjenige mistheilen, was er am bes 
ften schen kann und art lebten geben will. Zu freywilligen 
Aufiagen-abgr ſchlagt er vor: „Liturgifche Yuffäge "aller Art, 
homiletiſche und Fatechetifihe Entwuͤrfe, eine gemeinfagliche 
Religionegefcichte-von 3. —.6. Dogen, (die Koppefche beym 
Hannoverfchen Katechismus leiftet faſt alles, was man f 
kann, wenn nur unfere Landkinder erit an die Namen Peter 
Waldus, Wickef, Huf, Yezel m. T. w. gewöhnt find, die ih⸗ 
en bisher ganz unbekannt waren, ) cine Sammlung lichtvoll 
daraeftellser bibliſcher Lehrerzaͤhlungen, bibliſche Geſchichtser⸗ 
zäblumgen? characteriftifche Biographieen, Beytraͤge zu kleinen 
Leſebuͤchern für die Landſchulen und der angenehmen Unterhal⸗ 
tung der Landjugend in Rochowſcher Manier, Volkslieder“ 


Ueber ‚alles diefes, wird man fagen, haben wir ja ohne 
bin fehon Schriften in Menge, Wahr ift.es, und Nee. würde 
‚ohne Dedehken des H. G. ©. V. Vorichläge für überflußig 
‚Kalten, wen er nicht zugleich bemerft hätte, dag H. Bfeine 
Prediger mehr auf das Lerale aufmerkſam mächen, und dar- 
nach jene Auflage eingerichtet a wollte. Und da Haben 
feine Vorfchläge.agnz d:8 Rec. Beyſall. Rec, ift nämlich der 
Meyinung , daß bey folchen Gegenſtaͤnden fehr viel, wo nicht 
alfes, quftie örtliche Befhaffenheit und Kennmiß derſelben an⸗ 

kowme. - En litiugiſches Buch, ein Leſebuch für die Landju⸗ 
gend, ein Volkes af ſotkurz, eine Schrift für den Band» 
maͤnn fann in Ehurfachfen fehr brauchbar und für den Nieber⸗ 
ſachſen —— Der Prediger eines Orte weiß 
am beſten, was fir Abertglauben und Vorurtheile in feiner 
Gegend am meiſtencherrſchen, und dieſe find oft in einen Um⸗ 
kreis von 5 — 6 Meilen gar ſeht verfchisden; er weiñ auch 
am beſten, wie dem Landmamn feiner Gegend am lei | 
berzutommen fey, er muß durchauß immer ſich genau au die 
Gewohnheiten, Anedrucke und Lecalbefchaffenbeit, ‚am deit ganı 
zen Habirns Ama erlaube diefen naturhifterifchen Ausdruck) 
des Bauers feiner Gegend anſchließen, menn.er Eingang fin: 
den, wenn er nut verſtanden ſeyn will. Jede Gegend hafıh 
re eigenthuͤmlichen Leiden und Freuden, der Prediger muß ſie 


— 


kennen, "and muß am beiten die pedielkiten und: | 
* Regeln für beyde zu geben willen. : Dan fann:mächt-inrallen 
Gegenden einerley Tugend gleich ſtatt ernpfehlen; a 
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ein Laſter gleich ſtark reden. Hier kennt man oft das Laſter 
nicht, gegen das gerifert wird, und dort iſt dieſe oder jene Tus 
gend laͤngſt einheimiſch. Icde Gegend hat aber auch ihre ei: 
genthumliche Sprache. Ein Volkslied kann z.B. am Rhein, 
ander Mofel,-am Nedar die herrlichſte Wirkung thun, und 
in den Torf Ind Moorgegenden an der Elbe umd Mefer vers 
ftehet man es nicht. Dies liegt nicht blos an den beutfchen 
Morten allein, fondern an den jeder Gegend’ eigenthümlichen 
Sprachwendungen, prosinzielen Benennungen diefer und jes 
ner Dinge, Prosinzialbegriffen, Provinzialſpruͤchwoͤrtern und 
an Provinzialwis. Alles dieſes kennt der Prediger, wenig— 
ftens follte er es kerinen. Rec. hat dahg nie ſeine Zuſtimmung 
geben koͤnnen, wenn er in den neuern Zeiten ſo viel Geſchrey 


auch wohl gar von Preixaufgaben von allgemeinen Voltglier - 


dern gehört oder gelefen hat. Dergteichen find nach des Her. 

Urtheil, das ſich auf Erfahrung gründet, ganz untnöglich. Je⸗ 
de Gegend muß ihre eignen haben, und hat fie gewoͤhnlich auch. 

Mit den Stabtleuten wird man in folchen Dingen eher fets 
tig, da diefe heur zu Tage fo erfchredlich viel leſen; aber der 
Landmann ift größtentheils noch, wenigſtens in den niederfäcd): 
ſiſchen Gegenden, zu feinem Gluͤck bey feiner Originalität ger 
blieben, und dabey follte man ihn auch bleiben laſſen und dieſe 
Eigenthürslichkeit ihm nicht wegkuͤnſteln. Kr. Velthufen hat 
alſo nach des Nee. Urtheil ſich dadurch ein Verdienſt erworben, 
daß er feine Prediger zu Arbeiten ermuntert, die in mancher De: 
trachtung unendlich) richtiger ſind, als-die orthodoxeſte Predigt. 
Aber da Rec. einmal ſich ein wenig ins Detail hier eingelaſſen 
hat, fo erlaube man ihm noch eine Bemerkung und Stage: 

Wie follen alle jene fhonen Sachen dem Landmann in die Haͤn⸗ 
de fommen ? Sn ‚ganzen Sammlungen ? ‚Nimmermehr. Es 
gehoͤrt viel dazu, wenn ein Bauer, ein Knecht oder eine Magd 


vom Buchdrucker oder Buchhändler etwas kauſen ſollen. Ic: 


ber ſollten ſie auch das Geld nehmen ? Ni des Nee. Erfah⸗ 
rung iſt nur folgender Ausweg, dal; dergleichen nutzliche Schriſt⸗ 
chen einzeln auf fo wenigen Bogen und fo wohlfeil als: mda 
lich. gedruckt, .aui Jahımmarkten, Mehen u. {.w. von Trödlerr;, 
Buchbindern und dal, für einige Pfennige verkauft wuͤrden, 
denn da holt der Landmann feine übrigen ee und 
Lieder. Noch beſſer, wenn eine, Landesregierung fo vich Da: 
triotismus hätte, und fie enen Leuten, die die gewoͤhnlichen ſo⸗ 
genannten ſchoͤnen, neuen Lieder in halben und Viertelbo— 
gen verkaufen, ohnentgeltlich Be oder eben fa als Zugade zu 
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riner gefauften Bibel , einem‘ Geſaugbuch oder Kalender dem 
Landmanne in die Haͤnde Eommen lieſſe. Dech das wird wohl 
noch frommer Wunſch bleiben, Wer foll’unterdeflen’aber, wer 
Aarın das Gute uuter dem Landmann am meiſten befördern ? 
wer anders als der Prediger ! 


Den Beſchluß des Synodalſchreibens machen Quaeftio- 
nes problematicae , die auch als theles aflertoriae dann vor · 
geftellt find, worüber die Herren difputiren follten, Wir koͤn⸗ 
nen uns bier auf diefe Diſputirfragen nicht einlaſſen, ſondern 
überhaupt nur fagen, daß fie alle dem gewoͤhnlichen Lehrbegriff 
emaß find, daß ein groffer Theil derfelben eregeriiche Fragen 
Hber die wegen der Erklärung ftreitigen Capitel Jeſaia 44 — 
ss enthalte, daß einige auf neuere Ertlärungen Rüdficht neh⸗ 
men, z, E. auf die Staͤudlinſche von Jeſ. 53. u. ſ. w. Mur 
eine muſſen wir wörtlich berfepen, es ift die erfte: An jufte 
vereque caufam »eligionis chriftianae defenderit fcriptor 
anonymus quum, vexatam illam et conviciis pleheii irtiſo - 
ris profcıllam fententiam de natalibus lefu ad effectum dĩ- 
vinae potentiae ſingulam referendis ex codice evangelü 
«ommunftrazi pofle, negaret? Die Thelis aflertoria heißt: 
Filius. dei, homo natus ex virgine modo fupernaturali 
et per miraculam. Wir feßen dieſe Thefis ber, weil fie laut 
einer beygeſetzten Anmerkung namentlich gegen die Allgem, 
Deutihe Bibl, gerichtet ift, wo im CI Bande, Site 419 der 
Recenſent der Schrift: Skeptiſche Abbandlangen über 
wichtige Gegenſtaͤnde der menfchlichen Erkenntniß 
zu beiveifen gefucht hat, daß aus dem Neuen Teitamente das 
Geheimnißvolle und Uebernatürliche in der Geburt Jeſu nicht 
erwieſen werden koͤnne. | 


Ohne den Beweis jenes Mitarbeiters an der. A. D. B. 
vertbeidigen zu wollen, was er, wenn er es nöthig finder, wohl 
ſelbſt chun wird, halt es der jetzige Necenfent nicht für unnuͤtz, 
im Algemeineg ermas über die vorliegende Streitfrage zu für 
gen. Es iſt naͤmlich feines Erachtens hierbey überaus wichtig, 
daß Jeſus, bis er auf die Zeit, da er offenelich auftrat und feis 
ne Beſtimmung, feinen hödern Beruf und feine Gottesfraft 
und Vollmacht declarirte, alfo bis in fein dreyßigſtes Jahe, als 
fenthalben für nichts weiter als für einen Sohn Joſephs ge: 
halten wurde , niemand bemerite an ihm während feines Aufe 
enthalts zu Nazareth etwas Hervorſtechendes, etwas One 
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ode Aufferbidentliches, und mas das Wichtigſte it, felbft feine 
Eltern fcheinen in ihm nichts mehr als ein gewöhnlich heran: 
wachſendes Kind gefehen und gefunden zu haben, und als ein 
ſolches behandeln fie ihn auch. Denn die Begebenheit im Ten— 
pel in feinem zwoͤlften Jahre iſt fo alltaglich daß Rec. nicht 
einſieht, warum man dieſelbe nicht in dem Leben eines jeden 
Knaben eben fo wahr finden koͤnnte. Blos Maria ſcheint auf 
den witzigen Einfall Jeſu our ydesre, örı ev roig rou murpe; 
kou dei eıvoy ze etwas aufmerkfam geweſen zu feyn, wie es 
bielleicht jede Mutter feyn wuͤrde; eigentlich wohl weit fie et: 
was dunkel ahndete, aber nicht entziffern konnte, etwa daß dir 
‚Knabe das Handwerk feines Vaters nicht ergreifen, fontern 
‘ein judiſcher Schriftgelehrter werden wolle. So ahnder man: 
che Mutter, dad ihr Knabe ein Prediger werden wolle, weil 
et als Knabe fchon von Tiſchen und Stuhlen herab deelamict: _ 
Denn wie follten der Maria nicht alle die Begebenheiten ein: 
gefallen feyn, die Lucas von ihrer Schwangerſchaft, von der 
Erſcheinung des Engels, von feiner Geburt zu erzählen weiß, 
und die fie doch wohl beſſer als Lucas wiffen mußte? Eben 
der Pucas aber, der fo Eleinlich ins Detail geht, wenn es etwas 
verbedeutendes wunderbares zu erzählen giebt, der fo vieles von 
feinem Helden zu erzählen weiß, noch ehe er geboren war, 
hoch Mehr zu erzählen weil von feinem Leben, che er als Volks⸗ 
fehrer auftrat, ſagt bey der Geſchichte im Tempel nichts, als“ 
was man von jebem gutartigen Knaben fagen kann: rpoe# 
Korte 0oPın may FAımız na yapırı map Jay xy ayipw- 
moig. Eben das-fagt er aber auch vom Johannes: 1, 50, 
To raıdıov yufave xy eupuroysuro mveuuarı. Oder fell 
bies nicht eben daffelbe ſeyn? we wird man fagen, er er— 
- zahlt doch, ‚der Engel habe gefagt: ı, 35. musune ayıov ener 
Asbserey &mı 08, nal duvanıg le since co. Gan; 
recht, das fagt er, aber eben der. Mann ſagt auch-ı, 3. 33 
habe mich nach allem auf das genaueſte erkundiget, damit ich 
dir, mein-lieber Gottlieb, das alles fein ordentlich beſchreiben 
Eonnte u. ſ. w. — Wie? der heilige Geift hat fih nach al: 
lem auf das genauefte ercundiget Iſt das Sprache des Gei— 
ftes Gottes — Sprache eines Juſprirten? Gewiß, wenn je: 
mand fo etwas hätte willen können, fo- Hatte es Maria ſeyn 
mülfen. Und diefe halt dedy Jeſum fo aut wie ihre Nadhba- " 
rinnen und Gevattern für nichts als ihren waturtihen Soyn ’ 
Das Wahre von der Sache ift, daß, jemebr man das kleiuli— 
che Detail des Lucas auf die kritiſche ne legt, je leich 
Nu 4 ‚te 
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"ter findet man es, und für den Rec. ift-feine Slaubwuͤrdigleit 

b wenig bewieſen, bag er ihm in wundervollen Dingen ſchwer⸗ 
tih aufs Wort glauben kann, Wohrſcheinlich ober iſt es ge⸗ 
tade jene Stelle Luc. », 35. die Hr. Velthufen und manchen 
andern aufhalt. Da aber vermuthlich jener Mitarbeiter ag 
ber 4. D. B. auch auf jene Stelle wird Rudfficht genemmen 
haben, fo wurde er fih ein Verdienſt erwerben, weun er-g0= 
legentlich betannt machen wollte, wie er’ jene Stelle erklaͤ⸗ 
re, ohne an etwas ubernasurliches zu deuten? Detw aller 
dings, fobatd man im Lucas einen unter göttliher Autorität 
und Direction fchreibenden Schriftfieer findet, fo danke dem 
Rec. jene Stelle ein großes Hindernig zu ſeyn. In jedem 
FU aber ift in allen Erzahlungen, bie uns Lucas und auch 

" felbit Matthaͤus in feinen Beyden erften Capiteln von den Kin⸗ 
desjahren Jeſu und den dahin gehoͤrigen Wunden und Zei 
hen machen, fa viel dicharmoniſches und auffallendes, daß 
man es teinem ehrlichen Marne übel uehmen darf, wenn er 
glaubt, es granze wenigftens nahe ans Apotryphiſche. Weber 
dieies alles aber, befonders über die Schwangerichafs ber Dias 
zin wor ihrer Verheyrathung, über das Benehmen ihres 
Braͤutlgams dabep und uber das Kuͤnſteln und Deuteln der 
Evangeliften, fo wie wir fie jeßt haben, um im biefem allen ſo⸗ 
gar etwas Goteliches, etwas duch Weiffagungen Vorbedeute⸗ 
tes zu finden, um auf alle Meike den Helden. ihrer Memora⸗ 
bilien zu heben, unfere beſcheidene, wenn aud) paradere Mey⸗ 
mung zu jagen, fehlt es ung diesmal an Raum z/wir verſpa⸗ 
ten es.lieber bis zu einer andern Gelegenheit. | 


Warum find wir aber doch fo aͤngſtlich um bergleichen 
Dinge: beforgt, die für das Mefen des Chriſtenthums, für dert 
Charakter Jeſu, felbft als Gottesgeſandten, ganz gleichgultig 
And? Was brauchen wir denn van Jeſu Empföngnig, Geburt 
und Kindegjahren zu wiſſen ? Iſt es nichs genug, daß wir ihr 
danır fennen fernen, wenn er als goͤttlich autorifirter Lehrer 
auftritt and onfarigt, für ung zu wirten ? Man mag pr wohl 
nachher, als er Aufleben erregte, mit allerhand omindſen Ge⸗ 
ſchichteu von feiner Empfaͤngniß und ſeinen Jugendjahren her⸗ 
umaetragen haben, wie das ja immer der Kal bey allen groſ⸗ 
fen Männern, die auf das Volk wirkten und Revolutionen 
hervorbrachten, geweſen iſt; wenn alſo Lucas bey feinen Era 
kundigungen an ſolche Erzahlungen gerieth, und leichtglaubig 
genug war, fie für bare Wahrheit anzunehen, und.fie ſei⸗ 
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nem Theophil wieder erzaͤhlt, ſollen, dififen wir darauf unſerg 

Dogien bauen? Denn man ſage, was man will, fein Mann, 

der unter gattlicher Autorität ſchreibt, oder gar fich deſſen bei 

wußte üt, darf ohne Vernachlaͤſſigung feiner Würde ſagen: ich 
abe mich auf das genauefte ertundiger und folgende wunder« 
re Sejchichten gehöͤrt — und das thut Lucas ! 


Ä Wir haben uns fo lange Ky dem Synodalſchreiben ver; 
toeilet, daß ans nyr wenig Raum zur Auzeige des Damit ver» 
buudenen erften Heſts der Liturgiſchen Beyträge zur Ber 
förderung der nürbigen Abwechfelungen und eines 
gröfferen Wiannichfaltigteit in den Amtsverrichtungen _ 
Der Prediger übrig bleibt. Die Grundfäke, die der Verf, 
in der Vorrede darüber auffert, Haben unfern ganzen Veyfall. 
Es ſellen nicht: Vorschriften feyn, fondern nur Veranlaſſungen 
zu Abwechſelungen, wach Zeit, Ort, Umſtaͤnden und Perfenen, 
deren. fchichliche Anwendung oder Abanderung er, wie biltig, 
der Vorficht und Klunheit der Prediger felbft überläßt. Sie 
beftehben aus: Beichtformularen, Kirchengebeten, Se⸗ 
_ genswünfchen, Sormularen an Bußtagen, bey dem 
laubensbefenntniß der Jugend und ihrer Kinfegnung, 
Geifteserhbebungen wir Einſtimmung der Gemeinde 
in Profa und Verſen. Sie find mit Würde, Herzlichkeit und 
Salbung verfaßt, gleihmeit entſernt von fteifen &chematid« 
us, unverftandlicher Myſtik und nesserifchen Hartekinaden, 
ür den Landmann mischte bie und da manches noch zu hoch 
ſtehen, um es erreichen zu koͤnnen, dem kann aber ein vers 
frandiger Landprediger die nöthige Wendung geben, wozu bex 
Here Generalſuperintendent ſelbſt jeden Prediger auffordert. 
In dem Bußtagssefang S. 43 iſt der Tom eines in den tiefe 
fen. uud allgemein berrfchendften Laitern bisher verſunkenen 
ganzen Aandes wehl ſchwerlich der rechte. ec. ift zwar 
auch der Meyuung, daß ſogenannte Bußlieder, die in der Kir⸗ 
de gebraucht werden follen, durchaus als Suͤndenbekenntniße, 
Gebete um Heiligung, Deflerung u. f. w. eingerichtet feyn 
müffen,, weil le auf die meiften in der Verfammlung paflen 
follen, aber eben um deswilten muffen fie nicht bis zum hochs 
Ken Grad der Zerknirfchung getrieben werden, weil gerade die 
mwenigften defielben fähig find oder bednrfern. Auch läßt es 
nicht von einem ganzen Lande denken, daf es in allen Stän⸗ 
den von des Laſters und Keichrfinns Gife überfirö« 
me, wie hier gefungen — Vey dieſer Gelegenheit — 
— ns & 
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ec. daß bey Verfertinung neuer Lieder in Anſe ung der Cem: 
shunionlieder mehr, als bisher gefchehen,, darauf Ruͤckſicht ger 
rommen würde, daß fie mehr Furbitten für die Communi⸗ 
. eanten cder doch allgemein gefaßte Pirder feyn möchten, damis 
fie nicht blos auf die wirklichen Tommurnicanten, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fondern auch auf die nicht Communieirenden noch übris 
gen Semeinbeglieder paffen. Gemeiniglich fingı fie doch die 
Gemeinte und nicht die Communicanten. Ju diefen Velthu— 

ſeuſchen Beytraͤgen find einige fchone Preben von der Art, nur 
Schade! daß fie in Doppel: Ehoren abgefaßt find, und alſo 
ſchwerlich allenthalben ſo leicht eingefuͤhrt werden koͤnnen, weil 
man nicht allenthalben fuͤr begleichen auffalfende Veranderun ⸗ 
gen Sinn hat. 

T. 


Geift der Eittenlehre Jeſus in wre über 

die ganze Bergpredigt, von %. J Stolz, Pres 
diger an der Martinsfirdye in Bremen. —5* 
Theil. (über Matth. VI.) Lemgo, im Verlag der 
Maperfcyen Buchhandlung. 1792. ı Alp}. 108. 
8 I MR 12 - 


‚Mer. hat ſchon ben der Anzeige des crften Theile diefer Des 
trachtungen fowehl das Gute und Schöne derfelben, als-auc 
dasjenige, was ihm daran mangel- und fehlerhaft ſchien, aus⸗ 
fuhrlich dargeiegt. Im Garyen find die Betrachtungen dieſes 
zweyten Bandes den vorbergegangenen ziemlich gieih. Auch 
bier find ſchoͤne Eraftige Stellen, die ihre Wircung auf Ver: 
ftand und Herz der Leſer nicht verfeblen werden, Noch mehr 
wurde dich Buch gewonnen haben, wern der Verf. es ſich 
haͤtte augelegen ſeyn laffen, etwas gedtuunter zu ſchreiben. 
Borzuglich haben dem Nee. die fünf erſten Betrachtungen ges 
hm, merinnen die Miiorbärigkeit der Pberifäce und 
des Schülers Tefu, Die Mannichfaltigkeit des Bebores 
der Mildebärigteit, die Sebler, die beym Wobl:bun 
zu vermeiden find, Der wabre Menſchenfreund, vie 
göttlichen Belohnungen uneigennüriger Wobltbätig- 
keit, die Eitelkeit des. Menſchenlobes und der Wercb 
des göttlichen Beyialls, mit vieler Kenneniß-des menfchli: 
* — und menſchlicher Vorurtheile in einer / traͤftigen 
und 


‘ 
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und herzlichen Sprache geſchildert werden, In ber Folge  . 


fcheint.der Verf. befonders bey der Erklarung des Unfer Vaters 
redfeliger und wortreicher, aber eben desivegen weniger far 
‚ enreich und Eornigt geworden zu feyn. Mancher gute und 
träftige Gedante verliert feine Energie, twern.er zu oft nach 
allen Zeiten gedreht und gewendet und bis auf’s letzte Mark 
ausacfogen wird, mern jede, auch die entfernteſte Veranlaſe 
funs zu einem erbaulihen Gedanken berbengezogen und ge 
hraucht, dadurch aber audy das Ganze oft an einen fo dunnım 
Faden an einander gereihet wird, daB man nothwendig auf 
Den Zweifel gerathen muß: Sollte dieſes alles in der Bern 
—— enthalten ſeyn? In ſeiner Sittenlehre mag es 
geg t ſeyn, aber drum noch unicht in ſeiver Bergpredigt. — 
Wie bey der Anzeige deg erften Theils wird Rec. auch bier, 
zum Beweis feiner Aufmertfamteit, einige feiner niedergefchrie 
benen Bemerkungen und Zweifel vorlegen, | 
"EAsyuorumyy, Almofen nimmt der Berf. nicht in dem 
Einne, worinn es aewohnlih genommen wird, und denn 
eine große oder geringe milde Gabe an Geld, Lebensmitteln 
u. ſ. m. bedeuter; diefe Bedeutung ſcheint ihm. Matth. 6, zu: 
niedrig und unedel zu feyn, Er will alfo, daß Sefus es in ei⸗ 
= ın edlern Sinne geiprochen habe, und verfteher darunter jede 
Handlung der Darmderzigteit, jede Verbeſſerung des Zuſtan⸗ 
des unferes Nachften, Wohlthaten überhaup®, die man Hulfs⸗ 
bedurftigen erjeigt, Es liegt freylich wicht. viel daran, wie 
weit oder mie eng bier das Wort und deflen Bedeutung ges 
nommen werde, beionders da der Verf. alcetifche Betrachtun⸗ 
gen ſchrieb und gern die Gelegenheiten beuußt, den Kreiß fei« 
ner Betrachtungen zu erweitern; indeſſen was man dem Bers 
fajfer ats Afceren erlauben kann, dürfte ihm vielleicht als Exe⸗ 
geteit weniger verzeiblich feyn.. Denn ob eAsyuorury jene 
weite Bedeutung babe, hat er teinesweacs durch Sprachgruͤn⸗ 
de ermiefen, und genau genommen, dinfte es auch ſchwer wer« 
den, dergleichen Beweiſe zu finden, Dec. wurde diefen gerinas 
fugigen Umftand nicht erinnern, wenn nicht gerade in der Stel» 
fe Matth. 6, ». eine Variante für eAsırworvuvyy das weitſchich⸗ 
tiger Wort dinasorursu fegte, Dachte vielleicht der Verſaſſer 
an das Letztere und uberfeßte das Erftere ? Der zweyte Vers iſt 
7 übrigens nach des Rec. Urtheil entfeheidend für die engere Bes 
deutung des Almefens: un azAmısys eurpasIsy sov. Der 
Verf. entſcheidet zwar bier nicht für irgend eine Ertlarung, 
er 


| 
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er ziehet vieſmehr nur ben Sinn heraus: prable nicht mit 


Deinen Woblebaten , der bey aller Verſchiedenheit der Er⸗ 


Elärumgen immer derfelbige bleibt. Und daran that er recht: 
Ich bin es aber dem Verf, fchuldig, zu ſagen, daß ich nach 
genauerer Erörterung diefer Stelle nun überzeugt fep, der Vf. 
habe im erſten Theile feiner Betrachtungen, wo er ar .mıgeiv 


im eigentlichen Verſtande zu nehmen fchien, und wo ih ed, 


nach meiner damaligen Webetzeugung, im uneigenslihen Sinne 
erklären zu muͤſſen glaubte, die richtigere Erklaͤrung gefaßt 


gehabt. Ich nehme alfo nieinen damaligen Tadel zurück; 


denn alles genau abgewogen, Hat Ehriftus ohne Zweifel auf 
Die morgenländifche Sitte, die auch hoch jego üblich iſt, Rüd: 
fiht genommen, nad) welcher Bettler fidy dadurch) bemerflich 
machen und um ein Almofen bitten, daß fie in ein ihnen an 
der Seite haͤngendes Horn ftoßen ober blafen, welche Sitte 
Michaelis und Schulz, meines Erachtens, ganz richtig auf un« 
ſere Stelle anwenden. Nicht unpaffend mit jener Gewohn⸗ 
heit if, wie auch Michaelis bemerkt, die Sitte,die auch bey uns 
bier und da üblich if, daß die Bettier, um cin Amoſen zu er: 
halten, vor den Thüren laut beten oder fingen. Dem Rec. 
fallen hiebey die Taubftummen ein, die durch ein bey fich ba: 
bendes Gloͤckchen ihr Anliegen zu erkennen zu geben pflegen. 


Der Sinn der Stelle bleibt frenlich immer derfelbe, manv.e 


ftehe es eigentlich oder uneigentlichz Chriftus wellte namlich 
fagen : warte nicht mit deinem Atmofen fo lange, bis der Arme 
auf eine auch- andern Menfchen, deinen Nachbarn u. ſ. w. 
bemertliche Weife did) darum anſpricht; aber die Genauigkeit 
erfodert es, zu heffimmen, worauf fi jener Ausdruck beziehe, 
und die Unparthenlichkeit u. Gerechtigkeitsliebe befehlen ex mir, 
den Verf. auf Feine Weiſe zu nahe zu ereten, Lieber geitehe 
ich alfo, da ich felbft. damals irrte, als daß ich eigenfinnig eine 
Erklärung vertheidigen follte, die mie ſelbſt nicht adäquat 
fcheine. Aber aus eben diefer Erklärung erhellt auch, daß hier 
von Almoſen im engften Verftande die Rede fen, denn nur da 
fand wohl das Hornblafen ſtatt. — Aus dem Isasrvay des 
9. 1, fcheine der Verf. zu viel zu machen. Der Aysdrud iſt 
freylic; vom Theater und Schaufpiel hergenommen, nur hätte 
er nicht an dem Bilde zu lange hängen bleiben und den bildli: 


den Ausdruck nicht fo weit ausfpinnen fellen, als er thut. ° 


Zweckmaͤſſiger wäre es gemweien, mens er über die Worte: 
„Dein Bater wird dir’s vergelten oͤffentlich,“ fich tiefer ein« 
gelaffen hatte, Es giebt Aber diefen Punkt ned) m 


— 
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ſchaͤdiiche Vorurtheil zu beſtreiten, und wo koͤnnts Dies fehicIb 


cher als in einer afcetifchen‘ Betrachtung geſchehen? Unfere 


Prediger misbrauchen den Spruch gar zu oft. und nähren un⸗ 
befonnener. Weiſe in den Herzen: ihrer Zuhörer ; die fie zut 
MWohirhätigkeit ermahnen, Hoffnungen und Erwartungen, 
die, wenn fie nicht erfullt werden, unangenehme Eindrude, 
die auch felbjt dem practifchen Chriſtenthum nachtheilig wer⸗ 
den konnen, zuruͤcklaſſen. 


Man hat dem Verf. ehemals und wohl nicht ohne Grund, 
denn feine Schriften zeugten wider ihn, den Vorwurf der An⸗ 
haͤnglichkeit an Lavateriſche Mraſen und uͤberſpannte Begriffe 
gemacht. Recenſent hat aber ſchon bey der Anzeige des erſten 
Theils dieſer Betrachtungen die Bemerkung geäußert, das 
ihr Verf. jetzt um vieles gemaͤßigter denken muͤße, weil ei ge⸗ 
maͤßigter ſchreibe. Es freuet ihn alſo, auch bey dieſem zwey⸗ 
ten. Theile jene Bemerkung wieder beſtaͤtigt zu funden. In 
der Lehre vom Gebet fuͤrchtete Ree. noch Ueberbleibſel Lavate⸗ 
rliſcher Phantaſieen zu finden, aber er fand ſich zu feiner Freu⸗ 
de betrogen. Des Verf. Begriffe von Gebet find, nad) dieſen 
Betrachtungen zu ſchließen, ‚nichts weniger als’ Lavaterifch, 
obgleich fe hie und da durch Präzifion der Sprache mehr Ber 
fetmmeheit. hätten erhalten könuen und ſollen, um auf alle 
Weiſe die Lehre Lavaters zu vermeiden, daß Bose von menfche 
lichen Bitten und Wünfchen könne beftimmemwerden — Die 
Eintheitung, die der Verfimacht, und danach feine Betrach⸗ 
tung ausarbeitete: „Der Pharifäer Gebete waren nicht auf⸗ 
richtig, nicht herzlich, nicht geiftig,“ ftheint dem Rec. in ein» 
ander zu fließen. Vey der Erklärung des Gebers des Herrn 
fpricht der Verf. uber KTamen überhaupt, und Bottes Na⸗ 
men insbefondere zu viel, wovon der Nutzen für feinen beſtimm⸗ 
ten Zweck nicht einzufehen iſt; doch it ihm Dec, das Zeugniß 
fehuldig, daß feine Erdrterung der Ausdruͤcke KTamen, Namen 
Gottes richtig genug auf jüdlfchen Sptachgebrauch gegründet 
ift, was auch wehl, wenn doc, mweitläuftig darüber gefprochen 
werden follte, nicht anders gefchehen konnte, denn HE nicht die 
ganze Gchetsformel voll- von Hebraisınen? — dyuusFirw 
70 övsıua cov will der Verf, lieber ala Bitte betrachten; Rec. 
glaubt aber doch, daß die Worte fihicklicher als Doxologie und 
Anrede erklärt werden. Ueber &Adery * Basıklaa ou 
macht er zu viel Worte, ohne dadurch deutlich zu werden. Nez, 
glaubt, davon fo viel-verfianden zu haben, daß der * das 
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Bommen des Reichs Gottes als etwas Zukuͤnftiges noch 
weit hinausſetzt· Der ganze Ausdruck it aber wohl aus dem " 
damaligen juͤdiſchen Sprachgebrauch zu erklären, md mit =" 
Reid des Meßias gleichbedeutend; nach unferm Sprach⸗ 
gebrauch alfo: Chriftenthum, wabre Gottesverehrung. 
Das lehrt auch das-gleich folgende: Dein Wille gefchebe,. 
bas der Verf: gauz richtig dutch Befert erklärt. — Auf Er⸗ 
den, wie im Jimmel; für den Rec. bleibe die befte Erkla⸗ 
rung diefet Worte, das aanze Univerfum dartınter zu verſtehen, 
ud an keinen Gegenſatz, noch sveniger bey Himmel an Engel 
alleın zu denken. Rec, nimmt fie auch als. Bitte, ‚nicht als 
Anbetung und Verſicherung der Ergeburg in die göttlichen Mes 
ge. — Ueber. die ePesAnuera iſt der Verf. bis zum Ermüden 
tedfelig und. pfropft unmaͤßig viel in dieſe Bitte hinein, was 
unmoͤglich nach dem grammatiſchen Wortverſtande dar innen 
liegen tanu =. Die Doxologie wird eben ſo weitlaͤnftig be⸗ 
handelt als die übrigen Bitten. Daß: aber dieſe Worte kri⸗ 
tiſch unaͤcht ſind, wird nicht erinnert, dagegen ein Unterſchied 
zwiſchen Reich, Kraft und Herrlichkeit bis zum bünnften; 
feinften Faden ausgefponnen, In den Zufägen fagt indeſſen 
der Verf. ,. daß, wenn auch gegen bie Aechtheit der Doreior- 
aie tritiſche Zweifel erregt werden konnten, body die aͤſthetiſche 
Schoͤnheit der ſelben immer dieſelbe bleibe. Was wurde aber 
aus den Texte unſerer heiligen send Profauſchriftſteller wer⸗ 
den, wenn wir ſie nach dieſem Grundſatz- behandeln wollten 
und durften ?: Im Homet und Virgil find zuverlaßig mehrere 
Verſe unaͤcht, weniaſtens mehrere Doppelte und veriekte: 

ten wir ſie nicht herauswerſen, weil ſie, doch aͤſthetiſch fon 
find? Mit den heiligen Schriſtſteilern möchte es wohl bie und 
da derfeibe Fall fen: ; Ya 


Eine. der auffallendften Stellen in dieſen Betrachtängen 
war dem Rea die Aeuſſetung des Berf. ©. 363 ff. ber das 
Faſten. SRre. kann naͤmlich nicht einfehen, daß, und wie, und 
wo Jeſus, „von dem Faftenan fi, abgeiondert von den Ta: 
„delhaſten, was er an den pharifkiichen Faſten ruͤget, mit dere 
„felben Achtung, wie von dem Wohlthun und Beten, rede, daß 
„er es.in eine Klaffe mit jenen unſtreitig achtunesmürdigen 
„Eigenfchaften eines Menſchen feße, und dem ftillen, geheis 
„men, beicheldenen, Faften, wie dem flillen Wohltyun und 
nder geheimen Andachtsubungen, die ehrenvollſtengoͤttlichen 
„Belohnungen verheiße,* Hätte Chriſtus einen fo. hoben — 
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je | Ente a ‚gehabt, und, ibm bey andern einen. [rhchen 


Werth. fo follee. man denten, wuͤrde ch ce, 
6: a f' ei n uud Andechtsüubung, zur, Dicht qusbuuds, 
u, Das thut er aber nicht. ſiicht Ri 





ntlich davon, da er eben ‚den; 


reitet, gr en | efche bie. : Anfimeriii 
Ye — gehẽr Au Er vabi bietet es 










Ien.. Mebrigens | it ia 
deutl eſus ſehr gerinafhäkig we 
wie konn alſo mit dem Gebet und 
in eine € ?. Aus Matth. 9 ſehen 


tag eder 


vn Och hie ung. le nicht, —53 an "und 1 


ern haͤtte fenu tönen, Hader ihm auch die as 
nen rwurſ darüber machen. Wirklich iſt aber gottes 


Se teligiefes Faſten dem Beilte der Sittenlebre Jeſu⸗ 
uͤrſtraks allen dergleichen phariſaiſch moͤnchiſchen beligid⸗ 
atanerien entgegen arbeitete, ſo ſehr zuwider, daß es 
einen, onderbaren Contraſt mit dem Ganzen ſeiner Sittenichre 
machen würde, wenn er einen ſo hohen Werth auf eine Gas 
che geleat hatte, die fehon zu feiner ‚Zeit und immer nur gar 
zu leicht in fromme Alfanzerey und Heucheley a — 
konnte alfo Kerr Stolz, der fein Buch als’ den H der 
Girtenlebre Jeſu — 5* aus dei Beigprebigt 
Jeſu ziehen, was cher dem Geiſte der Sitt des heiligen 
Franz, als den Geifte er Sittenlehre J fieber? 
—* igriffe von der Art find einem protefiantiliben * 

Re in 3 Tagen ſchwer zu verzei 

eh Chriſten zu jener mechani NN; 


—*8— dacht bin, j. am Aeuſſern Her 


nach det. —F sgeik und den ander nichts a 
griff v En 


ttesnexehrung treibe, erbellet unter } aus. einer 

Stelle S 365,108 er fogar die —— t, daß die 

Prophetin Hana unter dem Einfluß des —* ichen Geiſte ge⸗ 

fanden, ep auf Rechnung der oͤſtern Uebung im Fäften zu fer 

wm, ferner mepnt er, daß Kornelius ſchwerlich jo o große —* 
liche 


mte a 
fubein feine Meyuund- geb Mr we 
onudern feine Meynung geber dahin; Menn de 
— he ‚fo moͤge er es an aber 
rw ann, —* Eh 
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Ude Gunſtbezeugungen er haben er ſich 
nicht, wie im Wohlthun utıd Beten, fo im 3 
—— N —**— ft ——— — 
reylich auf Lucas, 
zunehmen ſcheine. Dieſer bloße — de 
. adegieht, ‚hätte ihn ſchon mistrauifch. machen 
fen. Rec. will aber frengedig ſeyn, und —* Sche 
Wirklichkeit und Gewißheit verwandeln, fo oc 
der nur einigermaßen mit diefem Marıne € 
was aus feiner Sammlung von allerken Ancr * 
hmen, wenn es nicht die ungleich zuverlaſſi 
u, Johannes bezeugen ? noch mehr } m 
Wort etwas in die Glaubens · und —— 
























Sirenen eingenommeren nn iin, Si * 
mehr als eine apotryphiſche Lehre in unfern Doe 
verdanken, und num ſoll ee ims auch die Moral Jeſ 
ben? Zur Erlauterung der uͤbrigen Evangetiften tr 
—* Kst wo er mit ihnen uͤbereinſt mint; aber. um eh 
Karen tr oder glaubt, ju einem —— 
laubens willen zu erheben, dazu —— 
—B5———— und die Religien Yet ku | yet Kl 
Dec. kehrt zu Hr, St. zuruck, mit dem er —* 
klaͤrung des Faſtens ein Wort zu Iprechen hät, 
dehnt ri fein Faften unmabig weit aus, Sei 
ſamteit and Maͤßigkeit it ihm ein Faften, * * 
nem ſolchen Sprachgebrauch ließ ſich viel Schone 
dauliches über das Faſten ſagen; aber wer nenm 
ſten/ und verſtand efürs uuter den jdiſchen Faſten ft das 
——— Beif. ir — * Wenn F 
lig Verzicht chun auf ein gewiſſes nügen, er 
eines miichen Buches, "auf dag Pefen edit Be * 
menden freundſchaftlichen Brleſes, auf 
neuen Mode, atıf dns Mitthellen einer u 
richt — fo thun iv gerade, daſſelbe, was eine Sc 
ler thun heißt — mir falten,“ are g! ‚Seie # jagt 


tert 
denn alles, wo der — ein Faſten nennt — 
Set Faſten heißt ? Nach hr —— — 


| ur 
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Nichtleſen eines ankemmenden freundſchaſtlichen Brieſes, auf 
das Nichtnachahmen einer neuen Mode, Nichtmittheilen einer 
unterhaltenden Nachricht,“ welches alles hoͤchſtens etwas Ente 
haltſamkeit und Selbſtuͤberwindung fodert, ſoll Jeſus einen fo 
hohen Werth ſetzen, als auf ſtilles Wohlthun und Beten ? 
Nimmermehr! So kleinlich war der Geiſt der Sittenlehre 
Jeſu nicht. Wohin dachte doch der Verf. als er fo etwas nie⸗ 
derſchrieb und drucken ließ? Rec, rügt an Hrn. St. mit reis 
fer kalter Weberlegung diefe ihm entwiſchten unwuͤrdigen Bors 
ſtellungen und verkleinernden Begriffe der Lehre Jeſu, weil er 
ihn ungern wieder in Phantafieen wie die ehemalige verfallen 
ſehen möchte, Und gewiß, die fo. eben gerügte iſt um nichts 
beſſer, als die ehemalige, da Hr. St. glaubte, daf feine ges 
nn Predigten noch am jüngften Tage vorhanden feyn 

würden, Ä 


Aus dem (feiner Meynung nach vorhandenen) Gebote 
des Fafteng nimmt der Verf, Anlaß auch über die Meinlichkeit 
zu reden. Daß ein Prediger auch diefen Gegenftand nicht uns 
ter feiner Wurde hält, billigen wir fehr, doch glauben wir auch, 
das es ſchicklicher ein Gegenftand des catcchetifchen Unrerrichtg 
fen. Aufgefallen iſt ung aber der Mebergang, den der Verf, 
macht. „Jeſus hieß feine Jünger fich waſchen, wenn fie fas 
„ſteten. Er liebte ein reinliches Geficht, einen reinlichen Koͤr⸗ 
nper; fchom ber einzige fehr wefentliche Fehler der Unveinliche 
„keit hätte gewiß jeden von feinem nähern vertrauten Ymgans 
„ge ausgeſchloßen; oder ner koͤnnte ſich einen ſchmutzigen un⸗ 
Freinlichen⸗Menſchen unter feinen Apoſteln oder unter feinen 
» Freundinnen denken ? ? Wem alfo daran gelegen ift, dag er 
„den Herrn mwohlgefalle, befleiffe ſich auch der Meinlichkeit in 
Anſehung feiner Perfon, feines Hausweſens, feiner Kinder, 
u Die großen, cdeln, erhabenen Geſinnungen, die Jeſus in feis 
„uien Schülern bilden will, können Bey Schmuß nicht gedeis 
aben; und wer ſchon jeden Menfchen von guten Eitten und 
„feinem Siun durch die Vernachläßigung feiner Perfon und 
„beiten, was feine Perſon zunaͤchſt umgiebt, von ſich entfernt, 
„wird der etwa um fo beffer dem Seren gefallen 7° Welch ein 
Gemiſche von Wahren und Falfchen, Geraden und Schiefen, 
Beſtimmten und Unbeftimmten liegt nicht in dieſem Raͤſonne⸗ 
‚ment i Man laffe doch Jeſum nicht mehr fagen, als er fagen 
wollte, Wir glauben es gern, dag Sefus die Reinlichkeit 
liebte und an andern gern ſah, als er aber jene Worte ladte, 

3.4, D. B. 1,9, 2. 56. Ville Heſt. 6 glaubte 
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glaubte er ziwerlaͤſſig gicht, Worte von ſo tieſen Sinn und In⸗ 
halt geſagt zu haben, wie H. St. fie nun findet und darüber 
in aſcetiſche Spielerey und Taͤndeley verſaͤllt. Waſchen und 
Salden war judiſcher Gebraucht, ehe man zu Tiſche oder zu 
irgend einer Feſtivitat gieng. Der heuchleriſche Phariſaer uns 
terließ es, um dadurch die Auſmerkſamkeit anderer auf ſich zu 
Alehen und fagen zu können: ich babe heute Faſttag aus Relis 
aiofieit. Jeſus fagt dagegen: Wenn ihr faiten wollet, fo zeich⸗ 
. met euch nicht vorfäßlich, durch Unterlaſſung der fonft üblichen 
Sehräuche aus. Salbe euch, waſchet euch, wie ihr gewoͤhn⸗ 
Lich zu thun pflege, und dann fafter, twenn ihr mollet. In 
diefem Sinne alfo und in diefer Verbindung befahl Jeſus das 
Waſchen, aber nicht um ſich durch Reinlichkeit Sort angeneh⸗ 
mer zu machen. Auch folgt nicht, was der Verf. ©. 386 ans 
nimmt, daß die Pharifaer unreinlich und ſchmutzig geweſen 
ſeyn müßten, und daß fie auch um deswillen Gott ein Greuel 
geworden. Ein unterlaffenes jüdifches Wafchen oder Salben 
macht noch Feinen unreinlichen oder ſchmutzigen Dienfchen, auch 
wird man darıım Gott noch nicht unangenehm, fonft muͤßten wit 
uns auch, um Gott zu gefallen, falben und parfümiren ; denn 
auch das Salben befahl Jeſus feinen Jungern, weil er gern’ 
uber juͤdiſche Gebote hielt, in fofern fie den feinigen nicht wider⸗ 
iprachen und etwas Zweckmaͤſſiges oder auch nur Gleichguͤltiges 
in ſich fapten. , 2r2; 


Unbeftimmt und einer Misdeutung feicht ausgefetzt ift die 
Stelle &. 406. wo ber Verf. bey Gelegenheit des Sammlens 
bimmlifcher Schaͤtze Ruͤckſicht auf eine Gleichnißrede Jeſu 
nimmt und fagt: »Der Himmel iſt das himmliſche Reich u. 
nf. w. In dieſem Reiche, auf deſſen Seligteiten Jeſus die Ars 
„men, die Leidenden, die verkannten Guten, Gerechten und 
„Frommen vertröftet und wonach er feine Zuhoͤter als nach 
der groͤßten Gluͤckſeligkeit ftreben beißt, find eigentliche. 
„Gloͤcksgüter, und zwar ein Heberflug an folhen ©ürern zu 
„finden. Wer hier uber Weniges getreu war, wird dort über. 
„vieles gefcht werden, der Hetr wird ihm alle feine Guͤter an⸗ 
„vertrauen, €3 wird dem getreuen Verwalter über eine ges 
„wilfe Anzabhl von Städten, das heißt alfe, über eine groß 
nfere oder kleinere Sefelfchaft von Menſchen ein mit Made 
nund Anſehen verbundener Wirkungskreis angemiefen werden ; 
„es giebt daſelbſt ewige Hütten, im welche ‚die reich — 

„Kins 


, Fungen, 


/ 
" 
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„Kinder des Lichts die alsdann vielleicht dardenden Reichen 
ndiefer Zeit, die ihnen einft Gutes thaten, werden aufnehmen 
meonnen.“ &o wie die Worte hier ftehen, (und fie find woͤrt⸗ 
lih aus H.&t. Betrachtung genommen) kommt man in Ber 
füchung zu glauben, der Verf. denfe ſich ih jenem Leben alles 
im eigentlichften Verſtande fo eingerichtet, wie hier, beſondert 
wenn man damit eine Stelle des erften Theils feiner Betrach⸗ 
tungen vergleicht, (die wir zu feiner Zeit auch gerügt haben) 


w der Berf.fagte : der Ausdrud, das Himmelreich iſt der 


Armen, 8*8 an, die Armen würden einſt für alle Entbeh⸗ 

übe, Beſchwerden und Leiden, die fie erfuhren, 
überfchtuenglicy fchadlos gehalten werden. So hätten wir alfo 
Eünftig, nach des Vf. Meynung, alle die zufälligen irrdifchen 
Slucksguͤter wieder E erwarten: Geld und Gut, Ehren und 
Würden u. f w. Denn ber Verf. fpricht ja deutlich von eis 
gentlichen Ölücksgütern, Rec. weiß in der That nicht, wor ⸗ 
af H. St. diefe armfelige Hoffnung gründet; in den Reden 
Jeſu findet ſich Fein Grund dazu. Ueberhaupt fieht das alles 
der Hypothefe Lavaters, das Reich Ehrifti fen ein eigentliches 
Heich, uud viele tanfend Chriſten würden ganz eigentlich 
mit ihm vegieren, herrſchen, richten, genießen, froh feyn und 
froh machen, geben und einpfängen, wirken und fchaffen u. 
ſaw. fo ahnlich, als ein Ey dem andern. Indbeſſen fcheint 
H. St. auch bald darauf wieder etwas einzulenfen, denn er 
fchreibt: -Schäße im Himmel wäre dem zffolge (wen zu⸗ 
„folge? Aus Jeſu Eipruche : ſammlet auch Schaͤtze im Himmel, 
„folgt doch fuͤrwahr nichts von der Arc;) diejenigen eigentlichen 
„Sstucksgüter, die dem Guten, Serechten und Frommen, mels 
„he viel Gutes wirkten und viel Böjes dafiir duldeten, in dem 
„birmmtifchen Reiche befchieden find; und darunter könnten Gu⸗ 
„ter begriffen ſeyn, durch deren Befiß und Genuß man auf 
„andere wohlthätig wirken kann, alfo ein Ueberfluß von Kräf 
„ten, andere Weſen zu verädeln und zu beglüden, und eine 
„nünftige Auffere Lage jum frenen Gebrauch diefer Kräfte,“ 
Man fieht wohl; dag der Verf. ſelbſt tioch nicht mit feinen Bo⸗ 
griffen aufs Reine war, als er ſchrieb. Die Schwankende 
imd Unbeſtimmte, dies Verſtecken hinter tropiſche und figuͤr⸗ 
liche Ausdrücke, die wieder in die Erklaͤrung eines andern tro⸗ 
piſchen Ausdruds aufgenommen werden, ift ein Hauptfehlet 
dieſes Buches, der dem Guten beffelden im Ganzen nicht we⸗ 
nig Schaden thut. 


Ds 2 Den 
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Den Sinn der Worte: Niemand kann zweyen Herren dienen, 


q 


faßt der B. alfo: Niemand kann zugleich zweener Herren Knecht 


ſeyn, nämlich nicht zweener Herren, deren Befehle fich einan⸗ 
der aufheben, oder fich zu einander wie Fa gu Nein und Dein 


zu Sa verhalten. Beſſer dunkt dem Mer, das Gewöhnliche ; 


Niemand Farin ala Sclave zween Herren dienen. Haßen 


und Kieben ift dann, wie das Folgende lehrt: dem ‚einen ; 


mehr oder weniger anhangen, als. dem andern, — Den den. 
Kilien und dem Graß auf dem Selde, Das heute fieber, 


und morgen in den Dfen geworfen wird, hätte dech, 
da es auf unfere Gegend nicht paßt, die Vesieung. diefes 
Spruches auf das morgenlänziihe Locale erlautert werden fol« 
fen. 9. St. zieht es blos auf das Verwelken nach dem Ver: 
blühen. Jeſus dachte aber wohl an den brenneuden ai 
der dortigen Gegenden. — 


Zum Schluß muͤſſen wir noch erinnern, daß diefe Bes 
trachtungen über die Bergpredige Jeſu qicht zur Lectüre für 
die niederen Stände dienen, aud) wohl von dem Verſaſſert für 
fie nicht beitimmet feyn können ; fie fodern Leſer, die: ſchon et» 


mas nebilder find. Fuͤr andere mochten Ausdruͤcke, wie fol. , 


aende, ſchwerlich deutlich ſeyn: Sokrates, Lektüre, Dileretion, 
Suͤdindien, Sprache der Schule, Gott st uufern Herzen das 


- 


allerinrereffantefte Weſen, erfahrungslofer Schwachglaube, 


kleinkreiſige Aengſtlichkeit, monarchiſche, ariftofratifche, demos 
kratiſche Thranmen u. dl. m. Daß Rec. auch dießmal ſich 
ziemlich ausführlich und freymüthig über diefe Schrift aeauf: 
fert hat, .mag ein Beweis ſeyn, daß. er der Berfaffer für einen 
Schriftſteller haͤlt, der Achtung verdient. Schlechte Aſceten 
kann inan mit ein Paar Worten abfertigen, denn fie ſind kei⸗ 
ner Veſſerung ſaͤhig. 
Az, 


Cornelius: Ein $efebud) für allerley Wolf, das Gott 


fuͤrchten und recht thun wilk Von Johann 
Auguſt Ephraim Goͤtze. Joh. 8, 32. Dritter 
Theil. -Leipzig ,, in der Weidmannifchen Buchh. 
1792. 8. 544 Seiten. -ı NL- 4 . 
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Im dritten Theile diefes vörtrefflichen Volksbuchs find eben 
(chrreiche, auf die Aufklärung des großen Haufens, Vertil 
Aurig refigiofer und andrer Vorurtheile und. Verbreitung prats 
She Lebensweisheit abzweckende Abhandlungen enthalten, die 
Len um fo größeres Vergnügen gemacht haben, je mehr j 
ihm aus denfelben des würdigen Verfaflers Beſtreben, gemeine 
nuͤtzig zu werden, hervorleuchtete, und je mehr ihm diefes Des 
ie durch eine hohe Gabe von Popularität gelungen iſt. 
eh jeder Abhandlung iſt eine paffende Bibelftelle zum Grun⸗ 
de gelegt, und ein kurzes Gebet vorangeſchickt, und folglich ha⸗ 
‚ben fie ‚ale die Predigtform. Der Ton aber iſt gar nicht der 
Ei bee MPredigtton. Beſonders ftart und andringend, 
eibt der DVerf., wenn ser über Gegenftände der Natur 
ſchreibt. Da fieht mar, daß er fo recht in feinem. Fache iſt. 
Rec. wünfcht dem V. Geſundheit und langes Leben, damit er 
noch lange durch feine Arbeiten nüglich werden möge. 


Verſuch einer Gefchichte von ber Entſtehung und Feyer 
- rben:Sonn = Feft- und Feyertagen Der Chriſten, von 
Hohann Wilhelm Schwarz. Chemnitz, bey 
get Hofmann und Fiedler. 1792. 69 Seiten, 8. 
n3 #» | Apr | | Ä 
Mihrs weiter, als eine Kommpilation bekannter achen, die man 
‚in allen Kirchengeſchichten ſeht Leicht finden kann. Det DI. 
beſtimmt zwar. diefe . Dlätset folchen Perfonen, welche die 
Schriften, worin dieſe Sachen zu finden find, entiveder als 
Zeitwangel nidye Burchlefen können, oder fie gar nicht in die 
Hände bekommen. _ Aber auch die erften werden biefe Schrift 
Kick fefen, und die andern fie auch niche in die Hande befont- 
men. Iſt die Anekdote in der Vorrede von einer vornehmen 
Fi die. die Feher des Pfinaftieftes wegen der NER 
nung des Tefchner Friedens angeordnet, glaubte, vom Ber 
‚erdichtet,. sold es doch wohl nichts anders, als Dichtung it, ſo 
ir die Dichtung un tüftich gerathen. Iſt fie wahr, ſo be: 
weiſt fie zwar die © ummheit der gnaͤdigen Frau, wird aber 
destuegen das Werlchen wicht. wichtiget machen als es iſt. 
rn dran % 2 2 J —* Tr ehe A0. a 
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“Mittlere und neuere politiſche und 
Kırchengefchichte. —— 


Geheime Lebensgeſchichte des Marſchalls von Ri⸗ 
elieu, oder Erzählung feiner Abentheuer, Keb⸗ 
aften, Intriquen und all (alles) desjenigen, mas 
auf die verfchiedenen Rollen Bezug hat, die dieſer 
merkwürdige Mann in einem Zeittaume von mehr 
als achtzig Jahren Mielte, Aus. dem Franzöfle 
ſchen uͤberſetzt. Zweyter Band. Bayreuth, in 
der Zeitungsdruckerey daſelbſt. 364 Seiten. 8. 
1791. 20 &: . 2 ’ . 
— Zheil entielt ben n Cbecitte u —— meh. 
er-mer wurbige r * e Chare 
iſt ein ſenderbares Gemiſch — A —A 
“von Tugenden und Laſtern⸗ von welchen ſich die ans 
nur in gewißen und im 1, die lettera 
aber.als ſtete ohne Zwiſchenraum gehuldigte Begleiterinnen des 
Marſchals darftellen. Seine erſtre Erziehung, fein früh ans - 
gefangenes und big in das Alter in dem üble, ben Intri⸗ 
ga und den Laftern des Hofes fortgefeßtes Leben waren dem 
imen und Wachsthim feiner Peidenfchaften guͤnſtiger aio 
twicklung und Ausbildung feines Talente! Die immer: 
waͤhrende Zerſtreuung, die fich über fein ganzes Leben ergoß, 
und ihm am Ende ſo zur Nothwendigkeit wurde, daß er fie 
felößt ſuchen mußte, erzeugte und naͤhrte nicht allein den Leicht: 
‚Kun, fondern machte ihn zur Haupteigenſchaft feines Charafs 
ters, Beine Geburt, fein Bermoͤgen, feine Perfon, mit dem 
. ‚Ähm eignen gefallenden Weſen verbunden; ermarben ihm 
Schweichelehen, Eamen det Befriedigung feiner Begiesden fh 
wie feinem Smporkeigen gleich fark gu fe und erweckten 
Eigenliche, Selbfiftolg zund Wohlgefallen nur an dem, tag 
feinen Wuͤnſchen für einen kicheen ungeftörten Genuf des Les 
bens entgegen kam. Daher niche allein alte die *5— 
in feinem Charakter, ſondern fein ganzer Charakter feibft, 
weichem wir denjenigen Leſern, die dieſe geheime Lebensge⸗ 
ſchichte des ſchon um feines Namens willen berühmten Die 
und Marſchalle nicht ſelbſt geleſen haben follten, einige Dun 
’ . 9 2. 
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zuͤqe mittheilen wollen, die theils dad gehörige Licht, theils den 
ihm eigenthuͤmlichen Schatten über daſſelbe verbreiten werden. 


Richelieu war nicht frey vom Gefühl für das Große, frey 
lich mehr um zu glänzen, als um eigentlich groß zu feyn, war 
bey feinem deklarirten Haug jür Wolluft und Weichlichkeit kuͤhn, 
entfchioffen und herzhaft, wenn es auf feine und franzoͤſiſche 
‚Ehre ankam. Der Verf. feiner-Sefchichte befcheiniger den Ans 
theil aufs neue, den der Herzog durch Anlegung einer gegen 
Die ungeheure Colonne des Herzogs von Cumberfand Imit dern 
gluͤcklichſten Erfolg wirkenden Watterie an dem Siege von 
 Fontenoi hatte: Als Gonverneur von Languedof war er ei⸗ 
mer von den wenigen, der Fluges Betragen und Schonung ges 
sen die "Proteftanten 'empfohl, es aber in- zehn Jahren als 
Bouͤnſtling des Königs nicht einmal. -fo weit bringen konnte, 
daß er fih Maͤſſigung in der Behandlungsart der Proteſtan ⸗ 
ten erlauben durfte. Eitelkeit rmar-der: Hauptzug feines Cha 
rakters und wo dieſe geſchmeichelt wurde, da vergaß er fi 
‘mit allen feinen Mebenleidenfchafter fo ganz, daß er nichts als 
Eitelkeit war. Er führte feıne aufferordentlidre Geſandtſchaft 
. in Dreßden, um eine zweyte Dauphine zu hohlen, die ihm in 
dieſer Zeit-überträgen wurde, mit fo vieler Verſchwendung aus, 
daß er dem Pöhel bey feinem Feitin fogar fein Silberzeug Preis 
gab, da Fr: aus einem ihm eignen Heinen. Geitze nicht einmal 
feine eigne Dienerſchaſt nach ihren Forderungen befriedigt hatte, 
Die glaͤnzende Periode feines. Lebens machten ſein Generalat 
| a und feine Erpedirioh anf Mahon ausi- - Das erftcte 
erwarb ihm den Marfchallsftab- und die zweyte feirien frehlich 

bald wieder verloſchenen Heldenruhm. Richelien gab. eigent: 
lich den Rath, Mahon angugreiſen, in einem eignen Memeo te 
zuerſt. : Die Herzogin von Lauraguais, ſeine Geliebte, brachte 
den Abbe Bernis, damaligen Staatsrath, dahin, daß er ben 
Herzog zu dieſer Expedition vorſchlug, der nur 30,000. Mann 
verlangte, da der Prinz Conti 50,000 Mann verlange hatte 
und doc) feinen gluͤcklichen Erfolg verfprach. - Die Pompadour 
ar unzufrieden mit dieſer Wahl, u, tunfte 8 mit dem Bel: 
fe: Jsle-und Argenfon dayin einzulewen, daß Richelieu an al⸗ 
fer zu diefer Erpeditien nothwendigen Bedürfniſſen Mangel 
vorfinden mußte. Richelieun ichaffte zu allem Rath, feegelte ab 
und war gläctich, da indeffen feine Feinde. mit fehniuchespoller 
Freude einem unglficklichen Ausgange entgegen fahen. Nach 
feiner Zuruͤckkunft — Commando der s Armee — * 
Do 4 telle 
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Strelle des Marſchalls diEtrẽes und. führte den fo bekannten 
Feldzug in Niederſachſen Der Biograph rechtfertigt ihn von 
den ihm aemachten Vorwürfen, mir der Verfiherung, daß for 
wohl feine Briefe an den Kriegsminiſter von Paulumh und den 
Abbe Bernis, als unparthehiſche unter feinem Befehl geftans i 
dene Officiers es bezeugten, daß er die in der Folge 2 
neten Unglucsfälle oft vorhergeſagt, eben fo oft auf 

—— gedrungen, aber oftmals Befehle erhalten 
. bie ‚jeihen Operationen gerade: zu eutgegen 
Seine Bedruckungen leugnet der Diegraph n 
Beſchuldigung, dap er ſich durch diefelben habe 






















icht 
ber > 
feu, gauzlih, weil er in diefer Zeit nichts erkauft habe, . 
Bielemm Seidzuge börte indeffen der Clan feiner eriegerifchen . 
Laufbahn yud feines ganzen Lebens auf. Don diefer Zeit am 
war Nichelieu.mic nichts, als Kleinigkeiten, mit Hofem Lies 
besintriguew befhäftigt, : Sogar der fkumpfe Ludwig XV une 
theilte von ibm, feinem erftern und bis an feinem ir 
ebliebenen⸗ Guůnſtlug, von dieſer Zeit an-micht « 
daß er nur allein zu Intriguen und durchaus nicht 
sen tauglich fey und nahm ihn daher, der Fürbitte-der- 
ry ohngeachtet, nicht in den Staatrrach auf, 
theils durch den Einfluß ſeiner eignen ihen 
am Hofe, tbeils durch feinen: näheren Umgang mit-dem , 
nige und der Eöniglichen Maitreſſe, dů Darıp, an wehreren 
. Staatsveränderungen den naͤchſten Antheil,. „Der Sturz 
‚Dis de Eheifeul,die Aufhebung und Verwehung der en⸗ 









ge waren "großteutbeils ſeine Sache Bei 
und gewohnt, alles ohne Widerfpruch unrer 
beugen, fchilderte er die Parlamente, ‚mehrer 
Kampf yekg Könige als. den widerjper 
ehrgei ion vor, uud bewirkte mi 
i viel, daß zum. gänzlich 
bruch ö nichts als. BE 
* Near le 
gen 'gsfreife auf, meil ihm fogar feine Statthalter 
in Guienne genommen Fur und ihm nichts als, ſein 
In en 
m W_ — be 9 b ) Li ze 
5** er ven Sn *. Königin und en 
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guͤnſtigen Blicken am Hofe aufgenommen wurde, Sein Grei⸗ 


ſenalter wurde ihm ſogar durch einen neuen Schimmer, 
den ex fo ſehr liebte, verichonert, Er wurde ältefter Marſchali 
von Frankreich uud erhielt alfo das Tribunal , das ihn mit 
den koͤniglichen Miniſtern wieder in neue engere Verbinduns 
‚gen fegte. — 


Das Privatleben des Marſchalls war ein zufammenhäns 
endes Gewebe von Fleinern und größern Liebesintriguen und 


Zerſtreuungen, nah welchen ſich fogar fein periodifhes Ge⸗ 


fshäftsleben fügen mußte. Bis an feinen Ted liebte er die 
Mannichfaltigkeit und die Abentheuer in dem Genuß der Lies 
be, von meldyen auch diefer Theil eine nicht Eleine Anzahl aufs 


fallender Beyſpiele erzahlt. Der Wolüftling und der Weich⸗ 


king waren in gleichen Grade in ihm verbunden. Fr hielt 
fih zu feinen Reifen eine Kutſche von folder Laͤnge, dag ek 
ausgeſtreckt in dertfelben liegen konnte, mit einem auten und 
bey ſtrenger Kälte mit Waͤrnpfannen 'verfehenen Bette unb 
inwendig mit Faden, um Licht oder Dunkel zu bewirken, gan, 
zur Sclafftelle gemacht. Alles mußte Genuß und Wefriedis 

ung ibn herum feyn, fogar mit Mebertretung der Geſetze, 


Er ve öffentlichen Beobachtung er hatte wachen follen. 


Sein Pallaſt zn Bourdeaus, wo er als Statthalter lebte, war 
ein Ort, dem fi kein ehrliebendes Frauenzimmer ohne 


Schaamroͤthe nähern konute, der Sig der Schwelgerey und 


Woluft, der von immermwährenden Bacchanalien twiederhallte, 
Sowohl das Spiel als die Freudenmädchen waren zu Bouts 
deaux verboten; Nichelieu nahm 'diefe in. Schuß, geftattcte 
jene in feinem Pallaſte, aller Vorftellungen der Magiftratss 


— 


perſonen ohngeachtet, öffentlich, und wurde dadurch der Vers 


führer einer Stadt, deren Sittenerhaltung feine erſte Sorge 
hätte feyn follen. Er lebte zu Bourdeaux wie König, hielt 


fid) feine eigene Garde, einen Cavalier zum Befehlshaber ders. 


felben, und immer war, wie der Biograph fagt, Großſpreche⸗ 
rey von auſſen und Kargheit von innen, weil er fogar die für 
feinen Setretaͤr ausgefegte Penfion-in feine Chatoulle zog, 
SJmmer Freund der Intrigue war er der erſtre Verehrer der 
£oniglihen Maitreffen, der Pompadour und der dü Berry, und 
fo ſehr Schmeichlet, daß er fogar den niedrigften ihnen erwies 


ſelꝛen Dienft ſich für eine Ehre hielt, ohngeachtet er den König 


überdie Wahl beyder mehrmals getadelt harte. Seinem &ohne 
zu Trotz heyinthete er er gaften Jahre zum drittenmai un 
| Do 5 blieb 
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blieb auch ſeiner dritten Gemahlin in ſeinem hohen Greiſen 
alter nicht getren. Meder fein Kopf noch fein Herz wußten 
ſo wenig etwas von Feſtigkeit in Grundſaͤtzen und Empfindun⸗ 
gen, daß ſogar der Tod Ludwigs XV, ſeines treueſten Freun⸗ 
bes am Hofe, mehr nicht als einen vorüborgehenden Schmerz 
in ihm berwirkte, der weder feiner Gemuͤthsruhe och feinen 


Zerſtreuungen einen langen Stillſtand ſetzte. | 


‚Aug diefer und unfter von den erften Theile: gegebenen 
Anzeige wird man den ganzen Charakter des Marfchalls fen 
nen lernen, Die diefem Theile bengefüater Briefe der Fr 
von Tencin und der Frau von Chatelet beitätigen das Urthe 
das wir aus diefer geheimen Lebensgeſchichte von ihm entwor⸗ 
fen haben, vollkommen. In allen Briefen heucht Liebe und 
Wohlgefallen an Kleinigkeiten und Intriguen, mit welchen 
unter reichlicher Verſchwendung füßer Schmeicheleyen ver 
Marfchall unterhalten wird. Wir tönnen und müfler es fe: 
gen, day der Diograph mit Fteymuͤthigkeit, aber auch mit Un⸗ 
parthenlichkvit, erzähle. Mo der Marſchall Rechtfertigung ver» 
dient, da findet er fie, wie in feiner Geſchichte mit der Frau 
von &, Vincent; die hier nach der fchärfiten Strenge der Tri 
tif zu feinem Vortheil unterfucht aud entfehieden wird. Auch 
die hie und da uber Ludwig den Vielgeliebten vor et» 
den Urtheile find zwar ohne Schonung, aber-nicht mit der al⸗ 
(es verdanmmenden Strenge ausnefprochen, die bein neuer Weſt. 
franken genen ihre Könige fo eigen if. Der Verf, legt viel 
mehr Zeuguiffe vor Augen, daß Ludwig XV ein weit tugend⸗ 
bafterer und wohlthaͤtiger Neçcent geweſen feyn würde, wenn 
er eine gefälligeve Gemaylin und beffere Miniſter gehabt hätte, 
Der König aeitand es einmal dem Marfchall Richelieu ſelbſt, 
daß di. Angelegenheiten des Konigreichs in keinem ſo guten Zw 
ftande wären, als fie es ſeyn folltens aber, ſetzte er mit. einem 
Seußer hinzu; Was wollen Sie, mein Sreitnd ! Wenn 
man Albernbeiten begebe, fo böre man mich nicht an, 
Sie ıbun, wag fie wollen, und Diefes Darf mich alfo 
nicht mehr befümmern, —* 
WVron der Ueberſetzung koͤnnen wir diesmal nicht ſo ber 

immt, wie in der Anzeige des erſten Theils, reden, weil wit 
den. Driginaltert dieſes Theils gerade nicht vor uns haben 
In ſo fern iſt der Ueberſetzer mit mehr Behutſamkeit zu Werke 
gegangen, daß er in mehreren "dunklen Stellen ‚den franzöfle 
ſchen Ausdruck, um feine Lefer ſelbſt urtheilen n* 
er⸗ 


u 
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Ueberſetzung entweder benasfügt oder in Anmerkungen erfläret 
hat. Aboer auch in dirk wenigen Steffen hat er mehrmals 
geirrt, wovon wir nur einige Beweiſe ausheben wollen,‘ Le 
Chet de la luftice überfeßt der Verf. &, 209. Juſtitzpraͤ⸗ 
fident „ das nach der franzbſiſchen Staatsverfaflung Canzler 
heifien muß und bier der bekanttte Canzler Meaupeox of mbar 
gemeynet *— Zuverlaſſig chut der Ueberſetzer ſeinem Qigi⸗ 
nafe zu web, wenn er ihm S. 254 iuterrogée ſtatt ir que, - 
tee aufdeurgen will, Warum follte hier, wo yon der Wech 

abrifantin Frau ven S. Vincehf die Rede ift, ER 

; wurde ihr [darf zugeſetzt, nicht am rechten Orte ftehn? 
aa o wenig verſteht er feinen Test, nern e&, 29% in die 
Worte; et qu’il eft trop jufte pour fire folpendre des 
travaıx, dent le retard peut caufer beaucoup de tott d (a 


 manofäßture bas ne - pas eingeichoben haben will. EBahts 


—— will der Verf, ſagen: und er Rig elien) 
denke zu gerecht, als daß er eine Arbeit eingebalten 
wiſſen wolle, deren Unterbrechung der Manafaftur 
vielen Schaden thun könnte. Die abgefeimte HRofcrea⸗ 
tur und die Mitempfindung drucken das nicht aus, was der 
Franzoſe mit den Wörtern, be roug und le cun’re + «oup 
Ausdrirfen will. Das beutfche Wort verblüpft Härten wir 
(&: 130) gar nicht gebraticht, weil es eigentlich nur ein im der 

emeinen Pandesfprache angenommener prewincieller Ausdruck 

t. ° Im Befen felbft find ung mehrere unverftändliche @tellen 
in der Mebeifepung aufgeftoßen, die wir aber uͤbergehen můſ⸗ 
fen, weil wir das Original nicht vor uns haben. 

. F = ' | ‚Cm. d 


Kiitifehe Gefhichte des Adelg Mom Anfange der 
-. Monarchie bis auf unfere Zeiten. Worinn feine 
Vorurtpeile, feine Räubereyen und Berbrechen aufr 
gedeckt werden. Beweiſe: baf er die Geifiel der. 
Freyheit, der Vernunft, der menſchlichen Kennt 
uiſſe, und beftändig der Feind des Volks und der 
Könige gewefen if. Bon 3. A. Dulaure, Bür 
- ger von Paris, Aus dem Franzoͤſiſchen. * 
J Rn : ’ Pu» —— ey 
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bey Orell und Comp. 1792. 253 zellen Sr 8. 
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Has, Driginal dieſer Schrift iſt, wie * hören, in einigen 
deurfhen Fändern verboten worden, Geſchah dieß blos aus 
einer etwas übereiften Vorſorge, ehe. man das Buch Telbit ges 
ſehen hatte, das ſich ganz allein mit dem Franzoͤſiſchen Adel be⸗ 
fhäftigt, um ja das in ihm vermuthete Sift Nicht weiter vet · 
breiten zu laſſen, oder ſah der deutſche Adel in dem hier 3 
ſtellten Spiegel feine eignen Züge? Unmoͤglich! Nein, dem 

Himmel ſey es gedankt, fo hart die Ruthe, in der Hand des 
‚Adels von jeher manche deurihe Provinz une, und noch 
jegt Räupt, zu ſolchen Ausihmeifungen und Unterdrügfungen, 


als der Adel fich in Fraukreich ganz ungeftraft erlauben durfte, 


iſt es in Deutſchland doch nie gefommen. Dagegen waren die 
— „ die vn Uebermacht der Städte, das widerffrei- 
tende Intereſſe der Kayſer, der Fürften und des Adels, und 
felbft der Geift der Nation zu mächtige Damme. In feinem 
‚andern Eutopäifhen Neiche, etwa Pehlen ausgenommen, if 
der Adelsder ganzen Nation fo zum Fluch und Greuel-worden, 
‚als in Frantkreich. Die Geſchichte des Hrn. Dulaure iſt nichts 
weniger, ‚als ein, meiſterhaftes Werk, weder von Seiten der 
Materie, noch von Seiten. der Form. Herr D. iſt aͤuſſerſt 
einfeitig,, er, deflamist und übertreibt, Alle Uebel, von dene 
Frankreich von Jeher zu leiden hatte, haben nach ihm ſ 
fanumlich ihre Qucle in der Macht, dem Eingluß md der 
Frechheit des Adele, Das Gute, was cr, fo wie jedes Uebel, 
doch gewiß auch ftiftere, Äbergeht er ganz mit Stiliſchweigen. 
Dieß alles hindert nun zwar, daß fein Buch keine unpartheyi⸗ 
ſche und vollſtaͤndige Geſchichte des —— ſchen Adels genannt 
‚werben kann, als ein run Sehen ir ‚vonfeiner fi 
zen Seite aber behält es immer feinen .® und iſt 
nur zu ähnlich und fprechend, Die biftorihe die 
der DR Fur Unterfhikung feiner Behauptungen -anfühet, ip 
gebfteitehelle ‚ats. den. Juperläffigften — © 
schöpft; wo möglich, wählte der Verf, folde, die,felbit ablich 
umd alſo der Pariheylichkeit am wenigften verdächtig find. 
Die zahlreichen Hier aufgeftellten.Facta Bleißtn immer nut ein 
umendlich Heiner Theil · von dev ganzen Summe der Greuel und 
Abſchenlichkeiten aller Art, die den Franzoͤſiſchen Adel in den 
Augen aller unbeſangenen Menſchenfreunde ewig brandmar⸗ 
ken 







— 
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Orfhihte: 179, 
Een werde ie kann ‚man die Vernichtung „eines Standes 


— ya ch von je ſolche — vorzutrückerf ‚hatte, 


‚ uud, deffen „oageinärtige Mitglieder fat ehne Ausnahme fo 


ai und Ra echt verachtete and derabſcheuete e Menfhrn 
eh chaaren der € Cmigrirten, die die Grenzprovin⸗ 

> mit Beet, —D und —— tinfeit br, 

ben! — — ZIn den vier 55 apiteln fü — die 
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gung — Prinzen. vom — ite rauf 
— den Straßen, Ciner yon den Fallitride 
deu Neifenden legten, war, Da fie ſich ai 

Fr we; einem Raubvogel auf de 1, Band, nd allı | 
hen. der Vogeljagd umgeben, die man Vol oder Vo-, 
jene nannte. _ Die Neifenden, bie fie für n, nähere, 
ten fich ohne Furcht, und wurden ausgeplündert oder ermor- 
der. Daher kommt. es, daß das Wert Vol für gleichhedeus 
tend mit rapine (Raub) gebraucht wird. — Mehrere von 
dern hichſten Adel diefer Zeit glichen mehr Ungehenrm und‘ 
wilden Thieren als Menſchen; fo verfchiedene Dücs d’Alenieon., 
Robert von Dellesme war einer der blutgierigſten Tyrannen, 

n verhaßtes Andenken nod) jekt- nicht ganz erlofchen iſt. 

hatte über einen Bedienten eines leichten Fehltritts wegen _ 
fi zu- beklagen. Den Scyuldigen auf die empfindlichfte Art 
zu ftrafen, ließ er fich deifen Sohn, der fein Pathe wär, —* 
fuͤhren, und war 3 genug, demſelben se feinen e 
nen Nägeln die Augen auszutragen. Sünftes Baplıe 
Große adliche Näuberbanden, Brabaugons, Routiers je. die 


Frantreich von. saten bis ins 160te Jahrh. i, und ent ⸗ 


ſetzliche Grauſamkeiten begiengen. In — ne 







Zeiten verfertigte man in verfchiebenen Provinzen effentlicye 
Gebete, um durch die Fürbitte der heit. Jungfrau } or 
die Befteyung von. der unertraͤglichen Geiffel diefer fen: 
vauber zu En die an Dlutgier mit reiſſenden N vers 






glichen werden Eonnten. Der bekannte Ia Hire hielt es den 

fihen gam und gar für unmöglich, Krieger ohne Räuber 
zu ſeyn. e Benh Gott, pflegte er-zu jagen „ ein Krieger wuͤr⸗ 
de, ſo muͤſte er auch ein Raͤuber werden,“ Die Greuel, die. 
Diele Barbaren veruͤbten, würden fabelhaft ſcheinen 


| ‚wenn , 
nicht zu. viel Audeeugen fi fie beftatiaten. Rauben, — 


Brennen, Nothzuͤchtigen war ihre Beſti mmung. Der Ba⸗ 
ſard 


> 
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ſtard von Bourbon ſchaͤndete eine Fran auf ihrem Marine, 
und ließ diefen hierauf ſchlagen und entmannen. Aus einem 
Patent Karl IX. vom Jahr 564 ſieht man, daB noch ganze 
Morten Dandpuliere. von denen die ſchwaͤchſten 80 big 100 
Marn ftarf wären, durch Languedoe und andere Provinzen 
sogen, unendliche Grauſamkeiten verißten, diejenigen Perſo— 
nen, Die im Ruſ ftauden, etwas Vermögen zu befiken, feng- 
sen , um deſto größeres Löfegeld von ihnem zu erhalten, die 
Kinder im Angeficht ihret Väter, Die ſich mit ihnen nicht ab⸗ 
finden wollten, umbrachten u. fÜ w. inter Heintich IV, 
richteten die \ogenannten Quilleris große Verberrungen an, 
Auf den Landftrasen hatten fie folgende Devife angeſchlagen, 
die ihren Adel und ihr Mäuberhandiverk zur Gnuͤge verrätb: 
Friede den Edelleuten, den Worgefekten und Häfcherr den Tod, 
den Kaufleuten den Beutel, Sechs Jahre lang verübten fie 
ungeltraft ihre Näuberenen. Diele adlicdye Hauberrotten daus 
erten bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fort, Sech⸗ 
ftes Aapitel Von der aus Adlichen beftehenden Miliz, dem 
ensd armes und ihren Naubereyen. Die Gensd armes alle 
Sliche von Geburt, erhielten den Namen daher, daß fie im 
Krieze in voller Rürtung, von einigen Knappen, gemeiniglich 
auch Etellenten, begleitet, erſchienen. Einer diefer Knappen 
hteß Pillard, ein Name, der feine Vorrichtung hinlänglich 
zeichnet. Ihre Aufführung war Abfcheulich, uhd fie verwillter 
ven das Land Ärger, als ſelbſt ‘die Feinde. Nach dem Werfie 
Kerungen gleichzeitiger Schriftſteller hegte felbit König Karl 


‚ VII diefen Unfug Siebentes Kapitel, Die Adlichen find 


* 


bie größten Feinde des Throns geweſen. Was jie fhr ihn cha 
ten, geſchah biof, in fofern es Ihren eigenen Vorthel befürderte, 
In der Staͤndeverſammlung von 2624 hatte der dritte Stand 
einen Artikel angenommen, welcher die Macht des Königs, die 
Sicherheit und Unverlöglichkeit feiner ’Perfon feitfekte; ein Ars 
titel, der Damals um fo nothwendiger war, da mehrere theolos 
gifche Faeultaͤten fehrten, der Pabſt Einhe die Könige ablegen, 
gieng daranf Hinaus, die Gewalt der Pabſte Über die Sons 
derains einzuſchranken; diefer fo tweife, der Monamkhle jo alıme 
fige Vorſchlag ward von der Kammer der GSeiltlichkeit ud 
des Adels zugleich vetworſen. Achtes Aapitel. Forriekung 
von dem Betragen und den Grauſamkeiten des Adels während 
des ı sten Jahrh. Neuntes Kapitel. Der Adel im ı6 umb 
s7ten Jahrh. Schllderung des Konnet. v, Montmotenci, 
bie ganz anders, als gewöhnlich, ausfahſt; adliche Meuchelmoͤr 
ge der, » 


. 


— 
Geſchichte. 581: 
m - . [| r 
verd Drey Könige (Kart IX, fein Bruder der König ven Peh⸗ 
len und der junge König von Mavarra, nachmals Heinrich 
IN.) plünderter zu ihrem Vergnugen das Haus emes Privat · 
manns und raubten Daraus für 50,000 Livt, Das zehnte 
Bepitel foll beweifen, day die Lehensverfaſſung in Frantreich 
den Aderbau, den Handel, die Wiſſenſchaften und die Indu⸗ 
ftrie gerjtört, allein die eutſetzliche Barbarey des 10, sı, 
und ı zten — verurſacht habe, und daß die Abli 
hen im Durchſchnitt unwiſſeuder geweſen, als die Nichtadli⸗ 
chen. Eilftes Kapitel Stolz des Adels; abgeſchmatkte 
Benennungen, Feſte, Gebräuche; falſche Ehre. S. 235. 
Noch in dieſem Jahrhunderte machte ſich ein Graf von Cha⸗ 
rolois ein Spiel daraus, die Dachdecker von den Dächern oder: 
die Bauern von den Daumen herabzuſchießen. Ludwig XIV. 
batte diefem Mörder, jtatt ibn hängen zu laffen, mehrmals 
Gnade gewährt. . Endlich ermudet, diefe Bitte immı von. 
= neuem zu hören, begnügte er ſich, ihn — indem er 
zu ihm fagte: „ich gewaͤhr euch diefe no}, Aber zugleich. ver- 
ſprech ich auch dem Gnade, der euch umbringt.“ Und diefer . 
Beſcheid ward als gerecht und weiſe gepriefen! Der Herr ven. 
Bauftemont, Abt von Clairſau, vertrieb ſich oft die Zeit. 
damit,„die Dachdeder und Bauern mit der SJagdflinte zu er» 
fhießen. Diele adliche Uebung, die einſt ſehr nebräuchlich 
war, nannte man die Jagd aufs Lumpenpad. (la challe aux. 
yıllains.) Swölftes Kapitel. Trauriger Zuftand der Leibeis 
gnen; kindiſche, alberne, übermüthige und syrannifche Nechte 
der Seigneurs. Mehrere Vafallen waren verbutiden an ei» 
‚ucm gewiflen Tag im Jahre das Schloß und den Riegel an 
der Thure des Lehnwheren gu kuͤßen; andere mußten ſich ihnen 
vorſtellen, da fie dann entweder an dem Obr oder der Naſe ge; 
zupft wurden, oder Obrfeigen bekamen. Manche hatten das 
Recht, zu fordern, daß ihre Bauern fommen und die Schloß⸗ 
graben peitſchen mußten, um das laflige Froichaequadte zu ver: 
treiben. Jedes lüderliche Weibsbild, das zum eritenmal nach 
Montlugon kam, mußte entweder 4 Deniers erlegen, quatucr 
\ denarios femel, aut unum bombum, five vulgariter Pet 
fuper pontem de caftro Montislucii, folvere. Die Stadt 
Montauban in Auerci verdankt ihren Urſprung dem ſchandli⸗ 
den Recht, prelibation, druit de cullage, de cuiflage ae: 
nannt. Die Aebte von Et. Theodard uͤbten diefe ſchaamloſe 
Tyranney über ihre Leibeianen fo unerbittlich aus, daß «in 
Theil derfelben in das Gebiet der Grafen von Teuloufe aus- - 
» wau · 
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wanderte, and den genannten Ort gruͤndete. Dreyzebntes 
RKapitel. Recapitulation und Schluß Als Reſultat feiner 
Untetſuchungen findet der Verf; „Der Adel war keine Ge: 
„fellichaft feelenadfiher Männer, feine Worzüge und Privile: 
„gien waren keine echte, feine Verfaßung ein Hauptgebre⸗ 
nen dis Staats, deſſen Geiſſel er von allen Zeiten ber ge 
- „weſen. : Seine gänzliche Vernichtung ift eme der wohlthaͤ⸗ 
„tigſten Operationen der N, V., die zugleich die Dauer der oͤf⸗ 
fentlichen Freiheit ſichern muß.“ — — Einzelnen. Indivi— 
buen läßt der Bf, Gerechtigkeit wiederfahren. — Die Ueber⸗ 
ſetzung iſt oft fehr ſteif und nicht rein von Sdiotismen und 
Sallicismen, Die Beſtrafung verfolgen; eine neue Art. 
von Aufehen (autoritẽ) u. f. w. e p 


Europäifches genealogifches Handbuch , in weichem 
die neueften Nachrichten von allen Häufern jetztre⸗ 
gierender Europaͤiſcher Kanfer und Könige, und 

. aller geift und weltlichen Chur» und Fürften,. wie 
auch Grafen des heil. Roͤm. Reiche, ingleihen u. 

fe m. —  ausgefertiget von Gottlob Friedrich 

Krebel, Leipzig, in Gleditſchens Buchhandlung, 
‚179% med. 8: 2 MP. k % — 


Neues genealogiſches Reichs und Staats» Handbuch 
auf das Jahr 1792. Zwey Theile. Frankfurt am 
Mayn, bey Varrentrapp und Wenner. 1792. gr. 

8. a Re 12... | 2 


Neue Auflagen zweyer näslihen Merke, deren Einrichtung 
allgemein bekannt ift, von denen mir folalich nichts weiter zu 
seferiven haben, als daß; ihre DBeforger riihrmlichft fortfahren,” 
die neueſten Veränderungen an den gehörigen Orten zu bemer⸗ 
ten. Beſonders hat das fogenanhte Warrentrappifche Haud⸗ 
buch, das vor einigen Jahren von Begehungs und, Unterlaf 
fungsfünden wimmelte, nach einer öffentlichen Rüge ſich merk⸗ 
lich gebeilert, Auch in Anfehrmg eines weillern Papiers. und 
deutlichern Druckes. Allenfalls wäre nur "auf firengere Kors 
rektheit zul fehen. Bey dem Krebeliſchen bedauern wir, an 
» an a . 2.0 Be ° no 


v 
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immer einige — ea weil 
—— keine Verbeſſerungen ihrer gr ien 2 Ki 
fangen. find. Was foll das Pubiikum von einem, jo unmil 
fährigen DPetragen benfen? ‚7 . DR ar. 9 4 


| > 
4, ke Pa ee Be na er Ar * 
Rechtsgelahrheit. 
Ueber den Geſchaͤftsgang von der Verſendung dem 
| Alten an, bis: zur Eröffnung des eingeholten Ur— 
thels. Won dem Regierungstath Elſaͤßer zu: 
Stuttgard. ine Abhandlung, welche das erftes 
mal als ein Anhang zu dem Lehrbuch des Hurt. Prof, 
Danz über den gemeinen Progeß 17987 erfchien,’ 
Stuttgard, 1792. 5 Bogen ing gs ge. 


Odgleich diefe Abhandlung ‚rsie ans dein Anhänge auf dem 
Titel zu erſehen, ſchon bekannt, und bereſts im tten ®tuck des 
ıogten Bandes unſrer Bibla mit jener Schrift zuqgleich ange» 
ift: fo wird man doch ‚ da fie jetzt beſonders erfcheint, eine, 

nahere Beurtheilung- erg nicht für ſberfluſſig halten. 


7 Die Abſicht des Verf. die auf dem Titel angezeigte Pro ⸗ 
zeßperiode beſonders zu bearbeiten, war, nach der Würrede, 
weil fie theils in Kompendien zu rurz' abgeſertigt wetden muß, 
theils auch ihr bey dem mündlichen Wort ſelten ſo viel 
Zeit gewidmet werden fahr, als das Bedurfniß der Sache er» 
heiſchet, folglich der Zuhörer die Werhälchifie der Yutiftenfäs 
fultäten und Mechtstollegien zu wenig kennen lerne, welche 
Kenntnig doch dem SReditebeftiffenen ts unentbehrlich bleibt,’ 
Seine ganze Abſicht ſich alfo blos darauf ein, diejeni⸗ 
gen, welche ſich dem: Ende’der atademiſchen Laufbähn nähern, 
oder diefe anmittelbar zurückgelegt haben) einen kleinen , Avis 


ven 
tifchen dläng die Mitte haltenden, Un 13 —* 
—— Dieſe Abſicht wird jeder beyſallewurdig finden, 


Bearbeitung elben 
fuͤr le bie Bekannte Geſchicklichkeit des verdienſtvollen 
Verfaflers. 2 ’ . . 


NEED DUDC VE V⸗ & 


- 
es » 
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. Hin und wieder « Kichtigfeit der — 
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Inrotulation 
der Einrichtung der Miffive 


F KATH Eu es nicht unangenehmer Kon, ar 


em jeden, in- der. Zuıfunfe Au; flatten ;ı ‚wenn | 
hindurch diefen Barren (die — * 
= ertlärt ihm mit einer en | en. 
; p einem. guten Schriftſteller fälle ſo etwac 


we man münicht auch: folche tleine 





8 —R 


Ee hanbelt hiyrt in-VIR os en 
——— unmittelbat vorang 
det —— Re 

on 










Von zu —— — — aupt. 

der Leſung un irung der Akten. u der Aktenreferirun 
Bon den —— Arten der a abe 3 
faffüng der Zweifels⸗ und 
Bea und — der — auch t 


* 


it 


Bildung der Bruce Der Pf. re Ar * Parc 
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— 
38 a 
| Bee Me i 
| zuweilen: | 
urmahrt. 8. ft, worauf es inden 2 
kommt Dem entfchiedenen‘ Liebhaber * 
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ihn von feinem angebi 
brummt — aber ‚das Brummen 
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og Dälge: F Reuifle 


5 Neueſte Verhandlungen Fortſetzung / des 
| Reichstags während des Buena, Regens ⸗ 

burg, in der Montag · und Wei he Dugcens. 
De 1793. 8. 118 Seiten. . - 


Eine. hiſtot iſche Ashandlung-über. die Brihenteide diefeg 
Jahrhunderts, mit Einfhluß des legtern, in welcher vigfe 


Thatſachen falſch und mit Partheylichkeit alt. zu fen Sat 


nen. Zum Beweiſe diefes Tadels dient &, 81 der 


Baden fi am Ende im Jahr. 1792 A det Minorität ger 
a 


Schlagen habe ‚gegen: welchen, auch der Marfgräflich » Baden 
ſche Stimmführer Graf von Goͤrz, ausdrädtich und öffentlich 
ſich erflärt hat — ober auch die eben fo, an *** Behaup⸗ 
tung, daß der Heſſen⸗Darmſtadtiſche Geſandte angewieſen 

geweſen ſey, den ae Späheen. —— 
nicht zu beſuchen. 


* ereſſanter und authentiſcher find die von S. 92 an 
. bepaefügten Staatsakten und Urkunden, deren Crlangung 
| eng einen Zutritt zu den aefandefchaftlichen Regiſtraturen 
derer bier * genug mit der. Stimmen » Minoritaͤt 
n ‚Hofe vorausfebt,. und die Vermuthung ſehr ber 

* va ein zu der Chur» Trieriſchen Eomitialcanzien zu⸗ 

| ‚Herr JIanas Felix Rilian ‚ber, Berfailer diefer 
ift fen. , Nur eine von den. Urkunden, ein Schreiben des 


zbiſchoff 8 yon Salzburg an den Herrn Churfuͤrſten 


a.der P Di ift nicht ganz Ächt , und auch oe * * 
Über chen, Aisteraturseitung . 
a As —* * Du Blind ii Sau 


er —338* 3 
55. 1* ee Im ZZ m)’ * Kur, J TR 


5 at zwed de iadedeie z 

er ai oder fordgefegte — 
Annalen fuͤr Aerzee, Wundaͤr zte, Apotheker 

An dentende Sefer ais allehe Ständen,- Heraus 

egeben von Dr. 3. V. Muͤller jan." und Dr. J. 

& ‚‚Yofimann, jun. Anhang zum Japrgange 


Er Pp 2 


N 


\ N 2 “ 
* * * it! 
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vom iſten July 1790 bis ben asften Juny 1791. 
408 Eeiten, ı RP. Zweyter Jahrgang 1792. 
erſtes Quartal. Frankſurt, bey Säger. in 8. 
12 4. Ä re 


\ * . 
on größten Theil des Anhangs nehmen Eleine Nachtichten, 
Auszuͤge aus Büchern und: Recenfionen ein, welche letztern 
faſt durchgängig fehr ausführlich und mit lobenswuͤrdiger Um 
parthenfichkeit abgefaßt find. Diefe nun muſſen wir, dem 
root unfrer Pibfiotbek ju Folae, alle überfhlagen, und durk 
fen nur der vorzuglichſten eigeuthumlichen Auffäge hier Erwäb- 
mung thun. Diefe find — 1) Unteriuchuna der Frage: ob 
die Luſtſeuche eine endemiſche Krankheit det Marianen war? 
son Dr. Möller, — aus welcher erhellt, daf, fo lange «6; 
dacch Feine hifterifche Beylage eriwiefen werde, die Luſtſeuche 
habe unter den Mauren, während ihrer Herrſchaft in Hiſpa⸗ 
niert, geherrſcht, fo lange werde der Marraniſche Urfprumg der 
ritfeuche' immer noch im Dunklen bleiben. 2) Beobachtun⸗ 
gen über veneriſche Krankheiten, won Dr. Weikard, — im 
dem, dem Verf. eigenthümlichen, prahlenden, nicht fehr urba: 
ten Ton gefchrieben. — Die hauptfächlichiten Reſultate der» 
ſelben find, daß der Sublimat ein unficheres, verwerfliches 
Mittel, daß der mercurius dalcis und mercurius cinereus> 
‚ibm vorzuziehn fen; daß der Benfchlaf während ber Periode 
des Monatsfluffes Tripper verurfachen Eonne; daß das forgfal- 
tine Abwaſchen der Geburtetheile mit Kalkwaſſet oder auch mit- 
Itrin aleich nad) einem verbachtigen Beyſchlafe, die Anftefung 
in verhfiren vermöge, daß das Kalkwaifer zum Gurgeln und 
Hafen ber ſchanttoͤſen Geſchwuren, umd zum Einfprigen 
deym Tripper ein einfaches und träftiges Mittel ſey, welches 
man, in einzelnen Fällen durch darin aufgelöften lap caultic, 
derſtarken oder mit einer Miſchung von Waller und Branıte: 
wein vertauſchen sonne, daß die einfachfte Heilart des Trip: 
pers die beite fey, daß Purgirmittel in diefer Krankheit cft 
Schaden anrichten, und daß der Gebrauch des Queckſilbers 
bey einzelner Subjecten zum Fettwerden beptrage. — Beoba 
ichtung eines, ohne Hodenſack gebhhrnen Kindes; und ei⸗ 
ner ſchwarzen Krantheit, von D. W. find nicht erheblich. — 
a) Bemertungen bey Gelegenheit der Abhandlung des Hertn 
D Fauſts, wie der Geſchlechtsttieb der Menſchen in Ordnung 
zu bringen m. f. 10. — Ein ganz artiger Aufiah, in welchem 


. 


⸗ 


N 


der ungenannte Verf. die unſchuldigen Hoſen gegen Seren F. 

in Schuß nimmt, und in einem angenehmen, gefitteten Ton 
ſeht ausführlich und mie Wahrheit die verſchiedenen Urſachen 
auseiiäfder feßt, welche den Geſchlechtstrieb zu früh und un⸗ 


ordentlich reißen, zum Lafter der Dramie Gelegenheit ge: 


„ben. — 5) Unter der uneigentlihen Auſſchtift, — Heraus 
mit der Lunge, fo bekomnit die Leber Plag, — führt Herr 
D. Becker in Heidelberg einige Beobachtungen auf, durch 
welche er beweiſt, baf die Lunge bey Schwindfüchtigen in Ei- 
er aufgeloͤſt, und auch Stuͤcke derfeiben in einzelnen hoͤchſt 
ſeltnen Fallen unaufgeloͤſt, aufgehuſtet werbeh koͤnnen. — 
6) Plan zu einer Hebammenverbeſſerung in der Graſſchaft 
„Bittgenftein von D. Vollidar. 


Das erfte Quartal des Jahrgangs 1792 enthält: +) De. 
mertungen über Krankheiten, welche fat durch alle Stücke 
dieſes Bandes fortgeführt und zu den alftarlichen muſſen ge: 
rechnet werden, obgleich fie ganz richtig find und für Anfan: 
ger in der Heilkunft nicht ohne Mugen ſeyn können. — ?) 
Beobachtung einer befcinen, von verfegenen Unreinigkeiten 
> ‚entftandrien Kofif, von Herrn Kraufe, zu Meuftadt an der 
Haard; — gelinde und heftig wuͤrkende Laxirmittel vermoech: 
ten den Leib nicht zu Hffnen, fondern wurden größtenrheilg 


soieder weggebrochen, eine hierauf gereichte PDflaumenfuppe . 


aber, in welcher fEifche Butter aufgelöft war, führte eine uns 
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— 


geheure Menge ſtinkenden Unraths ab und heilte das Uchel.— 


3) Defchreibung det von D. van den Bofch gebrauchten Heile 
art der Dlattern, bie er bey feinen Pebzeitep geheim hielt; 
dent Herausgeber mitgetheilt , von D. Heitbein im Haag. — 
Durch eine, oft ſeltſame Verbindung der Antimonial » und 


Merkurialmittel und des Camphers, will Hr. v.id. B. die 


Blattern heilen oder ihre Boͤsartigkeit verhindern ; wie unſre 
Lefer aus der, nach feinem Tode auf Praͤnumeration heraus: 
‚gegebnen Schrift fchon willen werden. — 4) einige — 
nicht erhebliche — Beyſpiele über die Wuͤrkungen der Eins 


bildungskraft bey Heilungen einzelner Krantheiten. — 5) Von - 


dem Biß der Tarantel. — Einige Bücheranzeigen ‚: Anecdo⸗ 


ger, Auszüge aus andern Schriften und Eleine medicinifche _ 


Nachrichten, welche wir übergehen. 
Zu | SE Db. 


d 


Dp3._ Anfangs. 
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Anfangegt ande ber Myologie über Der lehre von ben 
 -Musfefn‘ des menſchlichen Körpers von E. ;.- 
zeipsig, im Schwiderefchen Verlage. 1799. 315 
Seiten im. 12 BB 4 tn Sun ua 


ag Buͤchlein hätte fuͤglich ungedruckt Kleiben Einnek, und 
2 Er rc nicht verleitet worden, in der % 
rede zu fagen : „er Hoffe Durch Bekanntmachung diefer | 
gründe ſich uin fo mehr a Ba rn de me 
es nod) an dergleicheit Handbůchern und „die wiſſen 
ſchaftliche Sprache'miöge ben Wortrag entfchuldigen , der ſih 
nicht gut verbeffern Heß.“ Im Jahre 1792 ſollte es an 
gleichen Handbuchern zen —— hc ſich ea 
frag nicht verbefjern laſſen ? Vom letztern nur le Pros 
Be. di gi ſo eben - —— Suchen 'darb ae 
obuquus [uper. min. (capitis) adbaͤrirt am pr 
* Pr über dem vorigen, — adſcendirt —— 

mpreſſſonem 

ver Pubersie fich adnectirt Er flectire nucham und eei« 

















girt alſz den Kopf, Z 
agirt (?) mit Ä : » nz z 
erlitt Bas Buch felft für ein fremdes, von ihw kur an dag 


Licht gezogenes, Kind eines aitern berühmten Arnatotı 
um welches et ſich ferner nicht mehr bekuͤnmen wit ? ir 
Yan * ⸗ ar Me 0 Es. 
8 et Le eg 
De morbörum pfimarum viärum vera’ notitia 
et curatione, n&c non de miorbis ex a 

- dem atfedtionibus oriundis,. atque cur. i 
dem complieatis: Differtotio primo ab Aca- 
demia Imperiali Naturae Curioſorum ERBE 
. Üito praemio d. V. Ian. 1792. ornata :,aucto 
. re D. Georg. Chrißian. Theophito Wedekind, 
eminent, ac celhfl. Princip. Ele£t. et Archie. 
piſc. Mogüntini Confiliar. aulie: et archiatre. 
ec. Norimbergae, fümtu Stein, 1792. _ 
z Alph. und 3 Dog. in 4. 2a. - 
5 Der 
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Perf ſel. heimerath Cotbenius hat ein Legat ‚ausgefek, 
von deſſen 3 der wuͤrdigſten Beantwertung einer * 
Kaiferk Akademie der. Naturſorſcher jährlich aufgegebenen 

. Preikfrage ein anſehnlicher Preiß zuerkannt wird. Dieſen 
Preiß hat zum etſtenmaie der Verf. mit dieſer Preißſchrift 

ſich erworben. Der Gegenſtand dieſer — iſt allerdings " 
in der Arzneykunde von erheblicher Wichtigkeit; man wirds 

daher mit gebührendem Danke ertennen, dab man nun Über - 
Senſelben mehreres Licht bekommen hat. Der Vf. iſt bereits 

als ein deukender Arzt aus mehrern feiner. ‚Schriften betannt, 

amd: in gegenwartiger hat er fich beſonders als einen ſolchen 

— mit gunſtiger Meynung gegen den Werf, nimmt 

alſo dieſe feine Schrift ſchon zur Hand, und am Ende 
Mt: ma mit Sergangen, daß man ſich nicht —R Hat; 


57 N Diefe Schrift zu Meliedern möchte mehr: Raum erfor 
Lern, als bier geitattet ik, ob. fie lei nur mehr ‚eine Stizze 
als eine ausführliche Abhandlung über die Krapkheiten der eur 

ſten Mege ſeyn ſoll, wie der Verf, felbit davon ſaget; daher 
wir ung,,nur Einiges daraus auszuheben und mitzutbei: 
len, ‚beguägen müſſen. — Unser deu erſten Wegen begre 

der Verf. den Canal, ber mit dem Munde anfangs wıd fe 
mit dem After, endiget (camalis ille, qui ore incipit, atque 
ano teıminatur): und ihr Nutzen jey sruenerley, daß der 
Körper in feinen Gefaßen und. Zellen mit Saften binreicbend 
dareus wieder angefůllt werde, und 2) daß die Saͤfte Bis 
Körpers die gehörige gute Vefchaffenheit haben und behakten, 
— naͤmlich die ns des — beſonders bewir 


t werde. Zur Verwahr vor dem Ueher 
* in die — bey dem — —————— Körper — er 
nm die Reinigungs» Organe des Körpers als das 
Kulfemistel ans welche aber der Verf. allein nicht-als genug: 
fames Berwahrungsmittskanfehen kanm fondern mit Spallan⸗ 
— im Magenſafte uͤberdies noch eine vorzuͤgliche autiſepti⸗ 
e Kraft zu dieſem Endzwecke zu finden glaubet, welche auch 
Shan angeftellten Verſuche genugfam beſtaͤtiget. haͤtten. — 
D aͤſte der Reinigungs⸗ Srgane des. Körpers muß 
Kr mit dem der erften Wege in einem übereinftim- - 
menden Verhaͤlmiſſe ſeyn, wenn die. Erhaftung des Körs 
pers dauerhaft beitehen folk: ſchon, wenn letzteres nur einiger⸗ 
maßen abweichet, und ae gehörig von ftatten gebet, erſchei⸗ 


nen — Zufalle. a — erſten Wegen N 
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Krankheiten am haͤuflgſten und öfterften. ganze ii 
ſtehet mit dieſen in Mitleidenheit, und —— a 
durch ſolche ein ſtarker Einfluß auf den ganzen Körper. i 
Mitleidenheit werde ſowohl durch die Nerven als durch die 
Gefaße bewirtet, welches der Verf. klar und deutlich darzu⸗ 
thun befliſſen geweſen iſt. Ueberhaupt koͤnnen wir von dieſer 
Schrift. behaupten, daß ſolche von ihrem Verf. in der; beften 
Orduung zur volltommenften Deutlihteit und Verſtaͤndlich⸗ 
keit abgefaßt worden. In dem Abſchnitte: de morbis pri= 
maram viarum idiopathicis, primarlis atque ſecundariis, 
fymptomaticis et canfenlualibus, — er jede derſelben 
deutlich auseinander zu ſetzen, auch werden ihre Differetigem. 
nach ihrem Gange und Xblaufe, und nach ihren. nes 
Urfachen angegeben, Chronifhe Entzündungen des Darmfas 
nals will der Verf. nicht gelten laffen. Weber die Claſſifici⸗ 
. zung der Krankheiten ber erſten Wege erklärt er fich weitläufs 
. tig; ob aber die bier angenommene von allen gebilligt werden 
wird, mögen wir nicht entfcheiden. Von dem Beinfraß der Zähne 
und den Schwärimchen wird befonders umftändlich gehandelt. 
Bas der Verf. von der allgemeinen Therapie der Rranfhels 
ven der erſten Wege Hier faget, iſt fehr ſchoͤn und einfeuchtend 
vorgetragen: auf die Ibecielle Therapie konnte er ſich micht 
wohl einlaffen, fonft wäre diefe Preißfchrift zu einem 
Buche angewahfen. Zu Ende des erften Theiles diefer 
bandlung fagt er noch etwas, die Hypochondrie, eine anitzo ſo 
allgemeine Krankheit, betreffend. Bekanntlich glaubt der 
pochondriffe, daß es ihm die Quaal erfeichtere, wenn er 

im Magen befindliche Pufe durch der, Mund ausftofen koͤnne, 

er ſucht daher diefes Aufitoßen der Luft zu erzmingen-und zu 

be ordern ; wovon aber der Verf. abrachet, da ere vor Er 
theilig hält: vielmehr giebt er ſolchen Kranken diefen R 

fie mochten ſich bemühen, die aufwärts drängende Luft 

zu halten‘, und fid) anzuſtrengen, diefe Luft durch den After 
von ſich zu geben; fo ſchwer auch dieſes ‚anfänglich zu bewert· 
ftelligen feyn möchte, wuͤrde es in der Folge doch gebAi, unb 
yon ermünfchtem Nutzen ſeyn, wie der Verf, elbft id viele 
fältig beobachtet zu haben verfichert. 


| Im ziveyten Theile dieſer gefrönten — wird 
dann noch beſonders von den Krankheiten gehandelt, die ga⸗ 

iſchen Urfprungs find. "Hiervon wollen wir nur die Auf⸗ 
hriften der verfchiedenen Kapitel deffelben herſetzen, um * 
| 8 
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den Inhalt anzuneben: alſo 1) morborum origines ex volu> 
" mine primarum vıarum auto; 2) de morbis gaftricae origi- 
nis ex primarum vjarum irritotione praeternaturali; 3) de 
morbis originis gaftricae ex chyli abündantia ; 4) morbi ga- 
ftricae originis ex chyloposefi infofhciente; 5) morbi gaftri- 
eat originis ab acrimonia ex primis viis in fanguinem de- 
lara ; sFde morbis originis gaftricae ex morbola langhinis in 
primarum viarum valıs aceumulatione, ftagnatione; 7) de 
morbis gaftricis ex organicis primarum viarum yitiis origi- 
nem dacentibüs; und 8) de Kaempfianis infarctibus. — 
Der dritte und letzte Theil diefer Schrift handelt endlich: de 
‚ morbis complieationis gaftricae. Ein Gegenftand, der al: 
ferdings für jeden praftifchen Arzt fehr wichtig iſt; wobey aber, 
wie viele wohl unbedachtſam bey Heilung der Krankheiten von 
diefer Complication zu Werke geben, nicht immer abführende 
Mittel angewendet werden dürfen: daher die Warnung, je⸗ 
desmal auf die eigene Beſchaffenheit der eriten Wege gehoͤrige 
Rüuͤckſicht zu nehmen, wohl zu merfen it. — Für diejenigen, 
die der lateiniſchen Sprache nicht Eundig find, til der Verf. 
ſelbſt, wie wir in öffentlichen Blättern angezeigt finden, ei ® 
deutſche Meberfegung von diefer Schrift veranftalten, und fol- 
che in derfelben noch meht erweitern, der wir nun mit Ver: 
fangen entgegen fehen. 22 Kb 
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Der Glaube des Köhlers von Ardennes, oder Ge⸗ 
fbichte der vorgeblichen bifchöflihen Wifitation 
des Schismatifers Philibert in einer Pfarren deg 

. Departements von Ardennes. An den Herru Erz 
bifcyof und Herzog von Rheims von Talcyrand. 

‚ Perrigord. Ich kam nicht mir hoher Wohlreden⸗ 
beit oder Weisheit verfehen. ı Chor. a, ı. Aus 
dem Sranzöfifhen, 1793. 8. 53 Dog. 


Wir koͤnnen nicht entſcheiden, ob die Geſchichte wahr, oder 

nur zum Behufe frauzoͤſiſcher eidſcheuer Prieſter erdichtet iſt; 

aber-fo viel iſt gewiß, daß der bier aufgeführte konſtitutione. 
Dps | mäßige 
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aßige Biſchof zu Sedan, Philibert, feine Sache gar ſchlecht 
zu vertbeidinen weiß. Er kam nach der bier er n Ge⸗ 
fihichte in eine Pfarrey des Departements von Arbennes, um 
da feine Vifftation auzuftelen. Weil er aber nur wenig Leute 
in der Kirche fand, fo begab er ſich zu dem eidſcheuen Vikar 
von Ardennes, ym ihn darüber zu Rede zu ftellen, daß er bie 
Leute im Ungehorfam gegen die Defrete ber. Nationalver: 
fammlung erhalte. Diefer Vikat mußte feine Pfarrey einem 
tonititutionsmäßigen Priefter inraumen, und wurde deswegen 
von einem jeiner ehmaligen Pfarrgenofien, einem Köhler, in 
feine Wohnung aufgenommen. Hier traf der Fonflitutions- 
maſſige Bifchof den Vikar mitten unter der Familie des Kb⸗ 
lers, und da entfpann fich unter biefen Leuten ein Geſprach, 
über die alte und über die neue konſtitutionsmaͤſſige Meligion, 
das. in dieſen Bogen geliefert wird. Der Köhler giebt bartum 
dem — — Dilchef eine derbe Lektion über fer 
nen Abfall won der altern romifch « Eatholifchen Kirche, und 
der Biſchof weiß darauf wenig cder gar nichts zu antworten. 
Die Gruͤnde des Koͤhlers find im Mefentlihen folgende; die 
neue Ennfitutionsmäflige Berfaffung der Eatholifhen Priefter 
ſey von den Biſchoͤfen und, dem heiligften Vater Papft als vo» 
ligionswidrig verworfen worden. Diefe Bifhoffe aber ma 
mit ihrem Oberhaupte, dem Pabit, die wahre Kirche Jeſu Chri⸗ 
ſti aug, die unter der Keitung des heiligen Geiſtes untrüglich 
ift. - Da nun die neuen konſtitutionellen Biſchoͤſe und Prie⸗ 
fter von diefer heiligen **6 Kirche fur Schismatiker 
erklart worden find: jo kann ſich kein guter karhotifcher Chriſt 
ihrer Leitung anvertrauen, alle ihre geiſtlichen Verrichtungen 
find Sottesräuberifche Unternehmungen, teil fie nicht von der 
mahren Kirche Jeſu Ehrifti authoriſirt und gefendet find, und 
fie find eben deßwegen nicht nur ſelbſt Kinder des Berderbens, 
fonderu ziehen auch alla diejenigen mit ſich in die ewige Ber: 
daanınnig, die fich von ihnen die heiligen Saframente adbmini: 
ftriren laſſen. Auf dien Gründe weiß nun der Eonftitutionelle 
Biſchof fo viel alg gar nichts zu antworten 5 und eben das bes 
ſtartt in uns die Vermuthung, daß dieſe ganze Geſchichte, fo 
wie die bier mitgerheikten Geſpraͤche, won einem Acht päpitlich 
geſinnten Prieſter erdichter find, um die Eonititutionelle Reli⸗— 
gionsverfajfung in Frankreich dem Haſſe fogenannter Achter 
Käthokten Preiß zu geben, und die fanımrlichen Eonftituttos 
nellen franzefiichen Biſchoͤſe und Prieker dem Gejpötte und 
der Verachtung des Eatholifchen Däbels blos zu ſtellen. * 
di 
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dieſe Bogen wit weniger Lenntuiß und Magigung geſchrieben - 
wären; fo würden wir ſie für ein Produkt von der Augshur⸗ 


‚ger Crjeſuiten » Bande halten , dem man den Schild —.. ans 


dem Franzoͤſiſchen — nach der Gewohnheit dieler — 
— sufgehefket hat, um. de loſe Waare ‚hefler ; ‚an den 
Mann zu Bringen. 


r 


Zehn Predigten zum Lobe des Keifigen — 
Nahrvaters Jeſu Chriſti; nebſt zween beſondern 
Reden, von der oͤſtern chriſtlich ſrommen Kom⸗ 
union, und. von dem heiligſten Herzen Jeſu. 
WVorgetragen von dem Verfaſſer der Abhandlung 
über das goͤttliche Gebot der öftern cheiftiich from· 


„men Kommunion, einem. Weltpriefter „ Pfarrer — 


des Augsburgiſchen Kirchſprengels. Mit Erlaub⸗ 


niß der Obern. Augsburg, bey Doll. 2192. ° | : 


‘7 Bogen. 


Stanislaus Aloys Baifer, vier wid zwanzig Jahre 


x 


| ei hochgelchrter Dechant bes Weihheimer acpieln | 


nerdisnftvoller Pfarrer zu Raiſting, und nun ein eben 


Kine Arbeiter in dem Weinberge des Herrn zu Seeha 
tufte aus der ganzen Fuͤlle feines tiebenden — mit 


helligen Franz von Sales: — Es lebe Jeſus, Jeſus 


der Gekteutzigte — (Das heißt, er ließ zroölf Predigten - . 


von Jefu drucken.) Damit war der verdienftvolle Manu nice 


; — er fieng noch einmal an aus der Fuͤlle ſenes 


ſrommen Degen tufen: Wo Jeſus lebr, da lebe auch 
Die! Mutte Zen mEs lebe alfo Die beilige Jungfrau 
Maria} — (Das heißt, er ließ zwoͤif andere Predigten von 
der Verebtung der heiligen Sungfrau Maria, allen ihren 
Pflegtindern zum Troſte, drucken.) Zudiefem zweyfachen Herz 


zensrufe ſetzt nun unfer Bf. dein dritten Hinzu: — Es lebe 


der beilige Jofepb, der Naͤbrbater Ebrifti! (Das heißt, 
er läßt zehn Predigten zum Lobe des heiligen Joſephs drucken.) 
— So viel von der Veranlaſſung zu diefen Predigten. Sie 


enthalten fämmtlich viele und mannichfaltige Tandeleyen mit 


dem Joferh u und mit dern aflerheiligften Kerzen den 
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An einer froͤmmelnden Sprache, und gehbren in Be zehtreice 
Klaſſe geiſtloſer katholiſcher Predigten:- 


Chemie und Mineralogie. 
Des Herrn savoifier ꝛc. Syſtem ber antiphfogiftifchen 
. Chemie. Aug dem Franzoͤſiſchen überfegt und mit 
. Anmerkungen und Zufägen verfehen, von Dr. Si⸗ 
giemund Friedrich Hermbſtaͤdt, Profeſſor der 
Chemie und Koͤnigl. Preuß. Hofapotheker zu Ber⸗ 
fine. Mit zehen Kupfertafeln. Erſter Band. 
Berlin und Stettin, bey Micolal. 1792. 428 
Seiten. gr. 8. Bioepter Band. 265 Seiten. 
ER: 5 8e- 
Durch diefe Ueberſetzung iſt num alſo das feit — | 
abren in Deutfchland bekannt gewordene neue chemilche Sp: 
ſtem des Herrn L. auf deutihen Boden verflanzt worben. Alle 
en bejondere Grundfage ſind darinn jeßt im Zufaminenhan: 
ge zu überfehen, und Eönnen nun befta bequemer geprüfet 
werden. | 
Wir wollen denen, die noch nicht damit bekannt fen 
mögen, einen kurzen Bcariff davon zu -verfchaffen ſuchen. 
Das ganze Werk befteht aus drey Theilen, wovon zwey den 
eriten Band und der dritte den zweyten Band ausmachen, 


Sm erften Bande enthalt der erfte Theil bie Beſchreibung 
von der Vildung der Mufrformigen Fluͤſſigkeiten und ‚ihrer Zer⸗ 
fegung ; von der Verbrennung der einfachen Körper und von der 
Dildung der Säuren überhaupt. In defien erftern Abfchnitte - 
. werden die Verbindungen des Märmeftoffes, und die Bildung 
der elaftiihen kuftformigen Flüffigkeit auf den Satz gegründet, 
daß die Entjernung der Theilchen von einander durch die 
Warme, ein allgemeines und beftändiges Geſetz der Natur 
‚kn, und daß dadurch feite Körper in den Iuftformigen Zuftand 
verſetzet würden, .Urter dem Waͤrmeſtoff verſteht er eine be: 
fondere im hoben Grade elaſtiſche Fluͤſſigkeit, die vermöge ih; 
xer zuruckſtoßenden Kraſt die Theilchen der Materie von eitte 

ander 


Ä 
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ander treibt, die ſonſt, nach ihrer. eignen Anzisbumgetreft, 
feft zufammenbhängen. Er unterſcheidet diefen Steff von: Lichte, 
giebt aber zu, daß beyde gemeinſchaſtliche Eiger ſchaften brfis 
Ben, Alle Körper der Nagur könnten demnach in drey ver» 
ſchiednen Zuftänden ſeſt, kropſbar und luftſormig, nach der 
Menge des mir ihnen verbundenen. Waͤrmeſtoffs erſcheinen 
Die letztern Iuftformigen Flüßigkeitent werden unter dem Na⸗ 
men Bas begriffen. . .” RE Zu 


Im zweyten Abſchnitt witd eine allgemeine Ueberſicht den 
‚Bildung und Zuſammenſetzung des Dunſttreiſes der Erde ger . 
geben. Hiernach beſteht detfelbe aus lauter tropfbaren Fluͤſe 
ſidtkeiten, die bey dem gewoͤhnlichem Grade, der Wärme und 
Druck im dunfformigen Zuftande, und in beftändiger Elaſti⸗ 


eität ſich erhalten Können, 


Sm dritten Abſchnitte iſt Die beobachtete Zerlegung der: 
atmoſohaͤtiſchen Luft befchrieben. Er zerlegte foldye dich die, 
Kalzination des Queckſubers im reine und töLtlihe Luft, und- 
beitimmte das Verhaltniß der erſtern zu 27 und der lehtern zu 
73. Er urtheilte, daß hierbey von Seiten des Metakles cine 
Verſchluckung des erftern Theile vorgegangen ſey, obſchon der 
Vertuft diefes Theils auch auf einem andern Grunde beru- 


+ 


ben tunnte, 
Im vierten Abfchnitte befindet fich die neue Nomenkſa. 
tur der Beftandtheile der atmmfphärifhen Luft. Der feite 
Grundftoff der ‚reinen reſpirablen Luſt, welchen 2. Oxyzene 
genannt hat, ift von Hermbſtaͤdt, nach dem.beygelegten Ver 
griffe Saͤurezeugend, im luftfoͤrmigen Zyflande ader faͤu⸗ 
rezeugendes Bas, der Grundſtoff des andern töntlichen Theile 
Hingegen, von 2, Azor genannt, von H, im lufeförmigen Zu⸗ 
ftande azotifches Bas überjekt worden. | 


Im fünften Abſchnitte wird die Zerlegung des fänregeugens 
den Gafes durch Schweſel, Phefohor und Kehle, nebft Ent⸗ 
ftchung der Säuren, überhaupt befchrieben. Bey der Wer, 
brennung diefer Körper in der reiuften Lebensluft verſchwaid 
die Luft gröftentheils, und die Mefte der verbrannten Kdıper 
sogen gerade um jo viel mehr, als das Gewicht von dem vers 
ſchwundenen Lufttheil betragen hatte. L. ſetzt Kerbep voraus, 
- was er aber an keinem Orte bewieſen bat, daß dir fe drey breuns 
baren Körper eine einſache Natur hatten, unzeriegbar wären, 
beym Brande alfo nichts in die Luft entmwichen ließen, ſon⸗ 

- | dern 





dern der Bebenstuft-ihren feſten | 
zogen, mit ſich verbänden, und 

delt wuͤrden. Bierbey bat auch ſelbſt 
mer Freund dieſer neuen Theorie, ſich nicht 
den ſcharſſinnigen Einwurf &; = ju machenz d 
Moff, als dentbare 

leichter Stoff jeyn, ufdsale "Folder x > 5 
wicht des fAurebildenden ea, vermini ü 
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‚wenn ee damit verbunden fer; und 8 —** 
die biebey erzeugte konkrete Pheofpborfänt —* —* 
gen e, als dit ganıe Stumme des. h nr 


des ver — ** Grundſtoffes des. Gates, — 
Einwurſe laſſen fich darüber noch mehrer radıeh, e Ss 
“2. B. erweislich ſalſch, daß ——— mmune 
dieſer Körper in ganz reiner Luft ebenfalls tem f >, 80, 
Aotiſches Gas, Finder ſich allezeit im Leber 5* | 
folae ®. aus diefen Verfvielen, Daß bey jeder a eine 
—— — — an ih 
t eine gu * Pers un daß 
der brennende 8** — IE +1 | 
Kohle zur Kohlenſture —— — an 
voiſters —ä 27). fon 1 Bu 
nur der fihmwarzfärbende Theil derjelben ik erfte er 
ja darunter eben das, was AR Seohikaer‘ onft ogiſt 















genennet haben, ſo iſt es ja ein, offenbarer. Wortj ” nt h 
bies Weſen verleugnet, ur daſſelbe 26 mr A 
ger DBenermung zu feinen | Härnngen. aufm, ® x 3 # 


| id Tee 
Im ſechſten Abſch — ment We, — 
—* deſonders der aus Salpetet und & —— 
——*— Weil nach 2, Vegriff die Säuren,fie 
* fanden der Saͤttlgung mit dem füurejeugen 
befinden toͤnnen, welches did Phle iſtiter der 
mit verbunduen Portion — | 
diefe Abartungen im franz durch. A A 
Endſylden auszudruͤcken, und. —— üchti⸗ —* om 
fäure acide fulphur&ax,, die gewoͤhnlich⸗ 
aber acide fulpburique, . Dieſe 
2. Begriff unvolltommne und.vollldmmne 
feßt ; fo bey andern Fällen Bit Sana itriolſ 
het, er ganz DOT. —* ment: — 
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Der ſtebente Abſchnitt enthaͤlt die Zerlegung bes fire 
zeugenden Gaſes durch Metalle. Wenn Metalle ti reiner 
Luft durchs Feuer verkaltt. werden, fo. vermindern fie die 
Menge der: Luft und nehmen am Gewichte zus; das heißt nadı 
?. Begriffen, fie ſchlucken den fäurezeugenden Grundſtoff des 
Luft ein, und werden dadurch ſchwerer dann heißen fie. orM ı 
dirte Mieralle, Das Widrrnatuͤrliche diefes Begriffs, nad 
weldyen fich zu dem gluͤenden Metall ein Weſen aus der Luft 
zudrännen foll, muß alfo garnicht in Ermmäaung gezogen wer: 
den? Der Grund wird in der groͤßern Vetwandſchaſt des ſaͤu⸗ 
tezeugenden Stoffs mit den Metallen, als mit dem Waͤrme⸗ 
ſtoff, geſuchet. Hierbey werden ebenfalls verſchiedne Grade 
bei Oxidation, nach dem mehr oder wenigern Beytritt jenes 
Stoffes, anachemmen. 


* 
Im achten Abſchnitt wird der Grundſtoff des Waſſers 

und deilen Zerlegung durch Kohle und Eifen befchrieben. Wenn 
Waſſerdaͤmpfe durch glüende gläferne Rohren, worinn Kohlen 
. oder Eifen befindlich find, geleitet werben, fo wird im erften 
Fall Kohlenfäure und brennbares Gas, im andern Falle aber 
Feine Kohlenſaure, fondern nur entzündbares Bas, erhalten; 
So viel das Waffer hierbey am Gewichte verloren; hat das 
Eifen,; das dadurch verkalkt worden, atm Gewichte zugenems 
men. Dies ſteht L. für eine-Zerlegung des Waffers an, das 
aus fauregeugenden Grundftoff und dem Grundſtoff des ent⸗ 
zündbaren Cafes, ader dem waſſerzeugenden Stoff beſtehen 
oll, bavon der ſurezeugende Stoff mit dem Eifen verbunden, 
der andere Theil in Verbindung des Waͤrmeſtoffs die brennba⸗ 
se Luft bilde. Im andern Falle aber werde mus dem Kohler 
ſtoff und dem fäurezeugenden Stoffe die Kohlenſaäute zufams 
miengefeßt. Bloße Wafferdünfte durch gluͤende gläferne Roͤh⸗ 
ren geleitet, follen gar keine Gasart verurſachen, woven doch 
nad) vielſaltigen Erfahrungen das Gegentheil bekannt genug 
iſt. In diefem waſſerzeugenden Stoffe; der durch Verbin: 
dung mit Waͤrmeſtoff die brennbare Luft darftellt, glaubt ©. 
Änen neuen entzündlichen Körper gefunden zu haben, den er 
doch im reinſten einfachften Zuſtande eben fo wenig abgeſon⸗ 
dert barftellen kann, als die Phlogiftiter ihren. behaupteten 
brennbaren Grundftoff, der auch, nad) genauer Erwägung, 
mit diefenk vbllig gleichartig zu ſeyn ſcheint. Alſo feheine L. 
oft gegen die Phlogiftiter mit ihren eignen Waffen zu ſtreiten 
Die angeführten Beftandtheile des Waſſers fucht er > duch 
| ujams 
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Zufammenfekung zu erhärten, indem er einer Einftlich 
veranftadteten Verbrennung des brennbaren Gaſes in der Le: 
bensluſt, nach der zum groͤſten Theile erfolaten Verſchwin— 
dung der Gasarten, eben fo viel Waſſer am Gericht erbalten, 
als.jene vorher gewogen haben. - Es fcheint aber hierbey Hru 
L. und allen andern, die diefen Verſuch angeſtellet haben, der 
beträchtliche Umftand entgangen zu ſeyn, daß hierbrp am Ende 
nie ein luftteerer Raum eutſteht, fondern allegeit ayoniiches. 
Gas überbteibt. Diele Waflerlehre, die von den Antipldosi- 
flitern’als eine der wichtieften Stüßen ihres neuen Gebäudes 
betrachtet wird, ſcheiut alfo gar Feine dauerbajte Feſtigkeit zu 
haben, Sie fcheinen dabey ihren eignen Grnadlab aus der 
Acht gelaffen zu haben, daß alle Sasarten durch Märmeiloff 
ausgedehnte feite Korper find, und dag der felte Grunditeff 
des Waffers auch eben der Grundſtoff des entzändbaren Saſes 
fed, bey deffen Verbrennung wohl eine Wiederherſtellung des 
Waſſers, aber keine Erzeugung dentbar und erweißlich 


Der neunte. Abfchnitt enthält die Berechnung von der 
Duantisät des Waͤrmeſtoffs, der bey verkchiednen Arten der 
Verbrennung entwickelt wird, und in den folgenden wird die 
Verbindung. der brennbaren Subſtanzen unter einander, die 
Befchreibung der Sauren von mehrern Grundbafen, die Zer⸗ 
legung der Pflanzen » und thierifhen Stoffe durchs Feuer, die 
Zerlegung der oridirten Pflanzenſtoffe durch weinigte Gaͤh⸗ 
rung, die ſaule und ſaure Gaͤhrung, die Erzeugung der Neu— 
tralſalze, nach eignen Grundſatzen, befchrieben, 


Der zweyte Theil handelt von der Verbindung der Saͤu⸗ 
ten mit den ſaizſahigen Grundbaſen, und von der Erzeuqung 
der Meutralfalze, in tabellariichen Abriſſen diefer verfehiednen 
Verbindungen. | 


Am zweyten Bande, melcher den britten Theil dieſer 
- Schrift enthält, wird in acht Abfihnitten die Befchreibung der 
verſchiednen Vorrichtungen und der Handgrijfe bey den chemiz 
fhen Operationen erteilt. Won Inſtrumenten, die zur Ber‘ 
ſtimmung des abfoluten Gewichts und der beyifilhen Schwere 
fluͤſſger und feſter Korper gehören; von der Gaſometrie, oder’ 
den Arten, die Gasarten nad) ihrem Volumen zu meffen, von, 
einander zu feheiden und nady dem Gewicht zu beftimmen ; 
von den Apparaten, die fi) auf das Maas des Wärnieftofie, . 
beziehen; von dem blos mechanifchen Operationen, — 
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Chemie: 599" 
- Mitteln, welche die Chemie anwendet, HiATHeilchen det Kht⸗ 
per von einander zu trennen, ohne fie zu zerlegen, und umges 
kehrt, fie wieder mit einander zu vereinigen 3, von den prev⸗ 
matiſch · chemiſchen Deftillationen, den metalliſchen Aufioſun⸗ 
zu einigen andern Operationen, die ſeht zufamtmengefetste 
ate erſordern; von den Operationen, die zur eigentlichen 
Verbreunung und zum Dee en gehorens und von. den ub⸗ 
thigen Inſtrumenten, um die Körper bey fehr hoben Tempe⸗ 
gaturen zu bearbeiten, - Ri 
Die Weberfeßung diefer Schrift, deren Original wir niche 
zur Hand haben, fcheint getreu umd gut gerathen zu fipn, 
Beſy der neuen frangofifchen Nomenklatur hat der Weberfeger 
zwar immer die Hauptbegriffe zu- erhalten geſucht „.odihet et» 
roas hart auffallende Namen daraus. entitanden ſtud; doch Lat 
er auch wieder in andern Fallen die Benenmumgen-giuctlicher; 
gewahlet. Unter den noch befonderh wsitläuftisern Zuſehen 
bes lieberſetzers, auſſer den unter dem Tert befnälihen Ans. 
merkungen, worinn zwar Überhaupt das neue Syſtem mehr 
zu vertheidigen geſucht wird, finden ſich dennoch allerhand Be⸗ 
dentlichkeiten, Einwuͤrſe und Angaben von noch zu erbrtern⸗ 


den Umſtaͤnden. 


Die folgende Zeit wird gewiß durch den thaͤtigen Fleiß 
der Deutfchen die Entfcheidung zwiſchen den Phlogiftitern und 
Antiphlogifitern endlidy bewirken, und die bey letztern noch obs 
waltenden Täufchungen heben, wovon fich Her, nicht entbre⸗ 
cher kann, ben diefer Gelegenheit cin Beyſpiel mit, anzuflih⸗ 
ten. Schweſel und Fert find beydes brennbare Korper, die 
feine Säure zu erkennen geben. Nach Einwirkung des Feuers 
aber kemmen aus beyden Säuren zum Vorſchein. Won biefen 
glaube num Hr. L., daß die Säure des erftern, nad) feiner 
vorgefaßten Meynung, durch Bentritt eines gewiſſen Beſtand⸗ 

eils der atmoſphaͤriſchen Lufe erſt erzeugt und zuſammenge⸗ 
se ſeyn foll; die leßtere aber ſieht er richtig für ausgeſchie⸗ 
den. an, ob fie gleich beybe auf einerley Art erhalten werden, 
Solite man alfo nicht am tichtiaften urtheilen, daß, fo wie aus 
Zus. ad ©. 423, Th. I. die Säure geſchieden und mit dem 
che verbunden und daraus fettfauter Kalch erhalten werde, , 
eben fo auch der ſchwefelſaure Kalch entftariden fen, der Aus 
der Verbindung des Schmwefels mit lebendigem Kalche durch 
Huͤlſe des. Feuers erlanget werden kann, und daß fololich die 
dazu erforderliche Schteielfäute eben fo gewiß aus dem Schwe oo 
fel, ohne vorgegangene Entſtehung, gefchieden ſeyn muͤſſe 
9.4.0.9. 1,D,2.8r Ville Keft, Q Da 
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Da teir den nhſten Abſatz niederfchrieben, alatıbten wie 
noch nicht, daß der Zeitpunft fo nahe fen, in welchem die voll⸗ 
kommne Entſcheidung zwiſchen den Pplogiftifern md Anti 
phlogiſtikern vollendet werden würde, der doch nun ſchon wirk⸗ 
lich eingetreten iſt. Nach Welitumbe neueftem Verſuch hat 
feifch bereiteter rother Queckſilberkalch bey deſſen Wiederherſtel⸗ 
lung auch nicht ein Luftblaͤschen gelieſert. So iſt denn dies 
wieder ein ſtarker Beweis, von dem raſtloſen Beſtreben unfes 
ver deutichen Chemiften, Wahrheit zu ſuchen, und daß fie: 
nicht eher ruhen, bis fie die Grundlofigkeit der auch noch fo 
ſehr glanzenden Hirngeſpinſte enthüllet haben. Nun wird 
auch der Hr. Ueberſ. die in feinen Noten den Phlogifti 
auſgeworſenen Fragen, nach den Grundfatzen des Brennbar 
ren Stefis, wohl bald ſelbſt zu beantworten wißen, die er bike 
her für unbeantwortlich hielt, und die wir ihm zu beantwotten 


ee waren, ſolches aber jet nicht mehr für noͤthig halten r 


Bhf eines franzoͤſiſch Tatelnifch italienifch * 
‚Shen Nomenklatur der neuern Chemie, nad) Ba⸗ 
de frey bearbeitet und vermehrt von teutſchen 
* Deransgeber, - Seipzig, in der — —* 


1792. 8. 88. 


Der Str Ver. hat nad) Bacher, Brngnatelti und Sir: 
tanner die neue Terminologie der Chemie in alphabetiſcher 
Sıdınıma zuſammengeſtellt, und, wie Recenſ. bey einiger Ver⸗ 
afe: hung gefunden, ganz richtig und genau angegeben. Für 
An langer, die mit diefer neuen Terminologie noch nicht befannt . 
find. Eonnen diefe wenige Bogen zum Nachſchlagen alfo gang 
brauchbar ſeyn. Gemeinnäßiger tohrden diefelben geworden 
feyu, wenn der Herausgeber wenigſtens bey den neuerlich bes 
kannt gewordenen Körpern auch eine Hinweiſung auf die 
Schriftſteller —5 — haͤtte, die dieſelben zuerſt oder am 
— beſchrieben haben x 
n. 
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Weltweisheit. 
Sogif für die obern Claſſen in gefehreen Schulen ‚ bee 
arbeitet von Joh. Georg hr, Hector und In⸗ 


fpeftor des Windspelmifchen Öpmnaftums. Nuͤrn⸗ 
“berg, bey Stein. 1792. in 8. 152 Seiten, 7 92. 


hätten wir alſo nun auch eine Kantifche Logik für ge⸗ 
ehrte Schulen, worin nicht nur mas Kant feldft hierüber vora 
getragen hat, ſondern auch aus den Reinholdiſchen Schriften 
dag hieher etwa gehörige deygebracht iſt. Unſrer geringen 
Einſicht nach iſt die Kantiſche Philoſophie nur für ſolche, die 
von Philoſophie Profeſſion machen, fir Gymnaſiaſten 
nicht inf geringſten, und es iſt immer früh genug, wenn Stu⸗ 
dirende Auf Atademien damit erſt bekaunt gemacht werden, _ 
he) mehrern Borrath von Kenntuiſſen eingeſammlet has _ 
en. Die Logik, in deren Wefentlichem doch das neue Ey: 
ftem feine Veränderung gemacht hat, bedarf es nicht, nach 
diefer Form ſchon auf Gymnaſien gelehrt zu werden, da fchen 
die gewoͤhnliche und leichtere meiftens fehr abfchrecfend und 
ocken gehalten, und diefe Milfenfehaft ven. den meiſten nur 
och eines alten Herkommens halber gehöre wird, Mir 
ten fehr, der Verf werde entweder durch diefe neue Ger 
ſtalt noch mehr vom Stubdium der Logik abſchrecken, eder, falls 
es ihm gelingt, einigen Eifer zu erwecken, nur Nachbeter bil⸗ 
den, Die Einleitung gehe von den Vorſiellungen, und deren 
Arte aus, um daraus die Theile der Philoſophie, und-unter 
denen” auch die Logik herzidleiten, weil die Philofophie mit 
Bearbeitung der Vorftellungen ſich befchäftigt. Uns dunkt, 
das hätte alles gar fügfich dahinten bleiben können; ſuͤr Gy⸗ 
mnaſiaſten ift cine Weberfiche der gangen Philoſophie, und ide 
rer Eintheilung noch zu hoch: dafür haͤtte von dein Zwecke, 
und dem Nutzen der Vernunftlehre, nad) einleuchtenden, und 
leicht faßlichen Erfahrungen mehreres gefage werden follen, 
Aber auich die Darlegung diefer Gedanfen, vote viel ſchweres, 
und ſolchen Anfaͤngetn unerreichbates euthaͤlt fie nicht! Der 
Verſ. legt nach einer kleinen Erlaͤuterung den Reinholdiſchen 
ap bg sauer zum Grunde, und definiert, dem zufelae, 
Subjekt durch dasjenige, was im Bewuſtſeyn durch ſich ſelbſt 
von der Vorſtellung und dem Objefte unterſchieden, und durch⸗ 
deffew Thärigkeit die .n hervorgebracht wird: das * 
42 — et 
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jeft, durch dasjenige, was im Demufitfenn durch das ubjett 
von der VBorfteluna und von dern @ubjette unterſchieden wird, 
und welches dem Subjette die Beranlaflung giebt, die Vor⸗ 
ftellung zufammenzuferen ; die Toritellung endlich durch das. 
jenige, was im Bewuſtſeyn durdy das Subjett von dem Objett⸗ 
und dem Subjekte unterichieden, und an demſelben aufgefapt 
wird. Daß diefe Erklärungen einem Anfänger fahlich gemacht 
nerden können, zweifeln wir ſeht, befonders da fie dom tleinen 
Fehler an fich tragen, auch geübtern nicht wohl faßlidı werden 
zu können, weil jede Definition ſchon die andere vorausicht, 
mithin, was man einen Zirkel fonft zu nennen pflegt, in fich 
eufbalt. Um das@&ubjekt-zu tennen, muß man ſchon das Ob» 
jett und die Vorftellung kennen, und wiederum kann man bag 
Dbjekt nicht kennen lernen, ohne das Subjekt und die Bopr 
ſtellung ſchon vorher zu feinen. Die Bernunftlehre.erklärt 
der Verf. feinen Vorgängern gemäß durch die Wifienfchaft der 
Kegeln des Denkens, Denken aber durch neue Werbind 
des ſchon vorgeſtellten Mannichfaltigen, Er erwaͤgt nicht, var 
bisher auch die Kunft zu beobachten, -Verfuche zu machen; Der 
fchreibungen zu entwerfen, der Vernunftlehre einverleibt wor 
den find, undadaß num diefe fo nuentbehrlidhen Theile auf ein 
mal. weggefdmitten werden, ohne daß man meiß-twohin fie 
tommen follen. ine Logik fir. Gymnaſſaſten wuͤrde, unlerm 
Ermeßen nach, mit biefen vorzuͤglich ſich beſchaͤftigen, und burch 
fie und ihre Uebung zu hoͤhern Kenntnißen vorbereiten mäflen, 
theils weil dieſe Theile der Faflungstraft der Anfanger mebr 
angemeſſen ſind; und theils, weil fie allem übrigen Denken 
zum Gruude liegen, und an ihnen der Geiſt zum eignen Drn« 
ben vornehmlidy kann gebildet und geſtaͤrkt werden. So erfor» 
dert es auch der natürliche Bang des menſchlichen Geiſtes: wir 
beobachten Marche. Verſuche, und entwerfen Wilder , che wie 
Begriffe machen, und Schluͤße bilden. Daß det Berf. feine 
Logik in die reine und angewandte abtheilen, und jede beſon⸗ 
ders behandeln wird, laͤßt ſichsus dein Geſagten von wornber 
ſhon erwarten. Daß dieſe Eintheilung ihren twifjenichaftli« 
hen Nitzen hat, das ven einander zu jondern, was in der 
Vernunftlehre a priori ertanrit wird, von dem mas qur die 
Erfahrung an Hand giebt, geben wir zu. Daß aber fie in 
ber Bearbeitung einer, brauchbaren Vernunftlehre, befonders 
fur Arfanger, rathſam ift, glauben wit deshalb nicht zugeben 
‚zu müßen, - Die Matım Handelt nicht nad unfern Abftrattio» 
nen, und das ganz seine iſt nirgend, oder hoͤchſt felten, Genen _ 


ftand 
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ftand ihrer Wirfungen. Eine dem Ahfänger Brauchdate und 
verftändlihe Vernunftlehre mug der natürlichen‘ Ausbildung 


des Geiſtes auf dem Fuße folgen, und von dem Sinnlichen zum 


Bübdlidyen, von Ba zum Verſtandlichen und Weberfinnlihen 
ihn almählig hinaufheben; fie'darf alſo von der reinen Ver⸗ 
nunftlehre durchaus nicht anheben.” Die reine Logik hebt der 
Derf. mit den Definitionen von Begriffe folaenderneftalt an: 
in weiterer Bedeutung heißt Begriff rine Vorſtellung, in der 
ein Mannichfaltiges verbunden wird; — in engerer eine Vor⸗ 
ſtellung/ worinn das Mannichfaltige einer andern Vorſtel⸗ 
lung auf Einheit gebracht worden iſt; — in engſter, eine 
Morftellims, worinn das Mannichfaltige der Anſchauung ver⸗ 
dunden worden. Wie dieſe Erklaͤrungen einem Neulinge im 
Senten faßlich gemacht werden konnen, begteifen wir wenig⸗ 
ftens nicht Zudem graͤnzen die Ausdruͤcke fo am einander, 
dag an der Werftänblichkeit fait zu verzweifeln ift; was für 
«in Unterſchied ift unter Verbindung eines Manmichfaltigen 
und deſſen Bringung auf eine Einheit? Zwiſchen Bringung 
» Des tigen auf eine Einheit, und Berbindung des 
Maännicfaltigen einer Anfchauung ? Zwiſchen dem Manriiche 
faltigen einer Aufhauung, und dem Mannichfaltigen über: 
haupe? Weun bier der Anfänger nicht verzweifelt; fo reißen 
wit nicht, wo er verzweiſeln follte! — — — 
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Aphorismen uͤber das Erinnerungsvermoͤgen in Ber 
ziehung auf den Zuftand nad) dem Tode. Tuͤbin ⸗-· 
: . gen, bey Heerbrandt..1792. 8..123 Seiten. 8-92. 


"CH Ye Lofer finden in diefent zwar kleinen, aber wohlacratbenen 
Ferſuche eines Hungen hoffnungsvollen Gelebrten eine Frage 
abgehandelt,/ ‘die fur keinen, der nicht ſchon zum voraus gegen 
ein zutünftiges Leben bey fich entichieden hat, ohne Juterefle 
ſeyn kann. Werden wir uns in einer andern Welt der ges 
aenwaͤrtigen wieder eriinern?“ Weber diefe Frage hatte det 
Herr Prof. Villaume in zwey Vorlefungen, die in feinem Ver⸗ 
ſuͤche über einige pſychologiſche Fragen enthalten find, eine Uns 
terfuchung angeſtellt, und fie. aus mehrern Gründen verneiten 
Yu muſſen gegiaubt. Hierauf anttvortet nun der Verf. der ge- 

\ gemvartigen Schrift/ ——— ſo, daß er zuerſt oinige er 
€ 453 y gehd⸗ 
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gehörige Hauptſatze uͤber das Erinnerungsvermoͤgen und 
Zuſtand nach dem Tode vorausſchickt, und, alsdann die be 
Vorleſungen ſeines Gegners in mehrern Abſchnitten, Die er 
immer ſogleich mit feinen Gegengruͤnden begleitet, narız und 
unverändert einrückt. Ueber dieſe wortliche Wiederholung 
ber Villaum. Abhandlung entſchuldigt er ſich aleih, Aufangs 
in einer Note, wir glauben aber nicht, daß er eine Entihul- 
digung 1öthig hatte,  Wenigfiens, konnen, num auch diejenigen, 
die den Verſuch über einige pſycholog. Fragen ‚nicht. felber beit 
Ben, die yon beyden Theilen vorgetragnen Gruͤude * 
ter und ſicherer mit einander vergleichen und beurtbeilen, un 
für die audern ift es doch ‚auch kein groffer Verluſt eine. 
£leine Abhandlung noc einmal zu bezahlen, Einen Auszug 
aus diefer Schrift unfern Lefern mitzutheilen, halten wir, für 
überfluffig, ſtatt deffen alſo wollen wir ibuen jur fangen, was 
für einen Eindruck das Ganze we gemacht hat. Es iſt 
wohl nicht zu laugnen, daß der Kerr. Prof, Villaume feinem .. 
Gegner an Wig und lebhafter Einbildungstraft weit.überkigen 
it, dagegen aber zeichnet ſich diefer durch eine.defte rubigere 
und gründlihere Beurteilung aus, Nur haͤtten wir er 
wuͤnſcht, daß er das Schwanfende und Unbeftimmte, das fi 
unferes Erachtens in der ‚ganzen Billaum. Abhandlung zeigt, 
ſchaͤrfer ins Auge gefaßt, und ihn verzüglic ven diejer, Seite 
angeariffen hätte. Man weiß nämlid,: mern man die Dil. 
Borlefungen auch noch fo auſmertſam lieſt, doch nie recht ges 
wiß, mas er dern eigentlicy behauptet, ob er ganz und gar 
alles Gedaͤchtniſt, ‚alles Erinnerungsvermögen üben 
baupt aus dem zutünftien Leben binmweanimimt, oder nur 
das Bermöaen, fid) des Öcgenwärtigen zu erinnern, mb 
auch dieß keßtere angenommen ,' bleibt. &8 immer noch under 
imnit, 06 er gar alles Andenken an unfer jetziges Dafevu 
berbaupt, oder nur die beſtimmte (Erinnerung an bie 
sinzelnen Auftritte und Veränderungemdeflelbeh auf 
bebt. Man begreift es leicht, daß bey einer grundlichen Der 
antwortung der obenangezeigten Hauptfrage ungemein wiel auf 
die genaue Beſtimmung diefer befondern Fragen ankommt, 
Unfer V. bar euch, wir mollen es nicht laͤugnen, diefe Unbe⸗ 
ſtimmtheit in der Abhandlung feines Gegners wohleingefehen 
und gerugt; aber doch immer nur wie im Vorbeygehen, unb 
wie arg duͤnkt, nicht mit derjenigen Ausführlichteit, mit 
es hätte gefchehen follen, und alje auch nicht mit dem Votrbe 
ben et daraus hätte zichen können, denn nur ven — 
er 
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her: konnte er feiner Behauptung ein entfcheidendes Leberges 
wicht verfchaffen. Wollte nämlich fein Gegner in dem zus 
Ffünftigen Leben gat Feine Gedaͤchtnißkraft mehr ſtatt finden 
laſſen, ſo muͤßte er uns auch eine ganz andere Art zu denken, 
zu urtheilen und zu ſchlieſſen geben, und alſo neue Weſen aus 
ung Waften; ; wollte er hingegen irgend ein Erinnerungsvermd- 


gen.dafelbft zwar annehmen ,.es aber. ganz und gar wur auf. 


die Auftritte des zukuͤnftigen Lebens einfchränfen, und als 
fes, was zu unferm gegenwärtigen Dafeyn gehört, davon 
ausfchlieffen, fo mußte diefes entweder abermal ein ganz neues 
Vermögen unferer Seele ſeyn, von dem wir jeßt ‚noch gar 

nichts befißen, und das würde wohl sieralich willkuͤhrlich ange: 
nommen, ‘oder wenn es im Grunde immer nach eben die Ges 
daͤchtnißtkraft felber ſeyn ſollte, die wir jetzt ſchon haben, ſo 
möchte man etwa wohl nicht ohne Grund vermuthen koͤnnen, 
daß nicht alle einzelne Auftritte und Veränderungen des 
gegentpärtigen Lebens ewig in uns haften werben, aber daß 
auch gar. keine Spur mehr von. unferin gegenwärtigen 
Daſeyn, und von den wichtigften Begebenheiten deflelben in 
der zukünftigen Welt. wenigſteus noch lange genug zurückblei⸗ 
ben ſollte, dieſes anzunehmen, würden uns alle feine Gründe 
nicht bewegen koͤnnen. Doch ift irgendwo das Motto wahr, 
womit unfer Verfaffer ſeine Abhandlung befchlieft, fo ift es ge» 
wiß in allem dem, was. die zukünftige Welt angeht: 

‚Quantum eff, ‚auod nefcimus!. 


%, 
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‚Buberläffge und in. gang Deutſchland brauchbare geo · 
.;  metrifche Tabellen für Befiger großer Landguͤter, 
fir Deconomen und. Berwalter, auch überhaupt 
für alfe diejenigen, welche oft Land zu, meffen has 
ben, und zwor KRunftverftändigen zur Bequemlich 
feit, Unkundigen. aber zur Richtſchnur. Nebſt 
deutlichen Unterricht für die, fo- feinen bedürfen, 


von A. G. Luͤdemann Padamimann u Schweck⸗ 
| baufen. 
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"haufen im-KHochftift Paderborn. Hannover, bey 
Ritſcher. 1792. 307 Seiten. 8. 10 &. 


Es werden oft Pilze don einer gemiffen Anzahl Quadratru ⸗ 
then zu mancherley Gebrauch jährlich an andere zur Nutzung 
ausgethan, oder doch zu andern Zwecken beſtimmt. Damit 
nun, dieſe abzumeſſen, nicht immer ein Landmeſſer geholt wer⸗ 
den dürfe, fo bat der Verf. Verwaltern und Oeconemen, und 
allen, die der Titel angieht, zum Beſten, Tabellen berechnet, 
mit deren Hüffe auch in der Yandmefunft ganz unerfahrıie 
‚dies Vefchäfte mit Erfparung der Koften ſelbſt follen uͤberneh⸗ 
wien formen, Allein, die auf diefe Arheit vervandte Dtübe, 
ob fie gleich. in ſich nice fehr groß ift, hätte ber Derf. bod 
erſparen koͤnnen, Denn nicht allein ift der Nutzen diefer Tas 
beilen, ob fie zwar freplich wohl in ganz Deutfchlaud brauche 
bar ſind, dennoch, wenn man auch feßt, daf bey den Zahlen 
feine Druckſehler eingefhlichen find, fehr eingefchräuft,, ſon⸗ 
dern eg.ift auch. ber Unterricht fo deutlich nicht, ale der-Titel 


mahnt, wenigſtens für die Claſſe Lefer und Schüler, die der - 


Verf. vorzüglich zum Grunde fegt, theils lange nicht voll 
ſtaudig genug, theils führt er auch ſolche, wenn fle ohne weiter 
tes Nachdenten folgen, ganz irte, fo daß fie in 10 Fällen - 
kaum einmal das richtig erhalten mögen, was fie ſuchen. Die 
"Tabellen fangen mit s Auadratruchen an, und gehen in der 
Drdnuhg der Zahlen bis zu 42 Nuthen ; dann durch bie Zeh⸗ 
‚ Mer von⸗ 40 — 100, und endlih find noch 110. ı20, 240 
AQuadratruthen beygeſuget. Woher weiß aber der Verf. ob 
nicht auch 3. E. 58, oder 64, oder 130.10. Quadratruthen eins 
mal abzufteden ind? Sie geigen ferner bey einer gegebenem 
oder auch angenommenen Breite, die erforderliche Länge, und 
die Breite fange durch alle obgenannte Ruthenzahlen hindurch 
mit s Fuß an, und gehe durch halbe Fuͤße bis zu 10 Ruthen. 
Koͤnnte aber, zumal bey größern Plaͤtzen, die Breite nicht eben 
fo gut z. B. in, sah nf.m. Ruthen ſeyn ? Wie fehr verärber« 
lich iſt nicht Alles dies! Geſetzt aber auch, daß die Tabellen 
hinlanglich Falle euthielten, fo bez fie ſich doc ihrer Na⸗ 
tur nach nur auf Rechtecke, und fonnen nur da angewandt 
werden, mo entweder bie Grenzen der Felder ſchon rechtwink⸗ 
licht find, oder — an aus dem Lande * ee — 
genommen wer ann, und wo man licht Linien 
‚auf einander zu ſetzen weiß. Aber 53 ſchwoeigt bie —— 
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fung ganz ſtill. Sagt nur, man ſoll eine Breite abmeſſe 
‚und.denn in’ der Tabelle die Länge füchen, Um die Winf 
befümmert fie fid gar nicht. Und was von mittlern Breiten 
von. dem Verf. auch angeführt iſt, ift immer doch unrichtig, 
— die Winkel nicht recht, oder Parallellinien gegossen 


Wu, 


Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels, 
von Zohann Eckert Bode, Königl, Preuß. Aftro» 
nom, Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften u. 
der Geſellſchaft narurforfchender Freunde zu Ber» 
lin. — Sechſte verbefferte Auflage. 612 Octav⸗ 
ſeiten, mit des Verſaſſers Bildniß, funfjehn Ku⸗ 
ppfertafeln und einer allgemeinen Himmelscharte. 
’ Berlin, bey Himburg. 179%. 4 ML. 


gie fünfte 1783; jego find neue Entdeefungen und Bemer⸗ 
tungen eingeruͤckt; um Platz zu erhalten, ift der Lauf der Pla. 
neten nur für bie in diefem Jahrhunderte noch übrigen neun 
Sahre ftehen geblieben, auch im deu Kupfern ift unterfchiebe, 


. Mes verbeffert worden. Diefe Ausgabe ifk der Durch, Herzen 


‘ 
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ion von Sacfen ; Gotha zugeeiguet, 
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geben und Schriften Simonis Lemnii, worin beſon⸗ 
ders von ſeinen beruͤchtigten Epigrammen hinlaͤng⸗ 
Ihe Nachricht ertheilet wird, von G. T. Strobel, 
Paſtor in Wöhrd. Nürnberg und Altdorf, bey 
Monath und Kußler. 1792. 156 ©. 8.9 


Nicht mehr und nicht weniger als ein befonders -veranftali» 

ter Abdruck desjenigen Verſuchs, über das Leben und die - 
Schriften diefes aus Sraubündten bürtigen,, nicht fchlechten 
Kopfes, womit Herr Str. den dritten Band feiner nein - 
age zur Literatur des XVIten Jahrhunderts eröffnet 
245 hatte. 


6 Oelehttengeſchichte. 


hatte. Der Veil unfrer Allg. d. Bibl. worin die Fortſehung 
dieſer Beytraͤge angezeigt wird, ſchwitzt vermuthlich ſchon un: 
ter der Preſſe. Mer, verweiſet daher, auch was iegenden 
Artikel bervifft, auf den davon gelieferten. ſummariſchen Aus⸗ 
zug, und die dabey etwa gemachten Bemerkungen... Da ſchon 
mehrere Literaroren, und auch Kefling in feinen 
Schriften erfter Ausgabe, fih mit Lemnit Schickſalen, und 
dem Benehmen Autbers dabey, beſchaͤftiget? fo iſt es * 
nehm, nunmehr Altes bepyſammen, und mit den 
erheblichen Erlauterungen bereichert zu finden, die Herrn Str. 
gewohnter Fleiß dem Ganzen zu verfchaffen bat. Daß 
ſolcher dieſen Auſſatz beſonders abdrucken lich, denen, bie 
fih-mit Gelehrtengeſchichte im engſten — beſchaͤſtigen, 
deſto lieber ſeyn, da in den Beytragen ſelbſt Ach fo manches 
befindgt, das auf biographiſche Litteratur eine nur entfernte 
Beziehung bat. Wenigſtens find dergleichen aus vermifchten . 
Sammlungen dezonene Abdruͤcke ungleich eher zu billigen, 
als das Verfahren vieler von unſern Schriftſtellern, bie, nach⸗ 
dem ſie eine Menge von Aufſatzen einzeln der Preſſe uͤberge⸗ 
bei, eh man ſichs verſlſeht, mit ganzen Sammlungen zum 
Vorſchein kommen, ein oder das andere friſche Stuͤck Arbeit 
darunter werfen, und ſomit den Beutel des kg zu dep⸗ 
pelter Ausgabe nothigen. Daß keine Meſſe ohne dergleichen 
Binanzpperationen vorbeygeht, ift bekannt; und je befler der 
Schriftſteller iſt, der ſolche Brandſchatzungen ‚fi zu Schul 
den komgen laßt, defio verdrießlicher wird es, ihm von. einer 
fo unliterapifchen en kennern lernen zu muͤſſen. 
-Ea. 


Veber die.) angfien Schickfäle der Alexandri- 

. nifchen ‚Bibliorhek. Eine Einladungsfchrift 
zu feinen Vorlefungen, von Karl Reinhard, 
Doktor der Philofophie. Göttingen, bey 
Dietrich. 1792. 63 Seiten, 8. 3 8. 


& iſt bekannt, auf wa⸗ fuͤr eine Weiſe der Untergang det 
gFroßen Alexandriniſchen Bibliethek im Jahre Chriſti 640 
erzaͤhit wird, Unſer Verfaſſer iſt nicht der erſte, der dieſe Ge: 
ſchichre bezweifelt, Er führe auch diejenigen ſehr aufrichtig 
an, welche bey ihm den Zweifel gegen die Wahrheit derfelben 

erregt 


| — — J 909, 


pre haare En 
— m lipben 


t fid) —— ſagt im 
über — ‚def in den alten m Biblisther 
wi ht finden geweſen feyn, und 
* Nie zu nr n zu eben, daß zu feiner Zeit Feine _ 
Bi ‚mebr in Aegandtier, oo er hried, Mi a 
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en noch deutuchere Stelle. Diefe beyden = find 
ae die gegen die, gewoͤhnliche Erzählung, die aud 
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tieß, . Die, Socke er Erade —* nen iin enblich von der 
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% Eröbefihreitung, Siktfteibung und B* 
Statiſtik. r 


M. Chriſtian Benedikt Wilkens Red Schol. Cia. 

Geographie, tabellariſch eingekleidet zum Schul⸗ 

gebrauch. Leipzig und Altona, bey Kaven. 1792, 
16 Bogen in 8. 12 #. 


Wenn das Ding nicht etwan eine neue eigenthachtige Auf: 
lage eines. — it: fo iſt es taum zu begreifen, wie 
in unfern Tagen eine fo gar elende, eberflädliche Beostaphte 
a werden fonnte, die wenigftens um so Sabre zu alt 
Sie heißt tabellariſch, weil jedes Land nach folgenden zehn 
— beſchrieben wird: Nahmen und Greͤgße, Graͤnzen, 
Fluße, Eintheilung, Hiltoria, ranologia, (in der eriten 
werden die Begebenheiten genannt, umd in der andern nad) 
Zahten, ‚oder Jahrhunderten beſtimmt) Genealogie , Heral- 
ic, Namilmatic, (wir ſchreiben die Namen ab, wie wit s 

Bea; und Mettwürdiefeiten. Nun einige Proben: 
ef. zähle. noch vier Welitheile, ein Atlantiſches Meer; | * 
ropa iſt eine ſihende Jungſer; Joſua hat die — 
gelb: ⸗ 


* 


6 10 dr 00 Erböefthreibung. 
gelobten kande eingeführt: Die Erde begeeife In fi 5400 
Meilen; der Verf. weiß nicht, dag Portugal it eine Köni- 
ih, und Spanier Earfn IV zum König bat; Portugal ver: 
A Elephantenzäbne and Braſilienholz — aid wenn * 
im Lande gezeugt wuͤrden — und warum denn nicht auch 
Diamanten? Die Spanier legen ſich frͤh um 9 Uhr ſchlaſen, 
wid ftehen um 3 Uhr Mackmittags wieder auf, eßen Drob, 
Zwiebeln, Nettige und Anoblauh. Frankreich —5 aus ⸗ 
Drevinzen/ und iſt noch ein uneingefchränftes Königreich, hat 
is Millionen Menſchen. Der König von England bekommt -- 
fährlih 800,000 Pf. Sterling zum Hofftaat, Donauwerth - 
it nanmebe ı 705 von Ranfer wieder zu einer ſreyen Reichs» 
ſtabt gemacht worden, Deutichland wird noch, um ber Zeis 
tunaen willen, nad 6 Flügen eingetheilt, und die verfchiede · 
nen Neichslande orditimgelos untereinander geworfen. Das 
Bisthum Negenfparg fehlt gar. Pürtich wird zu den Nieder 
landen, und Elſaß zu Deutfchland gerechnet, und die Beſchet 
nicht angegeben. - Daß es einen oiterreichifhen Ancheil an 
Schieflen giebt, wird nicht geſagt, Der fünfte Weittheil wird 
noch unter dem Namen eilf unbekannter Sander unter bem 
ng angegeben, u. darunter Diemensland beſonders genennt. 
Die Ameritaner follen, nach dem globo terreftri, antipodes 
von uns ſeyn. Auf eine ganz jonderbare Art werden die allaeı 
meinen Nachrichten, 4. B. von Bolismenae, Religion, Kabrir 
fen u. f. vereinzelt bie und da eingeworfen, wo man fiegar 
nicht ſucht. Druck und Päpier ift der innern Beſchafenheit 
des Buchs volltommen angemeffen. * 
ir, 


“ 


Benträge zur Kenntniß vorzüglicy des Innern von 
England und feiner Einwohner. Aus den Brie— 
ten eines Freundes gejegen don dem Herausgeber. 

Viertes @ rück. Leipzig, in der Dyk. Buchhandl. 
1793. 126 Seiten. 8. 2* 


Mich dieſes Stück iſt nicht minder reichhaltig, als die vor 
gen. — Kortiekumg der im erften Stuͤck abgebrochenen Reife 
durch Südwallis bis Menmonth und von da nach Eton und 
Wintfer, Im Jahr 1784. Die Whe iſt derjenige großprit: 
fanifche Fluß, alle Ufer vor allen andern bie —— * 


#: en 614 


- Ihönften maleriſchen Partien. hat, maler teifen, 
jährlich in Menge dabin, umd — 553 die * —* reiche 
Matur... Er iſt, wie die meilten luſſe diefer nur kl 
und * nicht eher, a = als —* —* den Einfluß 

——— SL n in —* 
fast * kam ich — * m Prinzen voh 


* ⸗ Bahn über den Uriterfchied, der en eh» 
i ind einem deutſchen * ey Hiet 
— —— fi mit andern Men ſchen im täglichen Leben, und 
' zeichnet er, aus, ale dur por 
iche Höflichteit. Zweite Reife nach Srlarıd durch — 
Monmouth und Suͤdwallis auf einer. andern 


87. —* der Seeſahter und der Leu am. 
Se Waeun der Verf. nichts als einen Yan 
; Er erne ſah, fagte man ihm, dort fep ein +2 
per. ein Brig, ‚oder eine Schaluppe, und ehe er noch die 
> des Fahrzeugs erkennen konnte, ſagte man ihm, was fur eink 
Flagge es führe... Aus der Form und dem eines Schiffe 
fehm fie oft, weicher Nation es gehört, ech ehe man ie Flag» 
ge unterfcheiden kan. — Ruͤckreiſe aus Irland auf noch einer 
andern Strafe, 1788. Volkmann iſt im llis fehr kurz 
und.mager, aber ohne feine Schuld. Es iſt zur Vermundes 
‘zung wenig über diefes Land geichrieben werden, ob es gleich 
viel bereiſt wird. — England ift zu allen Zeiten ein fehr veie 
ches und mächtiges Band geivefen, und war ſchon Jahrhunderte 
vor der. Reformation ungleich weiter in der Cultur vi .geruckt, 
‚ als viele andere weſtliche Belter. Man vergleiche mur feine 
alten Schlößer und Kirchen mit den größten und prädytiaften, die 
man in Deutſchland, der Schweik, Elfaß und Frankreich fichet, 
Sjene find oft von einem ungeheuren Umfange, bie Bau⸗ 
art trägt kein Zeichen der Barbarey. Der Umfang, die Hoͤ⸗ 
he nnd Menge det Zimmer zeigt, daß man fehr edle Begriffe 
von Größe und Pracht hatte. (Dies beiveißt indeß mehr 
den Reichthum, oder auch nur für die Gewalt einzelner Groß 
“fen des Reichs, als für den wahren Wohlftand des gan u. 
Landes. Im Gegentheil belehren uns die zuwerlaͤſſigſten 
ſchichtſchreiber, daß in England der Bürger and Landmann, 
bis’ zu Anfang des vorigen ga fehr arm und unge · 
bildet geblieben ſey. Im Jahr ısso fanden fi in London 
nur 4 Ranfeut, die auf 400 Pf. Sterling gefhäßt wurden. 
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Sojährigen General Tine grauen, verworfnen, er 


Ebebroͤber! — Bo iffentlich md mit fo auf 
Haupte das Lafer. in England einhergeht, fd zei 
roch immet in den Gerichtshöfen eine — 

Schaͤrfe, * der Motion Ehre machen 


x Ze 


es iſt, ohne Nüdkfiche auf Perfon oder Nam, 
wurde ein —— eines falfpet Tides twegen, ii 
an und Pranger verurtheüt. Der Man, bei dr 
—— unerwartet kam, glaubte, feine St 

* hm gewi 

ihn ciner Antwort zu wuͤrdigen, fagte der Sic ht 
ſabel: Führt ihm forte! — ıftar 
von England, 172. Nah den unglücklichen amerikanifche 
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färchtete man einen Netioralbanteret - Allen diefen Uedeln 


‚ trat ein junger Mann, damals noch nicht 25 Schr, entgegen, 
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alt derfelben, 


Pitt) und es gelang ihm, den Nationaleredit wieder herzu⸗ 
ellen, die Einkünfte zu vermehren, und einen Anfan 9 
ilgung der Nationalſchuld zu machen. Di 

er dies zu Stande gran" waren die ; Perla en: 

den Schulden Cbills) ine weckmaͤßige Auflagen, feine Weinatte, 

die ee der. —— REN * ꝛc. 
der 5 indert wur atz⸗ 
gewann, u, fı iv, Kuh: nende Handel vers 
die Einkünfte kes Beier ag aller bleiben 
— von 1783 — 84. wat 8* Sheet Bar , vo 

7990 — 91, hingegen: 14,072,9 — Den zumebittene 

dert Harıdel der Stadt Liverpoel kann vr daraus erjehen, „ 

daß die Dock, Auflagen (Dock Daties) di i Jape ” - 

8* 1776 Pf. St. betrug, im Jahr 1791. —— 

a liefen en ie im Si} 1791. nber 4045 Schiffe 
ein. Der gegenwärtige blühende Zuſtand entſteht jedoch En 
einzig daraus, daß das Band wohl vegiert.ift, daß es alle Ars 
ten von Kräften in fich ſelbſt bar, und daf der Buͤrger unter 
dem Schutze der Freyheit genefet, und fein Geiſt, feine In⸗ 
dufixie und feine unternehmende Seele auifferordentliche Hülfd 
quellen auftreibt ; man muß Fir etwas auf die Rechnung ans 
drer Länder fogen, die zum Theil ſchlecht regiert werden, zum 

Theil unter dem Drudke der Schaverep feufjen, oder auch durch 


ihre innere Untuhen großen Verluſt erlitten haben. Die 


Elechte Regierung von Spanien; die bürgerlichen. Untuben, 
die Holland fit dem Amerikanifchen Kriege mehrere Jahre 
zertiſſen haben; die Gahrung in den oͤſterteichiſchen Nieder⸗ 
landen; der immer mehr allgeruein werdende Geſchmack von 
ganz, Europa für Engliſche Predutte; und mehr als alles has, 
die traurige Lage, in der fich Frankreich feit einigen Pen 
befindet, haben ohnftreitig das Ihrige zur Groͤße von Englan 
beygetragen. Eine Menge Franzoſen haben das baare Fran 
das fie auftreiben konnten, in die Engliſchen Stocks gelegt, 
allerdings. dazu geholfen, daß dieſe fo beträchtlich geftiegen find, 
— Pitts Oftindifche Bill. sr Geſchichte und In 
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614 uy h., 
Erziehungsſchriften. 
Beytraͤge zur Schulpaͤdagogik, von Johann Genen 
ſich, Profeffor am proteſtantiſchen Gymnaſio illu⸗ 
ſtri zu Kaͤßmatk in Ungarn, Wien, bey Stapel, 
792. 15 Bogen in 8. 18 8. m: 
Das Wort Pldagoge, welches ben den Griechen einen 3 
meititen bezeichnete ‚der als Aufſeher und Begleiter bep d 
Kindern, feiner Herrfchaft angeſtellt war, hat nun einmal i 
unfern Zeiten die ehrenvollere Bedeutung, den Begriff bald 


eines Schriftftellers über Erziehung, bald eines praktifchen Ers 
ziehers Augzudrüden, Dawider läßt ſich nichts ſagen. 


Eine Schulpaͤdagogik hätte alſo weiter nichts als zu zei⸗ 
„wie und wieviel auch in Schulen zu dem allgemeineren 
ehe der Erziehung mitgewuͤrtt werden konnte und müßte, 
ein es iſt fait unbenteiflich, welche Verwechſelung und Ver: 
foirrung der Begriffe Erziebung und Unterricht hier nodz 
den meiſten Menſchen, den meiſten &chriftftellern in dieſem 
Fache zu Schulden kommt. Selbft unfer Verf. iſt micht fen 
davon, und fo viel Schönes, Beſtimmtes und Brauchbares er 
hier in gedrungner Kürze über Schulen gefagt hat, ſo Hereiht 
doc) biefe Unbeſtimmtheit fa im ganzen Buche, 


Seine Schrift har den loͤblichen Zweck, bey der zu erwar⸗ 
tenden Schulerganifätion in feinem Vaterlande die Aufmert⸗ 
famteit feiner Nation auf diefen Gegenftand zu, richten und zu 
feiten. Und er verdient wahrlich, dabey gehört Zu werden. 
Mit einem mweitumfaffenden UWeberblic- zieht er alles in Be⸗ 
trachtung, was fic auf gründliche Schulverb g bezieht, 
ob cr gleich die Reſultate ſeluer Beobachtungen hiet und da 
willtuͤhrlich wie die einzelnen Blaͤtter einet Slbylle zufammen. 
teihet. Betanntſchaft mie den neueſten Verbefierungen det 

aͤdagogik und Methodik leuchtet allenthalben hervor, und 
mpſaͤnglichteit für alles Gute und Beſſere empfiehlt ihn. 

Er fängt an vom Vetdienſt, bringt es in Claſſen, und 
beſtimmt das Werdienft des Erziehers. Aber wer ift der Ex: 
zieher ) Ach mepne nicht Cfagt er) den Schullehret, nicht deu 
Profeſſor, ach nicht den Lehrer der Religion, fondertt den 
e&rzieher im eigentlichen Verſtande.“ — Und gieichwohl ſetzt 

a ee e 
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et in ber vorhergehenden Claſſiicatien das Die des b 
an ad Nprivatstäiehers, F Helden und Geie he, 

‚und beantwortet «5 fich in einer Note, daß zu dem Stande 
ö Erzieher auch die Lehrer der Meligion gehoren 
was er bier einſchließt, ſchließt er auf der folgenden Seite 

ſhon wieder aus. Im eigentlichen Verftande haben wir 

öffenelichen Sealcher, aber wohl öffentliche — 

‚ Mütter, Wärterinnen, das ſind die Erzieher, und 
alle, die das Kind umgeben und durch Urthelle und Beyſpiel, 
abſichtlich oder oder unlabfichelidy, auf daſſelbe Eindruct machen, jüib 
enoffen. Es giebt alfo gar feinen Stand von Er, 
noch viel weniger kann er mit andern Ständen ran 
Ei werden. 9 
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Schulen wird nunmehr der Stoff 
ſchon augeregten Krafte geuͤbt und ‚pl 
Buck iſt Unterricht nur ein —* unter 
geovdneter Theil des allgemeinen weis ber *— —J 
die Frage müßte nie auſgeworfen ſeyn, ob he oder Pr 

nn auſta AT EN 
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er, 


* jung — denn wir haben ja g 
hung — fondern ob öffentliche Un 
vatunterricht den Vorzug verdienen, 


Karatter des Erzieherd. (Dieſelbe X 
non durch das ganze Buch fort‘). Kollifionen. des. € sieben 
Man fege in Gedanten nun immer dafür: des zu | 
Uebrigens iſt diefer Artikel immer eins der 2“ treſorme an 
beduͤrftigſten, um nicht den Zweck und die 
Arerg zu verelteln. Es wird wohl am pe 
acht erden; ‚aber dafür Auch am fr 
liches Ganze auß allen Heineit einzelnen Aende 
kommen. Der a. ſteht noch immer ju nied 
um Menſchen von thatigem Geiſte mh 
‚fie deinen find, ihre Strebſamkeit nicht —* 


Selbſttenatniß. Menſchenkenntniß. Kit 
























Fientifiſch geſpaltet). Gegenſtande deſſelben. (H (ei 
für dag weibliche Geſchlecht doch unter 14 Numm Per nme 
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und atademiſchen Unterrichts, Chier ift, wenn gleich nichts 
Drenes, doch viel Ninzliches und Wahres zufammengedränaet). 
- SGpecielle Reviſion der Schulwiſſenſchaften. (Hier werden 
‚von jeder Wiſſenſchaſt die mehreren Curſus angegeben. Nur 
ſcheint ed mir, als ob der Verf, zuweilen die Curſus zu fehr 
vervieifäleige.. 3. B. Wie ift es möglich, auf Schulen acht 
Kurſus der Gefchichte zu geben 7 Dren find ſchon hinlaͤnglich. 
Ferner hat die Stufenleiter zus Lectuͤre der latetnifhen Aucto⸗ 
ren nicht ganz meinen Beyſall. Wenn nah. dem Leſen des 
Campildyen von Lieberkuͤhn uͤbetſetzten Robinſon ausgefüchte 
Fabeln des Dhädrus und Schaufpisie des Plautus und Teren⸗ 
tius vAgen ollen, fo machte ich doch nicht gleich im nächften Cux⸗ 
fus den Salluſt, Virgilifche Eclogen und Horaziſche Satyren 
drauf, ſchen Und Sueton —.der Eann in Schulen gar nicht 
selefen und erklart werden, man müßte denn erſt eine forafals 
eig,abgefürzte Ausgabe davon haben, nah Hein. Schulze Plan 
und Borgange in. der. fateinifchen Schuleucyhelopadie. Bey 
der Religion hätte wohl deſſelhen Lebtbuch in der Keligion 
Für die oberfle Schulclaſſe, Leipzig/ bey Eruflus 3789 em: 
pfohlen zu werden verdient). 


Ueberblick des menfhlichen Wiffens. Licht und Wärnıe, . 
Örundfäge der moraliſchen Erziehung. Grundtriebe des 
Menfdyen. Vorſchlaͤge und Wünfche. - 
| an kann aug dieſer Skizze ſchließen, dag die Schrift - 
ein nicht undientiches Fachwerk abgebe, worin zwar einiwe 
wenige Faͤcher mehr zur Verzierung eingeſchoben, dig meiſten 
aber ganz nuͤtzlich angelegt ande ſchon mit einigem nuͤtzlichen 
Vorrathe verſehen find, um von jedem denkenden Schulmange 
vermehrt und ergaͤngt werben zu koͤnnen. ni“ 


Kleine Gedichten für Kinder von 6 bis 10 Jah⸗ 

ren. Mit eigem Kupfer. Leipzig, bey Fleiſcher. 
1792. 214 Seiten, und VII Seiten Vorrede. 
8. 12 %. | Ä 


Kies Leſebuch enchäft groͤßtentheils wahre Begebenheiten. 
Sie find bis auf . "ie einzige neu, und nad) dem Gefithle des 
Reec. den Fähigkeiten der Kinder in dem benannten Alter ziems 
lich angemeften.n Der — iſt deutlich, die Sprache rein 
r 2 | und 
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und. flieffend. Der Verf. hat dem Tom aertoffen, der ſar Kin 
der gehoͤrt, ohne ins Kindiſche oder Platte zu fallen. Lehrreich 
und nußbar find dieſe Geſchichten aleichfalls, und Mer. kann 
dei Vf. mit Uebergeugung auffordern, unter feinen Namen 
ferner in dieſer Manier zu arbeiten, ‚Er bat mit vieler Kerne 
niß der Kinderfeelen Unarten gerünt, die fich haufig finden und 
die Ablegang derfelben in den Beyſpielen vortreflid ans Herj 
zu legen verſtanden. Die Erklärungen find recht deutlich und 
natürlich, 3. E. von der Art, Fiſche zu angeln, ©. ıaa, Ein⸗ 
mal iſt felbit eine ſchneſl einfallende Frage der kleinen Julchen 
©. 128 uneichtig gefeßt , und fcheint recht natürlich bier zu 
ger Ferdinand redet von Johann — Julchen fälle ein: 
em (Bärtner fein Junge? — ur 


Rec. hat dieſe Geſchichten ein Hjähriges "Mädchen leſen 
laffn, das fie verſtand, für welches fie eine angiehende Bektuze, 
waren, und das fie wieder erzähler. Furchte ftatt fuͤrchtere 
und det Gebrauch des Woͤrtchens juſt fur eben, gerade, wie 
Seite 54 find kleine Fleden, die künftig vermieden werben 


muflen, 
| Ad: 
Theater. N 
Graf Ulrich von Achalm, ein Original» Ritterſchau · 
fiel. in fuͤnf Aufzuͤgen. Eiſenach, 1792. bey 
Wittefind. 13 Bogen 8. 10 38. 


Dem Rec. wird bep’jegigen Zeiten ſchon bange, wenn er 
auf dem. Titel eines Buchs, das er fefen muß, die Worte: 
„Nisterromane“ oder „Mitterfpaufpiel” findet. Diefe Form 
iſt aber in der, That recht gemacht, um Mangel an Genie und 
Kun und Dürttigkeit des Stoffs zu verbergen. Man laßt 
da zuweillen Leute aus dem mittlern Zeit ur reden, wie Men⸗ 
ſchen in keinem Zeitalter, gegedet haben; Verwirrung, Lerm. 
Kampf, u. d: gl. wird zu rechter Zeit angebracht, wenn die 
Handlung anfangen will zu finden; durch Tlick-Scenen, wie 
3. ©. in dieſem Trauerfpiele der Monolog &. ı 1 5 eine üft, wer⸗ 
den die dis jecta membra an einander ge a,t,. Man nimmt 
Ach denn auch feine Unwahrſcheinlichkeit übel. Der Graf 
Ulrich har feinen Geguer getoͤdtet. Nun aber will — der 


De 
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Autor getn gefangen nehmen laſſen. Wie iſt das anzufangen? 
Ey nun! nach dem Kampfe iſt der Ritter müde geworden; 
kaum alfo ift fein Feind todt: fo legt er fich fogleich neben ihm 
bin, und ſchlaͤft augenbliclih ein, worauf er dann ven feinen 
Verfotgern- gebunden wird. Zu Anſange des Trauerfpiels tre⸗ 
ten zwey Knappen auf und erzählen von einer Seifter : Exfcheis 
nung, nämlich dag Ulriche ermorbeter Vater ſich um Mitter⸗ 
nahe im Schloſſe feben lieſſe. Hierauf tritt Ulrich auf, 
(hwermüthig, meil er noch immer den Verluſt feines Bas 
ters, nicht vergefften kann. Nun wird ihm von der Etſchei⸗ 
nung erzählt und er ſagt; das muͤſſe etwas Großes vorbedeu⸗ 
ten u. ſaf. — Da haben wir den, feligen Hamlet leibhajtig } 
tlebrigens it denn doch dies Trauerfpiel, formchl was den 
Pan," als was die Schreibart betrifft, beffer, wie viel andre 


» 


neuere Produtte diefer Art. | , 


Sidney und Eduard, (If Sidney ein in Englaud _ 
üblicher weiblicher Taufname ? Recenſent zweifelt.) 
oder was vermag die Fiebe? Ein Schaufpiel in 

drey Aufzügen. Bon Eufanne von Bandemer, 
| geb. von gegen Hannover, bey Ritfcher 1792. 
6. Dog. 6. “a | 


Die Zueignungsſchrift, an eine junge Prinzefhin aus dem Preuf: 
füchen Haufe, ift voll fader Schmeicheley, wie denn unter. an⸗ 
dern darinn gefaat wird, daß dieß Stück durch eine freundliche 
‚Aufnahme von Seiten derfelben mehr Werth erhalte, als 
durch den Bepfall der halben Welt, Mis diefem letztern möchte 
es auch in der Thar eine misliche Sache feyn. Die Fabel des 
Stucks verräth eben keine große Erfindungstraft und die Bear⸗ 
beitung wenig Genie. Aus der-äufferft ungefchmeidigen Epra« 
che, die indem Stüde herrſcht, follte man fhlieffen, daß die 
Berfafferipn eine Engländerinn wäre, mie denn auch ihr Nas 
me, bis auf das von nach, Engliſch klingt; andre Etellen 
aber, in denen fie Unkunde der Sitten und Gefege, die in 
N berrfchen, verrath, laffen wieder daran 
zweifeln. | | u | 


355 
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Die Folgen einer einzigen füge, ein Schauſpiel in 
- vier Aufzügen, von C. H. Spieß. Prag, ben 
Meißner. 1792. 9 Dpg. 8 89. 


Linaeachtet der Menge bon Perfonen, welche hier auftreten, 
und worunter ein Ürgroßvater, defien Schn, Enkel und Uren⸗ 
kel ſich befinden, hat dies Stuͤck doch kein Inteteſſe. Charak⸗ 
tere und Intrigue ſind Nachahmungen von der gemeinſten 
Art, und unter den unwahrſcheinlichen Dingen; weiche hier vor 

chen, ift das eines der geringſten, daß man ein angeſehenes 
hat, nad der Trauung, ven tärkifcher- Mufle beglei⸗ 
tet, aus der Kirche durch die Straßen der Stadt ziehn Ficht. 
Es fehlt nur ein Hanswurft bey diefer Stene. Herr Spieß 
gehört zu unfern Vielſchreibern, bie es fo genau er Ber 


Die Mädchenkenner, oder: So ein Gelehrter. und nur 
Famulus? Kin $uftipiel in drey Aufzügen von 
Sodann Aloys Senefelder., Aufgefuͤhrt in Mim« 
chen ac. Daſelbſt, bey Huͤbſchmann. 1792 68. 
>» 48: E JE * 


Hich Stuͤck ift fo unbedeutend, fe Teer, Ielftet fo wenig von 
den, was der Titel zu verſprechen ſcheint, daß es eigentlich 
gar nicht der Muͤhe werth ift, mehr davon zu ſagen. Doch 
Fünnen wit nicht umhin, den Verfafjer zu birten, daß er lerne, 
reines, von Provinzialismen frepes Teutſch zu ſchreiben. Es 
heißt ja 3. B. nicht: „auf etwas vergeffen“ fondern! „etwnns 
vergeffen.” Auch ift nicht abzufehn, was er mit dem Worte; 


“ 


Samulus bier fagen will, ‚Man nennt den Handlanger eis 
nes Profeffors feinen Famulus; aber junge Edelleute haben 
gu ihrer Aüfwartung Bediente oder Kakapen. — 

9. 


Intelligenzblatt 


Neuen — deutſchen 
Blibliothek. 


No, 8. 





zo d esfalt 
| 2793. | 
Am Taten Sarı. ftarh zu Marburg Herr Johann Remond, 


ordentlicher Profeſſor der Philofophie und der Kirchengeſchich⸗ 
te bey dortiger Univerficät, im aaften Jahre feines Alters. 


— EEE = 
Antündbigungen. 


- m Verlage der Nicolaifhen Buchhandlung zu Berlin 
ericheine nächte Oftermeffe: Karl Heinrich Lange 
biftorifche Entwickelung der teutfchen Steuerverfaf 
fungen, ſeit der Karolinger bis auf unfere Zeiten. 
Der Verfaffer zeigt, was für Finanzfofteme in den verfchiebes 
nen Derioden der teutfchen Gefchichte berrfchend gemefen, und 
ie von einer Art der Auflage der. Mebergang zu einer andern 
gefchehen. Dabey werden eine Menge merkwuͤrdiger Staatse 
und Srundabgaben des Alterthums erklärt. : Seine Unterfu« 
ungen gründet er auf die genaue Verbindung der Kriegsver⸗ 
faffung mit dem Steuerwefen, und betrachtet daher die Revo⸗ 
luzionen des letztern in diefen fünf auf einander folgenden 
Perioden: 3) der Heerbannsmiliz unter den Karolingern; 

(2) 2) der 


sg - —— 
2) der Lehenmiliz von X. 936 an; 3) der Soͤldnersmili von 


1300; ) der beſoldeten Reichsſstruppen von 1422; 5) der 
Kreiserefutionsmilig von 1555 an. 


— * 2 


Neue biſtoriſche Bibliotbek, sum Gebrauch für alle 
Rlaflen von Leſern, in Auszügen aus einigen der 
neueften Schriften über einzelne und intereffante bi: 
Korifche Begenftände,. Unter diefem Titel gedenkt die une 
ten genannte Buchhandlung ein neues periodifches Werk, in 
Theildyen von ı2 bis 15 Bogen auf gewvohnlihem Oktavfor⸗ 
mat, herauszugeben, und das erſte Stück zur Oſtermeſſe 
1793 erfcheinen zu laffen. Diefes Werk, deffen Ausarbeitung 
ein ats Schriftfteller laͤngſt befannter Gelehrter übernommen 
bat, wird fih von fo manchen Ähnlichen periodischen Werken, 
und auch von dem fuͤrzlich, dem erften Bande nad), erſchie⸗ 
nenen Allgemeinen Aitteratur » Archiv, fehr merklid uns 
terfcheiden. Es ift, wie der Titel fagt, zum Gebrauche für 
alle Klaffen der Lefer, nicht blos und nicht hauptſachlich für 
Gelehrte, beſtimmt. Diefer Beftimmung gemäß, wird es 
keine Kritiken der dabey gebrauchten Schriften, fondern blos 
in Auszügen darftellende und intereffante Leberfichten dee in 
den jedesmaligen neueften biftorifhen Schriften bearbeiteten 
Stoffe, enthalten, Es wird hiernächft nicht alle neueſte hiſto⸗ 
riſche Schriften, fondern nur diejenigen, welche mehr ſpe⸗ 
ciellen und dabey vorzüglich merkwürdigen biftorifchen Gegen 
ftänden gewidmet worden, und auch von diefen nur einige der 
vornehmften im Auszuge, liefern. Dieje Auswahl aber, und 
ein auf die Ausarbeitung zu wendender ausgezeichneter Fleiß 
wird hoffentlich diefem Werke einen eigenen Platz unter den bes 
reits heraustommenden periodiihen Schriften, und zwar uns 
ter den lehrreichiten und unterhaltendften derfelben, verſchaffen. 
Das ıfte Stuͤck ift denen in der legten Oſtermeſſe erichienenen 
biftorifchen Schriften, und denen, welche die jeßige Michael⸗ 
meſſe lieferte, infofern jene und dieſe bier einen Platz finden 
koͤnnen, gewidmet. Und die verlegende Buchhandlung hoffer, 
daß das lefende Publikum, indem es ein periodifches Werk, 
worin es die einzeln herausfommenden und zum völligen Leſen 
doch oft zu weitlänftigen Schriften über die intereffanteften hi⸗ 
ftorifchen Gegenftände, Lebensbeichreibungen merfwürdiger 
Perfonen, kleine intereffante Landergeſchichten und — 
—— re 
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ſchreibungen, Erzaͤhlungen merkwuͤrdiger Menſchenſchickſale, 
zuſammen in einem zweckmaͤßigen Auszuge autrifft . grir Bey⸗ 
fall aufnehmen wird, die Fortſetzung dieſes Wertes 41 Vier⸗ 
teljahr zu Vierteljahr, oder auch von Meſſe zu Meſſe, moͤg⸗ 
lich machen und befürdern werde. Indeß werden außer der 
Verlagshandlung auch alle angeſehene Buchhandlungen die 
Beſtellungen dieſes Werks, auf welches weder ſubſcribirt noch 
praͤnumerirt wird, gegen kuͤnftige Oſtermeſſe gerne annehmen. 
Lemgo, den aten Jan. 1793. 


Meyerſche Buchhandlung dafeldfi. 
Er Se F 


Der Herr Generalſuperintendent Ewald zu Detmold wird 
n Verbindung mit andern bekannten Schriftftellern vom Ans 
fang des Jahrs 1793 an, in Endesbenannter Buchhandlung 
eine Monatsichrift herausgeben, die den Titel führe: 


Urania; für Kopf und Herz. 


Ihr erfter und nächfter Zweck ift, etwas zur Befriedigung jes 
ner großen Bedürfulffe der Menſchheit, Durft nah Wabr: 
beit, nad) Freybeit, nah Liebe und nah Kube beyzu⸗ 
tragen, und foldhen Menſchen, in welchen eines diefer Bes 
duͤrfniſſe fih vegt, etwas zu geben, das fie intereffiven Eann, 
Form und Ton wird fo abwechfelnd als moglich, und alles auf 
den Geiſt unfrer Zeit berechnet feyn, ohne darum die wahre 
Würde, die jeire großen Gegerftände erfordern, aus den Aus 
gen zu verlieren. Aufläße von anderem- inhalt werden jes 
doch nicht ganz ausgefchloilen , wenn fonft ihr Gegenftand und, 
ihr innerer Gehalt dem Geift der Schrift entfprechen. 

Daß ſich diefe Monatsſchrift zwiſchen fo viele andere 
hineindrängt, die man jetzt in Deutfchland findet, das foll und. 
darf hier micht entfchuldige werden, Ahr Inhalt mag den, 
freilich fehr natürlichen, Einwurf widerlegen, oder ev mag 
unwiderlegt bleiben. Nur fo viel wird verfihert, daß viele 
det beften Köpfe Deutfchlands und der Schweis die 
Mitarbeiter find, und daß durchaus Fein Aufſatz eine Stelle 
erhalten wird, der nicht für den beftimmten Zweck ift, oder 
an fih einen entfchiedenen Werth bat. Eben darum kann 
auch nicht ganz feft beftimmt werden, ob jeden Monat ein‘ 
Stüf herauskommen wird; denn man will fih durchaus 

(9) 2 ‚nicht 
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nicht in die Nothwendigkeit feßen, Luͤckenbuͤßer aufnehmen 
zu müffen. In der Hegel aber wird mit dem Anfang jeden 
Monatsin Stuͤck von ſechs Bogen mit Didotſchen Lertern 
in der beruͤhmten Ungerſchen Offiein allhier gedruckt, und 
in einen geſchmackvollen farbigen Limfchlag geheftet, in allen 
guten Buchhandlungen zu haben ſeyn; au ſolchen Orten, wo 
keine Buchhandlungen find, wendet man ſich an das zunaͤchſt 
gelegene Poſtamt. Der Preis für den Sahrgang von zwölf 
Stuͤcken, oder 72 Bogen, it 4 Thaler in Golde. Ein Blatt 
Muſik, die zumeilen, jedod nur von den größten Meiftern, 
vorfommen wird, fol für einen halben Bogen gerechnet wer» 
ben. Berlin, den sten Mov. 1792. 


Srankefi che Buchhandlung. 


Die firenge Berliner theo lo giſche Cenſur verhin⸗ 
dert indeß den Heren Generalſuperintendent Ewald, den Were 
fag der angezeigten Urania der Franfefchen Handlung in Vers 
Hin zu überlaffen, und Er bat ihn ung, der unterzeichneten 
Buchhandlung, übertragen, bey der auch das Erfte Etüd zu 
Ende diefes Monats, oder gleidy mit dem Anfang des folgen» 
den herauskommen wird. Alles bleibt bey der, von der Frans 
fefchen Handlung gemachten Anzeige, nur daß, weil mehrere 
Stimmen dafür find, nicht Didorfche Lettern jener Berliner, 
fondern elegante deurfche einer ebenfalls angefehenen Offiein 
zu Hannover werden gewählt werden. Hannover, den iſten 
Sanuar 1793. 


Bönigl. privilegiete Selwingſche Hof⸗ 
buchbandlung dafelbfi. 


2 


Huf Oſtern 1793. wird in der Nicolalſchen Buchhandlung 
In Berlin der ate Band von des Hrn. R. Kirwans pbyfifch- 
chemifchen Schriften erſcheinen. Er mwird enthalten: 1) 
Deantwortung einiger Eimwürfe gegen die Theorie von ber 
Wärme; 2) Bemerkung über die Regeln des Raiſonements 
in der Naturleipre; 3) Bemerkung über die ſpecifiſche Schwe⸗ 
ze in den verfchiedenen Graben der Hitze: nebft einer beque⸗ 
‚men Methode, fie in eine gemeinfchaftlicdhe Klaſſe zu bringen; 
4) Verfuch über die Abweichung und Veränderung bes .. 
| | meters; 
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meters; 5) Bemerkung uͤber die Kohlenfloͤtze; 6) Verſuche 
über die zum Bleichen dienlichen alkaliſchen Subſtanzen und 
die das leinene Garn faͤrbende Materie; 7) uͤber die eigent⸗ 
liche Stärke der Säure, und das Verhaͤltniß der verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheile in den Neutralfalzen: nebft einigen kleinen 
Auflagen, die während des Abdrucks der Ueberſetzung noch 
etwa erſcheinen moͤchten. Gleich nach Abdruck Nr vierten 
Bandes wird auch eine neue Ausgabe von hen. R. Kir⸗ 
wans Mineralogie, nad der fo manche Freunde dieſes 
Theils der Naturkunde lange ſchon vergeblich geſragt haben, 
erſcheinen, weil Hr. Kirwan ſelbſt jetzt noch mit der neuen 
Ausgabe dieſes, in feiner erften Geſtalt ſo wohl aufgenomme⸗ 
nen Werks befcyäftigt iſt, und es faft ganz neu bearbeiten wird. ' 
Diefe Mineralogie wird auch, wie bisher, wieder für die 
Freunde der fämmtlichen Kirwanfchen Schriften, den Ilten 
Band derfelben, woran es aus dem angeführten mn bis⸗ 
her gefehlt hat, ausmachen. 


Per 


Pränumerationsanzeige. 


Bon des Herren Geheimenrath Alein’s Annalen dev 
Geferrgebung und. Rechtsgelebrfamteit in den preuff. 
Staaten erfheint der Xte Band in der Oſtermeſſe diefes 
Jahrs. Die Herren Pränumeranten werden erſucht, die 
Worauszahlung von 19 Gar. Conventionsgeld, oͤder 20 
Ggr. Preuß. Kurrent an die Nicolaifche a. in 
Derlin poftfrey einzufenden. 


— ** 2 
Vermiſchte Nachrichten. 


Hannever, den 22. Januar 1793: Die bekannte Ku⸗ 
le des verftorbenen hiefigen Hofraths Bran⸗ 
des iſt jetzt an die Kofifche RER in Leipzig vers 
kauft worden. 


Berlin. Die königl. Aeadernie ber Wiſenſchaften hat 
ihre Correſpondenz mit auswärtigen Gelehrten zum Fra 
der Eultur der aa — und Sprache et —— 

r 
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Der Herr Graf von Herzberg hat in einem eignen, mit 
ſchaͤtzbaͤren Geſchenken begleiteten Schreiben vom 20 Nov. 
1792. den Heransgeber der Bragur, Hrn. D. Graͤter, zum 
Correſpondenten der deutſchen Deputation der Akademie aufs 


gefordert, und die Bragur in die neu argelegte deutiche Dis 
bliothek derfelben gegeben. 


Ebendſ. Hr. Henrich, Neetor der Schufe zu Neurup⸗ 
pin, arbeitet an einer neuen profaifchen Ueberſetzung der Kenei» · 
de. Es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Arbeit glücklicher ausfal⸗ 
len möge, als die frühern fchon fiebenzebn Mal wiederhofs 
ten, und immer mehr oder weniger mißlungenen Verfuche: 


ESEbendſ. Die Eoniglihe Akademie der Künfte und mes 
chaniſchen Wiſſenſchaften hat den churfuͤrſtl. pfalzbaierifchen 
Hoftupferftecher, Herrn Sintzenich, der fi) gegenwärtig 
bier aufhält, zu ihrem ordentlihen Meitgliede aufgenommen. 


Anzeige. In der Bibliothek des Reichsſtifts Neres⸗ 
beim befindet ſich eine gleichzeitige Handſchrift von der Chro⸗ 
nik Johann Enikels oder Enenkels, eines Domherrn in 
Wien, welcher um die Mitte des ı 3ten Jahrhunderts ſchrieb. 
Sein Sürftenbuch von Vefterreich und Steyerland, 
bas er eben fo, mie die Ehronif, in Reimen abgefaßt bat; if 
-zm Linz 1618, gedruckt worden ; die Chronik aber ift noch une 
drudt, und nur einzelne Stellen daraus finden fih in P. 
ezii (cript. rer. auftriac. T. III. p. 557. So dürftig num 
. der Anhalt diefes Produktes des Mittelalters an fich ift, fo 
wichtig muß ein Werk aus diefem Zeitalter der deutſchen 
Sprache dem Forfcher unferes vaterländifchen Idioms feyn. 
Ein gelehrter Kapitular jenes Bendiktinerklofters, Hr. P. 
ang Saus gedenkt daher diefe gereimte Chronik heraus⸗ 
zugeben, wenn fih eine hinlänglihe Anzahl Subferibenten 
finden follte. Das Werk wird in vier Oktavbaͤnden erfcheis 
nen, auf welche zufammen bis Ende September 1793 nicht 
mehr als 6 Gulden unterzeichnet wird, 


Oldenburg. Kr. Eonfiftorialaffefler und erfter Profeſ⸗ 
for des Gyinnafiums, Hr. Jobann Siegmund Manſo, 
- at in einem ohnlaͤngſt erfchienenen Programm von den Vers 
befferungen Nachricht gegeben, die die biefige Schule durch 
Einführung des Unterrichts für Nicheftudirende, durch er 

’ maßi⸗ 
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maͤßigere Einrichtung der Unterweiſung für kuͤnſtige Studi 
rende, durch Anſetzung neuer Lehrer und andere Anſtalten er⸗ 
halten hat. Zu dieſem allen hat der weiſe und wohldenkende 
Landesfürft die Koſten hergegeben. Die neu angeſtellten Leh⸗ 
rer find: Hr. Profeffor Friedrich Reinbard Ricklefs und 
die beiden Collaboratoren, Hr. Job. Chriſtian Aug Heyſe aus 
Mordhaufen, und Hr. Georg Audwig König aus Zelle, _ 


; Borba. Kr. Prof. Jacobs arbeitet an einem kritiſch⸗ 

eregetifchen Commentare der griechifchen Anthologie, in welchem 
vorzüglich auf das Bedärfniß der Befiger der Brunkifchen Ana⸗ 
lecten Rüdficht genommen werden fol. Seinen Plan wird 
er dem Publico umftändlich in einer Eleinen kritischen Schrift 
vorlegen, welche einige-Specimina feiner Anmerkungen ent⸗ 
halten und zur Öftermefle 1793, erfcheinen wird. — . Daß 
der berühmte Richard Philipp Sriedridy Brunk (ches 
dem Koͤnigl. franzöf. Rath und Kriegscommiffarius, hernach 
Deputirter bey der erften Parifer Nationalverfammiung) Icyox) 
zu Ende des vorigen Jahres am 21, Dee, verftorben ift, bat 
noch far kein öffentliches Blatt.gemeldet, Er war die leizte 
Zeit, feit dem Ausbrush der Mevolution, der alten Gelehrſam⸗ 
feit untreu werden, und hatte fi, aber mit. fehr ungleiche 
Erfolg, dem thätigen, politifchen Leben gewidmet. 


Leipzig. Die Sulzerifche allgemeine Theorie der ſchoͤ⸗ 
aen Künfte und Wiſſenſchaften ift ein Werk von klaſſiſchem 
Werthe, dag gewiß fobatd nicht durch eim ahnliches verdrängt 
. zu tverden fürchten varf. Wie fehr anerkannt diefer Werth 
iſt, zeigen die in kurzer Zeit wiederholten Auflagen, um wel⸗ 
de Hr. Bauptmann von Blankenburg durch feine litterarfs 
ſchen Zufäße fih fo großes WVerdienft erworben hat. Die 
Brauchbarkeit und den Mugen diefes vortrefflihen. Werks 
noch mehr zu erhöhen und zu erweitern, ift der Zweck ei⸗ 
ner zu diefem Behufe zufammen getretenen Geſellſchaft deut⸗ 
ſcher Gelehrten, die im verfloffenen Sabre auch fchen dem 
Anfang ihrer Arbeie unter dem Titel: Nachtraͤge zu Sul: 
zers allgemeinen Theorie der fchönen Rünfte; oder 
Ebaraktere der vornebmfien Dichter aller Nationen, 
nebft Eritifcben und’ biftorifeben Xobandlungen über 
Gegenfiände der fenönen Rünfte und Wiſſenſchaften. 
Leipzig, ı792. Erſten Bandes erffes und zweytes 
Stud, 4088, gr.8, herausgegeben hat. In diefen 2% 

trägen 
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trägen (von denen jährlich ein Band, jede Meffe ein Stuͤc 
von 12 — 14 Bogen erfcheint) fol das Mangelbafte des 
Sulzerſchen Werkes ergänzt, feine Lücken ausgefüllt und das 
Fehlerhafte deffelben berichtiget werden, und wirklich läßt. die 
fhon gelieferte Probe einen wuͤrdigen Pendant zu demfelben ers 
warten. Man fieht bald, daß bier geübte Schriftfteller, gründe 
liche Gelehrte, und Maͤnner von feinem und filhern Geſchmack 
die Feder geführt haben. Der erfte Theil enthält Eurze Ges 
ſchichten der roͤmiſchen, Ariechifchen und deutſchen Poeſie (von 
der legten nur den Anfang), dinen Auffag über den Roman 
Cein bey Sulzer fehlender Artikel) , Zufäge und Berichtiguns 
gen zu den Artikeln Takt und Anftändig, und, mehr oder 
weniger ausführliche Eharakteriftit von folgenden Dichtern: 
Pindar, Sontenelle, Theokrit, Haller, Elemenp Ma⸗ 
rot, Earull, Bleift, Camoens. 7 


‘ Breslau, Vom Herrn Münzdirectoe Aeffing wird 
gähtene eine ausführliche Biographie feines Bruders ere 

inen,, und dadurch endlich der lang genährte Wunfch der 
zahlreichen Verehrer diefes großen Mannes befriedigt werden, 
Daß mat keinen kahlen Lebenslauf, am wenigſten einen worte 
reichen Panegyr befürchten dürfe, dafür -bürgen die bekann⸗ 
sen Talente, die Frepmüchigkeit und Wahrheitsliebe des Bio⸗ 


= 


sraphen binlänglich. 


Wien. Der befannte Dichter, Herr Aringer, toi 
eine neue Wohenjchrift, unter dem Titel: Der Bemerker, 
herausgeben. 


Zwickau. Kerr Johann Aloyſius Martyni, ber 
den Beynamen Laguna angenommen bat, ‚feit mehreren 
Jahren in Leipzig ftudirte, und nun bier privatifirt, hat 
zum Andenken eines feiner Lehrer auf jener Univerſitaͤt drus 

en laffen; Elegi ad Manes $, T. N, Mori. 290g. Sol, 
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Befoͤrderungen und. Ehrenbezeugungen. 


Her Hr. Lardinal Borgia hat dem Hrn. Hofrarh Tychfen 
zu Roſtock das Diplom eines Mitgliedes. der Gefellfchaft der 
Volſcer zu Velletri, deren Director er ift, Überfandt. 


= ‚Hr. Präpofitus %. J. Tode zu Prißier im Medlens 
Burgifchen,, ift Superintendent zu Schwerin geworden. 


Gr. Paftor Ehrenfried Chriſtian Colberg, zu Strafs 
fund, ift zum Superintendenten dafelbft und zum Profeflor 
der Theologie am dortigen Gymnaſio erwählt worden, hat 
aud) darauf von der theologifchen Facultät zu Gteifswalde die 
Doctorwuͤrde erhalten. j 


. 


Der Hr. Paftor Rathmann zu Klofier Berge, der 
ſich fhon ruͤhmlichſt durch feine Predigten für Jünglinge, 
die mit des ‚Hrn. Abt Refewirz Vorrede 1789 erfchienem 
find, und durch Baſedows Leben, Magdeburg 1791, bee 
kannt gemacht Hat, mird diefe berühmte Schulanſtalt verlafe 
fen, woran er zugleich als Prediger und Oberlehrer der Theo⸗ 
logie ftand, und als Prediger nach Pechau, einem Dorfe in 
der Nähe diefer Stadt, gehen. 0 


Hr. Paſtor Groſſe, der Ueberſeter des Plinius und 
Verfaſſer mehrerer anderer ern der bis jegt in vn 
- ‘ . 


I 
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als Prebiger ſteht, geht als Predigeg nad) Wolmissleben, 
auch einem Dorfe in biefiger Gegend. - 
Die Predigerftelle in Klofter Berge hat Hr. Seidmann, 
Fe fhon als Unterlehrer dafelbft mehrere Jahre ſtand, er⸗ 
ten. 


An die Stelle des verftorbenen Hoft. u. Prof. Müller in 
Sena hat Hr. D. Mereau die Vibliothekarftelle bey der Uni. 


verfitätsbibliochek erhalten. \ 
— * 
Todesfall. 


Anm ziſten Dec, 1792 ſtarb zu Ronnenberg ber dortige 
*  Buperintendent, Hr. Franz Herrmann “Heinrich Lueder, 
der ſich durch feine Schriften über das Gartenwefen einen 
sübmlichen Namen erworben hatte, im spften Jahr. 


— * * 


Berichtigungen. 


In dem December » Monath der Rintelſchen theol. Ans 
nalen fteht Seite 830 gedruckt, daß von des Herrn D. Ro⸗ 
fenmülfers Paftoralanweifung eine neue verbeflerte Auflas 
ge im Jahre 1792. erfchienen fey. Dies tft ein Mißverftand, 
und hat vermuthlic ein ähnliches Buch des Herrn Verfafe 
fers: ausfübrlichere Anleitung für angehende Geiſtliche, 
zur meilen und gemwiflenhaften Verwaltung ihres Amts, 
Zweite verbefferte Auflage, gr.8. 1792, biefen veranlafe 
fet. Jene Paftoralanweifung kam 1788. zum erftenmal bey 
mir heraus‘, ift zu akademiſchen Vorleſungen beftimmt, und 
noch nicht wieder neu aufgelegt worden. Diefe ausführlichere 
Anleitung ıc. aber, die, wie der Titel angiebt, für die Her⸗ 
ren Seiftlichen im Amte zunaͤchſt beftimmt ift, fam 1788. in 
Ulm heraus, und 1792, beforgte der Herr Verfaſſer, in mei⸗ 
nem Vetrlage, eine neue verbefferte Auflage, — Weil leicht: 
‚hieraus Mißdeutungen entftehen Eönnen, fo will ich ihnen 
lieber gleich Hierdurch zuvor kommen. 


Leipzig, im Januar 1793, 
Ä u Georg Emanuel Beer. . 
0 — A. B. 
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A. B. Der Einſender der Nachricht von der’ gegen⸗ 
waͤrtigen Lage des Schuiziſchen Proceſſes ( Anteil. Bi. No. 4.) 
ft nicht gut unterrichtet gewefen. Alles, was er über diefe 
Geſchichte ſagt, ift vom Anfange bis zu Ende falſch. Es iſt, 
wenigſtens bis jetzt, noch nicht daran gedacht, daß das: Kam⸗ 

Amergericht das Gutachten fremder Theologen fordern wolle, 
und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß es gefchehen werde. Die 
wahre Lage. der Sache ift diefe: Schulz hatte an den Ober⸗ 
appellations » Senat appelliret. Zum Behuf diefer Appella⸗ 
tions » Inſtanz iſt bey dem Inſtructions⸗Senat eine neue 
Inſtruction des Proceffes veranlaſſet, weil Schulz viel neue 
Gründe zu feinem Vortheil anzuführen fucht, womit er w 
hört werden muß. Was er eigentlich hier vorbringt, iſt oͤf⸗ 
fentlich nicht bekannt, weil natuͤrlich während der Inſtruction 
die Acten niemand gezeigt werden. Noch viel weniger kann 
jet jemand fagen, was der Oberappeflationsfenat Eünftig im 
* — thun werde, wenn die Inſtruction geſchloſſen 
yn wird. | 


— 2 


Anzeige von neuen Büchern. 


Hey Karl Felßeckers Söhnen In Nürnbery wird eine 
Ueberfeßung von John Aitkens Outlines on the Theory . 
and Cure of Fevers, oder: Aitkens Grundlinien zur Theos 
tie und Heilung der Fieber, nächftens herauskommen. Auch 
iſt dafelbft des Hrn, D. Panzers Deutfchlands Inſekten » Fau⸗ 
ne bis zum aten Heft fortgefegt,, und die Liebhaber haben 
in der Mitte eines jeden Monats die fernere Fortiegung uns 
untörbrochen zu erwarten. Der Preis eines jeden Hefts, 
welches 24 illum. Abbildungen und eben fo viel Tert euthält, 
iſt 12 Ggr. oder 54 &r. | Äh 
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Anzeige von neuen Sandfarten. 


In der Oftermeffe d. J. wird im Bobnfchen Verlage | 
zu Aamburg ein neuer Atlas von den fämmtlichen 
Preufifchen Staaten en: deffen Zeichnung von z 
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nem dee erften Geographen Deutſchlande der Stich aber 
von den beten Künftlern ift, Er wird aus folgenden Blat⸗ 
‚tern in Medianquart befteben : 
1) Generalkarte der ſaͤmmtl. Preuß. Staaten, 

2) Cleve, Geldern, Meurs und Mark. 

3) Minden, Navensberg, Lingen, Tetlenburg und 

Oſtfriesland. 

4) Magdeburg und Mansfeld. 

5) — Wernigerode, —— md Queb⸗ 

linburg 

6) Die Altmark. 

7) Die Priguitz. 

8) Die Mittelmarf., 

9) Die Udermarf. 

20) Die Neumark auf 2 Blättern, 

211) Pommern auf 2 Blättern. 

12) Preußen auf 2 Blättern. 

13) Sclefien auf 2 Blättern, - 

14) Ansbad) und Bayreuth. 

15) Neufchatel und Valengin, 
aufammen alfo aus ı9 Blättern ohne das Titelblatt. Ilm 
die Brauchbarfeit dieſes ſchönen Werkes, das den Beyſall 
des Publikums gewiß nicht verfehlen wird, noch zu er. 
hoͤhen, ſoll eine allgemeine ſtatiſtiſche Ueberſicht und ein 
geographiſches Kepertorium über die abgebildeten Laͤn⸗ 
der aus den beſten Quellen ausgearbeitet und ——— 
werden. 


— — — 


Veairmiſchte Nachrichten. 


Berlin. In der den 27ſten October vorigen Jahres, 
als dem Geburtsſeſte des Königs, gehaltenen feyerlichen Ver⸗ 
ſammlung der Akademie der Wilfenichaften las Hr. Hofrath 
und Prof. Mori eine Abhandlung vor, worin er von dem 
: bisherigen Befchäftigungen der akademifchen Deputation zur 
Eultur der varerländifchen Sprache Nachricht gab. Die Mits 
glieder diefer Deputatien haben fich naͤmlich in die Bearbei⸗ 
tung der verfchiedenen Fächer , weldye-fie jich zum Augenmerf 
genommen, dergeftalt getheilt, daß ihre Bemühungen, -im 
as zur — des auszuführenden Plans ſich eins 
ander . 


| — — 69 
Aander wechſeleweiſe die Haͤnde bieten. Der Curator der Aka⸗ 
demie, des Hrn. Grafen von Herzberg Exc., nimmt ſelbſt an 
dieſem Geſchaͤfte thaͤtigen Antheil, und wird ſowohl zu der 
Bildung, als auch zu der Berichtigung und Prüfung eigens 
thuͤmlicher deutſcher Ausdrüde im ftatiftifhen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fache Beytraͤge liefern. Hr. Prof. Ramler hat 
‚über die gefammten Beymworter der deutfchen Sprache eine Ab⸗ 
"Handlung vorgelefen, worinne befonders der Gebrauch, den 
wir von den adyt Endſylben derfelben zu machen haben, aus⸗ 
fuͤhrlich beftimmt wird, auch zugleich Regeln gegeben, und 
"gute Beyſpiele unferer Dichter angeführt werden, nach wel⸗ 
chen man neue Wörter jeder Art bilden kann, ohne die Sptach⸗ 
aaͤͤhnlichteit oder Analogie zu verlegen. . Zugleich wird auf die 
Proſodie gewiſſer Beywoͤrter von zweifelhaften Zeitmaaß Nücks 
ficht genommen, und alles mit Stellen aus den Poeten belegt. 
Durch dieſe Abhandlung wird zum Theil der Ausſpruch Leib⸗ 
nitzens beſtaͤtigt, der ſagte, er kenne unter allen Sprachen 
keine, die ſo philoſophiſch waͤre, als die deutſche. Hr. Prof. 
Engel hat uͤber die Artikel und die Huͤlfs⸗ und Perfonennbrs 
‚ter in den neuern Sprachen des ſuͤd⸗ und weftlichen Europa 
den Anfang einer Abhandlung geliefert, worin der eigentliche 
Werth diefer Nederheile in Anfehung ihrer Zweckmaͤßigkeit une 
terfucht wird. Hr. Kicchenrath Meierotto hat eine Abhands 
fung vorgelefen, worin er zeigt, wie eine Nation durd) die 
eigenehümlichen Ausdrüde ihrer Sprache ihren moralifchen 
Charakter ſchildert. Syn Beireff der Sprachbildung hat Hr. 
Prediger Burja einen Verſuch gemacht, die deutſchen Kunſt⸗ 
wörter, die ſich auf die mathematiſchen Wiſſenſchaften bezies 
ben, ſyſtematiſch zu ordnen, und die noch mangelnden zu er⸗ 
feßen, — Zu der Bearbeitung des technologifhen Sprach⸗ 
ſchatzes iſt von dem Hrn. Oberconfiftorialrath Zöllner der An⸗ 
fang damit gemacht worden, daß er die Ausdruͤcke, welche bey 
der Faͤrberey vorkommen, aufgezählt und erklärt hat. Bey 
diefer Gelegenheit hat derfelbe feinen Plan, diefer Bearbeitung 
der technologischen Ausdrücke die möglichfte VBollftändigkeit und 
Mutzbarkeit zu geben, der Deputation vorgelegt. — Durch 
die Unterfuchiing Über den Urfprung des Wortes Aageftols 
-in der Bedeutung eines alten Sjunggefellen ift von dem Hru. 
Dberconfiftoriatrarh Teller zur deutfchen MWortforfhung ein 
neuer Beytrag geliefert worden. — Auf die von mehrern 
deutſchen Schriftſtellern uͤbertriebene Einmiſchung auslaͤndi⸗ 
ſcher Woͤrter, und auf den 8* — gegenſeitig uͤbertriebe⸗ 
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nen Purismus hat Kr. Oberconſiſtocialtath Gedicke aufs 
merkſam gemacht, und dadurch eine Preisaufgabe zur Wer 
— der richtigen Graͤnzen für die Reinigkeit der deut⸗ 
Shen Sprache veranlaßt. (S. Allg. deutſche Bibl. 1orter 
Band ates Stüf ©. 616.) Hr. Hofr. und Prof. Moritʒ 
hat in der oben erwähnten Borlefung, aus welcher dieſe Nach⸗ 
eichren entiehut. find, zugleich einen Verſuch gemacht, einige 
von Hrn. Campe vorgefchlagene neue Wörter zu prüfen. Er 
billige folgerecht für conſequent, Wechfelfall für Alters 
native, verwirft dagegen un Safade, Wange 
fatz für Syporbefe, Ehrenſold für Konorarium. Cr 
behauptet bey diefer Gelegenheit mit guten Grunde, daß ſelbſt 
ein analogifch «unzichtiger Ausdrud, über den fi einmal alle 
Stimmen vereinigt haben, mehr Gültigkeit habe, als ein 
noch fo anatogifch » richtiges Wort, dejlen allgemeine Berbreis 


‘ ‚zung durch den Zufall gehindert worden fey, und daß folglich 


auch der Sprachlehrer fich diefer Stimmenmehrheit unterwer⸗ 
fen müße, wenn er mit feinem richtigern Ausdruck nicht afs 


dein fichen will. „Da nun aber, fahrt Hr. M. fort, die 


„Stimmenmehrheit fich eben fo leicht auf die Seite des. rich⸗ 


„tig als unrichtig gebildeten Ausdrucks lenkt: fo iſt dasjenige, 


„was dem Sprachlehrer übrig bleibt, vorzüglich für die Zur 
„eunft zu wachen, daß ein neugebildeter Ausdruck gleich bey 


„feiner Entftchung geprüft, und entweder gebilligt oder ver⸗ 


„toorfen werde. Allein da die Stimme eines einzelnen 
„Sprachlehrers, wenn er auch noch fo triftige Gründe an⸗ 
„führte, nicht entfcheidend ift, weil fie nicht Au eit 
„genug auf fich zieht, fo fühle man hier vorzüglich das Bes 


— „bärfnig, daß es im Mittelpunfte von Deutichland ein ans 
' „erkanntes, mir dem vorzüslichiten deutſchen Schriftftellern 


„in Verbindung fiehendes Tribunal!) geben möchte , deſſen 
Ausſpruͤche über Wort» und Sprahbildung, mit den ge 

„rigen Gründen unterftüht, auch ein entfcheidendes Gewicht 
„baben müßten, meil alsdann die deutiche Nation, durch die 
Zuſtimmung ihrer vorzüglichften und beliebteften Schriftftele 
„ter , eigentlich felber den Ausfpruch thate; welcher Wunſch 
„num durch die patriotiihen Bemühungen des Königl. Staates 


—— Grafen v. Herzberg Exc. als Curators der Akad. 


„der Wiſſ. zu Berlin, zum Theil ſchon in Erfüllung gegan« 
„gen iſt.“(772) Jeder Deurfche, der feine Sprache und fein 
Baterland liebt, wird dem Eifer und Fleiß des ruhmvollen 
Eurators umd der gelehtten und verdienten er — 


* 
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Akademie gern und willig volle Gerechtigkeit wiederfahren Ic 
fen; gegen ein gefengebendes und entfcheidendes Tri 
nal in Sachen der Sprache aber eben fo proteftiren. Diele 
fhimärifche Idee, die zum Gluͤck in Deutfchland noch weni» 
ger ausführbar feyn würde, als fie in Frankreich und Italien 
geweſen iſt, kann unmoͤglich von der ganzen erleuchteten Aka⸗ 
demie gebilligt werden, ſondern iſt wahrſcheinlich nicht mehr, 
als ein Einfall von Hrn. M., wie er ſie bisweilen zu haben 
pflegt. Waͤre es aber mehr, ais das, ſo wuͤrden ſich hoffent⸗ 
lich die Stimmen patriotiſcher Gelehrten gegen ein ſolches At⸗ 
tentat wider die Freyheit des gelehrten deutſchen Staats bald 
laut und maͤchtig erheben. Dieſer Staat iſt und muß, neben 
jeder buͤrgerlichen Verfaſſung, aͤcht und rein republicaniſch blei⸗ 
ben. Eine Wahrheit, die man ſelbſt in deſpotiſchen Reichen 
auerkannt, ‚oder doch nur zum größten und allgemeinſten Scha⸗ 


den nicht allein für die Gelehrſamkeit und die Gelehrten, fone 


dern auch für die Blüte, den Wohlftand und die Macht def 
Laͤnder, ihrer Einwohner und Beherrſcher verleugnet hat. 
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Durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten, die ich zu vollenden 
wuͤnſchte, und nun endlich vollendet habe, durch Amtsgefchäfe 
te und felbft durch eine Krankheit verhindert, babe ich die 
Fortſetzung meiner Schleswigholfteinifhen Gefchichte bisher 
nich Ilefern können. Jetzt bin id) von neuem damit befchäftis 
get, und werde es nun hoffentlich ununterbrochen feyn. We⸗ 
nigftens habe ich mir vorgenommen, vor Vollendung derſel⸗ 
ben, Eeine andere fihriftftellerifche Arbeit, die irgend einen 
beträchtlichen Theil meiner Zeit erfordern koͤnnte, zu übers 
nehmen, Der nächte Band wird alfo die Geſchichte des 
zweyten Zeitraums der Begebenheiten, die fich unter der Re⸗ 
gierung des Oldenburgifchen Hauſes zugetragen haben, fchliefe 
Di. und die Abfchnitte von der Staats: Religions: und 

eſetzverfaſſung, u.f. f. hinzufügen, die der letzte Band niche 
faffen Eonnte. Alsdann wird die Gefchichte des großen Kds 
nigs Chriftians IV, und derjenigen Herzoge von Schleswig 
und Holftein folgen, die mit ihm zugleich in den beyden Her⸗ 
zogthuͤmern vegiert haben. Diefe reichhaltige Geſchichte ei» 
nes der größten und thätigften Könige, die einen Zeitraum 
von 60 Jahren enthält, ift die Klippe gemwefen, woran die 
biftorifchen Werke eines Dänifchen und eines Schleswighol⸗ 
ſteiniſchen Geſchichtſchreibers ſcheiterten. Schlegel hat fie 
in 


72 er 
in feiner vortrefflichen Gefchichte der Dänifchen Könige aus 
dem Oldenburgifchen Haufe nur bis auf den Luͤbecker Fries 
ben, d. i. bis 1629, ausgeführt. Lackmann hat von den 
eben Bänden feiner Schleswighollfteinifhen Hiſtorie ſechs 
nde blos der Geſchichte Cbriftians IV. und der mit ihm 
regierenden Herzoge von Schleswig und Holftein gewidmet, 
und ift doc nur bis auf das J. 1643, folglich noch nicht bis 
zum Ende diefer Regierung (1648) gefommen, . Ich werde 
allen Fleiß anwenden, diefe Weitlänfrigkeit zu verhüten, ohne 
doc der Abkürzung eine denfwürdige Begebenheit aufzu⸗ 
opfern. Ich werde diefes um fo viel lieber thun, da ich mich 
nun den Zeiten des unglüdlichen Zwiftes zwiſchen dem Eonige 
lichen ınd dem Herzoglichhoflfteingortorpifchen Kaufe nähere, 
der, wenn man einige Pleine Erörteruugen derfelben aus⸗ 
nimmt, noch gar keinen Geſchichtſchreiber erhalten hat, und 
mir alfo einen reihen Stoff zur Behandlung geben wird, die 
ſich in unferm Zeitalter Ealthlütiger, und ohne-einige Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu fuͤrchten, als noch ‚vor 20 oder 30 Sahren; 
anſtellen läßt. Die Form diefes Werks bleibt, wie fie bis. 
Ber geweſen ift, und die Bände werden auch von gleicher 
Stärke, der Preis für die Subferibenten, wie bisher, für ein 
Eremplar auf Schreibpapfer ı Rthlr., für die übrigen aber 
und das Eremplar auf Druckpapier ı Athir. ı6 Schilling in 
Schleswighollſteiniſchen Courant bleiben, und in Louisd’or 
zu 5 Rthle., das Eremplar auf Schreibpapier den ie 
benten ı Rthlr. 3 Gar., den übrigen aber das Eremplar auf 
Drudpapier ı Rthlr. 12 Ggr. Eoften. Da ſeit der Ausgabe 
des fetten Bandes verfhiedene Subfcribenten geftorben , das 
gegen andere hinzugekommen find: fo erfuche ich diejenigen 
Herren, welche bisher gefällioft Subfeription darauf anges 
nommen haben, mir neue Subferibentenliften, und zivar ſpaͤ⸗ 
tefteng gegen Johannis des jegtlaufenden Jahres zufommen 
zu laffen. Der naͤchſte Band wird Ausgang diefes, oder 
Anfangs kuͤnftigen Jahres erfcheinen. Webrigeus wird die 
Bohniſche Buchhandlung, ſowohl hiefelbft als in Hamburg, 
mie bisher, alfo auch Fünftig, diefes Buch in Kommilfion 
haben, und auch Subſcription darauf annehmen. 
Kiel, im Februar, 1793. 


Wilbelm Ernſt Ehriftiani, 
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Befoͤrderungen und Chrenbezeugungen. 
Der Verfaſſer der freymuͤthigen Betrachtungen uͤber die 
Wahleapitnlation Kaiſer Leopolds des Zweyten, Hr. Hein⸗ 
eich Wilhelm von Bülow, bat waͤhrend ſeines neulichen 
Aufenthalts in Dresden von dem Kurfuͤrſten zu Sachſen eine 
koſtbare goldne Doſe zum Geſchenk erhalten. — 





⸗ 


Dresden. Der Candidat Gottlieb Benjamin Rei⸗ 
chel, iſt zum Reetor der Schule zu Geyſing im Erzgebirge 
ernannt, und am zoſten Novemb. 1792. dort dazu konſir⸗ 
mirt werden. Er hat ſich durch die Herausgabe einer Lebens⸗ 
beſchteibung des Grafen von Zinzendorf und der Ueberſetzung 
— Reiſe durch das mittlere Afrika bekannt gen 
Macht. 


"Von dem Neichsfammergerichte zu Wetzlar iſt Herrn 
Froriep die Nuͤckkehr nach Buͤckeburg erlaubt, und er zu⸗ 
gleich in den Genuß ſeiner Einkuͤnfte bis zu voͤllig beendigter 
Sache wieder eingeſetzet, folglich das Urtheil, welches die, 
Juriſtenfacultaͤt zu Roſtock geſprochen hatte, zur Zeit noch 
aufgehoben worden. 


Todesfall 


Anm eten Sept, vorigen Jahres farb zu Altenburg Ht. 
M. Samuel Benjamin Reichel, Direetort des Friedrichs⸗ 
() Gymna⸗ 


— 
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Gymnaſiums, Hofbibliothefar und Mitglied der lateinifchen 
Geſellſchaft zu Jena, im 76ſten jahre feines Alters. Er 
hat 40 Jahre lang am befagten Gymnaſium als Lehrer geftans 


den, und viele brauchbare Männer gezogen. In der fateini- 


fhen Dichtkunſt, vorzüglich in der Ode, befaß er eine nicht 
gemeine Stärke, 


ee 
Baͤcher s Anzeigen. 


Verfuch einer Beleuchtung der Befcbichte des jhdi: 
feben und chriſtlichen Banons. halle, bey Eurts 
Witwe, 2 Händchen. 1792. Da wir nody Eeine Ges 
fchichte der Entftehung des Kanons haben, fo wird jedem Lichs 
aber der Religionsgeichichte und des Wibelftudiums ein Ver⸗ 
‚ Licht darüber zu verbreiten, willkommen feyn. Ich ba- 
be daher mich an diefe Arbeit gewagt, und ſchmeichle mie 
m wenigften nicht unwichtige Beytraͤge zu einer kritiſchen 
efchichte der Sammlung der fogenannten Schriften des ' 
Alten und neuen Teftaments und ihrer Autorifirung in. 
der jüdifchen und chriftlichen Kirche geliefert zu haben. Dies 
Eleine Werk zerfällt in zwey Theile. 


In dem erften babe ich gehandelt: I. Vom Ranon 
der Juden in Paläftina. Ich unterfuche bier, ob bie- 
Schriften des A. T. im Tempel verwahrt worden? ob Eſras 
fie gefammelt? warn die Bücher Efter, Daniel u. ſ. w. dazu 
gefommen? in welchem Anſehen alle diefe Bücher bey deu 
bebräifchen Juden geftanden ? 
15 Von den apofrypbifcben Schriften. sch zeige, 

was ihre Verfaffer für Endzwecke gehabt, in welchem Anjchen 
fie unter den Juden geftanden ? | Ä 
"11, Yon dem Ranon der Yelleniften. Hier wird 
unterſucht, ob die .ariechifchen Juden einen groͤßern Bibelka⸗ 
non als die hebräifchen Juden in Paläftina gehabt? warum 
fie mehr Bücher als jene aufgenommen, und was für Abjich 
ten dabey obgewaltet haben möchten ? 


Das zweyte Bändchen handelt: von dem chriftlis 
chen Bibelfanon. In der erften Abtheilung deffelben uns 
terfuche ich, was für ein Anfehen die Ehriften der erſten Jahre 
hunderte dem Alten Teftament überhaupt, und den einzelnen 
| | Büchern 


— | » 

Büchern deſſelben beſonders beygelegt, im welcher Achtung in 
dieſen erſten Jahrhunderten dieſe Schriften und beſonders auch 
die Apotrypha bey ihnen geſtanden? wann man angefangen 
die Bibelverzeichniffe feftzufegen ? Ich mache auf ‚die Abwei⸗ 
Hungen derfelben in den griechifchen und lateinifhen Kirchen 
den Lofer aufmerkfam , und beweife, daß die Kirchen niemals 
einen vollfommen übereinftimmenden Kanon des A, Teftar 
ments gehabt haben, —— | 

In der zweyten und drirten Abthellung wird unterfucht, 
wann die Bücher des N. T. fich verbreitet haben, fo daß 
Sammlungen der Evangelien und Briefe in den Provins 
zen des roͤmiſchen Reichs, wo Chriften waren, gefunden wurs 
den? welche Bücher juerft , und welche erft in fpätern Zeiten 
in den chriftlichen Kirchen bekannt geworden? Ich handle 
befonders vom Urfprung der Evangelien, und von der Aufr 
Rahme der Eacholifchen Brieſe und der Apokalypſe in den Kar - 
non des N. T. die in den griechifchen und lateinifchen Kirchen 
nicht geringe Kinderniffe fand. Ich habe mich bemüht; die 
befondern Gruͤnde, die der Aufnahme der bezmeifelten Büs 
der im Weg geftanden, und auch die Gründe, welche diefe 
— erleichtert und befordert haben, ausfuͤndig zu 
machen. | | | 

Endlich handle ich im der legten Abtheilung von den ekle⸗ 
fiaftifchen Schriften des N. T., das ift, von den apofryphis 
ſchen Schriften des Neuen Teftaments, die in den chriftlichen 
Kirchen zur dffentlihen Erbauung gebraucht worden. Won 
den Geſchichte der Verbreitung diefer Vuͤcher habe ich die in: 
den Schriiten der Väter vorhandenen Winfe und Anzeigen 
beygebracht, | 

So vielerley und fo wichtige Segenftände in einem Werks 
hen von anderthalb Alphabeten abzuhandeln, wer für mid 
eine nicht allzu leichte Sache. Indeſſen dag die Abneigung 
der Allermeiften gegen volumindfe Werke bekannt ift, fo alaub» 
te ich mich in die Nothwendigkeit gefeßt, mich der möglich 
fen Kürze zu befleigen. | 

| Der Verfaffer 


Der erſte Band des vollſtaͤndigen engliſchen Woͤrterbuchs, 


welches vom Herrn ıc. Johannes Ebers verfaßt wird, iſt 
nun fertig. Er enthälc die en dA bis 1% auf 61 Bo⸗ 
SE zu 





gen, 


\ 


— 


und Macht die Hälfte des engliſchen Theils aus, Ich 
5 bereits Sorge getragen, daß er ſaͤmmtlichen Buchhand⸗ 
tungen, welche Beftellungen darauf gemacht baden, zwifchen 
heute und dem-isten Februar ausgeliefert werden fell, und 
bin unfchuldig , wer die Sutereffeuten nun nicht bald damit 
bedient werden. Der Pränumerant weiß den Preig! Außer: 
dem Eoftet er auf dem gewöhnlichen Mapiere 2 vthir. gar. — 
und auf defferes zrthlr. s2 gr. in Friedrichs» oder wichtigen 
Louisd’ors ä serhle. — Eben den Preiß wird der zweyte 
Band auch erhalten, der in der Dftermefle 1793. erfcheinr. 
Wenn die Liebhaber hierdurch fihon Fein ganzes Buch erhals 
ten, fo koͤnnen fie das Fertige doch ad interim benußen , fo 
weites reiht. Außerdem giebt es eine treffliche Nachwe iſung 
von dem großen Reichthum an engliſchen Wörtern und Re⸗— 
densarten,, den diefes jo fleißig bearbeitete Werkt vor allen bis 
jest eriftirenden Büchern feiner Art vorzugsweife RR 


Berlin, den Hten Febr. 1793. 
Serdinand Gehmigke. 


* *2 


er erſte Theil des fo ſebr gewuͤnſchten Officie r⸗ 

eſebuchs vom „Yeren Confiftorialrach Küſter in 

- Magdeburg ericheint ohnfehlbar mod vor der Oſtermeſſe 

dieſes Jahres. — Uebrigens wird weder Praͤuumeratien 
naoch Subſcription darauf angenommen. 


Aus der Preſſe iſt: Die unfichtbare Roge, eine 
Biographie von Jean Panl, 2 Thlr., mit einem Titels 

pfer. 8. Berlin. Auf Drudpapier » rtblr, 8 ggr., 
auf Schreibpapier 2 erbie. 16 ggr. — Diefer neue 
Beytrag zur fihonen Litteratur unſers Vaterlandes würde 
leicht verkannt werden, wenn man ihn blos nad) der Zweyh⸗ 
deutigfeit feines Titels und nach der Pfeudonymirdt feines 
Verfaſſers beurtheifen wollte. Daß aber weder das Eine noch 
das Audere ein Deckmantel fchriftftellerifcher Bloͤße ſey, wird 
einem jeden elileuchten, der nur die erften Seiten der Vors 
rede gelefen hat. Ueberall zeige fih der Berfafler in diefem 
Buche, als ein Mann von Genie, der auch an den unbedeus 
tendften Segenftänden neue und intereſſante Seiten aufzufüks 
den weiß, und indem er unfer Zwerchfell erſchuͤttert, mit je 
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dem witzigen Einfall zugleich, die originelleften Ideen tiber 
Erziehungskunſt, Politik, Litteratur zc. verbindet. 


Barl Matzdorffs Buchhandlung 
E* Berlin, 


— ee 
Nachricht an des Publikum, 


Wem iſt nicht die Geſchichte von der Einnahme Frankfurts 
durch die Neufranken bis zur Wiedereroberung von der com⸗ 
binirten Armee merkwuͤrdig? Wer ſollte nicht wuͤnſchen, eine 
genaue detaillirte Beſchreibung davon zu haben, um ſelbe ſei⸗ 
nen Nachtommen als einen Beweis des Frankfurter Patrio⸗ 
tismus zur Nachahmung zu hinterlaſſen? Ich hoffe, dem 
Publitum durch Ankündigung eines folchen Werks eine Ges 
fälligfeit erzeigen zu Eonmen, und mache hierdurch eine Ges 
fhichte, die in meinem eigenen Berlage erichienen ift, bekannt: 


Tagebuch von der Kinnabme Srankfurts durch die 
LTeufranten bis zur Wiedereroberung der combi⸗ 
nietem Armee, in Briefen abgefaßt, nebft allen 
Manifeſten und Kdicten der franzöfifchen Gene 
räle fowohl, als auch Eines Sochedlen Magi⸗ 
ſtrats. Als ein Denkmal des Frankfurter Parrios 
tismus allen biedern Deutfchen gewidmet, 8. mit 
2 Bupfern gebeft ı Sl. 20 Zr. 


Der Berfaffer, Kr. Ihlee, fieng feine Arbeit mit dem’ 
Tage des Einzugs der Neufranken an, und feste fie täglich 
fort, mithin wurden alle Thatſachen aufgezeichnet, welche fich 
von felbigem Tage an, bis jegt, ereigneten. Wo des Stofs 
-  fes zu wenig war, umfaßt ein Brief mehrere Taye. Ah 

kann alfo die Verficherung geben, daß diefe Gefchichte fo volls 
ftändig, als möglich, ausgeführe if. Die Briefe werden je 
dem Lefer intereffant feyn, denn fie enthalten Feine trockne 
und ermüdende Geſchichtserzaͤhlung, fondern Raifonnement 
und Laune machen fie angenehm. Vom Anfange find die Mas 
nifefte der Generäle und des neufränkifchen Volks, fo mie auch 
die, des hieſigen Hochedlen Magiftrats, geſammlet, und, der! 
Zeitfolge nady, den Briefen beygelegt, auch find außer diefem 
„mehrere richtige Beyfanen, worunter bauprfächlid, die For⸗ 
ferifche Rebe ift, binzugefügt, Aus diefem Plan erfieht ar 

(K) 3 | 
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die Vollftänbigkeit diefes Werks, und daß es jedem Einwohs 


ner Frantfurts als ein Archiv für fih und feine Nachkom⸗ 
men diene, und auch — aͤußerſt intereſſant ſeyn 







wird. Um dieſem Werke, ein aͤußerliches Auſehen zu ge⸗ 
ben, fo habe ich es mit a moͤglichſt typographiſchen Schön: 
beit auf feines Schreibpäpier drucken laffen. Auch befinden 
fid) zwey illuminirte Kupferſtiche dabey, wovon der eine einen 
Nationalgardiſten auf die Wache ziehend, und der andere ei⸗ 
nen Frepheitsbaum mit der rothen Kappe vorftellt, und wird 
in einem ſchoͤnen Umſchlag brochirt geliefert. Der Verfaffer 
arbeitet nun ſchon an einer Fortfeßung, da nicht zu zweifeln 
ift, daß die Gefchichte noch merkwuͤrdiger für unfre Gegend 
werden wird. Sobald viefe vollftändig fepn wird, fg wird 


felbe nachgeliefert, 
Ä Jobann Bortlob Pedh, 
Buchhaͤndler in Frankfurt am Mayr, 
—— * *— 


Neue Verlagsbuͤcher von Ernſt Heliſch in Ber⸗ 
lin. Michaelismeſſe 1792. Bilderakademie, kleine, für 
leſeluſtige und lernbegierige Soͤhne und Toͤchter, mit Kupfern 
gr. 8: Berlin, ı hir. 16 gr. — Kroſigk, Erueftine von, 
geb. Krüger, Gedichte. 8. Berlin, ı tblr, — Nende, 8, 
E. Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen Aeltern und 
Vormünder, wie auch des Befindes, der Gefellen und Lehr⸗ 
linge, gegen Herrfchaften, Brodtherren und Meiſter, Ge⸗ 
tichtsobrigkeiten ꝛc. Mit befonderer Ruͤckſicht auf die, für ger 
nannte Boltstlaffen gemeinnügigen Verfügungen des allges 
meinen Geſetzbuchs für fammtl. Preuß, Staaten, Ein Leſe⸗ 
buch für gemeine Stadt: und Landſchulen, im legten halben 
Jahre des Schulunterrichts, gr. 8, Berlin, s.ar. — Ebendeſſ. 
Unterricht von Verbrechen und Strafen, nad Anleitung dee 
allgemeinen Geſetzhuchs für fammel, Preuß. Staaten, Zum 
Gebrauch für bürgerlide Stadt» und Landſchulen im lebten 
halben Jahre des Schulunterrichts, gr. 8. Berlin, 3 3t. » 
— Ebendeſſ. Unterricht über die Verhältniffe des bürgerli- 
hen Lebens und die allgemeinen Pflichten und echte der 
Aeltern, Ehegatten, Dienftherren, der größen Volksklaſſen. 
Mit befonderer Ruͤckſicht auf die gemeinnüsigiten Verfüguns 
gen des allgemeinen Geſetzbuchs für bie Königl. Preuß, Staa« 

ten, 
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ten. Ein Leſebuch für Hausvaͤter und Hausmuͤtter, gr. 8, 
Derlin, 169. — — er Asmodi Hinkebein, und fein 
Befreyer in England; eine Kortfegung des lahmen Teufels 


von le Sage, Nach dem Engliſchen. ıfter Band, 8. Bere 
iin, 20 gr. | | . 


8 — 


em Naturforſcher und Liebhaber Linnéſcher Schriften 
ann ich nun mit Gewißheit die angenehme Nachricht brin⸗ 
gen, daß die Gmelinſche Ausgabe des Car. a Linné ſyſte- 
ma naturae per regna tria naturae, ſecundum clafles, or- 
dines, genera, ſpecies cum charateribus, diflerenriis ete. 
welche vor einigen Sjahren in meinem Verlage anfieng, in 
naͤchſter Oftermeffe ganz beendiget ſeyn wird. a: 
Tomus primus enthält in WH partibus bag om 
animale, und foftet 10 Rthlr. 20o Ggr. — Tomus lecun- 
dus in II partibus enthält das regnum vegetabile, 4 Rthlr. 
16 Gar. — und Tomus tertius, welcher in der Oftermeffe 
mit drey Kupferplatten erfcheinet, begreift das regnum mi- 
nerale in fih, und 'wird 2 Rthlr. 12 Gar. koften. — Das 
ganze Syftem, mweldyes an Bogenzahl zwey Drittel aller vors _ 
berigen Ausgaben überfteigt, Eofter folglih 18 Rthlr. — 
Wer mit diefer Vollſtaͤndigkeit nicht zufrieden feyn möchte, 
der müßte fehon mit der Borfehung hadern, daß ihre Werke 
fo unzäpibar find. Leipzig, im Jahr 1793. | 
| | G. £m. Beer. 
Vermiſchte Nachrichten. 


A. Halle. Vor.einiger Zeit erhielt die hieſige Univer⸗ 
ſitaͤt ein Koͤnigl. Reſeript, worin den Theologie Studitenden 
befohlen wird, waͤhrend ihres Hierſeyns in Zukunft fleißiger 
den Gottesdienſt zu beſuchen, und oͤfter zum Abendmahl zu 
geben. Nur unter der Bedingung follen fie zum Examen ge 
laffen werden, wenn fie von einem der hiefigen Prediger ein. 
Zeugniß, daß fie dfter das Abendmahl empfangen haben, aufs ⸗ 

zeigen fönnen. j 


Zu 
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Zu der Stelle des ſel. Doͤderlein in Jena find von bee 
eheologifchen Facultaͤt dafelbft folgende gefehrte Theoloaen in 
Vorſchlag gebracht worden: Die Herren Profelferen Ecker⸗ 
mann im Kiel, Ziegler in Roſtock, Keil in Leipzig, Babe 
ler in Altorf, und Ammon in Erlangen. Re 


Mitrgenau, ein Städtchen nicht weit von Bautzen, 
welches ganz von wendifchen und lauter Fatholifchen Bürgern 
bewohnt wird, und unter das Klofter Marienſtern gehört, bat 
durch eine vor kurzem errichtete Schulanftalt fo viel gewon⸗ 
nen, daf man am denen, die den Unterricht diefer deutſchen 
Schule genofjen haben und ihu noch genichen, eine große Vers 
beſſeruug der Sitten bemerkt. Man hat diele gemeinnügige 
und gute Anftalt dem Biſchofe (in partibus) zu Bauzen zu 
verdanken, welcher ein [ones und großes Hofpital, das faft 
gar nicht bewohnte wurde, in eine Schule verwandelt hat, 
Jedoch fo, dap den Armen dadurch nichts entzogen worden iſt. 
Es find bey diefer- Schule vier Lehrer und ein Inſpektor an⸗ 
geitellt, welche die Lehrart der oͤſterreichiſchen Normalſchulen 
befolgen, und anftändig befoldet werden. Sie miüffen dem 
Kindern allen Unterricht unentgeldlich ertheilen, und damit 
den Eltern aller Borwand benommen werde, die Kinder nicht 
in die Schule zu fihiken, bat man lestern auch erlaubt, in 
der Schule zu ſtricken. Alle Jahre wird eine öffentliche Prü« 
fung gehalten, bey welcher Belohnungen des Fleißes und der 
guten Sitten ausgetheilt werden. , 


Erflärung. 


Aus dem Dänifchben. Bie haben mich unrecht vers 
fanden, 2. Fr. Damit, daß ich Trenks Monats ſchrift 
und den KTiederfächfifchen Merkur ats Beyſplele der Frey 
beit unſerer Prefle anführte, habe ich diefen Journalen durch» 
aus keinen Beyfall geben wollen. Lind wie Fonnte auth ein uns 
partheyiſcher Mann Schriften billigen, in weichen lauter unver‘ 
dauetes Raiſonnement, halb erdichtete, halb haͤmiſch verdte⸗ 
bete Anekdoten, und offenbare Unwahrheiten unter einander 
fiegen? Aber eben darum waren fie recht eigentlich geichickt 
zum Erweife meines Satzes. Indeſſen hat man doch den 
Verfaſſern gerarhen, ihre Buden mit ihrem Freyheitskt 
anderwärts aufzufchlagen. \ 


Intelligenzblatt 

el ‚der u 

Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 


F j No. 11. 
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Veipꝛig. Durch Churf. Reſetipte vom Hten Jan. d. J. iſt 
C(hachdem der Hr. Aſſeſſor Rau in die durch des ſel. Schott 
Cod erledigte dritte Profeffur der Pandekten, Hr. Affeflor 
. Diener aber in.die.wierte, der Inſtitutionen, hinauf gerückt 
find.) die num vacante.fünfte ordentliche Profeſſion alter Stifs 
tung Tituli de Verboram Signific. er Reg. juris, nebft Sig 
uind⸗ Stimme in der Furiftenfagultär, dem Hrn. D, Chris 
- Stian Daniel Erbard, bisherigen außerordentlichem Profefe 

- for der Rechte, des Landgerichts. in der Nicderlaufis Bey⸗ 
fiber uf. w. und dem Hrn, D: Jobann „Sortfried Müller, 


«ine außerordentliche Dorn der EIER confe⸗ 
rirt worden. 


Der durch —— mineralegiſche Schriften ruͤhmlich be⸗ 
Eannte tonigl. Preußiſche Aſſeſſor bey dem Bergmerksr und 

‚ Süttendepartement des Generaldirektoriums zu Berlin, Here 
riedrich Heinrich Alerander von Humbold, ift zum 


Dberbergmeifter ‚der Fuͤrſtenthuͤmer Anſpach und Bayreuth 
ernannt worden. 


Re gr 
Bel obnungen 
Kerr Rath und, Bibliothekat Reichardt in Gotha hat 


für feine, gegen einige — Straßburger Br gen 
richtete 
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richtete und verbreitete Schrift von Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt 
eine goldene Dofe und goldne Medaille erhalten. Auch die 
Ruſſiſche Kaiferinn hat depfelben Verfaſſer aus gleicher Vers 
anlaſſung mit der großen goldnen auf den Schwedifchen Frieden 
Beichlagenen Schaumunze befchenft. 


| Der jüdifhe Gelehrte, Herz Homberg, ein Schüler 

Mendelsſohns, derinicht zum philofophifchen Lehrftuhl, den 
ihm Sofepg II. geben wollte, gelangen -Eonnte, ‚weil er ein 
Jude war, bat jeßt als Director der juͤdiſchen Normalſchule 
zu Lemberg vom Kaifer Franz ll, 100051. jährliche Gehalts 
zulage befommen. 


* Jr 
Todesfälle 


1793. 
Dresden. Der durch einige Schriften befannte chur⸗ 


Panihe Kriegsrath Hr. Gottfried Schmieder, iſt hier 
m 87ften Jahre verftorben. 


Am 24ften Januar ftarb in Culmbach Here D. Jo⸗ 
bann (Beorg Pübn, Landphyſikus dafelbft, in einem Alter 
‚von nicht gar 33 Jahren, . Er hat mir Beyfall Über die Gif⸗ 
te des Pflanzenrei 4: in lateinifcher Sprache geichrieben,, und 
war im Begriff, vun deutfches Werf über denfelben Gegen 
fand herauszuneben, als. ihn der Tod, leider zu früh, durch 
ein hitziges Fieber hinweg raffte, 


Am 27ſten Januar ftarb in Weilburg Herr Johann 
Martin Bremer, fürftl. Naſſauiſcher geheimer und Ges 
ſamtrath, berühmt durch felne gründlichen biftorifchen Werke 
und Deduktionen, in feinem 75ften Lebensjahre, 


u 


Akademiſche Verhandlungen. 


Göttingen. Am ⸗oſten Dec. 1792. las Hr. Hofrath 
| Gatterer in der Berfammlung der Einigl. Societaͤt der Er 


— 
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den erſten Theil einer Abhandlung vor, welche die Frage uns 
terfucht und befahet: An Pruflorum, Lituanorum caetero- 
rumque populorum Letticorum originem a Sarmatıs liceat 
repeiere? Diefer Theil geht nur bis zum drirten Mithridas 
tiſchen Kriege, | 


— * *—* 


Gelhehrte Anzeigen. 


Zu Gießen im Verlage des Untetzeichneten iſt neu ers 
fchienen, und in den vornehmjten Buchhandlungen Deutfche 
lands zu haben: | | 

Pbilofopbifches Journal für Moralitaͤt, Religion 
und Menſchenwohl, berausgegeben von Earl Ebris 
ſtian Erhard Schmid und Sr. Wilh. Daniel Snell, 
Lehrern der Pbilofopbie zu Bieffen. Erſten Bandes 
erſtes Heft 1793. 158 ©. in 8. Preiß des ganzen Jahr⸗ 
Yangs von 6 Heften, mit einem farbigen Umfchlage broſchuͤrt 
5 Fl. 24 Kr. oder 3 Rhlr. — Saͤchſiſch. 

inhalt diefes ıften Hefts: 1) Einleitung für die Lefer 
und Beurtheiler diefes Journals, von C. C. E. Schmid. =) 
Driefe über. die Syrakufanifche Staatsrevolution; aus dem 
Griechiſchen überfegt und ſeinem Freunde Claudius gewids 
met vom Geh. Rath Schloßer in Carlsruhe. 3) Vortheile 
und Nachtheile der ftehenden Armeen, nebft einigen Folge⸗ 
tungen aus denfelben , von Hrn. Hofrat Jeder in Göttingen, 
4) Prüfung der vornehmiten Gründe, womit man, die Recht⸗ 
mäßigkeit des bisherigen Verhältniges zwifchen dem Staate 
und den Schulen neurrlich zu beftreiten verfucht hat, Yon 
einem Ungenannten. 5) Literärifhe Anzeigen. 

Im ganzen Jahre erfcheinen von diefem Journal 6 Hefte, 
jedes von 10 Bogen in einem farbigen Umfihlage gebefter. 
Ich ſchmeichle mir uͤbrigens, hey diefem, fürs jetzige Zeitalter 
vorzuͤglich intereflanten Sournale als Verleger alles gethan 
zu haben, ihm auch ein Außeres Gewand zu geben, das feine« 
Innern Gehalts würdig iſt. | 


„esels, W. $. Scheiftforfcbee zten Bandes stes 
Stuͤck, ı3 Bogen, gr. 8. Preiß 16 gr. oder ı FL Am 
halt: 11) Ueber die. Aechtheit der Stelle ı Joh. 5, 7. aus 
Gründen der hoͤhern Kritik. r nn einer neuen Srflärung 

g es 
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‚ bes ganzen Abſchnitts V. 4, — 13. ra) Ueber bie Ausgieſ⸗ 
fung des heil. Geiftes am Pfingftfefte. Apoftelgefh: = — 

13) Ueber die Verſuchung Chriſti; Matth. 4, r—ır. Luc 

4,1—1n3,. 14. Weber die Schlußperifope- des Evanaclifterr 

Markus Capı 16,9 — 20, 15.) Weber die Gaben des Geiſtes 


Religiofitär, was fie feyn foll, und wodurd fie 
befoͤrdert wird; Eltern, KReligionsfreunden und übers 
baupt allen denen. gemidömer, welchen wabre Religion 
am “herzen liegt) von 5. %. €. Schwarz, Pfarrer 3w 
«ug im Heſſendarmſtaͤdtiſchen. 19 Bogen, 16 ge; 
sder ı Bl.. 


Rurse, aber binlänglich volldindige Erklaäͤrung 
Des Yleuen Teltaments nach Kuthers Bibelüberſe 
MRung. Erſtes Bändchen, welches das ıfle bis ste 
Stück, die vier Kvangelifien und Apoſtelgeſchichte 
enthaͤlt. 24 Bogen & — 208. oder ı. Sl ra K. | 

Von diefem nüglichen Buche, das nach dem. Urtheil den 
Zen. Allgem. Litt, Zeitung, Allg. D. Bibl. und anderer ge« 
lehren Zeitungen, einem Beduͤrfniß unſers Zeitalters abhilft, 
arſcheint zur Oſtermeſſe das 6te, oder aten Bandes iſtes Stuͤck 
welches die Roͤmer enrhalten wird. . Gieſſen, im- Februar 
2793 | | 
Georg Friedrich Yeyer, 

Univerſitaͤtsbuchhaͤndler. 


— — 


Bücher, fe in der Pauliſchen Buchhandkung zu Bere -⸗ 
lin noch um die Pränunierationspreife bis Ende 
Juny #793. verlaffen werden follen. 


) Benkendorfs Oeconomia forenfis, 8 Bände, ato, 
anſtatt 24 Rthlr. um 16 Rrhlr. 2) Der Auszug aus dieſem 
Buche, in 3 Baͤnden, anſtatt dı Rthlr. um 7 Rthir. 8 gr. 

3) Des Hrn. Grafen von Büffons allgem. Naturgeſchichte, 
7 Bande; Natur geſchichte der vierfüßigen Thiere, ı9 Bände s 
Natur geſchichte der Vögel, 20 Bände, auf Druukpapier mit 
1279 Rupfern, gr. 8. anftatt 43 Rthlr. ragr. um 26 Rthlr, 
18 9%. 4) Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit — 

* 
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Kupfern,“ anſtatt 36 Rthlr. 4 gr. um 38 Rehlr. 6 gr. 3) 
Daſſelbe Huch auf Scyreibpapier mit 1279 iluminirten Ku⸗ 
pfern, anſtatt 161 Rthir. gr. um 115 Rthlr. ı2 gr. 6) 
Burgsdorfs Verſuch einer vollſtaͤndigen Geſchichte der Holz⸗ 
arten, 2 Hände, gr. 4to, mit ſchwarzen Kupfern, anſtatt 
7 Rthlr. 22 ar. um s Mehle. gr. 7) Daſſelbe Buch mie 
ifluminirten Kupfern, gr. 4 anſtatt 12 Rthlr. 10 gr. um 
8 Rthlr. ı8 gr. 8) Benkendorfs Grab der Ehikane, wor⸗ 
innen, daß häufige Prozeſſe das größte Lehel eines Staats 
find, gezeigt, die wahren Quellen, woraus fie urfprünglich 
entftehen, oder, nachdem fie entftanden, forgfältig genaͤhret, 
ins unendliche vervielfältigt, und gleichfam verewigt werden, 
entdeckt, dabey aber auch zugleich die wirkſamſten Mittel, 
diefe verfchiedenen Quellen zu hemmen und zu verftopfen, an 
die Hard gegeben werden, 3 Theile in + Bänden, gr. 8. an⸗ 
ſtatt 10 Rthlr. um 7 Rthlr. 9) Herbit und Jablonski Nas 
turgefchichte der Schmetterlinge, 5 Bände, gr. 8. mit 118 
illuminirten 4to Kupfern, anftatt 36 Rthh. 4 gr. um 25 


= Mehl, wo gr. 10) Herbſt und Jablonsky Naturgeſchichte 


der Käfer, 4 Bände in gr. 8. mit 5+ illuminitten 4to Aus 
pfern, anft. 18 Rthlr. 2 ge. um 13 Rihlr. 20 gr. 21) Krünig, 
D. 3.6. dkonomiſche technologiſche Eincpklopädie oder allges 
meines Spftem der Staats» Stadt» Haus» und Landwirth⸗ 
ſchaft und der Kunſtgeſchichte in alphabetifcher Ordnung, 58 
Bände, gr. 8. anftate 179 Rihlr. zı ar. um 1176 Rtbin 
6 gr: 12) Der Auszug aus diefem Buche, in 12 Bänden, 
gr. 8. anftatt 27 Rthlr. um 17 Rthlr. 14 gr. 33) Martini 
allgemeine Naturgeſchichte in alphabetifcher Ordnung, fortges 
fegt von den berühmteften Gelehrten in Deutfchland, ı ı Baͤn⸗ 
de, gr. 8. mit ſchwarzen Kupfern , anftatt 44 Rthlr. 24 gez 
um 23 Rehlr. 23 gr. 14) Daffelbe Buch mit Auminirten 
Rupfern, anſtatt 68, Rthlraugs ar um 49 Rthlr. 9 gr. 15) 
Schauplatz der Künfte und Handwerfe, ı6tet, »7ier, ı8tee 
* sgter Band, gr. 4. anſtatt 20 Rehlt. a gr. um. 15 Rthlrx. 
gr. 
* > * 
Neuere Verlagsbuͤcher von Georg Friedrich Heyer 
in Gieſſen. Exinnerungen und Zweifel gegen die Brauch⸗ 


barkeit des Hanndvriſchen Katechismus. Won einen Freunde 
des chriſtlich⸗ vernuuftigen Jugendunterrichts. 8. 1793. 184 


oeder 4 At, 
(2) 3 Hezels, 
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„esels, W. $. Schriſtforſcher, ufter Band, gr. 8. 
3 Rthlr. Bgr. oder 6Fl. — Deifelben ten Bandes ıftes und 
2tes Stuck, ı Rthlr. 8 ge. oder 2 Fl. — Ebeudeſſ. 
allgemeine Sjudenbekehrung ꝛc. gr. 8. 5 gr. oder 20 fr. — 
Ebendeſſ. Entwickelung der ſchweren biblichen Begriffe Geiſt 
und Fleiſch; gr. 8. 6 gr. oder 2, Kr. — Ebenderſelbe 
über die Aechtheit der Stelle Johannis, ı Joh, 5, v. 7. 
Drey find die da zeugen im Himmel ıc. aus Gruͤnden der hör 
bern Kritik, nebit Erklärung des ganzen Abfchnitts V. 4 — 
13. gr. 8. 6 gr. oder 24 Kt. Ä 

Hornſteins, D. K Bemerkungen über die Hirnwuth, 
und über den Gebrauch der Falten Baͤhungen des. Kopfs im. 
- derfelben. 2te vermehrte Ausgabe 8. 4 gr. oder ı5 Kr. 

Schmidt, 3.8. €. Eins der Älteften und ſchoͤuſten 
Idyllen des Morgenlands, ı B. Mof. XLIX, nen überfeßt 
und mit Anmerfungen; 8. 6 ar. oder 24 Ar. 

Waldes, D. W. 3. Grundfäße den Kirchengeſchichte 
des Neuen Teftaments, zte Ausgabe, verbeflert und, ver« 

mehrt von 3. C. F. Schulz, ıfler und 2ter Band,- ı thir, 
16 gr. oder 2 Fl. 30 Kr. — Von Zangens, K. G. Beys 
träge zum deutichen Rechte, 2ter Band, 8, 20 gr. oder ı 
F.ı Kr. — Ebend. Neuere Beytraͤge zum deutſchen 
Recht. 8. 20 ar, 

Zur Oſtermeſſe 1793._wird fertig: M. &, Erem 
3ers ſteptiſche Betrachtungen über die Freyheit des menfchlis 
hen Willens, ar. 8. — Emmerlings Mineralogie, 
ıfter Band, ge. 8. — — M. J. C. F. Sauff, Lehrbuch 
der Arithmetik, gr. 8. — Erklärung des Neuen Teftae 
ments, 2ten Bandes ıftes Stüd. 8. (Brief Pauli an die 
Römer.) — . Neues Journal für Staatsfunde und Pos 
fitit von D. Jaup und D, Erome, ıfles &t. gr. 8. — 
Prof. G. G. Schmidts, Sammlung neuer phufilch« 
mathematifcher Abhandlungen, ıftes Bändchen mit Kupfern 
ing. — Catechismus der hriftlihen Lehre, nach An 
feitung des neuen Hannoͤvriſchen Katechismus ausgearbeitet 
won dem Verfaſſer der Erinnerungen und Zmeifel ıc. gegen die 
Brauchbarkeit dejjelben. 
Ä — * *— 

Vermiſchte Nachrichten. 

Kr. D. Weber hat im Auguſt 1792, das Vad zu Gir⸗ 
senau im Wirtembergiihen Oberamte Marpach bereift und 

gemeine 
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gemeinfchaftlich mit dem Marpachiſchen Oberamtsarzte Scholl 
daffelbe hemifch an der Quelle unterfurht. Er wird fich dies 
fen Winter noch mit Prüfung des firen Beftandtheiles beſchaͤf⸗ 
tigen, und dann zu feiner Zeit das Nefultat feiner Analyſe bes 
kannt machen. Dies ift, bereits das neunte Mineralwaſſer, 
das er feiner Prüfung unterwarf. F 


Des fel. D. Wittwer in Nürnberg, deffen Tod bereits 
angezeigt ift, war auch Mitarbeiter an der A. D. B. | 


Helmſtaͤdt, den 28ften San. 1793. Unfer Herr Abt 
‚Henke hatte neulich, einen ehrenvollen Antrag, nad) Jena, 
an die Stelle des fel. Seh. Kirdyenrachs Doderlein; er bleibt 

aber nun gewiß bier. : 4 


Breslau, Unſer Herr Profeffor Fuͤlleborn hat bey 
Schwicert in Leipzig aus einer Handfchrife zum erftenmal 
herausgegeben: G. Gemifthi Plethunis er Michaelis Apo- 
ftolii Orationes funebres duae, in quibus de immortali- 
tate animae exponitur, 30 pag. 8. = 


Berichtigung. In der von dem Hrn. v. Archenholz 
nen bearbeiteten Geſchichte des fiebenjäbrigen Kriegs iff 
im aten Bande ©. 21, folgendes zu berichtigen, daß der das 
malige Erbprinz von Braunſchweig am ıften April 1759. 
£ein Regiment Kaiſerl. Cüraffiers, fondern nur 70 — "80 Reu⸗ 
ter des Alt: Savopifhen Dragonerregiments gefangen machte, 
Die drey Bataillons, die diefen Tag in Meinungen und War 
fungen gefangen wurden, twaren alle drey Ehurcöllnifche und 
ſehr fchöne Truppen. Der Due de Broglio brauchte fich des 
Poſtens Bergen nicht zu bemächtigen, er hatte ſolchen längft, 
da Frankfurt in feinen Händen war. Der Prinz von Iſen⸗ 
burg war nicht von den übrigen Truppen der allirten Armee 
abgefondert, als er mit feiner Brigade zum Angriff anruͤckte. 
Den erften Angriff auf Bergen hatten die Grenadierbaraillung 
, Eram von Dehn und von Pappenheim, und das erſte Bataillon 
Zaſtrow Bräunfchweiger gethan. Da diefe geichmolzen worte 
ren, und ein fehr mörderifches Feuer drey volle Stunden aus⸗ 
gehalten hatten, formirte diefer Prinz mit ſechs Bataillons 
einen neuen Angriff, der, fo wie der erite, nicht gelingen kenn» 
te, da Dergen ziemlich hohe und gute Mauern bat, die Allie 
irten nicht mit Leitern verfehen waren, und der Feind ſtets 
neue 
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mere Truppen in Bergen warſ. Duß die Feldſcheerer mit in 
die Glieder treten mußten, iſt falih. Sie mußten nur da 
bleiben, weil voraus zu fehen war, Res ihnen nicht an Be⸗ 
ſchaftigung fehlen -tounte. Der Herzog Ferdinand zog fich 
nicht zuruͤck. Er blieb bis zum ısten auf dem Schlachtfelde 
um Bergen fteben, und der Ruͤckzug gefchah erft, da die 
transporrablen Bleffirten am ı5ten früß von Windecken weg⸗ 
geſchafft waren, um in Caſſel geheilt zu werden. Von ei⸗ 


nem That: and Augenzeugen. 


Wittenborg. Im Monat December vergangenen Jah⸗ 
res wurden vermittelt eines Reſcripts von Diesden die.afnr 
demiſchen Geſetze, die zeither gegolten hatten, wieder einge⸗ 
ſcharft, und beſohlen, daß die Studenten alles Zuſammenrot ⸗ 
tireng, Tumultuirens, aller Widerſetzlichkeit gegen obrigkeitiie 
che Berorönumgen auch alles Inſultirens ider zur Erhaltung 
‚der öffentlichen Sicherheit angeſtellten Derfonert, ſich enthalten 
ſollten. Alle geheime Verbindungen, Orden, Landsmann⸗ 


J 


ſchaften, Uniſormen, gemeinſchaftliche Cocarden, oder ſohſtige 
Geiellfhaftszeichen find verboten. Ale Aufzuͤge mit oder ohne 
Mufit werden mir nach erlangter Erlaubniß verſtattet. Das- 
Wohnen der Studenten auf benachbarter Dörfern darf gaͤnz⸗ 
lich nicht geduldet werden‘, in den Vorftädten hieſigen Dres 
ſelbſt iſt es ihnen nur unter gewiſſen Bedingungen vergönnt, - 
Aue Duelle und hohe Gluͤcksſpiele find eberfakts Ynterfagt, “ 

“Dem diesjährigen Conſpectus der Akademie zufolge finh 
anjetzt nur zwey Profellores extraotdinarũ, einer’in der mer _ 
dieiniſchen, der andere in der philofophifchen Facultaͤtz Außet⸗ 
ordentliche Beyſitzer bey der Juriſtenfacultat find ſechs/ und bey 
der philoſophiſchen vier. Die Zahl der außerordentlichen Dos 
senten ben der thevlogiſchen Facuitaͤt beläuft ſich auf drey, bey 
der juriftifchen auf zmblf, bey der mediciniichen auf jwep ‚und 
bey der philoſophiſchen auf ſechs. Diſputationen find im Sabre 
1792. hier gehalten worden: in der theol. Facultaͤt eine, in dee 
jurift. Mb praeſide „eheils über ausgearbeitete Differtationen, 
theils uͤber ſtreitige Rechtsfäge ſechs und zwanzig, und fine prae- 
äde eine, in der medicin. Far. fünf, in der philoſoph. neun, 
Programmen find gefchrieben worden vier und zwanzig. Zu 
Dectoren der Rechte find-promovirt worden vier Perfonen, zu 
Doet. der Arzneygelahtheit fünf. Die Magiſterwuͤrde haben 
erlangt fünf-und zwanzig. 
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Ehrenbezeugungen. 


Der Herr Commiſſionsrath Arndt auf Zobel, Ellguth, 
Simsdorf und Micheledorf iſt von Sr. Churfuͤrſtl Durchl, 
38 Sachfen während dem letzten Vicariate in den Keichss 
adelftand, wegen feiner vortreflichen oͤonemiſchen Kenntriſſe, 
‚mit dem Zufaße:: von Aerndtenreich,, erhoben, auch vorher 
ſchon von der Skonomifchen Geſellſchaft zu ihrem Ehren» 
‚mitgliede erwählt worden, . ; Ä 


Der Churfuͤrſt von Sachſen Hat während des ſetzten 
Neiche vicar iats den. Herrn Oberappellationsrach Quiltor p zu 
Wismar, mit Erlaſſung aller Taxaebuhren, in des heil. AR 
Kitserftand mit dem Präditat: Edler won, erhoben. 


Pa 


Periodiſche Schriften, 


Altona bey Hammerih: Deurfdres Wagasin, 1793. 
Januar, enthält: 1) Mizabeaus pertrauliche Urrheite über 
Die franzöfrihe Revolution Mon Hru. dv’ Armand). 2) DE 
Schiffahrt, an Matthiſſon (vom Hrn. Mag. v. Schmidt, ger 
nannt Phifeder). 3) Das Beſſerwerden (pm Hrn. Prof. 
9. Eagers). 4) Das eine Größte (vom Hrn, Sr. 3. 8.9. 
Stolberg, componirt vom Hrn, Gionland). 5) Ihrheil Dee 
König: Schwediſchen Hofgsrichts — übrigen Mitſchuldigen 

| am 
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om Königemorde, = Sebrnar, enthält: 1) Weber einen 
erbeblichen Mißverſtand bey Schaͤtzung der franzoͤſiſchen 
Aſſignate (vom Hrn, Prof. v. Eggers). 2) Kann denn wirk⸗ 
lich der Determinismus mit der Moral beftehen ? (vom Hrn. 
Mag. Dishaufen?. 3) Waren Bartenftein und ‚Knorr in 
Wien Gelehrte Ebentheuer? (vom Hrn. Kriegsr. Tamerer). 
4) Lindor und Cora (vom Hrn, Mag, v. Schmidt, genannt 
Phiſeldek). 5) Nachrichten von dem Tode der Madame de. 
Warens. 6) Etwas über Menſchenkenntniß, welche man 
arf Reifen fammelt, mit einigen Beyfpielen belegt Caus dem 
undedruckten Tagebuche eines veifenden Deutfchen). 7) Das 
ſchlafende Mädchen (aus den Tändeleyen, componirt von Groͤn⸗ 
- Sand). 8) Neueſte Reichstagsverhandlungen aber die Elfafer 
‚Angelegenheit und den Reichsfrieg gegen Franfreih. 


Schleswigfches Journal, ı793, Januar. Altona, 
bey Hammerich; enthält: 1) Einladung. 2) Denk » urd 
Schreibfreyheit; als eine Einleitung zum Schleswigſchen 
Journal, ©. 4. 5) Unmaßgeblicher Vorſchlag, veranlaßt 
durch Mo. 261. der Jenaiſchen Litteraturzeitung, ©. 19. 
4) So ift der Menſch, — fo war er ſtets, — fp wird er im⸗ 
mer ſeyn! Verſuch einer jambifchen Ueberfesung des Lucrez, 
von dem Hrn. R. v. Halem in Oldenburg, S. 54 5) Bey 
träge zum Fuͤr und Wider der jept ſuſpendirten, franzofifchen 
Eonftitution, ©. 37. 6) Man dente! der Schneider behielt 
den Huth auf dem Kopfe, umd der Lohnlaquai ſtieg in dei 
Biafre feines Herrn, S. 79. 7) Iſt ein Keichskrieg den 
Deutſchen anzurathen? S. 105. Der Februar enthält: 
s) Grundſatze der Geſetzgebung, die oͤffentliche Religion und 
die Nationalerziehung betreffend. Dem franzofifchen Native 
nalconvent gewidmet, ©. 129. 2) Ueber eine Stelle des: 
Livius, B. 21. Kap. 37; von dem Hrn. Oberconfiftorialrach 
Boͤttiger in Weimar, S. 202. 3) Eine Rede, vorgeleſen iM 
der Freymauterloge: Einigkeit und Toleranz iu Hamburgs 
von dem Hrn. Wbrecht, ©. 221. 4) Ueber die Veredlang; 
der jüdifchen Nation; von Ebendemſ. ©. 233. 5) Hnmnus 
der, Freyheit; von Hin. Voß in Eutin; (mit der. Muſik nach 
dern bekaunten Marſeiller Marſch.) ©, 2524 -. +. si 
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Würzburger gelehrte Anzeigen. Achter Yang 
. 1793. in gr. 8. 


Seit dem Jahre 1788 bat bee Here Prof. Seder die 
Herausgebung desfelben allein beforget, Gegenwärtig nimmt: 
er blos noch litterarifchen Antheil daran, und Prof. Koͤl hat 
alle mit einem folhen Inſtitute verbundenen Geſchaͤfte uͤbet⸗ 
nommen. Von dieſen gelehrten Anzeigen erſcheinet in Wuͤrz⸗ 
Jdurg woͤchentlich ein ganzer Bogen, und in jebem Monate, 
noch ein Bogen Beylage. Der —2* —— die⸗ 
ſelben von aller Cenſur befreyet. Der ganze Jahrgang koſtet 
in Würzburg 2 fl, 30 Kr. Rhl.; mer aber die wöchentliche 
freye Sendung durch die Poſt verlauget, zahlet 4 fl. Rhl., wos 
von jedesmal die Hälfte im — und July — 
werden muß. Mit Einſendungen, Boſtellun Ei uf. m, bat 
man ſich unmittelbar an den Prof. Koͤl in omg a ivens 
ven. Würzburg, den 17. Gebr. 1793. 


— 7 
Bücher » Anzeigen, 


In allen guten Buchhandlungen iſt zu haben: Biſto · 
riſch genealogiſcher Almanach fürs ate Jabr der fran . 
zoͤſſchen Freyheit. Enthaltend die fortgeſetzte Bew, 
ſchichte der franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung. Altona, 
1793. bey J. F. Sammerich. Preiß ı NE. Daſſelbe 
Buch, ohne Kalender, um denfelben Preiß, unter dem Titel: 
Hiftorifch. genealogifches Taſchenbuch — Entbaltend 
die Geſchichte der großen Revolution in Frankreich; 
ste Fortſetzung. Man findet darin biesmal-die abgekuͤrzte 
Erzählung der großen franzofifchen Revolution ſortgeſetzt, bey 
welcher der Herausgeber Eaßtentheite Hrn, Tabaut gefolgt ift, 
meil er diefen mit Recht für einen unpartheyiſchen Augenzeugen 
ge — und darin die Conftisution der Weftfranken, 

er und Beſttzer biefes Biüchleing gewiß ungerve vermißt 
ben wuͤrde, und endlich das genealogiſche Verzeichniß ber } 
lebenden hoben Perfonen in Europa. Auffer einem allegori⸗ 
- hen Titelkupfer vom Ken. Chodowiecky find noch zwey dev 
merkwuͤrdlaſten Begebenheiten der Revolutionsgeſchichte von 
Biner Meiſterhand auf zwey nn Dura uud Be 
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bie Portraits zehen der wichtigften Maͤnner diefer wichtigen 


Epoche. . Den Band zieren zwey fauber illuminirte Vignerten, 
bie fü 6 auf den Juhalt beziehen. 


Da Entomologie in unfern Tagen fehr viele Freunde fin⸗ 
det, von vielen zur Lieblingsbeihaftirung eıwählet, von vielen 
aber, ihrer mannichfaltigen Schwieriateiten wegen, (die ber 
„ fonders die ganz eigene Terminologie dieler Wiſſenſchaft dene 
"in Weg fteller, die aus den Hauptquellen, aus den Werten 
eines Tinne und Fabricius, gruͤndliche Kenntniß (höpfen 
toollen,) bald auch wieder bey Seite gelegt wird: fo brachte 
“mich diefes auf den Gedanken: daß der wehl auf den Dank ſo 
mancher Anfänger rechnen koͤnnte, welcher, wo möglich, alle 
in den Syſtemen eines Linne und Fabricius vorkommende 
Worte und Redensarten alphabetiſch ordnete, dieſe mit moͤg⸗ 
lichſter Genauigkeit in unſere Mutterſprache uͤberſetzte, deutlich 
erklärte, jede dieſer Redensarten und Begriffe Mit mehreren, 
nad) den Linneifchen und Babrizifchen Syſtemen argeführten 
Beyſpielen erläuterte, und dadurd das bequeme Auffchlagen 
und Auffinden jedes vortommerden Wortes befrderte. Diefen 
Gedanten habe ich nun, fo viel mir möglich war, ing Werk zu 
ſetzen geſucht; fo daß ich nun diefeg etwa 15 Alphaber ſtarke 
Merk (das befonders für Anfänger beftimme ift, die ſich etwa 
von fich ſelbſt im diefe Wiffenfchaft hineinarbeiten wollen). unter 
dem Titel: er Sera ef terminologiſches Wörter« 
Buch, hiermit ankündigen umd nächfteng zum Drucke überges 
ben ann, welchen: die Keyferfche Buchhandlung allhier beſor⸗ 
gen wird. 

Eſart, dei 6. Februar 17953. — 
‚Ch. %. Moͤller, b.J. 


In dein Verlage Hartknochs in Riga wird iu 5 
tiger — der. etſte Band eines aus zwey Bänden beſte⸗ 
heriden sE!äuternden Auszugs aus den kritiſchen Schrif⸗ 
ten des Serrn Profeſſor Kant erſcheinen. Daß durch eine 
vielfache Behandlung der tiefen Unterſuchungen des ar 
Meltweifen und durch freye Mittheilung der Reſultate des 
Nachdenkens man fi dem Ziel der faflichffen Daritellung 
derfelben nähern werde, läßt ſich erwarten. Der Verfaffer 
det. angekündigten Schrift hat diefes Ziel vor Augen gehabt, 
— feine Bemuͤhurgen ——— viellticht · nicht ganz vergeblich 
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merwäbrender Kalender für Eheleute und 
Ebeluſtige ra. Geb, 16 HF. Man vermißte bis“er im 
allen unfern Almanachs eine gewiſſe Zeitr chnung, die eben (6 
nothwendig zur bürgerlichen Ordnung gehört, als irgend eine 
andere, Wenigſtens achtet Jeder, dem bie veränderten Um⸗ 
flände der Genoſſin feiner Liere Hoffnung zu einem neuen 
Ebenbilde machen, aufmerkfamer auf den Tag, wo diefe Hoffe 
aung erfüllt werden könnte, Det Verfaffer diefes Kalenders’ 
"daher diefen Fritifchen Zeitpunkt nach den Meinungen det 
teen und neuern Aerzte berechnet, In zivey Reihen neben 
einander ftehen die Empfängnißtage und bie Geburtstage. 
Die Empfängniß, falle alfo auf welchen Tag es fen, fo fteht 
gleich daneben der ausgerechnete Tag und Monat der Nieder» 
Eunfe angezeigt, Iſt man wegen des erftern Terming gewiß; 


- fo kann man den den andern ohne Muͤhe gleich willen. Das 


barch wird nicht allein den mancherley Verrechnungen vorges 
beugt ; fondern man kann auch nach dem ordentlichen Styl 
Biefer Rechnung fehen, ob zufällige Umftände die Geburt mehr _ 
beichleunigt Haben, als fie ach den Gefeken der Natur erfolge 
waͤre. Aufferdem enthält der Kalender gute aſtronomiſche Er⸗ 
laͤuterungen, eine dialogiſirte wahre Geſchichte unſers Jahr⸗ 
hundertsphiloſophiſche Gedanken über die Natur der Liebe, 
aus dem Franzofiichen ; das große ADB E Buch und zehen Ser 
bote für junge Eheleute, einige Gedichte, und Beantwortung 
bet Frage: ob ein Fraueftzimmer nicht felbft auf die Heurath 
gehen konhe? (von einem Ftauenzimmer.) Das Ganze ift 
sin nuͤtzliches, unterhaltendes Werkchen, ſehr fauber mit Dis 
dotſchen Lettern gedruckt, und erfüllt durch) feine ganz neue 
Eigenheit im firengiten Berftande die Beftimmung des Titels.— 
Um obigen Preiß, ift er in den mehreften Buchhandlungen 
Deutfehlands zu befommett, 


2 


Vermiſchte Nachrichten. 


| In Wien kommt jebt möchentlich ein Heft von einer 
Schrift heraus, betitelt: Franzoͤſiſche Mord» und Uns 
uͤcksgeſchichten, wie ſich folche ſeit den Unruhen in’ 
rankteich wirklich zugetragen baben, zum Drucke be⸗ 
oͤrderr von einer Geſellſchaft Buͤrger der K. K. Reſt⸗ 
(MI 3 denz⸗ 
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denzſtadt Wien. Der Endzweck der Verfaſſer iſt Fein gerim 
gerer, als durch Thatſachen zu erweifen, 1) daß in Frankreich 
der ehedem aufrecht geftandene Bürger, Fabrikant, Kaufmann, 
Künftler und Handwerker zu Grunde gerichtet find; 2) daß 
ganze Familien ihrer zum Militaͤr hinweggenommenen Ernaͤh⸗ 
ger beraubt werden, und verzweifeln; 3) daß: der redfichite 
Mann, wenn er am rechten Orte die Wahrheit für die Ruhe 
feines Vaterlandes ſprechen will, auf der Stelle aus dem 
Wege geräumt werde; 4) daß Wechsler, Capitaliften, Grunde 
eigenthuͤmer fündlich der Gefahr ausgefegt find, um ihr Hab 
und Gut zu kommen, weil vermöge der Freyheit und Gleichheit 
feiner mehr befißen foll,. als der andere; 5) daß Eein rechie 
ſchaffener Einwohner ficher darauf rechnen koͤnne, daß er mor⸗ 
gen noch lebe, nicht aus feinem Sager gefchleppt und an den 
Laternenpfahl gehängt werde; 6) daß Feine andere Juſtiz mehr 
tn Lande fey, als die Uebergewalt der grüßern Menge u. ſ. w. 


‚- ®P. Pbilipp Forſter, Minorit, war neh im Julius 
vorigen Jahres Guardian des Mingritenklöfters zu Lucern, 
und Profeſſor der Theologie in Gefellichaft einiger Jeſuiten 
am dafigen Lyceum. Er warb (leicht begreiflih, von wem ?) 
punto der Heterodoxie bey feinem Generale zu Rom verklagt. 
Der General ließ unterm 10. Auguft an den Provinzial Tibes 
rius folgendes Schreiben ergehen, das jedoch für den Beklagten 
weiter keine Folgen hatte, als daß derfelbe von Lucern abgerus 
fen und nach Offenburg als Guardian und Definitor Capiruli. 
verſetzt wurde. Die Regel — audiatur et altera pars — 
ward, wie gewöhnlich, ganz auffer Acht gelaflen. 


Adm. Rev. Pater ! 


‚Cum non fine magno animi moerore triftis ad aures 
noftras aliorumque in hac urbe exiftenrium fama pervene- 
rit, Patrem Mag. Forfter, iftius Conventus Guardianum et 
in eadem Lucernenfi Academia publicum [acrae Theolo- 
giae Profeflorem, non fanam, non apoftolicam, neque di- 
vinam, fed multorum errorum fcatentem dodrinam, (quae 
et bonos mores corrumpit, er chriftianae reipublicae ini- 
micos fovet, defendit ac tuetur) edocere; binc paftoralis 
et vigilans minifterii noftri follicieudo exigit, ut veris, quas 
' narramus, exiftentibus, huiusmodi ftandalo, quantum in 
nobis eft, occurramus. Quod ur fiat, eo tamen pruden- 
tiori moilo, quo poteft, paterpitatis veltrze conftienriam 

ont» 


—— o⸗ 
onetatntıt, diſtticteque praecipimus, uf m proximo proxin. 
eiali Capitulo idem P, Mag. Forfter, abſoluto iam Guardia» 
natus officio, ad, [uum nativunı vel ad aliam fuae Provin- 
ciae Conventum noftrig etiam obedientialibus litteris, fi 
ita opus fiet, omnino remittatur. De tua igitur prudentia 
ac religionis zelo plurimum conhfi fic evenire in Domina 

tamus, ne in tanta temporum noftrorum calamitate 
inconlutilis veftis, quae eft ecclefia, ab iis etiam, qui fa; 
nam eius dodrinam proprie fanguine propugnare debent; 
fi ita necefle foret, inimicorum potius arma et tela defu» 
snant, eamque dilacerent er confodiant, Deum interim 
opt. max. enixe precamur, ut, qui in tenebris fedent, 
tandem aliquando-selurgant, et ad viam veritatis reducan» 
tur, Vale, # 1 | 


Der Hr, Bergrath Voigt in Ilmenau bat in fruchtbarer 
Kürze einen Rarechismus für die Bergbaukunde ausger 
reiht ‚ und wird fich durch defien Herausgabe gewig um die 
Menfdyenklaffe, Fr melche er zunächft beſtimmt ift, em großes 
Verdienſt ertverben, * 


Der Fauftiſche Gehmdbeirstarechismus hat fo viel 
Beyfall gefunden, daß ſchon zum naͤchſten Meſſe eine ganz neue 
vollig umgearbeitete Ausgabe deffelben erfcheinen kann. Wahre 
fcheinlich werden wir nun bald ein Dutend aͤhnlicher Kater 
chismen für allerley Kuͤnſte und Gewerbe erhalten. — 
aber auch, daß dieſe Katechismusmilch überal! dem Beduͤrfni 

angemeſſen, rein und lauter waͤre, fo möchten doch wenige mit 
fo viel Eifer und Uneigennuͤtzigkeit ſie dem großen Publikum 
aufzutifchen geneigt feyn, als es beym Fauſtiſchen Geſundheits⸗ 
Katechismus vhnlaͤugbar der Fall iſt. Und dann, wo find die 
Katecheten zu diefen Katechismen ? * 


Liliegnitz. Die hieſige Ritterakademie hat von der Schle 
chen Landſchaft ein * ſchaͤtzbares Geſchenk, das Naturg 
lienkabinet, welches fie vor einigen Jahren von ihrem ene 
ralfondicus Börner kaufte, erhalten... Diefes Kabinet enchäk 
eine fchone Sammlung von Schleſiſchen Produkten aus allen 
Maturreihen, und fi bereits bey der Atadenie aufgefteflt. 


R Dresden, Das Ehurfürftl, Sächfilche geheime Conf- 
lium bat dem Heransgeber des Revolutionsalmanachs, der 
im 
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im Dietrichfchen Berlage erſchienen iſt, Hrn, Math Reichard 

zu Gotha, ein fehr Ihmeichelhaftes und-ehrenvolles Belobungs · 

— zugefertiget, auch bey dem Verleger eine anſehnliche 
deſtellung von Cxenplaren gemacht. 


| Prag Hr. A. V. Zarda, D. d. Medicin, der ſich bes 

reits dutch einige gute Schriften in dieſem Fache ruͤhmlich be 
kannt gemacht bat, Hält. feit dem 4. Mov. a 792 auſſerordent⸗ 
liche Vorlefunge Aber die Aettungsmittel ın plörlichen 
B.ebensgefabren, ‘Er eröffnete ‚fie mit einer auch im Druck 
erſchienenen Rede: von dem Mutzen, über die Rettungsmittel 
in plöglichen Lebensgefahren, Nichtaͤrzten Unterricht zu gebe, 
Denn fie find für jedermann ohne ‚Unterfhied der Religion 
beftimmt, und werden, um niemand, weder in Studien, 
noch in bürgerlichen Abeiren zu foren, blos an Sonn» und 
Seyertagen von 12 —.ı2 Uhr gehalten, 


Nunmehr iſt auch auf dem Lande mit Ausführung des 
neuen Studienplang der Mfang gemacht werden, indem dem 
Zandgymnafien durch) ‚eine Gubernialverordnung vom s. Jul 
1792 aufgetragen ward: die Einleitung gu treffen, daß ‚die 
Profeſſoren bey den Zufammentretungen, die in Gleichſormig⸗ 
keit der Prager Gymnaſien (d. i. nach Maasgabe des neuen 
Studienplans) mit dem heurigen Schuljahr vom ı 5. October 
anzufangen haben, uͤber die Verbeſſerung der beſtehenden Diſei⸗ 

marvorſchriften und die Einfuhrung einer gemeinſchaftlichen 
3 ufſicht auf das ſittliche Betragen der Schuͤler ſich berathſchla⸗ 
gen, und die Entwürfe ihrer dießfalligen Meinungen ‚an Nie 
bobe Landesitelle eingeben ‚mochten. 


Belmſtaͤdt. Das Projekt der "Verlegung "der hieſtge 
Univerſitaͤt nach Wolfenbüttel ift freylich wohl .aufaeacber ; de 
nicht fo Die Verlegung der Wolfenbuttelfchen Bibliothek hieher. 
Dazu aber müffen gute Zeiten .erinartet werden. "Der hiezu 
noͤthige Auſwand von Koften wäre gewiß von viel ıurglichen 
Folgen, und mürde ein neues Verdienft des edlen Fürften ſeyn 
dem fein Land Schon fo viel verdankt. 
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Am ., Dee. v. 3. ſtarb zu Prag Hr. Job. Diesbach, (Sp 


jefuite) k. k. Rach, der Philoſophie und Theologie Doctor und 
Domherr zu Dünaburg, geb. zu Prag 1779. Mach Aufhe 
bung des Sefuiterordens begleitete er dem jungen Grafen von 
Browne auf Keifen nach Cherſon und durch ganz Rußland, 
wurde dann Lehrer des jetzigen Kaifers, und zuletzt Directog 
der philoſophiſchen Facultaͤt im phyfitalifchen und mathemati⸗ 
ſchen Fache zu Prag. U | 


Am 4. Jan. ftarb zu Halle Hr. Joh. Michael Witte, 
vörmaliger Inſpector der Waiſenhausbuchhandlung, im 70ten 


Jahre feines Alters. 


Am 15. San, ftarb zu Wien der Erjefaite, Hr. Anton 
Pilgram, Aftronom auf der Univerſitaͤtsſternwarte daſelbſt, 
Im Saften Jahre feines Lebens. j 


Am 31. Ian, ftarb zu Ulm der geheime Rath von Mor 
fer, Seransgeber des Forftardivs und anderer Schriften, ein 
Bruder des ehemaligen erſten Miniſters zu Darmftadt. 


— 


— 


Intelligenzblatt 


+ 
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Akademiſche Verhandlungen. 


Frankfurt an der Oder. Zur Feyer ihres Stiftungs* 
tages und des Geburtstages Friedrichs Il. bielt am 24. San. 
—8 die koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in dem 
Ordinariatshauſe der Univerſitaät eine oͤfſentliche Sitzung. Sn 
derſelben las der D. und Prof. Pisner eine ſtizzirte Biogra⸗ 
phie Spinoza’s, mit einiger Ruͤckſicht auf feine Lehrmeinungen, 
ab. Der Hof: und Eriminalrath D. und Prof, Mieifter 


_ aber beſchloß die Sikumg mit einer Abhandlung: Montbailiy, 


oder über Juſtizmord aus verkehrter Beurtbeilung des That⸗ 
beftandes und der Anzeige, mit einer poetifchen Ueberſetzung 
der bon Voltaire zur Vertheidigung der Ehegattin Montbailly’s 
gedichteten Heroide. Die fonigliche Univerſitaͤt und alle 
Freunde der Wiſſenſchaften aus den hoͤhern Ständen wohnten, 
nebft den gelehrten Meirbürgern der Akademie, diefer feyerlis 
hen Situng bey, zu welcher der Profeflor Saufen, als 
HPraͤſes der königlichen Gefellfihaft, in einer befondern, die 
Litteratur des Staatsrechts und der Gefchichte der’ Preufie 


fchen Monarchie vecenfienden Schrift eingeladen hatte. 


re 


Periodifhe Schriften, 


Deutfche Mionazsfcheift, 1793, Berlin, bey Vieweg 
84. Februar enthält: 1) Die Erlöfung, von Hrn, Prof. 
Meyer. 2) Kurze Belehrung für Nachdenkende über bürs 
gerliche Freyheit und Gleichheit, vom Hrn. Dir. Neuendorf. 
3): An die Treue, vom Hrn. Leg. v. Kleiſt 4) Merkwuͤr⸗ 
dige Antwort eines Nordifchen Konigs, vom Hrn. v. Wacker⸗ 
bart. 5) Der ehrliche Mann, vom Akademikus. 6) Ue⸗ 
ber deutfche Nationalwichtigkeit, vom Hrn. Kellner. Maͤrz 
enthält: 1) Weber die Verdeutfchung der Burkiſchen Betrach⸗ 
tungen über die franzofifche Nevolution, vom Hrn. Prof, 
‚Meyer. 2) Amint, oder kann die Vernunft beleidigt wer⸗ 
den? vom Hrn. Hoft. Moritz. 3) Sansfouci, vom Ken. 
Eonz. 4) Konradin, ein Fragment aus der Geſchichte des 
achten Jahrhunderts. 5) Weber die fpeculative Vernunft, als 
Stoͤrerin des Vergnügens im Gebiet der Kunft, vom Hrn. 
Steinbrenner. 6) Weber einige —— — 

— 


— 


Maͤrz 1793. 
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Fuße des KHarzes.. 7) Stoff zu einer Movelle, vom Hrn. 
Pror. Nachtigal. Beyde Monate in Einem Hefte.) 


R Deurfches Magazin, 1793, Altona, bey Hammerich. 


"Mies, enthält: ı) Bericht von einer zu Hierapolis gehalte⸗ 


nen großen Verfammlung der Priefter der großen Goͤttin. 


2) Nordafrikens und Kleinaſiens Religionen, vom Hrn. Kell⸗ 
‚ner. 3) Opfer an Hygiea, von Mad, Brun. 4) Die Taͤu⸗ 


(hund, vom Hrn. Mag. v. Schmidt Phiſeldek. 5) Es ift 
nicht alles Gold, was glänzt, vom Hrn. Prof. von Eggers. 


6) Skolie von Niemeyer, comp. vom Hrn, Seecr. Grönland, 


7) Kaiferl.‘ Ratificationsdecret, den herzuftellenden. Reichs⸗ 
Wehr · und Verrheidigungsftand betreffend. 8) Kaiferl. Coms 


‚miffionsdecret, das Obercommando der Reichsarmee betreffend. 


9) Neue Briefe über Tarlsbad, von Hlodowich. 10) Zus 


aß zu den Bemerkungen über die franzofifchen Affıgnate, vom 


Hen. Prof. v. Eggers. 11) Neichsgutachten, die allgemeine 
Keichsoperationskaffe betvefiend. 9 


— ** — * 
Gelehrte Anzeige. 
Leben des geheimen Juſtizrathes und Ritters Jobann 


‚David Michaelis, von ihm ſelbſt beſchtieben, mit Anmer⸗ 
kungen von Haſſencamp. Nebſt dem Elogium von Heyne, 


und den Bemerkungen uͤber Michaelis literariſchen Charakter 
und große Vorzuͤge von Eichhorn und Schulz, — — Mit 
dem Bruftbilde des Seligen und einem vollſtaͤndigen Verzeich⸗ 
niſſe feiner Schriften. 8. Rinteln, in der Expeditlon ber 
eheologifhen Annafen. Leipzig, in Commiffion bey Joh. Am⸗ 
Brofins Barth. (Pr. Rthir. Saͤchſiſch, oder ı fl. 48 Er. 


Rheiniſch.) 


Dieſes fehr intereſſante Werk, welches eine eben fo ange⸗ 
nehme als nuͤtzliche Lectuͤre giebt, iſt jetzt unter der Preſſe, 
und wird obnfeblbar zur bevorſtehenden Jubilatemeſſe fertig. 
Wer 10 Eremplare zufammen nimmt und gleid) baar bezahlt, 
erhält 2, auf 20 aber 5 Freyeremplare. Rinteln, den ıtem 


Expedition der tbeologifchen Annalen, 
(N) 2 Buͤcher⸗ 


Fr Bücher » Anzeigen. | 


In der Paulifhen Verlagshandlung: zu. Berlin iſt fertig 
—— :.Der z8te Theil der beliebten ok dnomiſch⸗ iechno⸗ 
giſchen Encytlopaͤdie des Hrn. D. Kruͤnitz. Dieſer 
geht von Kaa bis Lahm, hat ı.ı Kupfertafein auf 35 Bogen, 
und ift mit dem Bildniſſe des Königl. Preuß. geh. Rathes und 
Stadtprafidenten zu Halle, Hrn. Barkhauſen, geziert. “Die 
In diefem Theile vortommeiden Hauptartikel find folgende: 
Paar» Bad, in Niederöitreidh. Lab, deſſen oͤlbonomiſcher 
Gebrauch, die Milch gerinnen zu machen, wie aud) mebdicinis 
fiher Mugen, infonderheit im. Durchfall der Kälber. Kab⸗ 
kraut, eine Gattung Pflanzen, wovon einige Arten,. auffer 
dem. Serinnenmachen der Milch , auch zum Färben der Wolle“ 
dienlids find. Chemiſches Laboratorium, deſſen weſentliche 
Eigenfchaften, Werkzeuge und Materialien. Labrador, dag. 
Land der Esquimaux in Nordamerita.. Labradorſtein, ein 
ſeit einigen Jahren unter den Mineralogen befannter; grauer, 
in allerley Farben fchillernder Feldfpath, den man nun zu einem 
betraͤchtlichen Handelsprodukt gemacht bat. Labyrinth, in 
Aegvoren, Kreta und an andern Orten. Lachen, vom wah⸗ 
ren Laden, ſowohl dem naturlichen ‚ phufifch und morälifch 
Betrachtet, als. auch dem unnaturlichen, unwilltuͤhrlichen oder 
ſogenannten Sardonifchen Lachen; von dem: dem Scheine 
nad). arıgeftellten oder verftallten Lachen. LKächerlich, deffen 
verſchiedene Gegenſtaͤnde. Lachs, deſſen Naturgefchichte, 
Fang und Nutzung. Cachtet, eine im Bergbau und bey dem 
Markſcheiden uͤbliche Benennung des Laͤngenmaßes; Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung der dazu dieulichen Wertzeuge. Lad, 
eine Benennung verfchiedener Sachen, die zur Farberey, Dias 
lerey, Arzney und zu Verfertigung des Siegellades dienen; 
vom Gummilad „ Holz’: Stab.» oder Stocklack, Hoͤruerlack, 
Klumpenlack und Pfatt- oder Tafellaf; vom Tunquiniſchen 
Lack; von den Lacfarben oder Macken, als: dem Fiorerttiner, 
dem Kugeh- und Kolombinenlack, dem rothen Lack aus ber 
Färberrothe, dem rothen Pa für Paitellmaler, dem Lad aus 
det Virgin. Kermesbeere, a. am. Lackmus, deffen Berei⸗ 
tung aus der Maurelle und Orfeilfe, nebft deffen Gebrauch ind 
Nutzen. LZadviole, deren verſchiedene Arten und Warietäten, 
Eultur und Nugen. Ladirkunft, fo nie fie in China, Eus 
ropa und japan uͤblich iſt. Ladanum, ein Hatz von einer 
Art Lifienröslein; verſchiedene Arten, daſſelbe zu 
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deſſen Sorten, Beſtandtheile und- Gebrauch. Lade, nad 
den verfchiedenen Bedeutungen diefes Wortes; —— 
und Abbildung der Bundeslade in dem erſten Tempel der Ju 
den; wie Laden oder bölgerne Kaften zur Mobilienrettung in 
- Brandgefahr recht ſchicklich einzurichten find. Kager⸗ und 
Sablbuch, defien Anfertiaung und Nusen. Kagerbuch, 
Bey den Kaufleuten. CLagerhaus, eine in Berlin angelegte 
Manufaktur, in welcher feine und grobe Tücher und andere 
wollene Zeuge verfertigt werden, und woraus hle ganze Koͤnigl. 
Armee mit der voͤlligen Kleidung verſorgt wird. Lagerkrank⸗ 
heit, oder die fogemannte Ungariſche Krankheit, und deren Cur. 
* Kagerto, ein Baum in Jamaika, aus ae Lagen ſich Lein⸗ 
wand und Spitzen zubereiten laſſen. Kabaſſa, die Haupt⸗ 
ſtadt in. Thibet; Beſchreibung des Thibetiſchen Handels. 

‚Kahn, vom Hinken und den verſchiedenen Arten des Lahm⸗ 
gehens des Pferde. Laͤbme, verfhiedene Gattungen diefes 
Zufalles bey Menfhen, da Musteln ihre beivegende Kraft 
verliehren ; deren Urfachen und Eur. Der Pranumerations: 
preiß ift 2 Nrhit. ‚ der ordinaire 3 Rthlr. 2 Gr. Alle 58 
Baͤnde find in obiger Handlung noch für den as 
preis von 116. Rrhlr. a. zu haben. 


Weueſtes Yotb. und Yälfsviebbucb sum Tune _ 


der Landleute, Kauswirtbe und Betonomen, berauss 
gegeben von einem erfabrnen “Aausvater. 8. 8 HE. 
Seitdem: man gelernt bat, wie nothwendig die Aufmerkfameit 
auf die Viehzucht fey, die ung fo große Vortheile gewährt, 
und das Wohl eines ganzen Staats unterftükt, bat man ſich 
bemüht, auch daruͤber mehr nachzudenken. Dieſe Scheift i 
nun der Kern von vieljährigen Erfahrungen, und es ift beyn 
‚ kein Umftand bey dem Hauswirth von jeder Art möglich, nefet 
niht Regeln, Heilmittel und guter Rath datinnen gegeben 
wäre. Man kann fie daher mit Grund jedern empfehlen ‚: der - 
ſich feines Viehes erbarmet. Sie if in allen. Sucpandlungen 
— zu bekommen. | 


Die nene Auflage von Rome de !’Isle berühmter Kry⸗ 

. fkallegraphie (Parıs 1783. in 4 Bänden) enthalt fo mannich⸗ 

ſaltige vortreflibe mineralogiſche, inzbefondere aber orpftognos . 

ſtiſche Nachrichten, und in diefer Hinſicht fo mannichfaltige 

Vorzuge gegen die ältere Ausgabe, daß eine deutiche Ueber⸗ 

‚ keung bderfelben (zumal bey der Sntwbei der er 
3 


“ 
® 
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in Deutſchland) Fein uͤberfluͤßiges Unternehmen ſeyn rich. 
Ich Habe mich dahero entſchloſſen, eine ſolche mit Anmerkun⸗ 
gen herauszugeben; wovon letztere nicht nur diejenigen Zuſatze 
enthalten ſollen, welche die neueften mineralogiſchen Entdeckun⸗ 
gen nothwendig machen; fondern auch eine genaue Verglei⸗ 
cbung der Wernerſchen Eryfiallograpbifchen: Beſtim⸗ 
mungen mit Der des verfforbenen R.d. S., hiedurch hoffe 
ich vorzüglich ungeübteren Orpftognoften die Ueberſicht und 
richtige Würdigung beyder Methoden zu erleichtern. 
en | Zu Barften, . 
Koͤnigl. Pr. Bergrath. 


Wir haben den Verlag diefer von dem Herrn Bergrath 
Barften in Berlin angekündigten Ueberfekung übernommen, 
und wir verfprechen, für auten Druck, autes Papier, desalei« 
Ken für guten und richtigen Stich der Kupfer möglichft zu ſor⸗ 

"gen. Wünfchen Liebhaber Eremplare auf Schreibpapier zu 
haben, fo bitten wir, ihre Beſtellungen entweder unmittelbar 
bey ung, oder durch die ihnen nahe Buchhandlung bald zu mas 
chen, da wir den erften Band bald nad Johannis unter die 
Mrefle zu geben gedenken. Halle im Febr. 1795. 


Hemmerde und Schwerfchke, 
Buchhaͤ 


Verlagsartikel, welche in der Karl Gottlieb Hofman⸗ 
niſchen Buchhandlung feit 1791 bis jetzt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
ung beygefeßte Preife zu befomnien find. 


Acontii Iacobi, Tridentini, ad loan. Wolfium, Tiguri- 
‚num, Epiftola de ratione edendorum librorum, nunc pri- 
mum leparatim edita. 8. 791. ı0 ©. Blicke in die 
Theorie und Praris der jeßigen Arzneywiſſenſchaft, als Einlei⸗ 
tung zu einer Abhandlung über das Blutlaffen, von M. D. 8. 
192. s Gr. Eleonore, Königin von Frankreich, oder Geſch. 
bes zweyten Kreuzzuges, dialogifirt. 2 Theile, yı=92. 8. 
s:Thlr. I. H. Emmert Theatre, on choix de Drames 
aifes pour faciliter l’dtude de la langue francoife. 8. 792. 
‚ Thlr.  Freudentheil, G. N. Commentatio de Codice 
facro, more in reliquis antiquitatis libris folemni ingenue 
Ä inter- 
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interpretando; adie&is difficnltaribus Novo Teſtamento 
propriis. Quam in conceitatiene civium Academiae Geor- 
giae Aug. die IV. Iun. 1791, ordo theologorum venerabilis 
ad palmam proxime accedere iudicavit. 8, Mai. 1791. 7 Or, 
Gedanten, freymüthige, an den Verfafler der freymuͤthigen 
Betrachtungen und ehrerbietigen Vorſtellungen über die neuen 
Preußiſchen Anordnungen in geiftlichen Sachen. 8. 792. 10 Gr. 
Geſchichte der Aftrenomie von den älteften bis auf gegenwär« 
tige Zeiten, in 2 Bänden. , ıter. Band, enthält die Geſchichte 
der Aftronsmie bis zu Ende des ı 7ten Jahrhunderts, 792.91. 8, 
ı Rthlr. 12 Gr. Materialien zur Geſchichte des Bauern 
£riegs in Franken, Schwaben, Thüringen u, f. w. im Sabre 
1525. iſte Lieferung. 791.8. 4 Gr.  Meufels, J. G. 
hiftorifch - litteratifch - bibliographifches: Magazin, Vtes 
‚und Vltes St. 792. gr. 8. ı Rthr. Schwartz, J. W. 
Verfuch einer Gefchichte von der Entftehung und Feher der 
* Sonn » Feft » und Feyertage der Chriften. 792.8. 3 Gr. 
Tabelle, ftatiftifche, woraus bie aus den neueften Nachrichten 
entnommene geographiſche Große, Volkszahl, Staatseinfünfte. 
und Ausgaben, Staatsihulden und der Kriegszuftand der. 
Europäilhen Staaten ıc. auf einmal zu überfehen iſt. 797. Fol. 
2 Gr. Unterhaltungen, riftlid;e, vom und beym Donnet⸗ 
metter in Betrachtungen, Gebeten und Liedern. 791.8. 6Gr. 
Waldau, G. E. Thelaurus bio - et bibliographicus, praefa- 
tus eft I. G. Meufel. 792.8. 20 Gr. Wielands, €. C. 
Verſuch einer Gefchichte des deutfchen Staatsintereffe, 2 Theile. 
791— 92. 8. 2 Rthlr. 20 Gr. Eiusd, Opufcula acade- 
mica aucta paſſim et emendata. Falc.1. 790. 8. 10 Gt. 
Wilhelm und Julie, ein Roman für, Sünglinge und Mädchen, 
als Beytrag zur Menfchenfenntniß. 792.8, 5&r Ä 


* 


Vermiſchte Nachrichten. J 


Berlin. Die Akademie der Wiſſenſchaſten hat auf St. 
Koͤnigl. Majeftär Befehl den Hrn. Condorcet zu Paris, we⸗ 
gen feiner bekannten demokratifchen und übertriebenen Revo⸗ 
Intionsgrundfäge, aus der Lifte ihrer Mitglieder ausgeftrichen, 


Der 
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Der berühmte Kuͤnſtler, Herr v. Goͤtz, der ſich ſeit einis 
ger Zeit in Regensburg aufhält, hat ein ſchoͤnes Delgemälde 
vollerfdet, wozu das Sujet aus der bekannten Stollbergifchen 
Ballade: Die Blende, genommen if. Der Künftier bag 

den Augenblick gewählt, da der Heleidigee Ehemann ſagt: 


Doch fie fieht ihn, und beym Mal _ 
Iſt fein Schädel ihr Pokal. 


Keipyig. Der ſel. Morus bat nriter feinen Papieren 
mehrere, theils ganz vollendete, theils der Vollendung nahe 
gebrachte Schriften Hinterlaflen. Er arbeitete feit vielen Jah⸗ 
zen mit der ihm wigenen Gewiſſenhaftigkeit und ſich ſelbſt nie 
denugthuenden Genauigkeit an einer ‚neuen Ueberſetzung des 
ganzen N. T., wovon der Brief an die Ebrder gleichſam 
nur als Probe 'anzufehen iſt. Aber auf feinen ausdruͤcklichen 
Befehl follten faft alle -feine Papiere nach feinem Tode vers 
brannt werden, und feine Gatein dürfte nur fehr ſchwer zu bew 
wegen ſeyn, den legten Willen Des Verſtorbenen nicht auf das 
pänttlichite zu erfüllen. . ” “ 


Berlin. Die neue Chatte vom Fürftentfum Ansbach, 
welche hier bey Simon Schropp und Eomp. erſchienen iſt 
Hat ein mißfältiges Aufſehen erregt. Der geheime erpedirenide 
Seeretaͤt beym vierten Departement des Kriegscollegiums und 
Geograph der König. Akademie der Wiffenfchaften, Hr, Sotz⸗ 
mann, wurde für den Verfertiger derfelben gehalten. In 
der Clever franzöfifchen Zeitung erfchieh eine formliche Proteftar 
tion gegen felbige, und gegen alle falfche Folgerungen, die 
man zum Nachtheil der angränzenden Pande daraus ziehen 
möchte, indem die Eharte nicht die Cenſur pafhırt, und-als kein 
approbirtes Unternehmen anzufehen fey. Kerr Sotzmaun 
aber hat auch dagegen öffentlich erflärt, „daß er bie 
wicht gezeichner, fordern blos die topiſche Rechtſchreibung 
darin nad Sabri’s Geographie für alle Stände revidict 
babe. | 


* 


PITTIETTEN 


Intelligenzblatt 


der 


Neuen allgemeinen deutſchen 


No, 14 und 15, 





Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. D. Meran, juriſtiſcher Privatdocent in Jena, iſt zum 


Univerſitaͤtsbibliothekar daſelbſt ernannt worden, 
Die durch die Entfernung der Hrn. Conſiſt. Raͤthe Fro⸗ 


riep zu Buͤckeburg und Meyer zu Vehlen erledigten Stel ' 


len find wieder befeßt, die erftere noch) im vor. J. durch den 
aus. der Miederlaufig berufenen Hrn. Horſtig, an welchem 
Sachſen einen wahren Gelehrten verlohren hat, die andere 
durch Hrn. Berger, bisherigen Prediger zu Steinhergen. 


| „Kr. D. Friedr. Albr. Anton Meyer iſt unter dem 
30, Der. vor. J. zum Unterauffeher beym akademiſchen Mu⸗ 
ſeum zu Göttingen angeſetzt worden. 


Hr. Prof. Krauſe in Halle iſt an die Stelle des verſtor⸗ 
benen geheimen Raths Weſiphal vom engern Ausſchuſſe der 


Landſtaͤnde des Herzogthums Magdeburg zum Ephorus des 
Magdeburgiſchen Provinzialfreytiſches im Jan. d. J. erwaͤhlt 


worden. Es iſt mit dieſer Stelle ein Gehalt verbunden. 
— —⸗ 


Todesfälle, 


| Am apften November 1792. ftarb an den Folgen eines 
Lungengeſchwuͤres der Hr. Sy Juſtizrath und rn det 
Arie 


ä 


> 


f} £ 


roh ee | 
Suriftenfatuick zu Halle, Doctor Ernſt Chriſtian Welt, 
pbal. — | 


Sin Ronneburg iſt der dortige Quverintendent Hert 


Friedtich Wilhelm Streit mit Tode abgeaangen. Er bat 
einige Handbuͤcher zum Behuf der Anfänger in der engliſchen 
Sprache herausgegeben. Ne, — 


Be 
Oeffentliche Anſtalten. 


Prag. Vermoͤge Hoſdekrets v. 18. Okt. v. J. it angeotdnet, 
daß die Appellationsgericht⸗ in dem Falle, wenn ih um den Sta- 
tum „dvocandi ein ſolcher Mann meldet, der nicht aufeiner 
deurich » erblandilchen, fondern auf einer ſolchen Univerfisde 
gradwirt iſt, die vermöge dev Übrigen befichenden Verordnan⸗ 
‚genzur Erlangung dev Advocatur qualificirt ift GO. Pavin), 


vor Zulaljung zur Prüfung von dem "Kandidaten den Aus ⸗ 


weis fordern follen, daß er über alle jene Gegenſtaͤude, die 
‚zur Graduirung auf einer deutſch · erblaͤudiſchen Univerfitär che 
forderlich find, das Studium volllommen und mit gutem Er⸗ 
folge vollendet habe, ohne weldyen vorläufigen Beweis , ne 
den andern ohnehin bereits vorgefchrieberen Buguilenr. der 
Candidat zur Advecarur- nicht zugulaffen fey. - In 

der Aerzte insbeſondere iſt euͤtſchieden worden: die Praxis 


‚den deutfchen Erblanden kann nur denjenigen geſtattet werden, | 


„welche die Arzueykunde nach ihren Theilen entweder auf einer 
deutſch⸗ erblänpifchen Univerfität, eder auf der hohen Schule 
zu Pavia mir gutem Fortgange ſtudirt, oder fih wenisitens 


an einer hohen Schule der deutſchen Erblande einer ſtrengen 


Pruͤfung aus allen Zweigen diefer Wiſſenſchaft, wie man ſol⸗ 

che auf deurfch s erbländifiyen Univerſitäͤten lehrt, mit gntem 
Erfſfolge unterzogen’ haben. Alle Aerzte, diejenigen, wehbe 
In Pavia die Doetorwuͤrde empfangen, allein ausgenomuien, 
find verpflichter,, wenn ſie in eigem Lande, wo fie weder dre 


Arzneywiſſenſchaft ſtudirten, noch aus derjelben ſtrenge ger 


‚prüfe wurden, praftijiren wollen, dem Protomedieus des 


Landes, indem fie zur Praris berechrigt. Au. ſeyn wuͤuſchen, 
Zeugniſſe vor zuzeigen, vuß fie uber alle — — eb Mi 
ver 
ſtraã 


® 
„+ — 


» 


diciniſchen Studlums, die den deutſch⸗ erbläunifchen, 


* 


eb | 


En 
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ſitaͤten worgefchrichen. find, Unterricht erhalten, und bey ei⸗ 
ner. firengen- Prüfung, die auf einer deutſch » erbländiichen _ 
hoben Schule alıs allen diefen Gegenſtaͤnden vorgeuoftumen 
- warde, ihre gute Verwendung dariun außer Zweifel geſetzt ha⸗ 
‚ben. Endlich: wurde in Anfehung aller derjenigen, weiche 
‚Diefen Forderungen Gemüse leiten, in Wien practieiren wol 
ten, und nicht ordentliche Mitqlieder der daſigen mediciniſchen 
Facultat find, dieſer aufastragen, folde unter ihre Mitalie⸗ 
der aufzunehmen ; dech wird fie dadurch nicht verpflichtet , bier 
fen Aerzten auch die Vortheile der Wittwencaſſe, welcheihren 
in. Bien graduirten Mitqliedern zufteben, zu verfeiben. Auch 
fenn dieſe Artzte gehalteu, binnen 4 Wochen bey der Faeultät 
ihren Mamen und ihren, Wohnort eiufchreiben zu laſſen, fo 
nit fie letzteren verändern , ſolches binnen den erſten 3 Tagen 
anzajeigen ‚und, tie vorınals üblich war, bey der Kachisät 
jedesmal zu erfcheinen, wenn fie von ihr borgerufen werden, 
Blanfenburg. Die Schule zn Blankenburg harte dies 
ber 4 Klaſſen und junf Lehrer. Die unterfte Kaffe fieım. wen 
ADE an, uud die oberſte endiate mir den Vorbereitungen 
zu den akademiſchen Studien, Dur bie parrioriihen Wer 
muͤhnngen des Hrn. Joh. Heinrich Auguſt Schulze, des 
Kloſters Michaelſtein Priots, Predigers an der hieſigen Garni⸗ 
ſonkirche und Schutdirectots, iſt nun eine beſondere Buͤrger⸗ 
ſchule eroͤffuet, die von jener Schule ganz abgeſondert iſt, und 
in welder im Leſen, Schreiben, Rechnen und den Elements 
tardegriffen der. Religion in zwey Abrheilungen Unterricht ers 
sheilt wird. Von hieraus koͤmmt der Schuͤler, der fidy dein 
Studiren deitimmt , oder eine noch weiter velchende Bildiug 
haben fol, in die obere Schule, die in vier Klaſſen einges 
:theile iſt. Mit diefer neuen Einrichtung ift auch eine Art von 
Schulmeiſterſeminarium verbunden, 


— = | 
| | Bücher» Anzeigen 
ML Verlage der Bauer: und Manniſchen Buchhand⸗ 
- lüng in Nuͤrnberg, nie auch in allen anſehnlichen Buche 
Handlungen Deutſchlands, find folgende Bücher zu habe: 
1) ‘Ackerman it bi 


ni; Drei. C. G. Inftiratienes biftoriae me- 
‘ (8) » dici- 


“ 
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dieime gmai. ıRthl, 2) Clincailleur, le;francbie- allemand 
et allemand - frangois- ou nomenclature: de ‚toute forte de 
dinchillerie, dont la plupart ne fetrouvent-pas dans les 
Di@ionnaires ordin, & l'ufage de cehx qui en font commer- 
ce, 8vo, 800. 3) Dig, 3. C., neue Verſuche und Erfah⸗ 
rungen -über einige Pflanzengifte. Herausgegeben von De. 
2 C.G. Adermann, 8. agr. 4) Gatterers, Dr. C. W. 
„Beſchreibung des Harzes, ater Theil ıfte Abtheitung, 
= ıthir, Daſſelbe Buch unter dem Titel: Anleitung den 
Harz und andere Bergwerte mit Nuben zu bereifen. ster 
Theil iſte Abtheil. 8. neh. 5) Glaubensbekenntniß eines 
aͤchten Freymaͤurers, über den wahren Endzweck des Ordens, 
8.209. 6) Güttle, J. C., Kunfttabiner verichiedener mas 
thematiſcher und phyſitaliſcher Snftrumente und anderer Kunſt⸗ 
ſachen, ıftes und 2s Stüd mit 8.8. 9ar. _7) Biſchoffs, 
K. A., Eurer Lebrbegriff in kosmologiſchen und authropologis 
fon Wirfenfhaften für erwachfene Kinder, mit 8. gt. F 
1697. 8) Gatteters, J. C., practifche Heraldik mit 
.gr.B. 20gr. 9) Marmontels moraliiche — * 
der neueſten franzoͤſtſchen Ausgabe. uüberſetzt von J. MSchmer 
ler, 4 Theile gr.s. Athlr. 10) Tagbach für Laobhaber 
der Aftronomie auf das Jahr 1793. mie einerKupfertafel, 
-gr.8; Sgr,. 11) Kob, J. A., wahre Urfache der Baum⸗ 
trockniß der Nadelmsälder durch die Narupgeichicher Der Foele 
phalene erwieſen, und durch einige Verſuche erortert, mit 
drey illuminirten Kupf. gr. 8. ıth. 8gr. 12) Murrs, C. 
T. von, Beytraͤge zum Goſchichte des —E Krieges. 
Nebſt Urkunden und vielen Erlaͤuterungen zür Geſchichte des 
Kayſerl. Genetaliſſimus A. v. Wallenſtein, gr, 8,. ı th. ast. 


In der Oſtermeſſe 1793. erſcheint in unſerm Wefaneı Ä 
1) Abyandtuna von, dem MWeißenfluße der Frauen, Nach 


dem Franzofi ſchen des Hrn. Raulins bearbeitet von Dr, ©. 
A. Niederer, mit, einer Vorrede von Dr, J. C. G. Aders 
mann, 8. 2) Abıtimmungen fämmtlidyer Mitglieder ‚dee 
anmaßlichen franzofifhen Natisnalconvention über das End» 
ureheil Ludwigs des Sechszehnten. Nach den franzöffcyers 
Originalien, 8. 3) Faulwetters, Dr. C. A., kurze Grund» 
ſaͤtze der Elektrieitaͤtslehre, 5 Theile, 8. 4) Gatterers, Dr. 
C. W. F., Belhreibung des Harzes, ar. Theil 2te. Abthei⸗ 
lung, oder; deffen Anleitung den Harz ap Ändere Bergwer⸗ 
” mit Nutzen zu — — —— wmit 


+ . 
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Aupfes. 5) Murr, C. T. de, Colledilo umpliſſima feri- 
ptorum de Clinodüs 8.R.I.Germ. de Coronatione Impe- 
ratorum Germanorum- atque de Rege Romanorum et 
Elödtoribus, am. 6) Driginalbriefwechjel der Emigrir⸗ 
ten;"oder die Emigrirten nad) ihrer eigenen Darſtellung 
geſchildert, 2 Theile, 8: 7) Von der vollziebenden Gewalt 
in großen Staaten, nad): dem Franzöfiihen des Hrn, Ne⸗ 
ts, ‚ehemaligen - Finanzminiftere von Frankreich, 1jteb 
-Zheil,.g 8) Snidelin, Charlotte Sophia Sidonia, geberne 
Largin ; hinterlaffene Schriften. 9. 9) Carrelpondance origi= 


nale des Emigres ou les Emigres: peints par eux · memes, 


“ 
J » ‚th #5 B r 
4 R J 

ng ’ J 


2 — 


en» yoy ‘ * — 
— ’ ‘ 
a “ ’ 1) « t Ya, + 


Niseiet für Lehrer und Schüler der feansöfifchen F 


Pracdhe. In voriger Oftermefle „1792. iſt in meinem Vers 

lage erfchienen: BERTZE N In, 
Effai d’une Grammaire on Traite de !’Etymologie de la 

4 ‚Syütaxe frangoile, avec des Tables, d, i. Verſuch eis 


ter. ausführlichen Sprachlehre , oder. vollfonımene Datı | 


ftellung der franz. Wortforihung und. Wortfügung , mit 
Tabellen, von $. Th. Chaitel, Lehrer der franz. Sprache 
In Gießen, mit-Churf. Privil. 60 Dog. gr. 8. 


Die farke Bogenzahl diefes nützlichen Werks verurfachte, wie 
leicht zu erachten ift, große Koften, und ich mußte, da ich 


nicht wiſſen Eonnte, ob es Beyfſall finder, den Preiß auf. 
3 Thle. oder 3 Fl. fegen. Da aber durch mehrere guͤnſtige 
Recenſionen das Werk fo guten Abgang finder, und ich bereits 


vor allem Schaden gefichert bin, ſo habe ich mic entfchlofen, 
erunter zu feßen. Diefer Außerft billige Pteiß fängt mit dies 
ſer Oſtermeſſe an, dauert aber nicht laͤnger als bis zur Herbſt⸗ 
eſſe d. J., wo alsdann der vorherige Ladeupreiß wieder ein⸗ 
tritt. Ich mache dies alſo oͤffentlich bekannt, damit jeder 
Fehrer und Schüler ſich das nüßliche Werk für diefen Preiß 
‚anfchaffen kanu. > 


u Ferner werden auf künftige Oftermiefle 1793 noch folgen⸗ 
de neue Bücher in meinem Verlage erſcheinen: Alaziel or: 
a 8 33 Di ed ne Sagen 


| ale allgemeinen Beſten den Preig auf ı thfe. Bar. od. 2 Fl. 


rro | — 7⸗ 
Sagen aus den Zeiten ber Zauberwelt, von Dr. Schulz; mit 
£ Kupf, vom Hrn. D’Argens, 83. — "Die beftrafte Kar 
Beie ‚od. Henriettens gluͤrkliche Flucht aus ibrer Gefingens 
ſchaft. Ein Roman mit K. — Stumpf, J. ©, 
allgemeiner Land · und Gattenſchatz, tſter Band mir ı Kupf- 
80. — Sflands Portrait „von Raccher geftochen,. 9. 
— Mainper Taſchenkalender anf 793. —V. Poſſelts 
Geſchichte Guſtavs IH, mit Porttr. — Sell, DE 
Erklärung des goͤttlichen Gebots von der Keuſchheit, nach 
deu neueſten, bewaͤhrteſten Grundſaͤtzen der biblifhen Sittemi 
febre, Als ein Lehes und Leſebuch für, junge Leute von 2 
Jahren und darüber, in und außer Schulen zu gebrauchen; 
tvo. — Refultate von Dr. Earl Friedrich Bahrdt, 
mit Aumerkungen, wach feinem’ Tode herausgegeben, 8. — 
Theaterjouinal, allgemeines, ıfter Jahrg. ste®&t, 8. — 
Wahltapitulation Kaiſ. Franz II, auf Schreib: uud Druck⸗ 


— — _ Der Greis und der Juͤngling, mit einer 
orrede von Fr. A. von Knigge, 8. 


® Bis Johannis wird fertig; 


LTextor, F.L. — ————— 
Religion für gebildete Chriſten, * — —— ⸗ 
Deranlaffungen gehalteun. 


Job. Gottlob Pr 
Buchhändler in Brantfurt. 


4 


Tobellen über aungebaltne Stöde befchlagenes 
Holz xc. von Eafpar Bernhard Brieger, weiche der At. 
B:rfaffer in feinen mit Beyfall aufgenommenen Tabellen 
tber Jiebendes Aolz verſprochen hat, werden in meinen 
‚Verlage erfcheinen , in ord. Format, auf Schreibepapier ges 
druckt, 24 — 2% Bogen ſtark werden, und dem Publikum 
bis Johannis für ı Thlr. Saͤchſ. Pranumerarion angeboten, 
‚nachher finder keine Praͤnumeration ftatt, und wird das Buch 
von der Michaelismeffe an, als da es gewiß fertig ſeyn wird, 
nicht anders als fur ı chle..ı2 ge, verkauft, - 

Es wird diefes Wert nicht nur für Sorfibediente, 
Holzhaͤndler und Boͤttcher, ſondern auch für jeglichen 
Hruswirch vorzuglich brauchbat feyn, indem ı Jdie $ a: —* 

e 


\ 
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A . v „ N ’ 
Stöde von jeder Länge oder Stärke nach dem £öeperlichen 
Inbalt in Kabitſchuhe; 2) die vordern Klöner ins 
Önadrat und die quadeirten Kloͤtzer ins Kunde; 3) 
was eine Klafter Holz verſchiedner Laͤnge an unterfchiedenem 

taab⸗ Holze giebt, uud 4) wie viel Klaftern Holz, nach um 
eörichtedenem Füngenmaaße, ans einem Klotze oder Stode 
gefälagen werden koͤnuen, aufs genauefe uud richtigſte ber 
rechnet find; .. Be 
- Ein gedrucktes Avrrtiffement ift in Belgern beym Hın, 
Verfaſſer, in Leipzig in der Wohlloͤbl. Zeitungserpedition, in 


Dresden in dem Addreßeomtoir und in allen Buchhandlungen 


zu finden. Wer die Güte haben und auf diefe Tabellen Proͤ⸗ 
numeration annehmen will, erhalt, nebil meinem verbindliche 
ſten Dank, das achte Erempl. jrey. ea 
Wittenberg im Januar 1795. 2, 
s | | 5.6. Aübne, 
Er Buhhändter 
. u ji y 4 er % 


4 


— ee 


on der neuen abade miſchen Bucbbandlung in Miae 


iſt erſchienen und 3ar Jubilatemeſſe 1793. id. 
L.eipsig in No. 2. auf dem alten Neumarkt zu-babem: 
Abhandlung, wie füge Brunnen vortheilhaſt zu graben und 
gelundes Waſſer zu-defommen, gr. 8. 4 gr. T von ei⸗ 
hem brandfparenden Ofen und vortheilhaften Kochheerbe , mit 
a Kupfern, ge. 8. 8g. — wie Höfe und Vorwerke 
anzulegen, zu bauen und zu verwalten ſind, mit Tabellen und 
‘3 Kupfer, gr. 8. 18 gt. oder Wh 12 Kr. — Archiv 
fir Roßärzte und Pferdeliebhaber, herausgegeben von Buſch 
und Daum, ztes Bändchen, mit Kupfer 8. Marburg, 
mög. — .  Amold, J. N. praktiſcher Ingenieur, wor 
innen die Rechenkunſt und Geometrie theoretiſch und praktiſch, 


vom Proportionalzirkel, von der Bauberechnung und Waſſer⸗ 


wage; von Feſtungswerken, Belagerungen und Vertheidigung 
der Städte, von. den Sinustafein and Trigonomettie, Yon 


der Geograrhie oder ein ganzes Land aufzunehmen, gehandelt . 
- wird, mit Tabellen und 20 Kupfer, 4. 3 Rihlr. 16 gr. im 


GSommiffion. — . Bagliv, G. de Praximedica libri duo, 
Ed: Nova ankiver reculir. E.;G, Baldinger. gt. 8. F Rthlr. 
— Baldinger, E. G. Litteratura nuniverſa, materiae me- 
dicae, alimentaxiae,.toxucologiae,. pharmaciae et, ıheza- 
* — pin 


am | ne 


iae generalis medicae atque chirurg. 8 mai. ı Nele. — 
rgius, PD. J. von dem Nutzen der falten Bäder, neue 
Ausgabe , mit einer Vorrede vom Geh. Rath Baldinger, gr.%. 
169. — Coͤllecho differtsuionum medicarum Mar- 
burgenbum, 3. Vol, 8. ı6 gr. — Crede, H, Ani- 
inadverfionun in- loca quaedam veterum Poetarum etc. 8. 
sa. — Curtius, M. €. ftatiftiih weographifcde Ges 
fchichte der Heffen von ihrem Urſprung bis auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten, 8. ı Rthlr. — Horatii Flaeci Carminum 
ſibri quingue in ofum fcholarum, 8 mai. -8 Br. — lae- 
gerfchmid, G,V. T. de Aceti Camphorati ulu tam interno 
Quam externo in morbis putridis falubri, 8. 2gr.— ung, 
J. H. Syſtem der Staatswirtbichaft, eriter Theil, welcher die 
Gruudlehren enthält, ar. 8. 2 Rthlr. ı 2 gr, oder 4 Fl. 30 Kr. 
— Aufi, L. J. ©. Einrichtung des Predigerfeminariums 
auf der Wuiverfirät Marburg, 8. 2 gr. — Kerſtines 
Manuferkpte über die Pferdearzneywiſſenſchaft, neue Auflage, 
3.129. — Klapp, H. W Commentat. fiftens in- 
dagationem Naturae Morb: eiusque definitionis- principits 
philufoph. Kantianae fuperftruftam, 8. 2 gr — Lord 
sah, ©. W. Archiv der morgentändifchen Litteratur, ter 
Band, 8. ı Rtble.- — - Maurer. T. G. Commentatio 
‚de medicamentis antepilepticis, 8. 2g. — Rehm's, 
Er. Vorfchläge, wie man mit Beybehaltung der bisherigen 
Beinkleider Mädchen und Kuaben durch. Berbeflerung ihrer 
vphyſ. and meral- Erziehung vor früher Unzucht bewahren koͤu⸗ 


me, gr. 8. ı8 gr. oder Li fr — Stein, G.W. 


theoretiiche und praßtifche Anleitung zur Geburtshilfe, zwey 
Theile, mit 20 Kupf. gr. 8: 2 Rthlr. 16 ar. — Diede⸗ 
mann, Dietr, Geift der- fpeculativen Philoſophie, zr Band, 
‚ge: 8. » Rthlr. — Mais, (Heſſenkaſſelſcher Hofmeb. 
und Hoft.) Beſchreibung der gegenwärtigen Verfaffung des 
Eurorts Hofgeismar, 8. 3 gr. ' | 
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Zur Oſtermeſſe 1793. wird die Zriegerfche Buch: 
andlung in Bießen liefern: Der gemeinmügige Bothe 
für Stadt» umd Pandleute zur Erbauung und Belehrung, 8. 
169. — Canerin, F. 2. v. Kleine technotogifche Werke, 
ter Band, mit Kupfr-8. 2 Neble. 8 gr, —  Meue Car 
Rintbibliorhef zum Behuf für Prediger, atet Theil, 8. * sr, 


x 
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— Dauz, $. ©. Gründriß der Zergliederungekunde, mit E 


Anmerkungeli von Soͤmmering, 2ter Band, gr. 8, 20 Ar, 
—Zournal für Wahrheit, Iftes Heft, 8, — Mani 
nichfaltigkeiten , neue ‚zur Geſchichte und Litteratur, eine Un⸗ 
terhaltung für Leſegeſellſchaften, 8. 12 ge) — Duvrier, 
D. 2.8, Ausfihten in die Ewigkeit, = Theile, 8. ı Rrble, 
8 9r. in Commiſſſion. — Ebendeſſ Religionsunterricht 


fe Unmuͤndige 8:3 9. — Philoſophiſche Unterhal⸗ 


tungen Über bedeutende Revolutionen im Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit, gr. 8. ı 'Nthle. 12 ar — Religionsbegeben· 
eiten, die neueften, mit unpartheyifchen Anmerkungen, 12 
tücdte, von 1797, 8. ı Rtehlr. 12 ge. 54 7 Ebend. von 
1795, 1— 4tes St. 12 90. —Strack, C. T. ein Ges 
ſchenk am meine Gemeinde, in Bezug auf gegenwärtige Zeis 
ten, 8, ter, | 


Apollo. Monatsfchrift, Herausgegeben von. G.Meia⸗ 
ner 1793. iſtes und 2tes Heft mit einem Titelfupfer. In⸗ 
halt des ıften Hefts. 1) Ein Paar Worte zur Einleitung 
vom Hrn. Prof. Meißner. 2) Alerander und der Quell der 
Unfterblichkeit, von Ebendemf.- 3) Ueber die Hinrichtung d 
Hieronimus von Prag; Brief des Florentiners Poggi an 
Aretin, vom Hrn. Prof. Cormorta. 4) Mahdin, vom Hren . 
IJ. G. Meiner. 5). Zwey Hauptregeln der praftiihen Miss 
ral, vom Hren. Prof. Mader. 6) Auch einer verftorbenen 
Frauen Winfe muß man folgen; eine wahre Kriminalanef« 
dote. 7), Der Marienthurm, eine Rittergeſchichte, vom Hru. 


pieß. | 

 . ‚Anhalt des aten Hefts. 1) Die Schlacht bey Partin: 
Hiftorifhes Bruchſtuͤck, vom Hrn, Prof. Meißner, 2) Amor 
an die Dichterlinge, von Hrn. Langbein, 3) Ueber das Ber 
gnuͤgen bey fremden Gefahren und Leiden, vom Hrn. Prof. 
Mader, 4) Neunzigjähriges Leiden; eine wahre Gefdichte, 
vom Hrn, Spief. 5) Vier Leben ſtatt eines Todesurtheils, 
vom Hrn. D. A. 6) Nachſchrift zudem Vorftehenden , vom 
Hrn. Prof. Meißner. 7) Ein Felſengrund ſchien fetne Liebe, 
‚und Ewigkeit war fein Eid ; Lied von Sophie Albrecht. “ 


Diefe periodifche ‚Schrift — deren Kanptplan-es if, 
Auffäge aus der Geſchichte, * — * 
a 5 eine 


na | 


einer leichten faßlichen Phiofophie und aus dem Gebiet der 
Dichtkunſt (im weitern —8 des Gas) liefern, 
> bie. aber auch felbit zuweilen Abhandlungen aus noch ernitern 
Wiſſenſchaften, fobald fie allgemeines Intereſſe haben, auf⸗ 
zunehmen gedenkt — exſcheint pünktlich mit Ende jedes Mo⸗ 
nats, und wird mit moͤglichſter Geſchwindigkeit an alle gute 
beutfche Buchhandlungen befördert werden. Jedes Heft wird 
6 bis 7 Bogen in 8. auf Schreibpapier, fauber gedruckt bettas 
gen. Allemal zu 4 Heften wird ein cigner Titel nebit Dftavs 
£upfer- gegebeu, Der Preis eines jeden einzelnen, Stücks iſt 
8.97. oder 30.8 Doch macht man ſſch wenigitens auf dem 
halben Jahrgang verbindlih. Prag, im Monat Marz 1793. 


Albrecht und Compagnie, 
Buchhandlung, | 


*. & 9 


Ben der in won Verlage — kritiſchen Zeh 
hwg: Ziteramme der neneften Lektuͤre, find die Monate 
Zanuar und Fehruar, beſtehend in 32 halben Bogen, vollen» 
det. Es find darin 120 in die Lektüre einfchlagende Bucher; 
uw daruuter der Voſſiſche, Lichtenberaifche Frauenzinnmer ’ 

evolutions⸗ Göttinger und Berliner Muſenalmanach, , das 
Im Taſchenhuch von Rabaut de Er. Etienne, der be 


ſch · genealogiſche Kg fürs ate Kahr der franzofifchen 

redheit, der Genius, die Meile wach aunſchweig, : Ger 
dichte von Kom, Adolph der Kühne, Paul Diep, die neuen 
Novellen des Ritters von St. Florian, die vertrauten Briefe 
über Frankreich, die Familie Walberg, Baſedows Leben 
Meier, Rudolph vou Habsburg, Welt: und Menſchenl 

Aueedoten und Eharakterzüge von D. Bahrdt, uener Volke 
‚kalender , Blick in die Schweitz, der Straf von Sauta Vet» 
ia, Amachufie, Demetrius, Lauta Molliſe. Von Zeit 
Schriften: die deutſche Monatsſchrift, Minerva, Girtanners 
pelitiſche Annalen, Schleswlaſches (ehemals Braunſchw.) 
Journal, Ddas weibliche Muſeum, Idas Blumenktorbchen, 
dertſches Magaꝛin von Eagers, Modemjeurnal, Jourval für 
Fabriten ꝛc. zum Theil ausſuhrlicher und mit der ſtrengſten 
Undartheilichteit recenſirt worden. — Bon dieſer Zeitung ers 
fh einen woöchentlich wier halbe Bogen in ge. 4. Der Jahre 
‚gäng roſtet e⸗ in Gelde, und man — > 
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halb jaͤhrig bey alten 166 Peftämtein und VBuchhandlungen 
Deſſau, im Monar März 1793. nn ER 
I Maͤller und Compagnie, 
| | Buchhändler, , .. 

— * a =, h Ze . 
| Siterarifher Wunſch. =, 
Die Beſchwerde, Beine Schriften, welche nicht in den 
VBuchladen kommen, zu erhalten, wird gewiß jeder bintänglich 
keinen... Daher ift es immer angenehm ,. wenn Gelehrte, des 
ren Difputationen und Programmen ſchon bey ihrer Erſchei⸗ 
ung gerechten Beyfall erhielten, ſich nachher zu einer Samm⸗ 
fang derfelben entfchlichen. Allein viele jierben, ehe es zu eis 
ner foldien Sammlınig kömme, zu der fie ſich vielleicht ſelbſt 
in der Folge entſchloſſen Haben wuͤrden. So verdienten z. Be 
des fel. Röppen Schulſchriften (Hr. Schneider fonnte und 
wollte die über Reuophons Hellmita nur ganz kurz excer⸗ 
viren) zuſammen gedruckt zu werden, wozu: wir hiermit ſei⸗ 
en Freund Ckubius oder ſeinen Nachfelger Krauſe aufzi 
ferdern wagen. Auch ſtimmen wir ganz in den Wunſch eines 
Borhaer Rerenſenten, daß der veranſtaiteten Sammlung von 
Eyigramınen des ſel. Rost in Bauzen noch eine Auswahl ſe⸗ 
Her “beiten proſaiſchen Auſſaͤtze folgen möchte, welche (ihres 
veinen Styhls mid gemeinnutzigen Iuhalts nicht zu gedeuten) 
Reis ſo oft als achte Muſter, wie Schulpregrammen geſchrie⸗ 
Ken werden mußten, zu empfehlen pflegte. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit erinnern wir den ‚Hrn. Höpfner an ſein Verſprechen, 
Tim Schutmag. B. 2. St. 1.) eine Sammlung der kieinen 
Schriften des ſel. Jani zu veranſtalten, amd bemerken nur, 
daß uns von deſſen oblervationibus eritieis aus einer Recen ⸗ 
ſion in der A. L. Z. drey Partikeln bekannt find, wie auch 
Meuſel im aten Nachtrage feines: aeli: Deutſchl. richtig ber 
merte hat, da an Gegentheil Hr. H. (am angef. O.) wur 
eine zu kennen ſcheint. — So oft wir in jenem Meuſelſchen 
Werte blättern, ſtoßen wir immer auf ‚Beine Schriften, die 
wir zu befiten wuͤnſchen, ohne im Stande zu ſeyn, ihrer 
habhaft zu werden. Kreylich wirdeman jetzt etwas befriedigt 
durch die ausfuͤhrlichen Recenſionen in Paulus Bibliethek, 
ſo wie auch ſruher gewiſſermaßen durch die Nachrichten von 
Harles und Degen, obgleich dieſe nicht immer ſo beſchaffen 
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mw; dag man die Schrift ſelbſt entbehren kann" enden 
lteen Schriften, die vor 2777. befonders 
wien, erfhienen, (denn die akadernifchen lernt man doch * 
woöhnlich aus der Zeitung des Orts kennen) finder man ſel⸗ 
ten in literarifchen Wlärtern binlängliche Anzeige, Die doch 
oft, wenigſtens dem Titel nach, fo einladend find, daß man 
fie gerne ganz, entweder einzeln, oder in einer Sammlung 
zu befißen wuͤnſcht. Das gedachte Schulmagazin den 
Mangel folder Sammlungen nur zum Theil. Es müßten 
Ä er 1) ſolche Abhandlungen ganz ausgeſchloſſen werden , die 
über oder fpäter gefammelt werden, wie 3. E. die Heymi⸗ 
ſchen Programmen; . 2) koͤnnten aud einige unwichrige 
zurückgelegt werden, um den wichtigern Platz zu machen, 
wenn mır die Heransgeber nicht beiorgen müßten; die Verfafe 
fer, welche fie einſchickten, zu beleidigen. Da aber dies Draw 
gazin nur die neneften ‚Produkte der Art tiefert und tiefen 


fann; fo wäre eine eigene Sammlung von Altern Schriften " 


allerdings wünfchenswerth, wobey ein gewiſſer 
tet werden tonnte, fo daß 3. E. ein. Band 


( wo die bibliich » hermenevtiichen Abhandlungen, ſofern fob | 


«be auf allgemeinen Grundfoͤtzen beruhen, nicht 


ausge⸗ 
ſchloſſen werden mußten,) ein anderer kritiſcke, ein dritter 


pᷣhilologiſch⸗ exegetiſche uͤber Griechen und Mümer , ein vierter 
hhiſtoriſche, ein funfter antiquariſche, ein ſechſter rg 
ein fiebenter literariſche — Ab ndfungen n enthielte 

ein Erenias würde fib ohne Zweifel leicht finden , — 
niger leicht ein Verleger. Möchte ſich doc Hr. Ruprecht, 
‚der ſetzige Verleger des neuen Magazins für Schulen, dazu 
entſchließgen, deſſen Herausgeber wegen: ihrer Corrzfpondeng 
mit deu gelebiten Schulmänneru unſers Deutfchlands ihre und 
Anderer (3. E. ihrer Eollegen oder Vorweſer) kleine Schrife 
ten erhalten würden, und fie entweder ſelbſt, oder durch eie 
nen ander geſchickten Dann, der das Brauchbare auszus 
— verſtunde, jun Druc befördern Fhunten. * 


Er a N — 


Vermiſchte Nachrichten. a 


Sr. Seauenbolz in Nürnberg, der. mit vattiotiſche m 
—* daran arbeitet, die deutſche Kunſtehre, an. ſeine 
ater⸗ 


. 
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Vaterſtadt immer fo vielen Antheil genommen hat, zu retten 
und zu erhöhen,chat zu Vogels Verſuch uͤber die Kelis 
gion der alten Egyptier und Griechen zwölf Kupfer, die 
alle nah Stoſchiſchen Gemmen vergrößert gezeichnet find, und 
ägpptifche Gottheiten vorstellen, bepgefitgt,, theils von Schras 
tzenſtaller, theils von Dietridy mit fehr vieler Genauigkeit 
geſtochen. Sie find der Anfang eines von diefem Buche gang - 
abyeionderten Kunſtwerkes, das die vorzuͤglichſten Gemmen 
-Der- berühmten Stoihiihen Sammlung mir morbologifchen 
und artiſtiſchen Erläuterungen vom Den. Prof. Schlichte⸗ 
groll in Gotha in Kupfern liefern , amd ſich durch geſchmack⸗ 
volle Pracht auszeichnen wird, Da aber die Kupfer ach zur 
Erläuterung des genannten neuen Wertes von dem gelehrren 
‚Hrn, Rector Vogel dienen koͤnnen, fo werden fie auch mit 
biefem- Buche, nebit kurzem Erläuterungen der verfchiedenen 
Bortheiten, von dem Verf. ausgegeben. * 


Hr. Baldenbach in Wien hat eine feine ſilberne Schau⸗ 
muͤnge verfertige ‚ die ſich auf die Verbindung des jetzigen Kai⸗ 
ſets Franz Il. und des Königs von Preußen Friedrich Mile 
»heim-1l, bezieht, Die Vorderſeite enthält die gegen einauder 
gekehrten Bruſtſtuͤcke der beyden Fürften mit der Aufichrife: 
FRANC. IL AVG. ROM. IMP. FRID. WILH. If. 
:BORVSS. REX. Auf der Ruͤckſeite ſitzt die Goͤttinn der 
Eintracht, in der Rechten den Caduceus, in der linten das . 

Fuͤllhorn haltend, auf beyden Seiten fiebt man einen in die : 
„Erde befeftigten Legionsadler. Die. Umſchrift it: FELIX 
NTRIVSQVE . PRINCIPIS. CONCORDIA, 
Die glückliche Eintracht beyder Shrften... Im Abichnite 
«te fteht das Jahr MDCCXCII. Das Stück kofter eis 
nen Kaiſerdukaten. DT * —* 
alle. Es find noch einige (angebliche) Opera poff- 
huma von Dr. Bahrdt da, die Hr. Bispink, der ‚WVerf. 
des Sauftins, Sinserus u. f.w. herausgeben wird. — Wir 
haben jegt einen gelehrten Ilyrier hier, Namens Koͤnnel⸗ 
baz, den ein Biſchof Schon in Petersburg und bier jtudiren, 
nach Kopenhagen, Aſtrachan und London reifen ließ, und zum 
Schulaufſeher beſtimmt. — — Auf Oſtern wird das lang 
erwartete fünfte Stüf von Hrn. Prof; Ruͤdigers neues 
. Men Zuwachs der deurſchen, fremden und allgemeinen 
Sprachtunde ceſcheinen⸗ in welchem der gelehrte —* 
—2— t 


‚ger andetu ouch feine noch ungredruckte Preisſchrift über ein 
—— Wörterbuch umgearbeitet dem Publitum vorlegen 
* rd. sine ’ “ e = 


Schwäbifc;balle „So eben erhalte ich die für -mich 
ſcherztiche Nachricht, dad Hr. Emanuel Jantonrirfc, 
aus? bey Peterwardein geftorben ſeyn fol. Ich wůnſchte 
ſehr, von ſelnem letzten Schickſale and den naͤhern Umſtanden 
feines Todes nnterrichtet zu werden. Gewiß iſt dieſer patrio⸗ 
tiſche Gelehrte viel zu früy.für feinen Ruhm und ſein Vater ⸗ 
land geftorben. Er mar einer. der erften, dev die ſerbiſche 
und ſelavoniſche Sprache zu einer Schriftiprache erhob; denn 
ſonſt ſchrieb man alle Bücher in der Kirchenſprache. Seine 
Schriften, die dem Raifee Joſeph zugee ignete Umbildung eines 
Goldoniſchen Luſtſpiels Tergowzr, Krmedia utriadta ec. 
die phyſicaliſche Abhandlung über die Ausduͤnſtung des Waſ⸗ 
fers, und eine noch-im Jahr 1789 beransgegebeue. ferbifche 
ateberſetzung — ich mieiß nicht mehr ‚von welchem Buche — 
Find ſammtich zu Aripsig bey Taͤube hegrdruckt, und in ein 
Paar deutſchen gelehrren Zeitungen, namentlich, in der Jenaer 
4.2.3. und in der Müenderger ©. 3. angezeigt. Er. hatte 
fhon im 5. 1787. eine allgemeine populare- Physik für 
feine Landslente angekündigt, und giena auch damit am, eine 
ſerbiſche gelebete Zeitang zu fchreiden. Er ſtudirte in der 
Mitte der goer Jahre auf der Umiverfität zu Halle Arzney⸗ 
tunde, Phyſit, Maturgefchichre und Mathematik. Sein 
Fichlinasftudium war Anatomie und Botanik, welches er auch 
auf feinen gelehrten Deifen durch Hungarn, Böhmen, E ads 
fen, Franten, Schwaben, Baiern, die Schweiß, und ganz 
Oberitalien immer mehr zu erweitern und zu bereichern ſuchte. 
Im Früblinge 1787. wollte er auch eiue Reiſe nach Schiwe⸗ 
den machen, kehrte aber ſchon zu Berlin wieder um, und 
xichtete feinen Weg zum zweytenmal nach der Schweiß... Die 
‚narucforfchende Geſelſchaft zu Halle nahm ihn um. dehe 
‚Zeit zu ihrem ordentlichen Mitgliede auf, und im Auguſt des 
‚mämlichen Jahbres erhielt er von dem ruſſiſchen Fuͤrſten So⸗ 
xitſch einen Ruf als Profeſſor der Phyſit und Mathematif 
an ber Ritterakademie zu Sklow in Weißtußland. Allein er 
Kam nicht dahin; ſondern kehrte, vermuthlich als ausuͤbender 
Arzt, in fein Vaterland zuruͤck; und ſeitdem haben ſeine Freun⸗ 
de in Deutſchlaud nichts mehr von ihm gehoͤrt. Sollte dns 
‚Gerücht von feinem Tode nicht gegruͤndet ſeyn, — 
je 


— 
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Jetzt ſelbſt aufgeſordert finden; von ſeinem Lehen nnd Aufente 
Halte den beforgten Freuuden, ſobald moglich Machricht zu 
geben, Iſt aber unſre Hoffnung eitel, nun fo mdgen'diefe 
‘Zeiten, die die Freundſchaft mit Wehmuth niederſchrieb, ein 
Feines Denkmal auf das Grab dieſes gelehrten , eifrig⸗ n und 
rechtſchaffenen Auslaͤnders ſeyn, der in Deutſchland zu ler⸗ 
sen fürchte‘, wie er feine Serbiſchen Landsleute durch Schrif⸗ 
ten weiſer, beſſer und gluͤcklicher machen könne, Allen ‚die 
"ihn perſoͤnlich kannten, wird gewiß feln Andenten immer 
heuer, und fein freundfchaftliches Herz urvergeßlich ſehyn. 
ine De Graͤter. 


Die Lehrſtellen des Gymnaſſums zu Schwaͤbiſchhalle 
werden ganz neu beſetzt, der Unterticht verbeſſert, und elite 
nee Einrichtung det Klaſſen und Lehtſtunden vorbereitet 
werden, wozu ſchen vor ein Plan entworſen iſt. Der 
gu einer Pfarre befsederte Lehrer G. 5. Bräter iſt micht der 
ðetannte Schrifrfteller diefes Namens , und die Profeffur der 
orientaliſchen Sprachen, welche der NKofpitatprediger Ht. 
Sehloßtein erhaten har, if nur eine außerordentliche Echt 
ſtelle am Gymnaſium. 
»ji} r, 2 ’ 


| Berichtigung. SB 
„Einem Manne, der ſich ansgezrichnete Verdieriſte et⸗ 
warb, auf feinem Denkſteine enthnſiaſtiſch und unbedingt Tha⸗ 

een zuzuſcht eiben, die ganz oder zum Theil von andern —— 

wen, iſt mahrfich eine ſchlechte 'Ehrenbejenguna. "Der dal 
unterrichtete Lefer entzieht naturlich dem Geptlefenen oder el⸗ 
dm andern den ſchnidigen Dank, und wird ungerecht/ er 
driag nun den Glauben der Denſchrift vobllig Amehmen; oder 
den Glauben an die Erzählung uͤberhaupt verlieren. So iſt 
alich der vortrefliche verewigte Koppe geytleſen worden Im 
Enthuſtasmus der Dankbarkeit gegen ihn Hat man fich beh⸗ 
nahe fo ausgedruͤckt, als wolle man bie "Henentbärtige und 
künftigen Geſchlechter warnen, nicht in die Finſtetniß zuruck 
zu kehren, aus welcher Er uns den Ausgang zur Tageshelle 
gezeigt and geführt habe. Lehte Er noch, ver Maun, reich 
an eignen Verdienſten/ fo würde er ſelbſt den Theil der Inn⸗ 
ſchtiſt ausloſchen / worin ihm beygelegt wird, iwas andern ges 


\ 


buͤhrt: jetzt iſt es Pflicht derer, welche fein Andenken mie 
wahrer, gerechter Achtung ehren. Koppe war nicht erfter 


‚Stifter eines bomileriihen Inſtituts in Göttingen , - fo viel 


Verdienſte er ſich auch um die Jünglinge erivatb, die unter 
Ähm Kanzelvorträge verfertigen und halten lernten. Die eis 
gentlichen Stifter diefes homiletiſchen Inſtituts waren der fel. 
Conſtſtorialrath Goͤtten, und Hr, E.R.Lef. Koppe war 
nicht Stifter des Schulmeifterfeminariums in Hannover, wie 
man, nach verichiedenen Angaben in der A. 2. 3. auswärts 
glauben muß, wenn er gleich, während feiner Aufſicht über 
daſſelbe, mit Kraft und Nutzen gearbeitet bat. Diefes dem 
Lande fo mwohlchätige Inſtitut hatte ſchon fange vor ihm bes 
ftanden. Koppe war Eeinesweges ausſchließend Verfaſſer 
des Neuen Hannoͤveriſchen Landestatechismus, wie bin und 
wieder in gelebrten Anzeigen gefagt oder angedeutet worden 
iſt, wenn er glei an der allen geifttihen Mitgliedern des 
Eonfifteriums anfgetragenen Berfertigung des Katechismus 
mit der regften Thaͤtigkeit Antheil nahm. Ale die damaligen 
Mitglieder des Eonfiftoriunis die Verfertigung des Katechismus 
übernommen batten, theilten fie das Gefchäft nach den ver« 
ſchledenen Materien unter jich; jeder arbeitete fein Penſum 
aus, und alle machten darauf ihre Denerkurigen uͤber die Ar« 
beit jedes einzelnen, fo daß aud) faft jeder bedeutende Aus» 
druck Aller Eigentum if. Dem ganzen neuen Baue 
dienten die Altern katechetiſchen Werte des fel. Jacobi zur 
Srundlage, und die Refultate, welche er aus dem reichen 
Schatze feiner Beobachtungen und Erfahrungen beytrug, nuͤtz⸗ 
ten außerdem ſehr fichtbar dem neuen Werte, Länger, als 
ein halbes Jahrhundert diente Jacobi feinem Vaterlande in 
geiftlichen Aemtern; die Fackel feiner ganz praktiſchen Weiss 
beit und Gelehrſamkeit erleuchtete einen weiten Raum, und 
von ihm vorzüglich geweckt, breitete ſich der Geiſt einer. er 
ten milden Aufklaͤrung über religiofe Gegenftände im Hann 
verfchen aus. . Das goldne Geſetz dieſes wohlchätigm Genius 
eijt: Kaſtloſe Refoemasion obne einige Spur von 
Kevolusion,“ — 
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